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Nummer 1

Liberalismus des Herzens

Vom Schriftleiter

Ein Programm zum neuen Fahr ?

Pfui über die Programme !
In dieſe Werdezeit , in dieſe Gärung nach d

e
m

verlorenen Ariege in einer
Zeitſchrift mit einem feſten Programm zum neuen Jahre anzutreten , wäre das
nicht eine Blasphemie auf jene Zeit ?

Hieße das nicht neue Begriffe mit alten Worten nennen ?

Mit welchem Wort verbindet ſi
ch

noch d
e
r

gleiche Begriff wie vor d
e
m

Kriege ?

Wir leiden unter dem Fehlen neuer Worte für d
ie

werdenden Begriffe !

Die politiſchen Begriffe ſind angeſichts des inneren Zuſammenbrechens der
bürgerlichen und ſozialiſtiſchen Weltanſchauung , und der in erbärmlicher Nadtheit
daſtehenden Parteien mehr oder minder Schemen . Reſſentiments : liebe Erinne
rung , herrliches Märchenland , ſtolzes Erlebnis , Dinge , an die der Einzelne und
wir alle uns hilfeſuchend flammern ,während wir in d

ie

Leere taſten .

Wir haben altes Land verlaſſen , ſtehen a
n Bord unſeres Schiffes ,

einſt ſtolz und feetüchtig , jeßt von langer ſchwerer Fahrt durch d
ie Stürme d
e
s

Arieges , der Revolution und der Not zerzauſt , und erbliden , wie ſehnſüchtig
wir auch ausſpähen , das neue Land nicht . Nur das brauſende , uns umſtürmende
Meer der neuen Begriffe . Aus d

e
m

Brüllen d
e
r

See aber wollen ſi
ch

noch

immer nicht Worte zu dieſen Begriffen bilden .

Werdende Worte brodeln überm Feuer eines qualvoll -langen Krieges , einer
ſchwärenvollen Nachkriegszeit , eines gewaltigen ſozialrevolutionären Experiments

wie glühendes Eiſen , das auf d
ie

Form wartet , di
e

e
s aufnimmt und geſtaltet :

Siehe , das iſt Deine , das iſt Unſere neue Welt !

Vaterland , Religion , Philoſophie , Ethit ſind ſchwankende Begriffe geworden ,

die feinen Halt mehr gewähren .
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Bong South

D
ie

Sehnſucht nach Neuordnung , ideeller und materieller , die feljenfeſte Er
wartung , daß ſi

e wie e
in Wunder eines Tages kommen muß , geht durch uns

Deutſche .
D
ie

„ Grenzboten " wollen ſi
ch

beſcheiden und ſi
ch neigen vor der Größe

dieſer Werdezeit . Das ſtille Wachſen in der Politik , Literatur und Kunſtwerden

jie beobachten und nicht zu ſtolz ſein , immer wieder nur zu beobachten . Dabei
alles aufipüren ,was vielleicht zum deutſchen Wunder führen kann :

Zur deutſchen Einigkeit .
Die „ Grenzboten “ wollen tendenzlos ſein , trop der Zeit , die nach Tendenz

ichreit , trotz d
e
s

ſpöttiſchen Lächelns d
e
r

Politiker .

Wir jepen ſtatt d
e
r

Tendenz den Liberalismus des Herzens , der
nichts gemein hat mit jenem Formalliberalismus der Spießbürger , da , wo e

r

nichts koſtet . Dem Liberalismus des Herzens , der in tatſächlicher Opferbereitſchaft

ebenſo ideal ſozial iſ
t , wie der Sozialismus idealiſtiſch ſozial iſt , der aber die ſozia

liſtiſche Dogmatik ablehnt .

Dieſer ſoziale Liberalismus des Herzens muß erlebt ſe
in

im Bittertranf
des Leides , im Taumel der Freude . Im Unrechttragen und in Schuld . Sin
Haß der Feinde , im Banne der Maſſe , und in der Einſamkeit . Im Erkennen

des breiten Volfes in ſeiner erſchütternden Einfachheit , in ſeiner Gier , in ſeinen
Leidenſchaften , aber vor allem in der ſeeliſchen Herzensnot derer , di

e

unten ſtehen ,

geſchaffen ſind , im Licht zu gehen und nicht durchdringen durch d
e
n

Panzer der

Geſellſchaft oder ihres Schickſals . Muß erlebt ſein im Hungern .

Der Liberalismus des Herzens iſ
t

nach allen Seiten revolutionär , iſt di
e

Weltanſchauung der Perſönlichkeit . Dieſe Weltanſchauung muß erlebt werden .
Die Maſſe kann nicht erleben , nur glauben . Aber ihre Führer müſſen erlebt haben !

Der Liberalismus des Herzens iſ
t

zunächſt beim Künſtler und in der
Religion eine weichliche Anſchauung . Þat aber e

in Politifer den Liberalismuis d
e
s

Herzens und dazu d
ie

harte Fauſt , ſo daß alle rufen :

Steiniget ihn !

Dann iſ
t

das der deutſche Staatsman u des 20 . Jahrhunderts .

Schritt im Schritt werden d
ie
„Grenzboten “ dem liberalismus d
e
s

Herzenis

Bahn brechen .

Mühſam wird der Weg . Eine Laſt v
o
n

Verpflichtungen und Rückſichten

gilt e
s mitzuſchleppen .

Vielleicht bricht der Weg auch eines Tages a
b . . . .

Daß eine Führerſchicht von jungen und alten Perſönlichkeiten , die den
Liberalismus des Herzens erlebt haben , aus allen und wirklich allen Parteien
zuſammenwächſt , das iſt eines der heute noch fernen Ziele der „Grenzboten “ .



Vom deutiden Boll8:44.v.atte : :

Vom deutſchen Volfscharakter

Don fri Kern

Es gibt keinen character indelebilis in der Geſchichte . Schon d
ie

in der
Körperlichkeit einer Raſſe ſi

ch

offenbarenden Charakterzüge ſind zum Teil
nachweisbar im Laufe der Geſchichte erſt erworben . Beim deutſchen Boll iſt das für
eine Reihe von Merkmalen anzunehmen , di

e

heute als typiſch gelten können , ſo die
mehr auf Fleiß , Ordnung und berufliche Tüchtigkeit a

ls auf perſönliche Ge
wandtheit und Selbſtdarſtellung hinweiſende Mimit und Phyſiognomik . Die g

e

wöhnlich als deutſch angeführten förperlichen Merkmale ſind teils Eigenſchaften
aller ariſchen Nordraſſen im Gegenſap zu den Mittelmeerraſſen (tiefliegende
Augen ) , teils nur einem Teil der Deutſchen eigen , wie z . B . die Niederdeut
ichen den Skandinaviern und Engländern in einheitlichen überwiegen des blon
den , langſchädligen Typus näher ſtehen als den Süd - und Weſtdeutſchen . So tritt
ſchon hierin zutage , daß das deutſche Volt eine ſtärker differenzierte Einheit dar
ſtellt als z . B . der angelſächſiſche Stamm , der trotz ſeiner heutigen Größe durch
jeinen geringeren Reichtum a

n innerer Gliederung ſich noch immer als bloße Teil
verwirklichung der in deutſchen Urſprung angelegten Entwicklungsmannigfaltigkeit
ausweiſt . Eine durchgängige Verſchiedenheit der Germanen von Slawen und

Romanen , überhaupt von allen Raſſen der Welt wollen neuerdings Sievers und
Beding a

n einer eigentümlichen Ausdrucksſchattierung in Rede und Geſtus eppe

rimentell feſtgeſtellt haben ; man kann ſi
e a
ls

fühlbare Spröde , innere Hem
mung , ſchwerflüſſiges Sichgeben bezeichnen . Aber aud ) hiervon zeigt Süddeutſch
land zahlreiche Auſnahmen , die der italiſchen Ausdruckslinie näherkommen , ſo

daß wiederum die Norddeutſchen - auch ſi
e nicht ohne Durchbrechungen – den

Skandinaviern und Angelſachſen urverwandter erſcheinen als den Süddeutſchen ,
mit denen ſi

e

doch eine unendliche Fülle geſchichtlich erworbener Gemeinſamkeit
des Seeliſchen und Kulturellen verbindet .

Im ſeeliſchen Volkscharakter überwiegen d
ie Züge , di
e

ſich im Lauf der
Geſchichte gebildet und umgebildet haben und vermutlich auch fernerhin bildſam
bleiben , weitaus die nachweisbar unveränderlichen Züge . Mehr durch intuitive
Ahnung a

ls

durch ſtrengen Nachweis werden wir Innigkeit , Tiefe oder Weich
heit des Gemüts den Deutſchen aller Jahrhunderte in auszeichnendem Grade zu
ſchreiben dürfen ; zufällig iſ

t

e
s

doch wohl nicht , daß die beiden germaniſchen
Stämme , welche in den Anfängen der Überlieferung ſi

ch

durch Kälte und Schärfe
von den übrigen unterſcheiden , di

e

weſtlichen Franken und d
ie Normannen , bei

der Bildung der eigentlich deutſchen Eigenart kauni mitgewirkt , dagegen einen
weſentlichen Einſchuß in d

ie franzöſiſche und engliſche Nationalität abgegeben
haben . Jedenfalls aber haben ſpätere geſchichtliche Schickſale d

ie Weiterbildung

des Deutſchtums nach der Richtung form -unſicherer finnerlichkeit b
e

günſtigt .

Als Nordraſje neigen die Germanen zur Langſamkeit und þartnädigkeit ;

ichwer in Bewegung zu ſehen , hält das nordiſche Temperament feſt , was es ein
mal ergriffen hat . Dieſer Zug bildet ſich jenachdem zur z å hen fonſequenz

im Verfolgen von Zielen oder zum perſönlichen Starrſinn im Be
haupten d

e
s

Eigenen . Jene , di
e Konſequenz , zeigt der Angelſachſe mehr in der

Politif , dieſen , den Eigenſinn , mehr in der Weltanſchauung und Wirtſchaft , - - -

der Deutſche umgekehrt . Kleinbürgerliche Unbelehrbarkeit und Formſchwerfällig



feit , rechthaberiſcher Doktrinarismus , gläubiges á usharren , unbeholfenes Grüb
fertum , Mangel an Eleganz , mürriſche Urt ſind verſchiedene Ausprägungen
dieſes Grundzuges je nach den geſchichtsbildenden Umſtänden . Die deutſche Ün
höflichkeit und Ehrlichkeit hängen gewiß weniger mit der Raſſe als mit
ihren Schidſalen , z. B . auch mit jahrtauſendelangem Vorwalten ländlicher Lebense
führung zuſammen . Daß die oft beklagte un politiſche und zur ſtaatlichen
wie geiſtigen Zerſplitterung neigende individualiſt iſ the deutſche Volksart
ſich nicht ſowohl aus der Raſſe als aus ihrer Geſchichte erklärt , beweiſt die polis
tiſch und geiſtig zu Einheitsformen ſtrebende Entwicklung der urſprünglich deuts
ichen Angelſachſen . Abänderlich erſcheinen ſolche Charakterzüge mithin , wenn
auch ſchwer aus einmal eingeſchlagener Richtung zu verdrängen .

über alle lebenden Raſſen hinaus ragt an Umfang und Geſamtwirkung die
ich öp.feriſche Kraft der Germanen . Nach dem frühen Untergang der Dſt
germanen , Goten uſw . und der Raumbeengung der Nordgermanen (Skandinavier )

iſ
t

dem Weſtgermanentum (deutſch -angelſächſiſcher Stamm ) eine unter allen Völkers
gruppen führende Weltmiſſion zugefallen , wobei der extenſiv erfolgreiche angel
jächſiſche Zweig a

n Intenſität oder Spannweite der ſeeliſchen Entfaltungsmög

lichkeiten hinter dem in Mitteleuropa eingepreßten Mutterſtamm zurückbleibt .

Auch ſcheinbar zähe Charaktereigenſchaften wachſen und vergehen im g
e

ſchichtlichen Schickſal . So wird die herren mäßige Unabhängigkeit
des alten deutſchen Freien volkes (Bauer -Strieger ) im Mittelalter durch d

ie Scheie
dung von Nährs und Wehrſtand auf d

ie ritterliche Klaſſe eingeſchränkt und ge
winnt ſeitdem Standescharakter . Ein Herrentypuś wächſt daneben neu im ſtädti
ſchen Bürgertum , ohne die alte weiträumige Ungebundenheit , mit rechenhaftem
Einſchlag . Seit dem Beginn der Neuzeit ſiecht nach dem bäuerlichen Herren
typus auch der ritterliche und ſtädtiſche Sahin ; der abſolutiſtiſche Staat des

1
7 . / 18 . Jahrhunderts bewahrt nur den Herrentypus der allerdings im Duodez

format zahlreichen reichsunmittelbaren Souveräne , und biegt auch das noch aufe
rechte Landjunkertum zu dem ganz neuartigen dienenden Herren typ des
fürſtlichen Beamten und preußiſchen Offiziers u

m . Aus einem urſprünglichen ,

ivenn auch barbariſchen Charakterzug eines Volkes von Gemeinfreien iſ
t

e
in

ipezialiſierter Ariſtokratenty pus geworden ; dies abhängige
Herrentum hat ſtaatliche Brauchbarkeit gewonnen , aber ſteht als Klaſſe der

„ Staatsdiener “ der Maſſe der „ Untertanen “ gegenüber . Gleichzeitig war in Eng
land der alte genieinfreie Herrentypus in breiter organiſcher Fortbildung auf
dem Wege der politiſchen und kulturellen Geſchloſſenheit der kleinen Inſel , des
gemeinſamen Anteils a

n immer mehr weltumſpannender Macht , nationaler Arbeit
und Wohlfahrt zum Gentlemanideal aller Volksklaſſen geworden . Bei d

e
n

Deutſchen gab e
s von Herren - Genoſſenſchaften nur überreſte (Hanſeſtädte ) und

Außenpoſten (Baltentum ) , ohne die verbindende und vorbildliche Kraft der Gentry

und ihrer ariſtokratiſchen Parlamentsregierung . Bei einem in Unfreiheit und
Armut herabgedrückten Volk lebt der alte herriſche Grundzug ſozuſagen inver
tiert fort im Gegeneinandertroßen der Stände , in der mißtrauiſchen Reiz
barkeit des flaſjenbewußten deutſchen Arbeiters , im dickköpfigen Bauernſtolz .

Die erzeugenden Stände Deutſchlands erlebten die öffentlichen Angelegen

heiten abhängig und paſſiv in Kleinſtaaten , die , mit Ausnahme von Preußen und
Öſterreich , ohnehin keine Weite und Breite des Selbſtgefühls vermitteln konnten .

Die Ohnmacht , Kriegsnot und daraus folgende Armut Deutſchlands ſpezialiſierte

d
ie geiſtigen Köpfe auf die Kanzel , verzehrte d
ie Kräfte der politiſchen Talente in

fürſtlidien Territorialintereſſen und wies unſere geiſtigen Führer im 1
8 . Jahr

hundert auf die Hauslehrerlaufbahn bei Fürſtenföhnen als typiſchen deutſchen
Aufſtieg zur Weltmänniſchkeit . Dieſe Parzellierung und Verflüchtigung des g

e

ineinfreien Herrentypus mag man ſich vor Augen halten , um zu verſtehen , wes
halb d

ie

raſche Entwicklung des lezten Jahrhunderts bis zu der heutigen Demo



V om deutſchen Bolts charakter

fratie nicht im gleichen Zeitmaß die Ausbildung jenes verhältnismäßig gleichen

Partnertums der Voltsſtände an ſtaatsverantwortlichem Herrengefühl nachholen

konnte , welche Vorausſeßung einer echten , nicht haufenhaften , ſondern organiſchen
Demokratie iſ

t .
Saben wir hier in großen Zügen der Auflöſung eines urſprünglich all

gemeinen altdeutſchen Charatterzuges zu , ſo iſt umgekehrt d
ie

neudeutſche Arbeit .

ſamteit und ſpezialiſtiſche Organiſierbarkeit e
in Ergebnis erſt

der leßten Jahrhunderie , und zwar eine poſitive Frucht derſelben Schidſale , welche
jene negative Entwidlung zeitigten . Freilich war auch der alte Deutſche tein
Bärenhäuter , wovor ihn ſchon das karge Alima der Heimat bewahrte ; und die
beſinnliche Liebe zum eigenen Werte tennzeichnet mindeſtens die bürgerliche
Leiſtung des deutſchen Mittelalters . Aber der organiſierte Fleiß ; die berufliche
Regſamteit . augenblidlich ſozuſagen der leßte Machtfattor unſeres Voltes , bildete

ſi
ch

im ſelben Maße , als jener Herrentypus verſchwand , weshalb denn auch die
Angelſacien a

n dieſer deutſchen Entwidlung faum teilnahmen , indem ſi
e

ihren

Wohlſtand nicht durch d
e
n

Rekord der Arbeit , ſondern d
ie Machtlunſt organiſch

entwidelten Herrentums gründeten und bewahrten .
Überſchaft wird vielfach d

ie Treue a
ls ſpeziell mittelalterlich -deutſche Form

des Pflichtgefühls . Ein allgemein - europäiſches ritterliches Ideal , das mit b
e .

ſonderen Mechtsbegriffen jenes Zeitalters zuſammenhängt , hat ſi
e allerdings in

deutſcher Dichturg unübertroffenen Glanz und Tiefe gewonnen (zum Beiſpiel
Müdiger dun Bechlare ) , im wirklichen politiſchen Leben dagegen nicht beſonders
ſtichgehalten , bi

s

endlich — in Deutſchland verſpätet – d
ie Entſtehung von Staats

geſinnung , freiem Gehorſam und echter Vaterlandsliebe im 1
8 . und 1
9 . Jahr .

hundert eine diſzipliniertere Treue zum Bolt , zum Fürſten oder zum Führer
erſtehen ließ , d

ie

ſi
ch zuweilen romantiſch ans Mittelalter anlehnte , obwohl fi
e

ſelbſt mehr war , als dieſes bot . Durchtreuzt und aufs ſchwerſte geſchädigt wird
freilich die poltserhaltende Straft der Treue durch die in allen Epochen unſerer
Geſchichte hervorſtechende ſelbſtmörderiſche Untreue im Herunterjeßen der Führer
propter invidiam , aus Parteiſucht , Beſſerwiſſen oder falſchverſtandener Freiheit .
Manche Charakterzüge , welche beftändig erſcheinen , verdanten ihre Erhaltung

zu verſchiedenen Zeiten ganz verſchiedenen Einflüſſen , ſo di
e triegeriſche Lüch

tigkeit des Deutſchen , di
e

ſi
ch allerdings im Gegenſaß zu der faſt allen Völkern

mehr oder minder eigenen politiſchen Kriegsbereitſchaft bis auf den heutigen Tag
als unpolitiſche Selbſtverſchwendung d

ie Freude des Heldentums bewahrt hat ,

ſo daß Zotila und Teja noch bei den Deutſchen des Weltkrieges ihresgleichen

fanden . Ebenſo iſt ein Charatterzug , der wie wenige die Größe Deutſchlands
behütet , d

ie Achtung vor der Frau , bei den alten Germanen wie bei
anderen Völkern auf der Gleichſtellung der Geſchlechter infolge d

e
r

wirtſchaftlich
ſozialen Zuſtände begründet , gewinnt dann aber im chriſtlichen Mittelalter vom
Gemüt her eine kulturelle Vertiefung , die troß der nivellierenden modernen Groß
ftadt noch heute eine gemeinſame germaniſche Überlegenheit über das von d

e
n

ſpätantiken Großſtadtfitten ſchon ſeit Jahrtauſenden berührt gebliebene Romanentum
begründet .

Ähnliches gilt von anderen elementaren Zügen , die das deutſche Volfstum
zum Teil mit ſlawiſchen Dölfern teilt , wie die Naturliebe (Wald ) und d

ie

muſikaliſche Anlage . . Im Geſang findet das deutſche Voltsgemüt die befreiende ,

überindividuelle Außerungsmöglichkeit , die e
s

in Kede oder Geſte wegen der
Hemmungen widerſpruchsreicher Fülle oder ſchämiger Empfindlichkeit nicht g

e

ftalten tann . Der grübelnde Tieffinn , der bleibende Formen vernachläſſigt und

in inneren Wirbeln , nicht in ſtrömendem Flufſe freiſt , ſchafft in d
e
r

Muſit , de
r

deutſcheſten der Künſte “ , di
e

ih
m gemäße Form , welche ſtändig den Inhalt alle

ſeine Formen zerbrechen und neu gebären läßt . Hier aber mündet der Volts .

anderen
elementasie d

ie

Naturlisgemüt d
ie

befreiten d
e
r



Frif tern

charakter in d
ie beſondere nationale Kultur , welche a
n

dieſer Stelle nicht mehr
zu erörtern iſ
t
* ) .

Wenige gute Eigenſchaften eines Volls charakters erſcheinen ohne günſtige
Schidſale und Pflege unverlierbar , wenig slechte erſcheinen unheilbar . Dies
lehrt die aufmertſame Beubachtung geſchichtlicher Wandlungen .

* ) Øgl . ( ſoeben erſchienen ) N . Müller - Freienfele , Pſychologie des deutſchen Menſchen
und ſeiner Rultur , München 1922 , ei

n

namentlich das kulturelle Geſicht des Deutſchtums
caratteriflerendes , tiefdringendes Buch , auf das a

n

dieſer Stelle wenigſtens nachdrüdlich
hingewieſen werden ſo

ll
.

Entſchluß fürs neue Jahr

(Bisher unveröffentlicht )

E
s
iſ
t

kein Kampf mit lauten Siegen

e
s iſ
t

e
in

ftetes ſtilles Mühn :

neue Keime zu entfalten

und aus übertomm 'nem Alten
junges Leben zu geſtalten

und mit Schönheit zu durchglüh ' n .

Und iſ
t ' s wenig auch , was jeder

für ſi
ch ſelbſt vermag und kann ,

Sand in Hand mit gleichgeftimmten

Freunden trägt es doch bergan !

Meine Laſt drum ſe
i

zu läſtig .

feine Arbeit drum zu viel ,

Auch das kleinſte wirtt zum Ganzen ,

Auch Mißglüdtes hilft zuin Ziel
Schritt um Schritt . . und währt ' es Sahre ,

b
is d
ie Saat begånn zu blüh ’ n . . .

Unſer Dant ſe
i

unſer Glaube ,

unſere Freude unſer Mühn :

neue Meime zu entfalten

und aus überkomm 'nem Alten
junges Leben zu geſtalten

und mit Schönheit zu durchglüh ' n !

Tåſar fleifdhlen



Mein Abidied

Mein Abſchied
Von Großadmiral v . Tirpit

1. Die Angaben des Herrn v. Bethmann

Bei der Verteidigung ſeines inner - und außenpolitiſchen Syſtems , welche Herr
von Bethmann im 2. Teil ſeiner „ Betrachtungen zum Weltkrieg “ fortſeßt , find
dem Verfaſſer unter der Schußdecke einer glänzenden Dittion doch eine ſo

große Anzahl von Trugſchlüſſen und Irrtümern unterlaufen , daß es aus hiſtoriſchen
Gründen notwendig werden wird , ſie gelegentlich klarzuſtellen . Da ic

h

in ineinen

„ Erinnerungen “ dieſes „ Syſtem Bethmann “ , welches ſeine Kanzlerſchaft über
dauert hat und eine der Haupturſachen unſerer heutigen Lage bildet , ſcharf an
gegriffen habe , ſo verüble ic

h

e
s Herrn v . Bethmann perſönlich keineswegs ,

wenn e
r

in ſeinem nachgelaſſenen Werte mich und meine Amtstätigkeit darf
mitnimmt . Die große Not der Gegenwart macht im übrigen andere Arbeiten drin
gender a

ls

d
ie Widerlegung Bethmannſcher Behauptungen . U
m

einer Legenden

bildung vorzubeugen , halte ic
h

e
s aber für notwendig , die Darſtellung , welche

Bethmann von den Gründen meines Abſchieds gibt , als völlig unzutreffend und
den Tatſachen widerſprechend zu bezeichnen , Bethmann hat ſi

e

ſchon ſeit Jahren .

mit ſolcher Beſtimmtheit verbreitet , daß auch z . B . Dr . Helfferich , wie aus
jeinem Buche hervorgeht , an ihre Richtigkeit geglaubt hat .

Bethmann behauptet (Seite 223 ) , daß d
ie Preſſekontrolle bei der Marine

- - - im Gegenſaß zur Armee - - nicht in den Händen des Admiralſtabes , ſondern
des Reichsmarineamtes gelegen habe . Er ſelbſt habe dann Anfang März 1916
beim Kaiſer d

ie Übertragung auf den Admiralſtab bewirkt , und ſo fügte e
r

dann in

der ihm eigentümlichen Art , zu inſinuieren , hinzu , er hoffte durch dieſe Ände
rung ivirkſamer als bisher die Preſleheße , die auch mit perſönlichen Schmähun
gen des Kaiſers ' nicht mehr zurüchielt , unterbinden zu können . Dieſe von ih

m

veranlaßte Reſſortänderung hätte alsdann mein Rücktrittsgeſuch veranlaßt .

„ Tatſache “ dagegen iſ
t , d
a
ß

gemäß den von Maiſer ſchon im Frieden

genehmigten Mobilmachungsbeſtimmungen d
ie Preſſekontrolle a
m

erſten Mobil
niachungstage vom Marineamt auf d

e
n

Admiralſtab überzugehen hatte und a
m

2 . Auguſt 1914 übergegangen iſ
t . Sämtliche Zuſtimmungen für Preſſeartikel

ſind mithin vom Chef d
e
s

Admiralſtabes bzw . deſſen Vertreter gezeichnet wor
den . Das Marineamt war daher b

e
i

dieſer Aufgabe völlig unbeteiligt , und
anch perſönlich hielt ic

h

mich von unſerer Preſſe vollſtändig zurück .

Wie mir mein Vertreter im Großen Hauptquartier , Kapitän Mann , im

März 1916 meldete , ſchwebten in jenen Tagen Erwägungen zwiſchen dem Reichs
kanzler , de

m

Kabinettschef und Admiral Holßendorff , auf welche Weiſe ic
h

zum

Abſchied genötigt werden könnte . Die Richtigkeit dieſer Meldung iſt mir ſpäter von
einem andern Offizier beſtätigt worden . Ein Artikel der Deutſchen Tages
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zeitung “ , welcher den Unwillen Seiner Majeſtät erregt hatte , ſollte für
dieſen Zweck ausgenußt werden , und d

ie Sachlage ſo dargeſtellt wer
den , daß ic

h

den Artikel veranlaßt , jedenfalls nicht verhindert hätte .

Herr v . Bethmann iſ
t

in dieſem Sinne bei Seiner Majeſtät vor
ſtellig geworden . Nun erfuhr aber , wie bereits erwähnt , tapitän Mann von
dieſen Abſichten und hat den Chef des Admiralſtabes , Admiral v . potßendorff ,

unter Vorlage der betreffenden Orders a
n

deſſen alleinige Verantwortung nach
drücklich erinnert . In der hierauf folgenden Beſprechung beim Chef des

Admiralſtabes , welcher Admiral v . Müller und e
in Vertreter d
e
s

Reichskanzlers

beiwohnten , hat , wie einer der anweſenden Offiziere d
e
s

Admiralſtabes dem

Kapitän Mann berichtete , die nun zur Erörterung geſtellte Tatſache , daß d
ie

Preſſekontrolle organiſatoriſch und perſonell dem Admiralſtab unterſtand , er

hebliche Beſtürzung hervorgerufen und den Beteiligten das Konzept verdorben .

Bei den engen Beziehungen , die zwiſchen Herrn v . Bethmann , de
m

Admi
ral v .Müller und Admiral v . Holgendorff beſtanden , iſt es für mich daher nicht
verſtändlich , wie e

s möglich war , daß Herr v . Bethmann ſeine dem Kaiſer vor
getragenen Verdächtigungen gegen mich nicht zurücknahm , vielmehr noch im

ziveiten Band ſeiner Betrachtungen eine ſo gänzlich falſche Darſtellung des Sach

verhalts geben konnte .
2 . Gerüchte bei meinem Abſchied

Die Waffe , mit der ic
h

zu Fall gebracht werden ſollte , erwies ſi
ch mithin

a
ls ſtumpf ; di
e

in Vorbereitung befindliche , meinen Abſchied bezweckende Aller
höchſte Kabinettsordre , konnte dieſen Zweck nicht mehr erfüllen . Der im völligen
Einvernehmen mit d

e
m

Reichskanzler und Kabinettschef ſtehende Chef des Admiral
ſtabes ſollte geſchont werden , und ſo wurde e

in Rabinettsſchreiben erlaſſen ,

welches ſowohl d
e
n

Admiral v . Holgendorff wie auch mich gewiſſermaßen ver
antwortlich machte und nochmals beſtimmte , daß der Admiralſtab d

ie Preſſe

kontrolle hätte . Gegen dieſes , aus d
e
r

Verlegenheit entſtandene Rabinetts
ſchreiben habe ic

h , als völlig Unbeteiligter , unmittelbar bei Seiner Majeſtät Einſpruch

erhoben . Ic
h

konnte von Berlin aus die Vorgänge im Großen Hauptquartier

nicht völlig überſehen , ſonſt hätte ic
h

dieſen Vorfall zum Anlaß genommen , in

ſchärfſter Form gegen d
ie auf verſchiedenſte Weiſe von der Wilhelmſtraße aus

gehenden Verdächtigungen vorzugehen . Ic
h

erinnere a
n

die Behauptung , di
e

von der Wilhelmſtraße ſyſtematiſch vertrieben wurde , ich hätte in der Bundes
ratsſigung für den Etat 1916 falſche Zahlen über d

e
n

vorausſichtlichen U -Boots
beſtand des kommenden Etatsjahres genannt (bzw . nennen laſſen , denn ic

h

ſelbſt

wohnte der Sigung überhaupt nicht bei ) , um den U - Bootstrieg durchzuſeßen .

Als mein Amtsnachfolger mir über dieſe Verſion , welche auch beim Kaiſer Ein
gang gefunden hatte , bei Übernahme ſeines Amtes Mitteilung machte , habe

ic
h

mich ſofort a
n Seine Majeſtät gewandt mit der Bitte , mich gegen derartige

Verdächtigungen zu ſchüßen , wenn ic
h

nicht troß d
e
s

Kriegszuſtandes meinerſeits

mit anderen Mitteln vorgehen müßte . Ich habe darauf eine etwas gezwungen
klingende , aber beruhigende Antwort erhalten . Als mir ſpäter der Beweis e

r

bracht wurde , daß dieſe Lüge weitergeſponnen wurde , um meine Verabſchiedung

fu
l

rechtfertigen , und in politiſchen Kreiſen umlief , habe ic
h

den Reichskanzler

8



: Mein X 6 died

gezwungen , gegen d
ie

durch eine vom Auswärtigen Amt reſſortierende Perſön
lichkeit erfolgte „ infame Verdächtigung “ einzuſchreiten . Der Reichskanzler war
dann genötigt ,mir ſchriftlich zu erklären , daß d

ie Zahlen , welche mein Vertreter

im Bundesrat gegeben hätte , mit denen meines Amtsnachfolgers genau über

einſtimmten . Dieſe Erklärung wurde gegen meine zurüchaltende Abſicht von
anderer Seite veröffentlicht . Vorſtehende Beiſpiele , d

ie

ic
h

vermehren könnte ,

dürften genügen , um zu zeigen , mit welchen Mitteln gegen inich gearbeitetwurde .

3 . Der Grund meines Abſchieds
Intrigen , jelbſt wenn ſi

e wirkſamerer Art gerveſen wären , al
s

die geſchil

derten , hätten fü
r

mich niemals e
in Motiv zum Rüdtritt abgegeben . Meine

Krankmeldung a
m

8 .März 1916 iſt vielmehr erfolgt , als d
e
r

Admiralsſtabschef nach

dem Vortrag vom 6 . März nach Berlin zurückgekehrt war mit der offiziellen
Mitteilung , daß der U -Bootskrieg aufgegeben ſe

i
. Damit war

eine Entſcheidung getroffen , diemeiner Anſicht nach mit großer Wahrſcheinlichkeit zum
Verluſt des Krieges führen mußte , wenn nicht baldiger Friedensſchluß in Aus
ſicht ſtand , denn , wollten wir das großeMittel des U -Bootkrieges anwenden , ſo

war keine Zeit mehr zu verlieren , wie ic
h

in meinen „ Erinnerungen "

nachgewieſen habe . Die Richtigkeit meiner damaligen Anſicht wird durch die Ge
ſchichte feſtgeſtellt werden und iſ

t

aus d
e
n

Feindesſchriften jeßt ſchon erſich : lic
h
.

Por meinem Gewiſſen , vor dem Kaiſer und vor dem deutſchen Boll konnte
und wollte ic

h

dieſe Art d
e
r

Kriegführung gegen einen Feind , der rückſichtslos
aur d

ic Vernichtung Deutſchlands ausging , nicht verantworten . Meine völlige
Ausſchaltung von den wichtigen maritimen Entſchließungen machte auch der

eigenen Behörde und ihren Mitgliedern gegenüber e
in weiteres Bleiben nur

möglich , wenn gegen die flagrante Verlegung der mir zuſtehenden Rechte Remedur
geſchaffen wurde . Statt dieſer Remedur erhielt ic

h

die telegraphiſch aviſierte
Aufforderung , meinen Abſchied einzureichen . Dieſe Ablehnung jeder Remedur
beweiſt , daß meine Verabſchiedung , was ic

h

auch tun mochte , im Hauptquartier

bereits feſt beſchloſſen war . Daß mein Verhältnis zu Seiner Majeſtät e
in un

haltbares geworden ſe
i , iſt mir außerdem a
m

8 . März abends durch eine hoch
ſtehende , aus dem Hauptquartier zurückgekehrte , mir wohlgeſinnte Perſönlichkeit
mitgeteilt worden .

Wie wenig Herr v . Bethmann Perſonen anderer ſtaatlicher Denkungs

art verſtanden hat , geht aus ſeiner Annahme hervor , ich hätte bürokratiſcher oder
reſſortmäßiger Bagatellen willen das im Sturm befindliche Staatsſchiff ver
laſſen können .
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Gläubige
Went
Grenzen d

u
m

e
u

m
a
u

Die Jahresbilanz d
e
r

Grenzgebiete

Don D
r
. Karl o . Loeſch

Die Grenzen der Siedlung & gebiete d
e
r

mitteleuropäiſchen Völter erlangten durch
die Beſtimmungen der Verträge , die im Jahre 1919 in den Luſtſchlöfſern Ludwigs XIV .

unterzeichnet wurden , beſondere Bedeutung . Aus dem von Wilſon mit großem
Pathos geoffenbarten Selbſtbeſtimmungsrecht der Völfer hatten ſi

ch Forderungen

ergeben , di
e

ſelbſt von den ſtrupelloſen Machtgelüſten der Männer im Hate d
e
r

Vier nicht völlig beiſeite aeſchoben werden tonnten , ſollte noch ein Schein der neuen

Lehre für d
ie gläubige Welt beſtehen bleiben . Da die „Sicherheit Frankreichs

nur a
n

deſſen unmittelbaren Grenzen zum Anlaß genommen werden konnte , die
eben feierlich bertündeten Rechte der Völter auf Freiheit und Selbſtbeſtimmung
außer Straft zu ſeßen , ſo mußte man dort , wo man den entwaffneten Gegner
unter einem geeigneten Dedmantel berauben wollte , auf neue Methoden finnen .

Hier tam d
ie unlösbare Verzahnung und Vermengung der Völter a
n

den Grenzen

ihrer geſchloſſenen Siedlungsgebiete in Mittel . und Oſteuropa zu Hilfe und wies
den Verfaſſern der Verträge von 1919 , denen Wilſon ' s lebloſe Theorien zum

Narrenſchiff wurden , das ſich beliebig ſteuern ließ , die Wage , durch Poltsabſtim .

mungen ih
r

Ziel zu erreichen und doch ſcheinbar Wilſons hoher Lehre zu folgen .

Ein Bergleich der Abſtimmungsſtatute zeigt , wie d
ie Schöpfer der Verträge

in jedem einzelnen Falle die Beſtimmungen wählten , welche den von ihnen
erwünſchten Ausgang zu derbürgen ſchienen , ohne daß ſi

e allerdings in jedem
Falle ihr Ziel erreichten :

1 . Das Schleswiger Abſtimmungsgebiet wurde in zwei Zonen eingeteilt ,

von denen d
ie nördliche zuerſt abſtimmte ; nur wenn dieſe a
n Dänemark fallen

würde , ſollte die Abſtimmung in der zweiten Zone folgen . Die Zonen waren
aber ſo geteilt , daß d

ie Dänen in der erſten Zone dreiviertel aller Stimmen , in

der zweiten aber nur eine verſchwindende Minderzahl erhielten . Da in beiden

Zonen d
ie Stimmen nur im Blod gewertet wurden , tam e
s , daß . trofdem faft

e
in Viertel aller Stimmen in der erſten Zone deutſch war , di
e

geſamte erſte Zone
mit ihrem geſchloſſenen Deutſchtum in der Gegend von Tondern a

n

den däniſoen
Staat fiel . Eine ſchreiende Ungerechtigkeit , die keinerlei Rechtfertigung in geo .
graphiſchen Notwendigkeiten findet . Im Gegenteil . Die Inſel Sylt wurde ihres
natürlichen Feſtlandhafens wiltürlich beraubt .

2 . In Oft - und Weſtpreußen verzichtete man auf Zoneneinteilung , die nichts
gefruchtet hätte . Troßdem Stimmenzahl , geographiſche und wirtſchaftliche Lage
für d

ie endgültige Grenzziehung maßgebend ſein ſollten , riß man einige Be .

meinden a
n

der Weichſel ihrer überwältigenden deutſchen Mehrheit ungeachtet vom
Abſtimmungegebiet lo

s

und ſchlug fi
e

dem polniſchen Staate zu . Gewalt ging
auch hier vor Necht .

3 . In Kärnten glaubte man dagegen mit Sicherheit das geographiſch wie
wirtſchaftlich zweifellos einheitliche Land zerreißen zu können , wenn man ähnlich
wie in Schleswig dem ſloweniſchen Vorſchlag der Zoneneinteilung folgte . Man
zerſchnitt döllig widerſinnig das Gebiet derart , daß kein Teil vom andern getrennt
hätte leben können und hoffte , da im zuerſt abſtimmenden ſüdlichen Teile die

windiſch Sprechenden die Mehrheit halten , den zweiten nördlichen Teil mit der
rein deutſchen Stadt Klagenfurt zum Anſchluß a

n

den SHS -Staat zu zwingen .

Außerdem perſagte man allen , die nicht a
m

1 . Januar 1919 im Abſtimmungs
gebiet lebten , das Stimmrecht – weil die außer Landes Wohnenden faſt aus .

idhließlich für Oſterreich , wo ſi
e Erwerb fanden , geſtimmt hätten . Um aber ſicher

zu gehen , beließ man die füdſlawiſche Verwaltung im Abſtimmungøgebiete und
duldete den ärgſten Terror . Troß dieſer äußerſt drüdenden Bedingungen ſtimmten

5
9 , 1 Prozent d
e
r

ſüdlichen Zone fü
r

Verbleib b
e
i

Oſterreich , worauf d
ie A
b .

1
0
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ſtimmungslommiſſion , da d
ie

einfache Stiininenmehrheit entſchied , das ganze
Gebiet beider Zonen ohne Befragung der nördlichen Zone , di

e

nur den Mißerfolg

der Slowenen vergrößert hätte , Dfterreid zuſprechen mußte .

4 . Für Oberſchleſien galten wiederum andere Beſtimmungen . Zwar hatte
man hier wie in Dſt - und Weſtpreußen den Abgewanderten das Stimmrecht nicht
verſagt , dafür aber die Grundſäße , nach welchen d

ie neue Grenze gezogen werden

ſollte , nicht klar ausgeſprochen . Artikel 88 § 5 des Vertrages von Verſailles beſagt :

„Bei Abſchluß d
e
r

Abftimmung wird die Stimmenzahl in jeder Gemeinde
den alliierten und aſſoziierten Hauptmächten vor dem Ausſchuß mit einem e

r

ſchöpfenden Bericht über d
e
n

Wahlgang mitgeteilt . Beizufügen iſ
t

e
in Vorſchlag

über d
ie

in Dberſchleſien unter Berüdfichtigung der Widenstundgebung der

Einwohner ſowie der geographiſchen und wirtſchaftlichen Lage der Ortſchaften

a
ls Grenge Deutſchlands anzunehmende linie . “

Nach monatelangem entwürdigenden Stuhhandel zog man eine Grenze , di
e

alles andere war als eine gerechte Berüdſichtigung der Willenskundgebung der

Einwohner und der geographiſchen und wirtſchaftlichen Lage der Drtſchaften , die

e
in Verbleiben des Induſtriereviers bei Deutſchland erforderten . Die Städte mit

überwältigenden deutſchen Mehrheiten wie Stattowiß und Königshütte , kamen in

polniſchen Belig . Die gänzlich unmöglichen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſollen

nun durch e
in zwangsweiſe vom Botſchafterrat angeordnetes deutſch -polniſches

Wirtſchaftsabtommen geregelt werden . Niemand erwartet , daß die Verhand .

lungen zu einem befriedigenden Ergebnis führen werden , denn eine ſolche
Grenze läßt ſich wirtſchaftlich nicht regeln und außerdem wird e

s hier voraus .

ſichtlich wieder zu einem der beliebten Machtſprüche der Entente kommen , bei
denen das Recht der Grenzbewohner geopfert wird und zwar den polniſch .

franzöſiſchen Wünſchen oder d
e
m

Ausgleich irgend eines Intereſſengegenſages von
England und Frankreich in Afrika oder Áfen .

5 . Auch für Eupen -Malmedy ſa
h

der Vertrag von Verſailles eine Polts
befragung vor . Hier waren die Beſtimmungen beſonders dürftig . Artikel 34

Abjaž 2 und 3 d
e
s

Vertrages lautet :

„Während ſechs Monaten nach Intrafttreten des gegenwärtigen Vertrags
werden von der belgiſchen Behörde in Eupen und Malmedy Liſten ausgelegt ;

die Einwohner dieſer Gebiete find berechtigt , darin ſchriftlich den Wunſch aus .

zudrüden , daß dieſe Gebiete ganz oder teilweiſe unter deutſcher Souveränität
verbleiben . -

E
s

iſ
t

Sache d
e
r

belgiſchen Regierung , das Ergebnis dieſer Äußerung
der Bevölkerung zur Stenntnis des Pölferbundes zu bringen , defſen Entſcheidung
anzunehmen fi

ch Belgien verpflichtet . “

Dieſe fautſchufartigen Beſtimmungen ermöglichten d
e
n

Belgiern in den

beiden Hauptſtädten , in Eupen und in Malmedy , ie eine Liſte während weniger
Stunden des Tages auszulegen und jedem , der ſi

ch

in dieſe Proteftliſte eintragen

wollte , zunächſt formell Schwierigkeiten zu machen . Blieb e
r

feſt , ſo drohte man
init Ausweiſung , entzog die Päſſe , Lebensmitteltarten uſw . Dieſe „ Abſtimmung “

in Eupen -Malmedy wurde von Belgiern einfach als e
in Bohn auf die Bolts .

abſtimmungen aufgefaßt . Sie machten daraus eine ſchamloſe verlogene Farce , di
e

weit ſchlimmer iſt , al
s

wenn man e
in Gebiet ohne d
ie Bevölkerung nach ihrem

Willen zu befragen mit offener Brutalität verſchachert .

6 . Noch übler faſt war die lekte „ Abſtimmung " d
e
s

Jahres 1991 , die

Odenburger Voltsbefragung . Der größte Teil des Burgenlandes war durch die
Verträge von St . Germain und Grand Trianon ohne Boltsbefragung a

n

Deutſch .

öſterreich gefallen . Zwar hatten die Magyaren d
ie Verträge unterzeichnet und

amtlich erklärt , ſie hätten das Abſtimmungsgebiet geräumt . Jedoch ichuf dieſelbe
magyartſche Regierung ſtarte militäriſch gut ausgerüſtete Banden , die den Dſter ,
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minifter b
e
lla

m
o
rt
e

Einwilligun
terreichischen it

infoferhe n
g
e

bedeuton

;
a
b
e

Odenbuvenerals

Ferrajo

,

reichern den Eintritt ins Burgenland verwehrten . Die Entente aber erlaubte
Oſterreich nicht , Militär zur Unterſtüßung der ſchwachen Gendarmerieformationen
heranzuziehen , tam dagegen ſelbſt dem Vertrag nicht nach , das Burgenland a

n

Öſterreich zu übergeben . Vielmehr erzwang ſi
e

durch den italieniſchen Außen .

minifter della Coretta im September 1921 in Venedig mit unverhüllten Drohungen
von Öſterreich die Einwilligung zu einer Vollsabſtimmung im Odenburger Teil
gebiet , das e

in Siebentel des öfterreichiſchen Burgenlandes ( aber ſeine wichtigſten

Teile ) umfaßt . Dieſer Vertrag von Venedig iſ
t

inſofern von großer Bedeutung ,

als er die erſte Durchlöcherung der 1919 geſchloſſenen Verträge bedeutet . Zwar
zugunſten einer durch den Gewaltfrieden ſchändlich getnechteten Nation ; aber
gleichzeitig zum Schaden eines andern gelnechteten Polies , nämlich der Burgen .

länder ſelber . Monatelang hatten die ungariſchen Banden das Land auf das
Ärgſte unter den Augen des italieniſchen Generals Ferrajo , des Chefs der inter
alliierten Generalkommiſſion in Odenburg , gequält und ausgeſaugt . Trotz
mehr als 6000 Proteſten gegen die von den magyariſchen Behörden aufgeführten
Stimmliſten wurde überraſchenderweiſe a

m

1
4 . Dezember abgeſtimmt , obwohl

jelbſt der Botſchaftercat ſi
ch mit einer Verlegung auf d
e
n

1
8 . Dezember zur Ab

ſtellung wenigſtens der allergröbſten Mißbräuche ausdrücklich einverſtanden erklärt
hatte . Öſterreich verweigerte daraufhin die Ratifikation des Venediger Abkommens
und berief vor der Abſtimmung ſeine Wahlkommiſſare a

b : Dem Schwin =

del waren nunmehr feine Schranken gelebt . Tauſende von Magyaren ,

d
ie keinerlei Abſtimmungsrecht hatten , Scharen von Toten , ja von

Leuten , die niemals gelebt hatten , ſtimmten mit . Troßdem von Öſterreich
Wahlenthaltung proklamiert war und von den Magyaren a

n Betrug das äußerſte
geleiſtet wurde , lauteten aber mehr als e

in Drittel der abgegebenen Stimmen für
Deutſchöſterreich . Selbſtverſtändlich wird Deutſchöſterreich das Ergebnis nicht an
erkennen . Und wenn man e

s

nach beliebten Methoden wieder einmal dazu zwin
gen würde , ſo wird der Anſpruch der Odenburger auf freie Selbſtentſcheidung nie
inals verloren gehen .

Stimmlifteno
Proteſten

" de
m , in

Die Bilanz der beiden Abſtimmungsjahre zeigt , daß durch d
ie Entente

und ihr gefügiges Werkzeug , de
n

Völkerbund , das natürlichſte Recht einer Be
völkerung , nämlich ihr Selbſtbeſtimmungsrecht , nachdem e

s ſeine Wirkung , uns
zur Niederlegung der Waffen zu veranlaſſen , getan hatte , mit Füßen getreter
wurde . Es zeigt ſi

ch ferner , daß zwiſchen d
e
n

auf Grund ſogenannter Volks
abſtimmungen getroffenen Entſcheidungen und den Abtretungen zufolge eines
durch nichts beſchönigten Machtſpruchs praktiſch nicht allzu große Unterſchiede
beſtehen . In den Rechtsverwahrungen müſſen wir trotz aller Natifizierungen ,

d
ie

von Parlamenten und Regierungen erpreßt wurden , d
ie

durch gefälſchte

oder beeinflußte Volksabſtimmungen vergewaltigten Gebiete ebenſo nennen , wie
diejenigen , di

e

man ohne Volksentſcheid unter freindes Joch gebeugt hat : das
Memelland und das Soldauer Gebiet in Dſtpreußen , das polniſch gewordene
Weſtpreußen und Poſen , Hultſchin , Deutſchböhmen , Deutſchmähren und Deutſch

chleſien , Deutſch -Südtirol , das Kanalthal , das Miesthal und d
ie

Unterſteiermarf .

Etwas anders liegen d
ie Dinge im Saargebiet . Dort ſteht eine Abſtim

inung noch bevor . Doch laſſen d
ie bisherigen Erfahrungen und Vorgänge , welche

ichwerſter Vergewaltigung gleich kommen , alles Böſe befürchten . Die vom Völker
bunde eingeſepte Regierungskommiſſion gibt ſi

ch völlig , al
s

wäre ſi
e Beauftragter

Frankreichs , al
s

hätte ſi
e

die Aufgabe , das Saargebiet möglichſt raſch kulturell
und wirtſchaftlich zu franzöſieren . Trop der Repreſſalien , di

e

natürlich zu e
r

warten ſind , haben ſi
ch aber die deutſchen Parteien des Saargebietes nicht g
e

icheut , öffen d
ie Schamloſigkeiten zu enthüllen , durch welche d
ie

Rechte der Be
völkerung mit Füßen getreten werden . Noch anders liegen d

ie Verhältniſſe in

Elſaß -Lothringen . Faſt ſchien d
e
r

Jubel Straßburgs und anderer eljäſſiſcher

1
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Die Jahresbilanz der Grenzgebiete

Griang wollen
wir d

ie Sorelleicht

a

im politiſchen
allemanniſchen

Städte Zeugnis fü
r

d
ie ſelbſtgewollte Rüdfehr des Eljaß zu Frankreich 3
1
1

ſein . Wir wiſſen aber heute , daß e
s

beſtellte Úrbeit war , daß d
ie Trikoloreni

und die begrüßungsgeübten elſäſſer Mädchen in ihren Volfstrachten aus Paris im

Schnellzug herangefahren worden waren . Für uns bleibt d
e
r

freie Wille
der Bevölkerung das einzig Entſcheidende , nicht die Sprache , nicht d

ie Ab
ſtammung , nicht d

ie Kulturgemeinſchaft , di
e

das Elſaß mit dem deutſchen Volke
verbinden . Gewiß ſind alles dies Imponderabilien , aber ſi

e

kennzeichnen nicht
das Volt im politiſchen Sinne : die Nation . So wenig wir auf die Maſuren ,

d
ie Litauer , die däniſch ſprechenden Heimdeutſchen , d
ie Wallonen von Malmedy ,

d
ie

mähriſch ſprechenden Fultſchiner " oder d
ie Kärntner Windiſchen verzichten

wollen , obwohl ſie eine fremde Sprache (prechen und vielleicht auch einer andern
Maſſe angehören als wir , ſo wenig wollen wir d

ie deutſchſprechenden und ihrer
Abkunft nach allemanniſchen Elſaß - Lothringer gegen ihren Willen a

ls

Deutſche

im politiſchen Sinne reklamieren . Wir haben ja auch d
ie

deutſchen Schweizer
niemals a

ls

Deutſche im politiſchen Sinne angeſehen . Wohin die Entwidlung

im Elſaß noch führen wird , können wir nicht überſehen , noch viel weniger 'können
wir eingreifen . Es genügt , wenn wir mit Teilnahme die Bewegung verfolgen ,

wenn wir jedem Elſäſſer und Lothringer , der , gleichviel aus welchen Gründen ,

ins Reich kommt , unſere Sympathie zeigen und ihm d
ie vollen Bruderrechte ein

räumen . Nur eines ſollen wir bedenken : di
e

Eigenart d
e
s

Elſäſſers ſept heute
ſchon wachſenden Widerſtand d

e
n

Zentraliſierungsneigungen Frankreichs entgegen ,

die in dem Verſuch der Entgermaniſierung der Schule ihren deutlichſten Ausdruck

findet . E
in zentraliſierendes Deutſchland wird ihm nach den Erfahrungen der

Jahre 1871 b
is

1918 ebenſo wenig reizvoll erſcheinen . E
in Deutſchland , in dent

alle Stämme ſich ihr Leben ganz nach ihrem Geſchmack einrichten können , wird
dagegen ſtets moraliſche Eroberungen jenſeits des Rheines machen .

Noch eine weitere Neuerſcheinung haben wir den Pariſer Verträgen zu ver
danken , die Freiſtaaten wider Willen : Danzig und Deutſchöſterreich . Danzig lebt

in einer Knechtſchaft mildeſter Form . Sie bietet den Bewohnern wirtſchaftlich
ſogar gewiſſe Vorteile und beläßt das Recht , wenigſtens die innere Verwaltung
nach eigenem Geſchmade einzurichten . Aber das Grundrecht der Selbſtbeſtim
mung iſ

t Danzig ebenſo genommen wie Deutſchöſterreich . Man zwang Länder ,
denen das gemeinſame Ziel , der Wunſch nach inniger Verknüpfung fehlte , in eine
Verbindung mit Wien , das e

in

zu ſchwerer Kopf für den zerbrechlichen kleinen
Körper geworden iſ

t . Auch die geographiſche Lage weiſt d
ie Länder in ihrer

Mehrheit nicht nach Wien , von dem ſi
e

durch Gebirgsketten getrennt ſind ; die
weſtlichen ſind durch die Talfurchen mit dem Reiche verbunden . Mehr aber als .

der wirtſchaftliche Widerſinn laſtet d
ie Mißachtung des Willens ſeiner Bevölkerung

auf dieſem unglücklichen Staate , der ſeinen Bewohnern die größten Opfer auf
erlegen muß , ohne ihnen dafür eine Sicherheit ihrer Exiſtenz gewährleiſten zu

können .

Die Entente und ihr Völkerbund haben ſich zwar äußerlich die Theorie
Wilſons zu eigen gemacht . Aber ſi

e iſ
t

in ihren Händen nichts a
ls

e
in Kleid

geworden , das die brutale , nadte Gewalt verdeden ſoll . Vae victis ! Auch die

„ Volksabſtimmungen “ haben daran wenig oder nichts geändert : ſie ſollten nicht
der wahren Feſtſtellung der Wünſche und Bedürfniſſe jener Volksteile gelten ,

die in enger Durchdringung , trop verſchiedener Sprach - und Volfszugehörigkeit
infolge wirtſchaftlicher und kultureller Verbindung faſt immer friedlich nebenein
ander gelebt hatten , ſondern ſi

e galten der rückſichtsloſen Durchſezung eines
Machtgedankens , der nur Härte kennt und dem d

ie Schickjale und d
ie aufgewühlten

Leidenſchaften dieſer Hunderttauſende von Menſchen nichts bedeuten , als eine
Stufe zur Erfüllung ſeiner Wünſche . Nur vergißt d

ie Entente , wenn ſi
e

dieſe
gefährlichen Wege beſchreitet , daß aus der Erregung dieſer Leidenſchaften gerade
den geknechteten Völkern d

ie

beſten , reinſten Kräfte im Stampfe u
m die Erhaltung

ihres Volfstums erſtehen .

13
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Kriegsſchulden u
n
d

Kriegsſchuld

Von D
r . Georg E . Kunzer (München )

Un 5 . Oktober 1918 erklärte die deutſche Regierung , daß ſi
e

das von Wilſon

„ in der Kongreßbotſchaft vom 8 . Januar 1918 und in ſeinen ſpäteren Mund
gebungen , namentlich d

e
r

Rede voin 2
7 . September aufgeſtellte Programm a
ls

Grundlage für d
ie Friedensverhandlungen " annimmt . Wilſon gab den Alli

ierten ſeinen Notenwechſel mit Deutſchland bekannt „mit dem Anheimiſtellen , falls
dieſe Regierungen geneigt ſind , den Frieden zu den angegebenen Be
dingungen und Grundſägen herbeizuführen “ , mögen ihre militäriſchen
Ratgeber die Waffenſtillſtandsbedingungen den Alliierten vorſchlagen . Die
Alliierten erklärten mit zwei Einſchränkungen „ ihre Bereitſchaft zum Frie
densſchluß mit der deutſchen Regierung auf Griind der Friedens bedin -

gungen , die in der Anſprache des Präſidenten a
n

den Kongreß vom 8 . Januar
ſowie der Grundſäße , die in ſeinen ſpäteren Anſprachen niedergelegt

ſind “ . Eine Einſchränkung betraf die Freiheit der Meere , die andere definierte
die Wiedergutmachung . Die Alliierten , hieß e

s , „ verſtehen darunter ,

daß Deutſchland für allen durch ſeine Angriffe zu Lande , zu Waſſer
und in der Luft der Zivilbevölkerung der Alliierten und ihrem Eigen
tum zugefügten Schaden Erſaß leiſten joll “ .

Zum beſſeren Verſtändnis feien noch d
ie weſentlichſten Forderungen Wil

jons furz zuſammengeſtellt . A
m

8 . Januar 1917 forderte Wilſon :

„ Belgien muß geräumt und wieder aufgerichtet werden . . . Das ganze fran
zöſiſche Territorium müßte befreit und d

ie bejeßten Gebiete wiederhergeſtellt

werden . “

Anfang Februar 1918 betonte Wilſon :

„ Steine Annexionen , feine Kriegsentſchädigungen (contributions ) , teine Straf
zahlungen (punitive damages ) . “

Die 14 Punkte Wilſons fordern bezüglich der Wiedergutmachung :

„ Belgien muß geräumt und wiederhergeſtellt werden . . .

Frankreich muß geräumt und die beſepten Gebiete müſſen wiederher
geſtellt werden . Äuch iſt das Unrecht , das Frankreich 1871 in bezug auf Elſaß
Lothringen angetan worden iſ

t , wieder gut zu machen . . .

Run änien , Serbien und Montenegro müſjen geräumt und d
ie

beſegten Gebiete wiederhergeſtellt werden . “

Die Verhandlungen ſollten nur noch den Zweck haben , „ ſich über d
ie prakti

îchen Einzelheiten ihrer Anwendung z11 verſtändigen " (Note Lanſing :

vom 8 . Oktober 1918 ) .

Deutſchland wurde alſo lediglich verpflichtet , die Schädigungen der Zivil
bevölkerung , die durch „ Angriffe zu Waſjer , Land und aus der Luft “ ent
ſtanden ſind , gutzunachen .

Kurze Zeit nach Lanſings Botſchaft führte Llond George in einer
Rede aus , daß „ in allen Ländern bei einem Prozeß der Verlierende d

ie Koſten

zu bezahlen habe “ , daß „ di
e

Nation , di
e

unrecht getan habe und einen Prozeſ
zur Entſcheidung hervorrief , die Koſten bezahlen müſſe “ . „ Nach Recht und

1
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Ariegs Idhulden und Kriegiould

Billigkeit ſteht es uns zl
ı , die geſamten Briegskoſten von Deutſchland

zu fordern . “
Selbſt engliſchen Blättern wurde Lloyd Georges Forderung z1

1

üngeheuer

lich . So ſchrieb damals u . a . der „ Economiſt “ :

, , Es wäre e
in

hübſches Ende eines Krieges für Freiheit und Gerechtigkeit ,

wenn man jept im Widerſpruch mit . . . der ſeitens der Nation ver
pfändeteit W o rte Deutſchland d

ie ganze Laſt der Kriegskoſten auferlegen
wollte .

Früher hat man davon geſprochen , daß d
ie

Schäden , die der Zivil
bevölkerung zu Lande , zur See und in der Luft verurſacht worden ſeien ,

wieder gutgemacht werden müßten ; jeder Verſuch , hieraus einen Anſpruch auf
Erſat der Kriegskoſten zu fonſtruieren , wäre nichts als gemeiner
Sophis m u s . “

Das Wilſonſche Prinzip geriet immer mehr in den Hintergrund , bis e
s

ganz von der Szene verdrängt war . „ Der Friede iſ
t

nicht , wie man urſprüng
lich beabſichtigte , auf den 1

4 Punkten Wilſons aufgebaut worden , ebenſowenig
auf d

e
r

Baſis territorialen Gleichgewichts , ſondern auf einem Kompromiß , der
die Vorteile beider entbehrte und die Nachteile von beiden enthält , "

chrieb damals E . Dillon im , , Daily Telegraph “ . Der linksrepublikaniſche
Lyoner „ Progrès jieht in Clemenceau den Triumphator über Wilſon .

E
r

ſchrieb :

„ Wiljon ſtellte den Grundjaß auf , daß d
ie Sieger nur Anſpruch auf Er

jak der ſachlichen Ariegsich äden haben ſollen . Hätte Clemenceau
dieſen Geſichtspunkt angenonimen , ſo hätte nur Frankreich mit Belgien aus :

ſchließlich Anſpruch auf Entſchädigung gehabt . Die Forderungen Frank
reichs hätten in übereinſt i m mung gebracht werden können mit der
Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands .

Clemenceau hat jedoch Widerſpruch gegen dieſe von Wilſon vorgeſchlagene
einſchränkende Form erhoben . Er verlangte , daß nicht nur der Sachſchaden
gutgemacht werde , ſondern auch der Perſonenſchaden . Clemenceau merkte

nicht , daß alle Bundesgenoſſen Frankreichs den gleichen Perſonenſchaden e
r

litten haben und alſo ebenfalls Anſpruch erheben könnten , die Arieg $ =
penſionen auf Deutſchland abzuwälzen . . . Ployd George durch
ſchaute die Sachlage vom engliſchen Standpunkt aus und ließ d

e
n

Wilſonſchen
Grundſak fallen . "

Man wird ſi
ch

heute a
n

dieſe Grundſäße erinnern müſſen , wenn Frankreich
über die deutſche Zahlungsunfähigkeit ſich entrüſtet . Frankreich hat ſelbſt d

ie

große Schiebung veranlaßt , daß die Schuldlüge und damit die vollfoni
mene Erſaßpflicht Deutſchlands a

n Stelle der Wilſonſchen Bedingungen und da
mit des Erſayes der Zivilſchäden trete .

Im Friedensvertrage heißt e
s nun wörtlich :

„ Die alliierten und aſſoziierten Regierungen erklären und Deutſchland
erfennt a

n , daß Deutſchland und ſeine Verbündeten als Urheber aller Ver
luſte und aller Schäden verantwortlich ſind , welche die alliierten und
aſſoziierten Regierungen und ihre Angehörigen infolge des ihnen durch denAngriff Deutſchlands und ſeiner Verbündeten aufgezwungenen
Krieges erlitten haben . “

Mit vollem Recht wies Graf Brockdorff -Rantau in d
e
r

Mantelnote der
deutſchen Denkſchrift vom 2

9 .Mai 1919 auf dieſe " ungerechtigkeit h
in .

E
r

betonte , daß Deutſchland im Hinblick auf d
ie Verlebung der belgiſchen Neue

tralität die Erſazpflicht für Angriffe auf Belgien , ſchließlich auch noch auf Nord

1
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frankreich übernahm , „da die deutſchen Heere die Gebiete über Belgien erreich
te
n
" . Eine Erjakpflicht a
n Italien , Serbien , Rumänien und Polen wird ab

gelehnt , weil Deutſchland hier nicht angegriffen h
a
t
. . . "

Die Entente forderte 'trofdem nicht nur für d
ie

beſtrittenen Länder volle
Erſaßpflicht , ſondern präſentierte d

e
r

deutſchen Regierung eine Entſchädi
gungsliſte von 1

8 Staaten , darunter Japan , Bolivien , Braſilien , Kuba ,

Haiti , Liberia , Portugal , Peru , Siam und Tſchechoſlowakei , Länder , die gewiß
Deutſchland nicht zum Kriege provoziert hatte . Das leßtgenannte Land for
derte 618 Millionen fü

r

den Einfall ungariſcher Boliche wʻiſt en .

* * * Die Staatsmänner der Entente fühlten e
s

ſelbſt , daß ſi
e

d
ie ungeheuer

lichſten Anſprüche gegenüber der Welt beſonders nachhaltig begründen müſſen .

Darum ſuchte die Ententepropaganda jede Kritik wie jedes Empfinden für
Deutſchland durch e

in gewaltiges Entrüſtungsgeſchrei über d
ie deutſche

e
sbegründen muiher

Entriebe
Pritit w

ie

si
ch u rd z
u übertretmaltiges

le
s

pregun

m
a
n

fi
n
d
e

d
e

bieber
bare d

e

lloyd George begründete beiſpielsweiſe im Unterhaus d
ie Wahnſinns .

forderungen :

„ E
s

ſind in mehrfacher Hinſicht furchtbare Bedingungen , . . . furchtbar
waren aber auch die Taten , welche dieſe Vergeltung fordern . Ich würde mich
glüdlich ſchäßen , wenn man ſagen tönnte , dieſer Strieg ſe

i

gegen den Willen des
deutſchen Voltes geführt worden . Dem iſ

t

nicht ſo . Und darum müſſen die
Friedensbedingungen die Völker lehren , was ihnen bevorſteht , wenn ſi

e un
provozierte Angriffstriege gegen ihre Nachbarn führen wollen , was ihr Schidſal
ſein mag , wenn ſi

e b
e
i

ſolchen Verſuchen unterliegen . “

D
ie

Entente braucht d
ie Schuldlüge , ausgedehnt auf das ganze Bolt

Deutſchlands , um a
n

ihm d
ie Rieſenerpreſſungen vornehmen zu können . Darum

immer das Schuldgeſchrei in dem Augenblid , da man neue Erpreſſungen
vornehmen will . Darum ſagte b

e
i

d
e
n

Londoner Verhandlungen lloyd George :

„ Für d
ie Aliierten iſ
t

die deutſche Verantwortlich leit für d
e
n

Strieg grundlegend . Sie iſ
t die Baſis , auf der das Gebäude des Ver

trages aufgerichtet worden iſ
t und wenn dieſe Anerkenntnis verweigert oder

aufgegeben wird , iſt der Vertraghinfällig .

Und ſpäter ſagte e
r

in derſelben Rede :

„Wir wünſchen deshalb e
in für allemal es ganz llar auszuſprechen , daß die

deutſche Verantwortlichkeit für den Arieg als cause jugée behandelt wird . “

„ E
s

iſ
t

e
in Strafvertrag und weiter nichts . . . daraus folgt , daß

e
r nur in dem Maße gültig ſein kann , als e
s wahr iſt , daß die Gegner Deutſch ,

lands nur gezwungen a
m Ariege teilgenommen haben “ , ſagt der mutige Franzoſe

und Bekämpfer der Schuldlüge George 8 Demartial , der die Schuldfrage
auch als „ Frage aller Fragen “ bezeichnet .

Darum hilft uns kein Moratorium und keine Anleihe , ſondern nur gründ .

liche Reviſion der Ententeforderungen und Prüfung der Rechtsbaſis , der Schuldfrage .

Die Schuld Yüge brachte die wahnſinnigen Kriegsſchulden Deutſchlands ,

brachte die dadurch mitherbeigeführte Valutatataſtrophe , zerſtörte d
ie Entwidlung

der Weltwirtſchaft , läßt Dölter und Staaten der Erde nicht wirklich zum Frieden

und zur gedeihlichen Aufbauarbeit gelangen .

1
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„ Die ſuggeſtive sarte "

„Die ſuggeſtive Karte “ ?

D
o
n

Profeffor D
r . K . Haushofer , Generalmajor a . D .

Die ſuggeſtive Kartel Deutſche Gewiſſenhaftigteit frågt : Darf e
s denn eine

andere Karte geben , al
s

e
in Abbild d
e
r

Erdober fläche oder eines Teiles von
ihr , das nach hödſter Weſenstreue ſtrebt , und danach . wenigſtens ſoviel von ihr
auf einem Blatt wiederzugeben . als irgendwie mit Druderſchwärze und Farbe
darin unterzubringen iſ

t
? Tatſächlich finden wir unſer Hartenweſen , und zwar

in einem gewiſſen Gegenſaß zu d
e
m

anderer großer Weltvölter , vorwiegend von
dieſem Zug faſt fleinlicher Treue im Kleinen bei o

ft mangelnder Prägnanz g
e .

leitet : nur deshalb war es möglich , daß unſere eigenen Karten den Berſiörern d
e
r

deutſchen Weltgeltung mit als die brauchbarſten Werlzeuge dienen tonnten ! (Vgl .

Wilſons Informationen über Oſterreich und Polen ! Cheradame ' s : L 'Europe e
t

la question d 'Autriche ! )

Im Gegenſat zur deutſchen Kartendarſtellung ging d
ie engliſche — weil ſie

eben beide e
in Ausfluß des Nationalcharakters waren , und zwar e
in bejonders

tennzeichnender – mit mehr vom Typiſieren , vom Schaffen eines ſuggeſtiven ,

das Weſentliche heraushebenden , Zufälliges , Sonderlebiges eher unterdrüdenden
Rartenbildes aus , ganz wie England auch ſeine Menichen prägle : den eins
zelnen im Durchſchnitt ficher weniger reizvoll und umfaffend , oft auch weniger
aufſchlußreich und tief , aber für einen großen zuſammenfaſſenden Zwed brauch .

barer : Menſch und Starte ! - Lebensform im Erdraum , und Abbild davon !

Ein Beiſpiel : Der flare inhaltsreiche Aufiaß von I . März : Die Landkarte
als politiſches Propagandamittel (Gartenlaube 1921 Nr . 16 Seiie 261 ) fühlt ſi

ch

in Deutſchland faſt als Steßerei , lagt Dinge – und belego fiel – , die als Abs
weichendes empfunden werden , politiſch geographiſche Binſenwahiheiten , die wir
aber meiſt unberüdiichtigt ließen , was März gerade an unſeren Kaſſen -Zuſammen .

eßungskarten gegenüber den polniſchen ſchlagend nachweiſt . Der etwa auf der
gleichen Linie wie die Arbeit von März fi

ch bewegende engliſche Aufſaß von
Robert Louis Stevenſon : „ On maps “ des Bandes V des Moy Soc . Geogr .
Journal bringt – für d

ie engliſme Auffaſſung - - anmutig zuſammengefagte
Selbſtverſtändlichteiten , neben anregenden Betrachtungen über Landkarten
als Tummelplaß geographiſcher Einbildungstraft - e

in Beweis neben vielen ,

wie ſelbſtverſtändlich die „ ſuggefive starte “ als politiſches Hilfsmittel dem Angel .

fachſen , aber auch dem Franzoſen , Japaner und Rufion iſ
t , wie fi
e

e
s

im 1
6 . und

1
7 . Jahrhundert dem Spanier , im 1
7 . und 1
8 . dem Niederländer war .

Wer jemals ſelbft Starten gezeid net hat , weiß , daß dieſe Arbeit nur zur
kleineren Hälfie wiſſenſchafiliche , zur größeren echie Künſtlerarbeit iſ

t

(freilich
nicht als ſolche anertannt und bezahlt ! ) . Jedem Nur ſtmert hafiet Subjettives ,

haftet vor allem die @ pur des Entwicklungoganges des Künſilers a
n . Damit

erklärt ſich - entſchuldigt ſich aber nicht in ſeinen gefährlichen Folgen für das
Leben von Staat und Voll – der Unterſchied zwiſchen der deuiſden und der
weſteuropäiſden Startographie , der ſich im gediegeneren Inhalt , dem größeren
Tatſachenreictum der unſeren , dem feineren Verſiändnis fur ſuggefive Wirtung ,

võiterpſychologiſche Folgen und Wiedergabe des Weſentlichen und Typiſch : n bei
ben Fremden ausſpricht (denn die Mehrzahl der neu auffommenden Mächie
folgt dem fremden Syſtem : Amerika , Japan , Polen , die Tſchechoſlowakei ) .

Die deutſche Kartendarſtellung fommt eben vielfach vom bienenfleißigen

Verarbeiten fremder geopolitiſcher Erdbild Erweiterungen , fremder Neiſen , fremder
Erſchließung großzügiger Erdräume in raumgedrängte Darſtellungen in engen

Räumen her ; d
ie angelſächſiſche iſ
t

faſt immer vom praktiſchen Zwed , von den
Vorſtellungen der vereinfachenden , nur das Weſentliche , das aber leicht erfaßbar ,

Grenzboten I 1922

u
ch de
m e
rfuggeride

mbildungete
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Prof. Dr. S?. Þauhofer , Generalmajor a. D .

D
e
r

Uingen

großzügige
peshalb

eininteri

wiedergebenden Seekarte , vom Itinerar , von d
e
r

Expeditionsaufnahme geleitet
zu Raunverſchwendung , Zwedbeſtimmung geneigt ; die franzöſiſche und nieder .

ländiſche des 1
8 . Jahrhunderts wußte beides recht glüdlich zu vereinigen , wie

auch vorher d
ie portugieſiiche und ſpaniſche . Gerade d
ie Seefarte lehrt ſchnell

große Zujammenhänge überſchauen , iſt darauf gearbeitet , bei einem kurz n Ver
gleich des Martenrijies mit dem wirflichen Bild eines erhelten Augenblids , bei
einem Aufreißen des Nebels der Ungewißheit , Aufſchlüſſe für verantwortungs .

ſchwere Fahrtrichtungs .Wahl zu geben , großzügiger Zvedb . ſtimmung für viel .

ſeirigen praktiſchen Gebrauch zu dienen . Sie iſ
t

deshalb e
in besonders guter

Erzieher zur ſuggeſtiven Startenbarſtellung über haupt . Der Unterſchied geht ſo

weit , daß er ſic
h

deutlich in unſere großen Sammeltartenwerte hinein verfolgen

läßt . Zum Beiſpiel iſt die ſuggeſtivſte Starte der neuen Stieler -Aufgabe leider ,

das Blatt des u
m Elſaß . loihringen neu vergrößerten Frankreich , mit ſeinem

ſtarten Grenzfarbenton , während die jüddeutſchen Blätter zwar das Abreißen des
Reichslands zeigen , aber nicht annähernd ſo ſuggeſtid dabei find . Die Propa
gandatarte der Südmart welche , die vom Deutſmtum losgeriſſenen Gebiete weiß
läßt ( im Kliſchee wiedergegeben . Der Vorſchlag einer Ton . W rtung mit anderen
Mitteln ) iſ

t

zwar „ ſuggeſtiv “ eine der beſten , beleidigte aber init Recht in der
Schweiz , deren heterogene innere Zuſammenſeßung auf ihr nicht häite berühit
werden dürfen , deren Bild in ſeiner politiſchen , nicht völtiſchen Struktur
hätie gezeigt werden müſſen : das Schweizer Streuz als Sonderſignatur in der

M tt
e

bei weiß gelaſſener Geſamifläche hätte etwa den franz abgetrennter Bluts
verwandter gezeigt , ohne in ſelbſtändigen Staaten an zuſt o ßen .

• Selbſtverſtändlich muß das ſuggeftive startenbild wahr ſein , denn farto .

graphiſche Lügen haben ganz beſonders turze Beine . Aber e
s enifaltet ſeine

politiſch betonte Leiſtung in dem , was e
s

a
n Untergeordnetem oder Unerwünſchtem

typiñert , zurüdtreten läßt oder verſchweigt (worin zum Beiſpiel ja auch die
funit des japaniſchen Staatsmannes weit mehr liegt , als etwa in einem Lügen
gebrauch nach meſteuropäiſchem Muſter ) . und in dem , was e

s für die eigene
Bhantaje des B . ſchauers überzeugend hervorhebt – ſo daß fi

e

im Sinne des
Münſtlers weiterarbeitet – , in dem , womit e

s andererſeits Andersdenkende nicht
vergewaltigt oder verleßt , ſondern ſi

e weit mehr zu dem Gedanfen anregt : Ja ,

e
s tönnte auch a
n

dieſer Darſtellung Wahres ſeinl - Gehen wir alſo prüfend
auf fie ei

n
!

Eine ſcheinbar ſo geringe Forderung ſtellt aber tatſächlich ſehr große Anſprüche

a
n

die Starte , die wellüber politiſch ſuggeſtiv wirtſam ſein jol , ohne irgendwo zu

ſchaden , und a
n

den Künſtler , der ſi
e

ſchafft : Sie muß einerſeits über eugen , darf
andererſeits nicht vitlegen . muß wahr ſein , und doch ſchädliche Zufälligkeiten
unangreifbar verſchweigen oder verſchleiern .

Ihre Erfüllung unterwirft auch d
ie Karte , wie das Buch , einer gewiſſen

Zwedbeſtiinmung , und e
s eniſteht ficher die Frage , ob nicht Gefahr für d
ie D6

jetrivität , die „ Vorausſegungsloſigkeit “ der Starte darin liege . Das trifft gemik

zu : Aber der Startenzeichner muß ja immer „ auswählen “ , bei jedem Strich und
jedem Farbenton Zufälligkeiten überwinden , und e

r muß endlich lernen , daß bei
der großen erziehenden und beeinfluſſenden Kraft der Starte nicht Deutſchland allein
ſich bom Kampf ums Daſein auf der Erde ausſchalten kann , und in einer Traun
welt weiter leben , in der allein d

ie Unfähigkeit zur Anpaſſung a
n

die Umwelt
teinen Schaden brächte . Wir werden alio d

ie Forderung nach der ſuggeſtiven starte

weiterhin vom deuiſchen Standpunkt ſo lange erheben müſſen , bis ſi
e erfüllt wird ,

und uns dazu von dem Angelſachſen Stevenſon ſagen laſſen : „ Dies iſ
t

ein ganz
beſonderer Fall , und ein ſehr intereſſanter , für den weiten Wert der
Geographie als Kulturkraft . Die Inſpiration jedes Autors wird überraſchend
vermehrt werden durch eine wirklich umfaſſende Kenntnis alles deſſen , was in

einer Starte ſteden kann , und ihres vollen Gebrauchs , wie auch der Grundzüge
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„ Die ſuggeſtive starte "

der angewandten Erdkunde , die alle Beziehungen der menſchlichen Kaſſe zu ihrem
irdiſchen Wohnplaße umfaßt. Dann wird gefunden werden , daß Geographie ,
ipirklich gebraucht als Werkzeug der geiſtigen Schulung . Ergebniſſe zeitigt , die
durch ar dere Mittel unerreichbar ſind . “ Wir haben das erlebt – am Feinde !
Es fehlt noch weit zum Durchdringen dieſer Erfenntnis und die „ ſuggeſtive
Karte, “ iſ

t eines der wichtigſten Erziehungsmittel dazu ! Wenn die Maffe ſchon
einmal zur Vorherrſchaft gelangt iſ

t : – „Let us educate our masters ! “ ſagt
ser Brite !

Die Einschränkung u .Bindung
des DeutsthenLebensraums

seit 1918
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Maximilian logam

Der deutſche Kulturverfall und ſeine Urſache
die Typiſierung des Geiſtes
Don Maximilian Loham

Eine ganze Reihe von deutſchen Zeitungen ließ die leßten Noten der Entente
an die deutſche Reichsregierung von „ Dr.“ Lloyd George unterſchrieben ſein .
Lloyd George hat befanntlich keinen Anſpruch auf die Führung des Doktortitels ;

es liegt alſo ſicher eine Verwechſlung mit ſeinem Vornamen David vor, der unter
jenem Dokument mit D. abgekürzt war. Eine Berliner Morgenzeitung ſtellte dieſe
Tatſache mit der Beobachtung zuſammen , daß der Name des früheren deutſchen
Neichsminiſters des äußern in der Entente -Preſſe gewöhnlich mit Dr. „ von "
Simons wiedergegeben wurde. Sie knüpfte daran die Bemerkung , daß man ſi

ch

offenbar im deutſchen Inlande einen Miniſter , der nicht zur Führung des Doktors
titels berechtigt iſ

t , ebenſowenig vorſtellen kann , wie man ſich im Auslande einen
deutſchen Außenminiſter zu denken vermag , der nicht auf ein reſpektables Adelss
ocädikat Anſpruch hat . Dieje Folgerung gibt , beſonders unter Berüdſichtigung
der augenblicklichen politiſchen Lage , zu denken . Sie bietet nicht allein einen Ans
laß zum Spott über die maßloſe Titeljucht der Menſchheit , ſondern iſ

t vielmehr
als das Kennzeichen einer verhänggnisvollen Verkennung aufzufaſſen , der die
abendländiſche Kultur zum Opfer gefallen iſ

t . Dieſer große Irrtum iſ
t

d
ie Vers

wechſlung von Qualifiziertheit und Qualitätskennzeichen , von Ätrappe und Inhalt .

Er entſpringt der Typi ,ierung und Normaliſierung des abendländiſchen Geiſtegs
weſens .

Vor kurzer Zeit trat in Genf der Völkerbundsausſchuß und kurz darauf

in Paris der Rat der Natloſen zuſammen , um über das Schidjal Oberſchleſiens

zu entſcheiden . Wir konnten ſchon vorher davon überzeugt ſein , daß das Reſultat
dieſer Zuſammenfünfie ſich von den Reſultaten der voraufgegangenen Konferenzen
auf Grund der augenblicklichen politiſchen Einſtellung nicht unterſcheiden wird .
Die Probleme des fünfiigen Wiederaufbaues werden auf Grund desjelben polis
tiſchen Typus und der gleichen Norm behandelt , wie e

s bisher üblich war . Und
niemand hatte daran gedacht , daß d

ie Probleme ſi
ch geändert haben und daß eine

neue Einſtellung ihrer Löjung nötig war .

Wie e
s

auch dem größ : en Mathematiker unmöglich ſein wird , den Aufgaben
der Infiniteſimalrechnung mit dem Axiom der Euklidiſchen Mathematit beizus
komnien , ſo konnte e

s

den Männern in Genf und Paris nicht gelingen , Obers
Schleſien , das Rätſel d

e
r

Reparation , mit den Grundfäßen der ſe
it

alters typis

ſierten und normaliſierten Politik zu löſen . Aber andere Grundſäße wollten

ſi
e weder erkennen , noch anwenden , und ſo mußie die Löjung eben ſcheitern . Wir

tragen zwar für das Ergebnis von Genf und Paris keine Verantwortung , aber
wir ſind alle das von ihm betroffene Objekt . Doch auch , wenn wir e

s nicht
wären , gebie : et es dem Denkenden die Stimme der Vernunft , den richtigen Weg ,

wenn wir ihn wiſſen , wenigſtens zu zeigen , den Weg , auf dem e
s der Menſchheit

wieder möglich ſein wird , aus dem Dunkel unſerer Tage herauszufinden . So
merkivürdig e

s

ſcheinen mag , eines der Mittel , um dieſen Weg zu finden , iſt di
e

rich .ige Einſtellung der Qualifikationsfrage . Denn e
s

iſ
t klar , daß allein die

Höchſtqualifizierten die regulierenden Faktoren beim Wiederaufbau ſein können .

Deshalb iſ
t

d
ie Qualifikationsfrage ſo wichtig , weil e
s nöiig iſ
t , denjenigen

Kräften Wirkung zu geben , d
ie

in der Tat in der Lage ſind , den Weg in d
ie

Zukunft zu ſchauen und zu finden .



Der deutſche Rulturverfall und ſeine Urſache

d
a
s

Belote
b
e
im e
in
e

m
o
n

autteit

,einezDer Grad der Brauchbarkeit eines Menſchen für d
ie Geſellſchaft drüdt

ſi
ch

in ſeiner Qualifikation aus . Einen Menſchen , den wir in beſonderem Maße
geeignet halten , eine beſtimmte Tätigkeit auszuüben , nennen wir qualifiziert .

Baš liegt b
e
i

dieſer Wichtigkeit d
e
r

Qualifikation näher , al
s

daß jeder Menſch

das Beſtreben hat , die Qualifikation des andern möglichſt ſchnell und möglichſt
einwandfrei feſtzuſtellen . Nun ſieht man freilich niemandem ſeine Qualifitation
auf den erſten Blick a

n . Wer e
in

ſchlechter Menſchenkenner oder auch gar zu

ſehr in der Enge der eigenen Intereſſen befangen iſ
t , hat auch gar nicht die Fähige

teit oder mag ſich nicht die Mühe nehmen , die Qualitäten des andern feſtzu
ſtellen . Da iſt es nun namentlich d

e
n

mit alter Kultur nicht nur ausgeſchmückten ,

ſondern auch belaſteten Völfern ſcheinbar gelungen , ihren einzelnen Mitgliedern
die Kennzeichnung ihrer Qualifikation äußerlich aufzuprägen . Der Handarbeiter
hat unter gewiſſen Umſtänden nicht nötig , ſeine Handfertigkeit praktiſch zu b

e
a

weiſen , ſondern e
s genügt , wenn e
r

einen Brief über ſeine Geſellenprüfung ,

einen Meiſterbrief ſeiner Innung vorzulegen vermag . Noch weiter hat dieſer
Brauch der äußerlichen Kennzeichnung der Qualifikation bei der Beurteilung
geiſtiger Qualifiziertheit u

m

ſi
ch gegriffen , die ja auch allerdings u
m vieleš

ſchwerer feſtzuſtellen iſ
t , al
s

manuelle Eignung . Es iſt von den Kulturvölkern ,

und namentlich in Deutſchland , ein Syſtem von Prüfungen eingerichtet worden ,

das ſchon d
e
m

dummen Jungen eine gewi ſe äußere Qualifizierung vor reifen
Männern zuerkennt , wenn e

r nur die Reife für Ober ekunda erlangt hat . „Er
hat ſein Einjähriges “ , das bedeutete namentlich im alten Deutſchland von vorn
herein die Bezeichnung einer Qualität , die ihren Träger über Tauſende ſeiner
Altersgenoſſen erhöhte . Iſ

t

jemand gar im Beſiße des Reifezeugniſſes einer

höheren Lehranſtalt , hat e
r

d
ie Referendarprüfung oder e
in ſonſtiges Staats

eramen abgelegt , iſt er auf Grund einer meiſt nur recht mittelmäßigen wiſſene
ſchaftlich -literariſchen Leiſtung in die Lage verſeßt , ſeinem Namen das „ Dr . “

vorſeßen zu dürfen , ſo rechnet den Betrefienden jeder Menſch beinahe ohne Nach
denten in die Reihe der hochqualifizierten . Je höher dann das Alter , um ſo höher
werden die äußeren Qualifikationen . Der Prof Fortitel und der Geheimratsname .

ja ſogar das Prädikat „ Erzellenz “ ſtellen oder ſtellten ſich e
in und drücten ihren

Trägern den äußeren Stempel der Qualifiziertheit auf .

Şatten die bisher genannten äußerlich Qualifizierten wenigſtens noch eine ,
wenn auch noch ſo geringe perſönliche Leiſtung aufzubringen , um in den Beſiß
des Qualitätsclichés zu gelangen , war bei dem wiſſenſchaftlichen Grade immers
hin noch e

in gewiſſes Maß von Kenntniſſen die Vorausſeßung und bei d
e
m

Be
amtentiel jedenfalls noch die Tatſache einer langjährigen , regelmäßigen Pflicht
erfüllung , ſo unterſchied man außerdem noch eine Reihe von Qualitätenträgern ,

die in den meiſten Fällen perſönlich zu ihrer Qualifizierung nicht das geringſte
beigetragen hatten . Wir ſprechen hier vom Adel , deſſen äußerliche Namens
qualität mit ihren verſchiedenen Graden nicht nur im alten Deutſchland ſeinen
Trägern d

e
n

Ruf und die Vorteile der Qualifikation ſicherte , ſondern ſi
e

ihnen

auch heute noch , wo es feinen Adel im geſeßlichen Sinne mehr gibt , ſondern
die Kennzeichen zu bloßen Namensbeſtandteilen geworden ſind , unbedingte geſelle
ſchaftliche und wirtſchaftliche Privilegien gewährleiſten .

Iſ
t

nun d
ie
e äußerliche Qualifizierung , Klaſſifi 'ierung , Rubrizierung ganz

ſinnlos ? Wir antworten : Nein . Sie iſ
t

zweckmäßig für den Qualifizierten
ſelbſt , und ſi

e

iſ
t notwendig für den , de
r

beſtiñmte Qualitäten ſucht und braucht .

In der Reihe der ſozialen Triebe ſpielt der Anerkennungs - und Rivalitätg .

trieb – das hat Schmoller eindringlich nachgewieſen – d
ie gleiche Rolle , wie

die lebenſchaffenden und lebenerhaltenden Triebe in der Reihe der individuellen
Triebe . Der Aufſtieg des Individuums in der ſozialen Gemeinſchaft erfolgt
keineswegs nur mit dem Ziele , ſic

h

einen größeren Bejiß a
n materiellen Gütern

zu ſichern , al
s

andere Individuen haben , ſondern e
s iſ
t

ebenſo ſehr von dem

Trägern b
e
n
t

jhren verſchiebenen

e
n h
ie
r

v
o
m udel

,ilizierung nicht dase
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Wunſche bewegt, ſic
h

vor anderen Individuen auszuzeichnen und von den anderen
Individuen anerkannt zu werden . Dieſem Triebe nach Auszeichnung und Ans
erfennung wird die äußerliche Kennzeichnung der Qualifikation im hohen Maße
gerecht und iſ

t

deshalb niemals ganz zu umgehen . Es kann darum auch nicht
als unſere Aufgabe betrachtet werden , Qualitätsbezeichnungen durchaus zu elimi
nieren , ſondern nur e

in Mittel zu finden , durch das Qualität und Qualitäts
bezeichnung einander angeglichen werden . Für den Qualitätsſucher und Ver
braucher iſ

t

die Qualitätsbezeichnung nihtminder notwendig .

Wenn jemand mit einer Gehirnhautentzündung behaftet in eine frembe
Stadt kommt , dann iſ

t
e
s für ihn wichtig , an äußeren Kennzeichen erkennen zu

können , we che Bewohner dieſer fremden Stadt d
ie Qualifikation haben , eine er

frankte menſchliche Hirnhaut heilen zu können . E
r

hat unter unſeren Verhält
niſſen nur nö iz , di

e

Namenſchilder a
n

den Häuſern auf die Bezeichnung „pral
tiſcher Arzt “ hin zu prüfen , um mit einiger Sicherheit einen Mann feſtzuſtellen ,

der eine ſolche Qualifikation beſißt . Nun iſ
t

aber zu beachten , daß eine Anzahl
dieſer Ärzte in der Lage ſind , auch vor ihren Namen das , ,Dr . “ zu ſchreiben .

Die wenigſten Patienten überlegen ſich , daß ſi
e

dieſe Berech : igung häufig etwa auf
Grund der Tatſache erlangt haben , daß ſi

e vor 2
0 Jahren einmal eine Arbeit

über d
ie Fiſcharten in Lappland verfaßten , durch eine Tatſache alſo , die mit der

von ihnen a
d hoc begehrten Geſchid .ichkeit in gar keinem Zuſammenhange ſteht .

Hier liegt alſo bereits der große Unterſcheidungspunkt zwiſchen Sinn und Sinn
loſigkeit der äußeren Qualifikationsbezeichnung . Die Tatſache , daß jemand einen
beſtimmten Beruf ausübt , daß er ihn regulär erlernt hat und mit Erfolg ausübt ,

durch e
in äußeres Hennzeichen abzuſtempeln , iſt von Belang . Daher ſind Berufs

bezeichnungen ſinnvoll und nicht zu verwerfen . Qualifikationsbezeichnungen aber ,

die mit Berufsqualifikation ſchlechthin nicht das geringſte zu tun haben , können

in neun von zehn Fällen einfach nur als Täuſchungsmittel für den Klienten
bezeichnet werden .

Damit ſoll nicht geſagt ſein , daß e
s

ſich u
m

e
in bewußtes Täuſchungsmittel

handelt . Bir ſprechen hier nicht vom Motiv , ſondern vom Effekt . Und wie
dieſes T

i
:elweſen ſich in ſeiner abſurden Durchführung als e
in Täuſchungsmittel

für d
ie Klienten erweiſt , ſo erweiſt e
s

ſich , was noch ſchlimmer iſ
t , al
s

ein
Täuſchungsmittel für die Titelführenden jelber . In den weiten Kreiſen der
Graduierien herrſchte und herrſcht tatſächlich d

ie Auffaſſung , daß mit dem Grade ,

den ſi
e

führen durften , tatjächliche Qualifiziertheit zwangsläufig verbunden iſ
t .

Der Prinz föniglichen Geblüts war auch bei Abweſenheit jeder effektiven Leiſtung
wirklich und zu innerſt davon durchdrungen , daß er fein Menſch wie die andern
alle , ſondern eine königliche Hoheit ſe

i
. Der Graf fühlte ſich ichon dem niederen

Adel und wie ſehr gar dem Bürger und d
e
m

Arbeiter überlegen , auch wenn e
r

dieſe überlegenheit durch keine Tat und kein Werk jemals gezeigt hatte . Der
alte Geheimrat glaubte alles und jedes beſſer zu verſtehen a

ls

der jüngere Regie
rungsrat und jeder Doktor hatte das Bewußtſein , in Wahrheit über eine Fülle
gelehrter Kenntniſſe zu verfügen , die ihn a

n

d
ie Spiße aller derer ſtellte , di
e

e
s

bis zur offiziellen Beiitelung ihrer Gelehrſamkeit nicht gebracht hatten . In dieſer
doppelten Täuſchung , die das Titelweſen ausübt , liegt die Gefahr , d

ie nicht

ſcharf genug beiämpft werden kann .

Eine weitere , nicht minder ſchwere Gefahr geſe . It ſi
ch hinzu : Der Preis d
e
r

Betitelten (diießt ſi
ch

zu einer einheitlichen Phalang zujammen , di
e

e
s vermag ,

jedem Eindringling von außen den Zutritt zu verwehren und innerhalb deren
ſich in vollkommen mechaniſierter Weiſe Rangſtufen , Grade und Titel wie eine
erige Krankheit forterben .

· Nun ſchreitet aber das Kulturbedürfnis in ſeinem ſtändigen Stres
ben nach Erweiterung und Verfeinerung von Entwiciungsſtufe g

u Ent

a
lle
n

u
n
d

wie je
h
r

gurch
keine
Liedes beijer

lieint , in

odehrter
Kenntider

Doktor hatte
jedes befjer

" ;23er

to h
im in vollfommen

v
o
n

außen se
n

sitlichen
Phalang d

ic
h

hinzu :

2
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Der deutſche Rulturverfall und . Teine Urſache

wicklungsſtufe , immer von der niederen zur Höheren Qualität fort.
Wirtſchaftliche und politiſche Kriſenzeiten ſind allemal ſolche Perioden ,
in denen die vorhandenen Kultu :güter und Kulturformen dem all
genieinen Kulturbedürfnis nicht mehr genügen und deswegen vernichtet und zer
chlagen , oder aber zum mindeſten nicht mehr begehrt werden . In einer ſolchen
Kulturkriſe leben wir ſeit dem Ausbruch des großen Kriegez . Eine unendliche
Menge von Kulturgütern und Kulturformen iſ

t

in der ganzen Kulturwelt zer
chlagen und vernichtet worden . Aber auch diejenigen Kulturvölfer , die aus dent
großen Kampfe als die Zertrümmerer hervorgegangen ſind , haben nun , eben weil

e
s eine allgemeine Kulturkrije war , um die e
s

ſich handelte , nicht weniger als
die Zertrümmerten , das Bedürfnis nach neuen , höher qualifizierten Kulturformen
und Kulturgütern . Der Erfolg einer allgemeinen Normaliſierung und Typi
ſierung , der ſich in Deutſchland auf dem mehr geiſtigen Wege der Normenauf
ſtellung von Berechtigungen , Graden und Titeln vollzogen hat , hat ſich beiſpiels
weiſe in Amerika , dem Lande , das dies Titelweſen nicht kennt , auf dem mehr .

niechaniſtiſchen Wege vollzogen , deſſen umfaſſendſter und charakteriſtiſcher Aus
Órud daš Taylor - Siſtem iſ

t . So kommt es denn , daß hüben und drüben eine
normaliſierte und typiſierte Welt nach neuen Qualitäten ruft , deren Notwendig
keit u

m jo ſchärfer empfunden wird , als ja die alten vernichtet worden ſind . D
ie

typiſierten und normaliſierten geiſtigen und materiellen Güter aber , die Güben
und drüben in Fülle vorhanden ſind , verſtopfen ſowohl den geiſtigen , wie den

materiellen Markt , eben ,weil keiner ſi
e mehr begehrt , weil jeder das Gefühl hat ,

baß der neue Moſt der Zukunft nicht in die alten Schläuche der Typen und
Normalien gefüllt werden kann , die b

is

zum Überdruß in der Kulturwelt vor
handen ſind , ſchon vor der Striſe vorhanden waren und die Krije geradezu her

beigeführt

" . . icho
n

borden
Pann

, * oinicht
Der Erlöſer der Typiſierung und Normaliſierung aber fann nur der

Schöpfer ſein . Für den Schöpfer iſ
t

e
s häufig ſehr charakteriſtiſch , daß er ſi
ch

der verlangten Typiſierung und Normalijierung , di
e

vom Durchichnitt der Men
Ichen gerade in d

e
n

Entwicklungsjahren erreicht wird , eben in dieſer Zeit nicht
anpaſſen kann , weil die Entwicklung ſich bei ihm zu brauſend und überſchäumend
vollzieht . Der junge Goethe hat bekanntlich nicht einmal den Doktorgrad zu
erreichen vermocht , und hat doch , ohne es zu wiſſen , ichon damals ſo ſehr Quali
tät gelebt und Qualität geſchaffen , daß e

r Tauſenden von Doktoren und
Profeſſoren mit ſeiner Jugendgeſchichte den Arbeitsſtoff ihres ganzen Lebens g

e

geben hat . Der Schöpfer iſ
t

in den allermeiſten Fällen mehr a
ls

andere und in

ſeinen Entwidlungsjahren mehr als auf der Höhe ſeines Mannesalters d
e
m

Jrrtum , dem Wahn und dem Abweg unterworfen . Ludwig Fulda macht einmal
Sie ſehr geiſtreiche Anmerkung :

Wir Kleinen g
e
h
' n zum Ziel auf gleichen Gleiſen ,

Die Großen kommen ihm durch Irrtum nah .

Die wollen ganz verfehrt nach Indien reiſen
Und finden unterwegs Amerika !

Daß ſi
ch gegen einen ſolchen Schöpfermenſchen d
ie Phalang d
e
r

Typiſierten

und Normaliſierten zuſammenſchließt , das iſ
t

die Crur , unter der die Menſchheit
nie mehr leidet , als wenn ſi

e

in tiefen Kulturdepreſſionen nach dem Aufſtieg zu

neuen Qualitäten ſucht . Wirtſchaftliche Schöpfermenſchen der Art , wie wir ſi
e

brauchen , vermöchte wohl in der gegenwärtigen Zeit dem deutſchen Volke gerade

das Auslandsdeutichtum zu liefern . Die Tauſende und Tauſende , denen in brau
ſender Jugend das Vaterhaus und die Heimat zu eng wird , auf die die Philiſter ,

wenn ſi
e milde ſind , mitleidig , da ſie aber meiſt anmaßend ſind , verächtlich bliden ,

weil ſie ſich gewöhnlich gegen die ſpießbürgerliche Ordnung vergangen haben ,

ehe fi
e , die Taugenichtſe , die Seimat hinter ſich laſſen , gerade ſi
e ſind e
s oft , di
e

draußen in der Welt wertvollere und teuerere Lehrjahre durch machen , al
s

auf
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fiegter te
r

Ohnmacht
entſcheidend .

choringen

Schulen und Univerſitäten , und mit reicheren Kenntniſſen und Fähigkeiten zurüd
kommen , al

s

ſi
e

durch Eramen und Diplome erlangen können . Daß auch unter
ihnen d

ie Spreu vom Weizen zu ſcheiden iſ
t , iſt ſelbſtverſtändlich . Aber wer im

Feuer der Bewährung in einer fremden Welt nicht verbrannt , ſondern zu hartem

und edlem Stahl geglüht wird , der iſt höher zu werten a
ls

der Brave und Gute ,

der den bequemen und ausgetretenen Weg zum altbekannten Ziele wan
dert . Das Ariterium für die Möglichkeit der Leiſtung , namentlich aber
für die Möglichkeit der Schafiung der neueren und der höheren

Qualität darf nicht in irgend einem Grade oder Titel , in irgend einem Diplom
oder einer Berech : igung , er ſoll und muß allein in der Bewährung und in der

Tat liegen , die der Schöpfer frei aus ſi
ch ſelbſt heraus vollbracht hat .

E
s wird für den Aufſtieg der ſiegende wie für den Wiederaufſtieg der b
e

ſiegten Kulturwelt , es wird insbeſondere für den Weg , den Deutſchland Groß
ſchwerſter Ohnmacht wieder in die Welt hinausfinden muß , wenn e

s nicht zu =

grunde gehen will , entſcheidend ſein , ob wir uns von der Wahrheit und Wirklich
feit dieſer Gedanken ſo zu durchdringen vermögen , daß wir ihnen praktiſch Folge

zu geben verſtehen .

Was Deutſchland retten kann , iſt allein d
ie Qualität .

Gewähr fü
r

neue Qualität , für Quali iziertheit zur Schaffung neuer
Qualitäten bieten feinerlei Grad , Titel , Diplom , Berechigung , dieſe Gewähr bietet
allein d

ie

im praktiſchen Leben bewährte Schöpferleiſtung . Die Frage darf nicht

ſe
in
: Welches Diplom trägſt d
u

in der Taſche ? , ſondern e
s iſ
t

allein d
ie Frage :

Mit welcher ſelbſtändigen qualifizierten Leiſtung vermagſt d
u

dich zu bewähren

und durchzuſeßen ? Vermögen wir das anzuerkennen und d
e
n

Menſchen , di
e

ſolche
Leiſtungen aufweiſen können , die Führerrolle zuzuerkennen , dann werden wir mit
ihrer Leiſtung trotz aller Ungunſt der äußeren Verhältniſſe den Weg in die Welt
hinausfinden . Die Welt ruft nach Qualität . Der überdruck der Dualität muß
ſich im geiſtigen Leben durchſeßen , wie ſich der Überdruď der Materie in der
Mechanik naturgeleßlich durchſeßt . Qualität braucht nicht auf Bajonettſpißen

in die Welt getragen zu werden , ſie iſt wie der Sauerteig im Evangelium , der
den ganzen Teig mit ſtiller und unwiderleglicher Araft durchdringt . Freilich müſſen
wir verſtehen , zu ſehen , woher d

ie Qualität fommen kann und nicht eine Bhalang
der Typiſierten und Normaliſierten , der Graduierten und Titulierten bilden , die
ſich in ihrer Geſamtheit nur a

ls

eine Vereinigung zur Unterdrüdung neuer Qualis
täten darſtellt .

Nicht zum erſtenmal erlebt unſer Volt ſe
in

heutiges Schidſal . Unſere Ge
ſchichte iſ

t

d
ie

a
m

tiefſten zorflüftete , die a
m verhängniß vollſten und häufigſten

abgebrochene unter den großen Völkern . Unſere Geſchichte hat ſi
ch immer

fortbewegt in den ungeheuerſten Gegenſaßen : Aufſtieg und Abſturz . Größe und
Erbärmlichteit liegen immer wieder erſchütternd nebeneinander .

E
s liegt etwas tief Widerſpruchvolles , Problematiſches im deutſchen Weſen ,

eine Miſchung von Eigenſchaften , die ſi
ch ſelber immer betämpfen und aufheben .

Wir ſind viel zu reich a
n Kraft und Befähigung , um auf d
ie Dauer ohnmächtig

zu bleiben und viel zu weich und beſtimmbar , um uns dauernd zu behaupten .

K . U . v . Müller
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Ernſt hädel , Italienfahrt
Briefe an d

ie Braut * )

Kom , 28 . 2 . 1859 .

schon eine Woche bin ic
h

nun in Rom und noch immer b
in

ic
h

nicht dazu
gelommen . Dir die erſten Eindrüde zu ſchildern , mein herziger Schaß . d

ie

die
ewige Weltſtadt auf mich gemacht hat . Du kannſt aus dieſem Schweigen ſelbft
ſchon entnehmen , wie mächtig fi

e geweſen find . Erſt jeßt tomme ic
h

allmählich
dazu , oder vielmehr , tann erſt anfangen , dieſe ſo verſchiedenartigen großen und

wunderbaren Bilder einigermaßen zu ordnen , zu beherrſchen und zu aſſimilieren .

Der erſte Eindrud war nicht ſo , wie ic
h

erwartet hatte ; ich hatte mir Rom

im ganzen antiter , auch von ſeiner Außenſeite ſchöner und in mancher Beziehung
größer gedacht . Aber mit jedem Tage lerne ic

h , fühle ic
h

mehr , wie groß und
anuf die erhabene Stadt trop allen modernen Entſtellungen und Verſchlechterungen
dennoch immer bleibt und welch eine unerſchöpfliche Fundgrube d

e
r

edelſten
Kunfigenüſſe aller Art hier verborgen liegt .

In d
e
n

erſten Tagen fieht man hier ſo viel Neues , Grokes , Merkwürdiges
aus jedem Gebiete der bildenden Aunſt , jo viel geſchichtliche Heminiſzenzen aller
Art aus den verſchiedenſten Zeitaliern , daß man ſi

ch von ihrer Extenſität wahrhaft
überwältigt fühlt , erſt allmählich eine nach der andern fich aneignen und nußen
lann . Die Maſſe des Großartigen und Schönen , die hier überall den Fremden
überraſcht , iſt ſo überwältigend , daß ic

h vorläufig ganz darauf verzichten muß .

Euch auch nur eine ſtizzenhafte Schilderung alles einzelnen zu geben . Vielleicht
kann ic

h

e
s ſpäter nach holen . Vorläufig fann ic
h

Euch nur von dem allgemeinen
Eindrud ſchreiben und werde turz immer wenigftens eine Überſicht oder Aufo
zählung alles deſſen beifügen , was ic

h

a
n

d
e
n

eirizelnen Tagen geſehen .

Was mich vor allem entzüdt hat , iſt das tlaſfiſche Altertum , welches hier
großartiger , vollſtändiger und flarer zutage liegt a

ls irgendwo ſonſt . Beſonders
find e

s meine Lieblinge , die Griechen , welche hier durch ibre wundervollen , zahl .

reichen Meiſterwerke der bildenden Kunſt (denn auch alle ſchönen römiſchen Kunſt
werle waren ja nur Nachbildungen der Griechen ) in ihrer ganzen Größe , Schöns
heit und Naturwahrheit begreifen und erfaſſen lerne , und wenn e

s möglich wäre ,

noch mehr lieben , als vorher . Die wirklichen Wälder der herrlichſten Marmors
ſtatuen , die man hier überall gejäet findet , haben mich in einen wahren Taumel
des Entzüdens verjeßt , bei dem weiter nichts fehlte zur Seligkeit , al

s

daß Du ,

liebſter Schaß , ſie mitgenoſſen hätteſt . Auch die Reſte der foloſſalen römiſchen
Bauten , di

e Tempel , Paläſte , Triumphbogen , Säulen u
ſw . auf d
e
m

Forum find
großartig und wirklich wunderbar gewaltig . Natürlich tragen die zahlloſen inter
eſſanten , hiſtoriſchen und mythiſchen Reminiſzenzen nicht wenig dazu bei , allem
dieſem erhöhtes Intere ; ſe und neuen Reiz zu geben .

Während mich d
ie
e antike Seite Roms , das griechiſch - römiſche Altertum ,

im höchſten Grade entzüdt und mehr angeregt und überwältigt hat , al
s

ic
h

je

gedacht hat : e , ſo hat mich dagegen eine andere , nicht minder reiche Seite Noms ,

das Mittelalter mit ſeinen ma ſenhaften Kunſtſchöpfungen , namentlich aus der
Malerei und Baukunſt , was d

ie meiſten Leute hier mehr a
ls

das Altertum an

* ) Mit frdl . Erlaubniß deß Berlages A . F . Roehler , Leipzig , de
n

ſoeben erſchienenen
Stalienbriefen Sådels entnommen .

2
5



Ernſt Hädel , Italienfahr

zuſprechen und zu beſchäftigen pflegt , relativ falt gelaſſen . Alle dieſe ungeheuren
Mengen von Bildern aus der chriſtlichen Mythologie , denen man hier überall in
Haufen begegnet, dieſe 10 000 Madonnen und 100 000 verſchiedenen Heiligen mit
ihren Wunder - und Märtyrergeſchichten ſind mir in toto ſehr gleichgültig ge
blieben . Ic

h
weiß nicht , worin e

s liegt , und muß mir der Gründe erſt noch fiar
bewußt werden , aber faktiſch iſ

t

e
s , daß die Skulptur hier mein ganzes Intereſſe

in ungleich höherem Grade feiſelt als die Malerei . Schon in Florenz war mir
dies flar geworden . Zum Teil mag meine rein naturaliſtiſche Richtung daran
ſchuld ſein , zum Teil der Widerwille , der jeden aufrichtigen und natürlichen
Menſchen , wenigſtens jeden ehrlichen Naturforſcher , hier gegen alles das erfüllen
muß , was die Leute hier Chriſtentum zu nennen wagen . Es iſt ſchmählich , de

n

Blendirerken to .Iſten Aberg aubens , pfäfii chen Deſpotismus , katholiſchen Gewiſſens
zwangs den Namen einer Religion beizulegen , die in ihren idealen Fundamenten

jo rein und esel , jo natürlich und echt menſchlich iſ
t wie die chriſtliche , welche ,

meiner Anſicht nach , nach Abzug alles dogmatiſchen Unſinns mit dem Humanis
mus oder dem urſprünglichen Buddhismus oder jeder anderen wahren Natur
religion zuſammenfä . It . Gewiß muß der Aufenthalt in Rom jeden aufrichtigen

Naturmenſchen von geſundem Verſtande eher zum Heiden als zum Chriſten
machen , und wenn ic

h

nicht ſchon durch die ins Tiefſte und Feinſte der Natur
eindringenden Studien der lezten Jahre dem ſogenannten Chriſtentum der Theo
logen ganz entfremdet wäre , hier in Rom wäre ic

h
ſicher zum Heiden geworden .

Wer kann d
a

in der Wahl noch zweifelhaft ſein – auf der einen Seite dieſes
edle , reine , klaſſiſche Altertum der Hellenen mit ſeinem wahren Naturalismus
und ſchönen Humanismus , mit dem Streben nach Erkenntnis , Wahrheit und
Vollkommenheit – auf der andern eine ſyſtematiſch ausgebilde : e Hierarchie , die
alles aufbie : et , um unter dem Titel von Religion die Menſchen in niedrigſter Un
wilienheit und ſchmählichſtem Uberglauben , in knechtiſcher Geiſtesherrſchaft und
unfreiem Gewiſſenszwang zu erhalten , der fein Mittel zu ſchlecht iſt , um ihrem
ſogenannten heiligen Zweck zu dienen , und die in ihrem ganzen Syſtem ebenſo

veriverf . ich al
s

in deſſen Anwendung widerwärtig iſ
t . . .

Rom , 15 . 3 . 1859 .

. . . Geſtern abend , wo wir von einem Maler Meyer zu einem ſehr vergnügieu
Sanftlerſouper geladen waren , und ſehr vergnügt u

m

1
1 Uhr bei Halbmondſchein

nach Haus gingen , fiel es mir e
in , dieſe wundervolle Ruinenſtadt auch einmal

bei Mondichein zu ſehen . Mit einiger Schwierigkeit überredete ic
h

unſere Damen ,

mir zu folgen ; ſie konnten mir aber nachher nicht dankbar genug ſeint . Es war

in der Tat das zauberiſchſte Mondſcheinbild , was man ſich denken fann : dieſe
gigantiſchen Trümmer in der bleichen , ungewi , ſe

n

Beleuchtung mit den ſcharfen ,

langen Schlagſchatten , im Koloſeum die mächtigen , runden Bogenfenſter , die sich
Idharf gegen den dunkeln Nachthimmel abhoben , vom Kapitol der Blick über d

ie

Kuppeln der Kirchenſtadt ; dazu d
ie geheimnisvolle Totenſtille .Der Rieſenſtadt , nur

durch das flüſternde Plätſchern der zahlreichen Brunnen und den unheimlichen
Schrei der vielen , in den Ruinen wohnenden Eulen und Mäuze unterbrochen .

Es feſſelte uns ſo mächtig , daß wir erſt u
m

1 Uhr nach Hauſe kamen . Ic
h

hätte

wirklich ſchwärmen und dichten können , wenn mir nicht eben das Beſte dazu ge
fehlt hätte , meine beſſere Hälfte , de

r

ic
h

d
ie

ſchönſten Grüße durch den lieben ,

lieben Mond zuſchidte . .

. . . Geſtern morgen hatten wir an der S . Lucia e
in prächtiges Schauſpiel .

Wir waren früh eben vom Baden zurückgekehrt , als wir ſechs mächtige Dampfs
dhiffe nebeneinander a

m Horizont bemerkten , welche ſi
ch

raſch näherten und u
m

e
r
a
m Horigoden

zurüdgefert

. Lucia e
inprift 1
0 . 5 . 1859 .

2
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Ernſt þä с el , Italienfahrt

9 Uhr hier einliefen . Es waren ſechs große Kriegsſchiffe der engliſchen Marine,
barunter das größ :e derſelben , „Marlborough “ mit 131 Kanonen , eine wahre
koloſſale ſchwimmende Feſtung , gegen d

ie alle andern Fahrzeuge wie ſchwimmende
Zwerge ausſahen . Das Schauſpiel der Einfahrt in den Golf war ganz prächtig ,

wie ſi
ch

d
ie Schiffe , in eleganter Bogen /inie a
n der Breite des Hafens herum

fahrend und ſich präſentierend , dann gegenüber der S . Lucia vor Anker gingen
und nun die übliche Salutkanonade begann , d

ie , da das Admiralsichiff den
Udmiral a

n Bord hatte , beſonders glänzend ausfiel . Zuerſt feuerte das Admirals
dift ſeine mächtigen Salven , dann eines der Schifje nach dem andern ; hierauf
wurde das Feuer von den Hafenbatterien , den faſtells und ſämtlichen im Hafen
liegenden neapolitaniſchen Kriegsſchiffen , Fregatten , zulezt auch von der amerikas
niſchen Fregatte erwidert . Es war e

in prächtiger Anblid , als die mächtigen
Dampfwolfen ſich auf den dunkelblauen Spiegel lagerten und dann langſam und
feierlich a

n

den Bergen hinaufſtiegen . Geſtern und heute habe ic
h

mich nicht genug

a
n

dem prächtigen Anblick der im Kreis grade vor der S . Lucia liegenden und
von meinem Fenſter aus bequem sichtbaren Kriegsdampfer erfreuen fönnen .

Heute nachmittag bin ic
h

bei ſehr hochgehender See in einer kleinen Barfe zwiſchen
ihnen herumgefahren und habe ihre foloſſale Größe von außen bewundert . Wie
würde mir das Herz ſchlagen , wenn das eine deutſche Flotte wäre ! D , Hannibal
Fijder ! - - . . .

Meſſina , 1 . 1 . 1860 .

. . . Der prächtige Hafen von Meſſina hattemir noch kaum je einen ſo ſchönen ,

lebendigen Eindruck gemacht wie a
n

dieſem beſonders belebten Neujahrsmorgen .

Unter den zahlreichen Faggen , mit denen di : Sd ;iffe aller Nationen ,die dicht gedrängt

a
n

dem langen Kai liegen , bunt geſchmückt waren , erblickte ic
h , am Ende des

Bortofranco angelangt , auf einmal auch den ſo lange nicht geſehenen preußiſchen
Üler . Es war die ſchnelljegelnde „ Liſette " aus Stettin , Kapitän Lahrs , welche
vor zwei Tagen angekommen war und den Weg von London hierher in 18 Tagen
zurücgelegt hatte . Ic

h

kletterte ſogleich hinauf ; Kapitän und Steuerleute waren
ausgegangen ; auf dem Vorderteil ſaßen ſechs Matroſen zuſammen , welche nicht
wenig erſtaunt waren , al

s

ic
h

ihnen e
in

„ Proſit Neujahr , Landsleute ! “ zurief .
Es waren alles Pommern , welche zum erſten Male hier waren , recht biederes ,
braves Volf . Wir famen bald ſo lebhaft ins Plaudern , daß ic

h

e
in paar Stunden

a
n

Bord blieb . Ic
h

ließ mir viel von England und Spanien erzählen , wo ſi
e

in verſchiedenen Häfen angelegt und auch mehrere Tage a
n Land geweſen waren .

Ich freute mich recht über d
ie

friſchen , lebendigen Anſchauungen , di
e

dieſe ein
fachen Leute in den fremden Ländern recht klar und gut aufgenommen , und über
das geſunde , richtige Urteil , das ſie nach ihrer Art über Land und Leute fällten .

Jedenfalls war mehr Verſtand , natürliche Klarheit und offene Wahrheit darin ,

als in den vielen verkehrten Urteilen , di
e

ic
h auf der Reiſe von vielen Leuten

unſerer ſogenannten hochgebildeten Klaſſen , namentlich des Adels , hatte anhören
müſſen . Dieſe Erfahrung beſtätigte mich von neuem in meiner Unyicht , daß in

unſerem gemeinen deutſchen Volke noch e
in

recht geſunder , entwidlungsfähiger
hern liegt , und daß nur von dieſem , nicht von den blaſierten und korrumpierten ,

höheren Ständen , e
in geſunder Umſchwung unſerer ſozialen Verhältniſſe zu

hoffen iſ
t . . .
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Otto Brű es

Die vierzehn Nothelfer
Don Otto Brües

- - Sans Thoma in Ehrfurcht - -

Sancta Katharina

bittet ums tägliche Brot

In Deutſchland ſchmillt der Weizen rot,
In Deutſchland dort der ſüße Wein ,
Will nichts zu ſeiner Zeit gedeih 'n :

Ic
h

bitt ' um euer täglich Brot .

Und hätte : ihr das weiße Brot
Und ginget ihr mit Wangen rot
Und tränket ihr den ſüßen Wein :

Was hülf ' es euch denn , jatt zu ſein ?

Nun ſondert Weizen von der Spreu
Und Untreu ſondert von der Treu
Und ſenkt ins Herz der Prüfung Lot :

Ic
h

bitt ' um euer täglich Brot .

Sanct Uchatius

bittet u
m geſunden Schlaf

Ic
h löſ ' am Abend eure Schuhe ,

In denen hart Geſein euch traf ,

Offne der Träume bunte Truhe .

Schenk ' eurem Leib beitenden Schlaf .

Die tauſendmal entweihten Hände
Tauch ' ich ins Sühnebad der Reu ' ,

Und wieder liegt wie Lenzgelände

Die See e fittichweiß und neu .

Sanct Ügidius

bittet u
m Fruchtbarkeit

Durch mich ber þerr Gött Namenlos
Zünd ' t Licht dem unfruchtbaren Schoß .

Ic
h

weiß ums droſſelnde Verlangen
Unſeliger , die nicht empfangen ,

Und wäge das ohnmächtige Fragen
Der Frauen , di

e

nicht Kinder tragen .

Þab ' mich von Gott entenden la ſe
n ,

Sein großer Kuppler , in Erdengaſſen ,

Treib ' Ungeliebte ins Umfangen
Und laß ' die Leiber reifend prangen .

Und mancher hat mich wohl erkannt ,

Trag ' eine Ahre in der Hand .
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Die vierzehn Nothelfer

Sancta Barbara

bittet um gut Wetter

Schwer iſ
t

mein Haar und ährenblond ,

Im Aug ' mir e
in Blü 'engarten ſonnt ,

Ünbeter brauch ' ich nicht und Ritter ;

Ic
h bring ' das löjende Gewitter .

Wenn trođen d
ie Steine , lahm

Die Luft , und das Fruchtland gram ,

Die Am e
l ſangmüde zirpt ,

Der wölbende Utem ſtirbt :

Dann bin ic
h

mit praſſelnder Trommel da ,

Ruf in die Saaten fröhlich Befreiung ,

Dröhne der Ernie Prophezeiung ,

ührenblond Sancta Barbara .
Sanct Martin

tlagt u
m das Leid d
e
r

großen Stadt

Der Armſte war ' s , ſoweit das Land ſi
ch ſtreďt ,

Den ic
h

mit meinem Mantel zugededt ,

Er lag vorm Dorf a
n

überſchneitem Strauch ,
Mein Klepper ſchnob im Mondlicht blauen Rauch .
Die Eſſen qualmen heute u

m mich h
e
r
,

Aus Karren ſtürzen Schladen und Teer ,

Uus Tiegeln Stahle und zerichmolz 'nes Blei ,

Jn ſchlanke Formen ſtrömt Gebärebrei .

So viele Neſſeln trägt nicht Gottes Flur ,

So viele Schafe bringt er nicht zur Schur ,

Uus Wolle zu weben und aus Faſerblatt
Der Mäntel Hälfte für das Leid der Stadt .

Zeilt ihr nicht alle den Mantel aus ,

Verſchlingt euch alle der ſteinerne Graus !

Sanet Erasmus

fleht um gerecht Urteil

Klafft auf in jedem Wort d
e
r

Bruch :

Wie ſchnell ſinkt Gott aus eurem Sinn !

Immer tret ' ich heimlich dahin ,

Wo einer tut einen Richterſpruch
Und raun ' :

„ Sei ſelbſt der ſchwarzen Stunde Sklave ,

Sei ſelbſt , der zitternd vor dir ſteht ,

Trag ' ſelbſt die Schuld , trag ' jelbſt die Strafe ,

E
h ' dir vom Mund Gericht ausgeht !

Und gibt dir der Schächer ſelbſt die Hand ,

So hat dein Urteil vor Gott Beſtand . “



Otto Bråe

Sanet Sebaſtian

warnt vor den Schreiern
Durch d

ie

in ſchmalen Herzensſpalt

Des Herren Weisheit euch erſchallt ,

Iſ
t

meine brauſende Wortgewalt . - -

Sie donnert euch die Wüſte des Flucha ,

Säuſelt die Lenzfíur des heiligen Buchs ,

Meht des Guten ſchneehelles Geſpinſt ,

Prägt des Heiles güld 'nen Gewinſt .

Aber die gottjauchzende Stimm '

Iſ
t

ihr eigner Zorn und Grimm :

Heißer o
ft , al
s

das Herz , das träge ,

Langſamer , al
s

dez Purſes Schläge ,

Namen ſuchend , wo keiner iſt ,

Wird ſi
e

ſi
ch ſelbſt betö .pelnde Liſt .

Jedes Schrittchen vom Guttunſteg ,

Jedes Wörtchen vom Herzensweg

Ābeits in falſche Suchereil ,
Wird , vom Herren zurücge chnellt ,

Ein die Bruſt zerfíeiſchender Pfeil .
Sterrend meine Stimme noch gellt :

„Meidet das leichtgefloſſene Wort ,

Meidet das prahlende Leid der Schreier ,
Stumm iſ

t

des Gottes Feier ,

Ungeſagtes der Sage Hort ,

Jedes Trugwort und Schellen e
in ſteil

In den Blutkreis ſtürzender Pfeil " . . .

Sanct B : or
g

ruft die Werffreude

Da ic
h

a
ls Heide auf Erden ging ,

Aftſchlag war mein Wiegengeſing ,

Meuterruf , hornüberbullt ,

über dem Haupte der Ahnen Wald .

Da ic
h

als Chriſt auf Erden war ,

Spülte der Mai mir die Adern flar :

Sicher mar Or ff . war Stiù , war Schlag ,

Bis der Drach ' auf d
e
n

Blumen lag .

Ieſu Chriſti blutenden Dorn
Hiß ic

h

zu Boden in wehm Zorn ,

Uniez euch b
in

ic
h

zuin driten Mal
Feſtgewappnet in weißem Stahl .

Wo der Maurer fügt den ſtörriſchen Stein ,

Der Bergmann gräbt in den Schachit hinein ,

Der Stolten Pulsſchlag die Erde ſtampft ,

Die Zunge ſiedendes Eijen frampft :

Din erſtanden ,wo lichtgewiegt
Straft in werffrohen Augen liegt .
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Die vierzehn Notheller

Sanct Blaſius
vertreibt d

ie Wucherer

Einem Jungen , der eine Gräte verſt ,luct ,

Hab ' ich ſie aus dem Hals gedrudt .

Wär ' ich drum e
in heiliger Mann ?

Pad wo andeis a
n ,

Die fi
ch

a
n unſern Domen verſammeln

Und Zahlen u
m Zahlen u
m Zahlen ſtammeln

D unter din heilig glühenden Scheiben -

Die Händler und Wechſler zu Paaren treiben ,

Das iſ
t meine Luſt .

Ihr bietet ? – Nein !

Mein Heiligenſchein
Mann mir nicht feil u

m Münzen ſein .

Aber ic
h

weiß : Gott nimmt ihn mir a
b ,

Werf ic
h

euch nicht die Stufen hinab !

Sanct Pantaleon

eint d
ie Stände

Ic
h wäge den Pflug , ich wäge die Feder , ic
h wäge den Sammer , Mann !

Ic
h wäge d
ie Schwiele , id wåge d
e
n

Schweiß ic
h wäge den Schmerz . ſchau ani

Iſ
t

eines im andern , iſt eines durd ) : andere , iſ
t jedes dienend und teines herrſcht ,

Manul

S
ch wäge d
ie

freie fruchtende Erde , di
e

rote Ampel , das heiße Herz . chau a
n !

Wer unbeſonnen in Wolluſt des Schenkens in ewigem Dpfer ſe
in

Blut vertropft .

d
u

ſchaffender Mann ,

Dem geb ic
h

den Preis ! Schau a
n !

Sanct Margaretha

ehrt die großen Männer

Du fleine Floite , vom Dünenſtrand
Nach Dorlin und Sprotte mit pralem Segel ausgeſandi ,

Jhr Leut ' im Schacht , ſchürfend im Stein ,

In blauer Tracht ihr hinterm Pflugiterz feldhinein –

Am apenhang ihr Flöſſer und Hauer ,

Städier und Bauer , hemmt euren Gang !

Wie fi
e

mich trugen

Gottempor
Flügel ſchlugen
Uber Digelchor :

Mit Demutichwingen
Trag ' ich ihn über euch h

in !

Laßt mich lobſingen ,

Großer Menſchen ehrfürchtige Künderin !

Sanct Chriſtophorus

watet durch die Steinwüſte

Sie ſagen ,

Ich habe das Jeſustind
Durch das Wellenſchlagen

Ans Ufer d
e
s

Heils getragen .



Otto Brües

Şeut hielt ic
h

in der Sände Schrein
ůmtapſelt Erdeforn . Stadthinein
Trug ic

h ' s , zitternd , durch grelle Flächen ,

Durch das Gewoge von Menſchenbächen ,

Stemmte mich , ſtöhnte , ſchrie .

Aeiner – ſi
e müſſen beieinander gehen -

Grüßte den andern . Nie
Spüri ' ich e

in In -die -Augen . ſeh ' n -

Abends nur , vor zudenden Flammen ,

Sah ' ich Tier u
m Tier u
m Lier ,

Liebesblide aus Safſensgier ,

Strallen , Taßen , Biſſe , Sdrammen .

Als ic
h

wieder ans Ufer tam ,

A
n

Waldesfüſte , griff mich die Scham .

Warf d
ie Erde in den Wind -

D d
u dweres Jeſustind .

Sanct Dionyfius

führt d
ie

Menſchen ins Grün
Wo der Bahnhofs gegitterte Sallen ,
Wo des Domes umpfeilertes Chor ,
Wo der Brüde ſteinerne Arallen ,

Jedes der Ausfahrt ſeliges Tor ,

Eng und jäh aufeinanderprallen ,

Schau ic
h

hände breitend empor ,

Segnend , die in d
ie Ferne wallen !

Ihr ſeid d
ie Guten ! Ihr ſeid die Starten !

Ihr tragt eine Sehnſuchi ſechs Tage lang !

Sechs Nächte fahrt ihr in Traumesbarten ,

Enifliehend des Altags raffendem Zwang !

Vorüber den ſtadtuingrenzenden Marken

Erhebt ihr d
ie Stimme zum Sühnegelang ,

Beter in Gottes weitgrünenden Marten .

Das hüpfende Uhrwert des Herzenſchlages
Jubelt : E

r

hat euch wieder erfaßt ,

Der große Schöpfer des fiebenten Tages ,

Der Fiind der herzzerreißer d
e
n

Haſil
Er träntt euch a

m Abend des ſchönen Gelages ,

Wenn ſchon der Türme Stirnen verblaßt ,

Mit Atem der Wälder , mit Buſt des ſingendes Hages .

Sunct Eyriacus

beſchließt :

Ic
h

bete , Volk , daß jeden Tag
Dichs a
n

den Tod gemahnen mag .

Wem ſeine bleiche Stirne ſtrahlt ,

Nicht geifert und prahlt .

Iym ſtroßt d
ie Keller , plaßt d
ie Daube ,

Strömt Wein und ſchöpferiſcher Glaube .

Ich bete , Volt , daß jeden Tag
Dichs a

n

den Tod gemahnen mag .
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Die Deutſchen in der Stun fit

å
ta
g
e

fi
n
g
e
r

n
ije b
ilo element

Die Deutſchen in der Kunſt
Randbemerkungen zu Dehio

Don Profeſſor Adolf Rapp , Tübingen
Der aus Straßburg vertriebene ehrwürdige Meiſter d

e
r

Kunſtgeſchichte
jammelt den Ertrag ſeines Gelehrtenlebend in einem Wert , ,Geſchichte der deutſchen
Kunſt “ . Bisher konnte e

r zwei Teile erſcheinen laſſen , die bis a
n die Dürerzeit

haranreichen . ( Jedesmal e
in Band Cert und e
in Band Abbildungen , 1919 und

1921 bei der Vereinigung wiſſenſchafilicher Verleger , Berlin und Leipzig . ) Als

d
e
n

beherrſchenden Gedanken bezeichnet er ſelber , daß e
r

die Antwort ſuchte auf

d
ie Frage : „ wa 8 offenbart und die Aunft vom Wefen der

Deutſchen ? “ , und e
r fügt bei : e
s gibt in d
e
r

deutſchen Voltsgeſchichte

innerſte Kammern , zu denen nur d
ie Kunſtgeſchichte den Schlüſſel hat . “

Über die Antwort , di
e

e
r auf die große Frage findet , ſoll hier berichtet

werden , und nur darüber . Alſo nicht über den ganzen fachmänniſchen Gehalt

d
e
s

Buches ; einen Bericht ſolchen Inhalts müßte e
in Aunſthiſtoriker ſchreiben .

Dehios Frage iſ
t

die , welche für d
ie
„Kulturgeſchichte eines Voltes ( in dem

allein ernſt zu nehmenden Sinn des viel mißbrauchten und o
ft

unklar angewendeten

Wortes ! ) geſtellt werden muß ; aber e
s iſ
t ja eben eine alte Erfahrung , daß

ſelbſtändige und fruchtbare „kulturgeſchichtliche Anſchauung erſt von ſoldjen e
r

reicht wird , die auf einem einzelnen Fachgebiet Forſcher und Meiſter ſind und

d
a

ihren feſten Stand haben . Was ſo von verſchiedenen Fachgebieten her , im

lebendigen Zuſammenhang natürlich , gewonnen wird , ergibt zuſammengeſchaut
Kulturgeſchichte ; aber das Zuſammennehmen des von Einzelforſchern Dargeſiellten

iſ
t

keine ſelbſtändige „Wiſſenſchaft “ , und ſelbſtändige Beherrſchung aller , oder auch
nur mehrerer wichtigſten Einzelgebiete zuſammen iſ

t

heute nicht möglich . - -

Dehio ſucht alſo d
ie

deutſche Art , wie fi
e

fich a
n

d
e
r

Kunſt entfaltet . E
r

findet , daß die Entfaltung erſt in langen Zeiträumen vor ſich gehe und daß der
Deutſche in verſchiedenen Zeitaltern und in ſeinen verſchiedenen Ständen , wie ſi

e

nach einander die Führung gewinnen , ei
n

recht verſchiedenes Geſicht zeige . Eine

fi
ch gleich bleibende Eigenart hat e
in Volt (auch ohne daß a
n Veränderungen

durch Blutômiſchung gedacht wird ) nur in gewiſſen mehr allgemeinen Grundzügen .

Das Thema des Buches iſ
t

alſo genauer das , den „ deuiſchen Menſchen “ in

ſeinen geſchichtlichen Lebensaltern zu zeigen ; dieſe auch für fi
ch

jollen gekennzeichnet werden . Mehr oder weniger aber haben die abendländiſchen
Völter , die doch eine Gemeinſchaft bilden , jeweils einen gemeinſamen Zeitgeiſt .

Wenn jede Fähigkeit , die einen Menſchen oder e
in Volt auszeichnet , ſchon

in d
e
r

Anlage d
a

ſein muß , ſo iſt doch keineswegs zu erwarten , daß fi
e

ſchon

früh zutage trete . „ Die Eigenart eines Volkes zeigt fi
ch nicht in den Wurzeln ,

wo alle Völler ſcheinbar einander ähnlich ſind , ſondern in der Arone und d
e
n

Blüten . " langſam und ſchwer haben die Deutſchen ihre tünſileriſche Art ent
widelt , und noch immer ſind ſi

e , hier wie ſonſt , , , ei
n junges Volt “ . Wenn wir

gewohnt ſind , als deutſche Beſonderheit im Künſtleriſchen die vorwaltende
Xufmerkſamkeit auf das Gegenſtändliche , das liebevolle Eingehen auf die Einzel .

heiten der Umwelt , den Trieb zu einem möglichſt naturtreuen Darſtellen zuſammen
mit der Kunſt beſeelter Charakterzeichnung anzuſehen , ſo findet Dehio und b

e

tont e
s ſtart , daß in den erſten Zeitaltern hiervon nichts zu erkennen iſ
t , das

Nachbilden der Erſcheinungen der Umwelt gar nicht angeſtrebt wird . Dielmehr
betätigt ſi

ch

d
ie Kunſt der Germanen in Rieraten aus frei geſchaffenen Linien uud

bildet auch in Tierfiguren ihre Vorlagen zu unorganiſchen , abſtrakten “ Linien

u
m . Weit übers Mittelalter h
in herrſcht der Sinn fürs Lineare vor ; daneben

macht ſich eine ausgeſprochen dichteriſche Einbildungsfraft mit dem Zug zum
Phantaſtiſchen geltend , während der Sinn fü

r

Naturtreue unentwidelt bleibt .

Grenzboten I 1922
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Profeiior Adolf Ni a p Þ

Darum war im Kreis der bildenden Künſte die Baukunft mit ihrem mathematiſchen
Element die , in der ſi

d , der Deutſche a
m glüdlichften betätigt hat , und nächſt ihr

d
ie Gerätekunſt .

Im erſten Band wendet ſi
ch Dehio mit Schärfe gegen d
ie

alldeutſchen
Schwärmer “ , die überall in der Welt Spuren germaniſcher Erfindungs - und
Schöpferkraft ſehen und auch in Sachen der Stunſt nachweiſen möchten , daß die
Germanen mehr die Gebenden als die Empfangenden und Lernenden waren , und
die e

s nicht verſchmerzen fönnen , daß wir Sahrhunderte damit zugebracht haben ,

Fremdes uns anzueignen , anſtatt eine Kultur aus Eigenem zu entwideln .

1 . und 2 . Kapitel , dann S . 311 . ) Erſtens hebt er hervor , daß zu allen Zeiten
Formloſigkeit zu unſerer Art gehöre und daß wir gerade in den Zeiten ſchöpferiſcher
Erhebung und der Welt der reinen und vornehmen Formen , wie wir ſi

e dann

inimer wieder bei der Antike und im Süden fanden , als ſehnſüchtig Lernende
widmeten . Was den Deutſchen des Mittelalters die byzantiniſche Kunſt bot , war
eben dies : es war das Antike in ihr . ( 1 214 , 309 - 311 , 350 . ) Immer bewegt
fich die deutſche Stunſt in Gegenpolen , die mit den Begriffen des Antiten oder
Atlaſſiſchen und des Barocken bezeichnet werden können ; das Barode aber iſt das ,

was uns im Vlute liegt . ( 1 328 , II 149 . ) Zweitens aber hebt er hervor , wie
doch die deutſche Innerlichkeit d

a , wo wir bei Fremden in d
ie Schule gingen ,

mit der Meiſterſchaft in der Beherrſchung der gelernten Formen eine Durchdringung

der Formenwelt mit einem ureigenen Gehalt erreichte , der den fremden Vorbildern
unbekannt war . Dieſe , im zwölften und dreizehnten wie im achtzehnten Jahre
hundert überall zutage tretende , wahrhaft beglüdende Erſcheinung in unſerer
Geſchichte iſ

t

e
in Hauptgegenſtand für dieſes Buch . (Beſonders ſchön ausgeſprochen

| 311 . )

Das hier angedeutete Verhältnis beſtehi namentlich d
a , mo d
ie

Deutſchen von
den Franzoſen gelernt haben . Mit dem Kultus der Form ,mit einer auf stondention und
Autorität geſtellten Kultur fonnte ſich der Deutſche nicht begnügen ; ſein eigenes
Weſen mit ſeinem Drang zur Selbſtändigkeit mußte ſich die Form unterwerfen
und ſi

e umbilden . A
n

den Bildhauerwerken des Bamberger und Naumburger

Domes zeigt Dehio , wie die deutſche Perſönlichkeit ſi
ch durchießt : bei feinem

Volte hat ſi
e

ſi
ch

ſo früh wie bei uns freigemacht . Die Kloſterkirche von Laach

iſ
t

ih
m

e
in dentwürdiges Beiſpiel für jene Verſöhnung von Geſeßlichkeit und perſön .

licher Freiheit , die e
in

deutſches Ideal " iſt . Ein Denkmal aber einer merk ,
würdigen , nie wieder erlebten freundſchaftlichen Verbindung deutſcher mit französ
fiſcher Art iſt ihm das Straßburger Münſter . Fein ſpricht er über die Bedeutung
des franzöſiſchen Geiſtes , der im Mittelalter ſchon weſentlich dieſelben Eigen

ſchaften hatte , wie im achtzehnten Jahrhundert .

Dieſe letzte Beobachtung erinnert a
n

d
ie ganz andere Anſicht , nach der das

Frankreich des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts ſich von dem des ſiebzehnten
und achtzehnten gerade dadurch unterſcheide , daß e

s unſerer Art noch weit näger
ſiehe , daß e

s

noch vorwaltend germaniſch ſei . Für dieſe Anſicht läßt fichmanches
anführen , aber die Ähnlichkeit zwiſchen der früheren und der ſpäteren Art , in

Hinſicht auf den germaniſchen Beſtandteil , überwiegt doch wohl die Verſchiedenheit .

Germaniſcher war das mittelalterliche Frankreich im ſtaatlich -geſellſchaftlichen
Leben , deffen Träger ja der großenteils noch germaniſche Adel war , und davon
hauptſächlich ging auch jene Anſicht aus ; in der Kunſt und den geiſtigen Erzeugs
niſjen iſ

t

das Verhältnis e
in

etwas anderes . Man iſ
t

aber in dem Verſudi ,

Stulturäußerungen auf die Kaſſe und ihre Miſchung zurüdzuführen , oft ſehr ver .

wegen vorgegangen . Dehio warnt mit Recht davor . Sein erſter Band wendet
ſich wiederholt ſarkaſtiſch gegen die Verſuche , alle möglichen Erſcheinungen

im germaniſch - romaniſchen Kulturkreis nachträglich für die germaniſche Raſie

zu erobern , und ebenjo lehnt e
r

e
s

a
b , die Gotiletwa aus einer franzö

fiſchen Raſſe zu erklären . E
r

betont , ſi
e ſe
i

e
in , allerdings nordiſches ,

si
e
re

tekste
politent w

burch
unteanijde is di
e

frühere B
o
d
y

mohli lic
h

gejections
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b
ili
h
il

germaniſch - romaniſches , „ Zeitprodukt “ . So verſteht er zum Beiſpiel auch d
ie Vor

liebe für die Tierfigur , wie die Tierfabel , anſtatt ſi
e aus germaniſcher Eigenart

herzuleiten , al
s

Zeiterſcheinung ; angeregt war fi
e

durch den Drient . Das Mittels
alter auf ſeiner Höhe ſtrebte nach übernationaler Einigung , und d

ie Völker , die zum
Karolingerreich , dem nördlichen Teil namentlich , gehört hatten , erreichten auch
eine ſolche . Da waren e

s denn d
ie Franzoſen , die die Formen dafür feſtzu

legen verſtanden . Indem e
r

dies aber ausſpricht , am Eingang ſeines zweiten
Bandes , betennt fi

ch Dehio zugleich dazu , daß d
ie Wurzeln der Gotik im gers

maniſchen Gemütsboden liegen . Von einer anderen wichtigen Erſcheinung , di
e

e
r

im zweiten Band auf die germaniſche Seele zurüdführt , wird gleich die Hede ſein .

Alles in allem zeigt e
r jenes vorſichtige und doch wieder beherzte Angreifen

dieſes heiflen Problems , wie wir e
s bei deutſchen Hiſtorikern vielfach – bei

Rante recht ähnlich – fanden . Übrigens iſ
t

zu wünſchen , daß unſere Hiſtoriker
den anthropologiſchen Fragen eifriger nachgehen , damit ſi

e nicht einfach aus
mangelhafter Kenntnis zu

r

Vorſicht , zum Zweifel und zur Ablehnung tommen .

Eine feine und tiefe Beobachtung , d
e
r

e
in

reich ausgebildeter ſprachlicher

Ausdrud zu Gebote ſteht , widmet Dehio der Teilnahme der einzelnen deutſchen
Landſchaften a

n

dem allgemeinen Aunſtſchaffen . Bei der Frage , wie weit mehr
äußere und zufällige Umſtände , wie weit Stammesart d

ie Verſchiedenheit bedingt ,

wagt er öfters ſehr bemerkenswerte Urteile .

Höchſt bedeutend iſ
t

d
ie

Überſicht über das fünfzehnte Jahrhundert im

zweiten Band . Mit dieſem Zeitalter ſieht Dehio den Primat im Norden auf die
germaniſche Seite übergehen , und während franzöfiſche Mode bei uns herrſchte ,

olange der Adel die Führung hatte , iſt dieſes fünfzehnte Jahrhundert e
in

eminent deutſches , die a
m wenigſten franzöſiſche Epoche unſerer Kunſtgeſchichte ,

weil die Kunſt jeßt viel vollstümlicher geworden iſ
t . Sie iſ
t bürgerlich ge

worden wie d
ie Geſellſchaft (mitſamt einem philiſterhaften , hausbađenen Zug !

Da nun dieſes Zeitalter , das zum mindeſten in der Kunſt den Übergang vom
Mittelalter zur Neuzeit vollzieht , ſic

h

durch eine friſch behagliche Hinwendung zur
irdiſchen Wirflich feit auszeichnet , ſo wird nun , bürgerlichem Weſen ohnehin näher
liegend , neben dem alten deutſchen Hang zum Phantaſtiſchen und Baroden endlich
der Eifer im . liebevollen Nachbilden der Erſcheinungen der Umwelt wach . Die
Wertſchäßung des Gegenſtändlichen in der Kunſt zeigt ſich ſchärfer a

ls

bisher .

Den älteſten wie dieſen ſpät wachgewordenen Trieben entſpricht e
s , daß der

Deutſche a
m

liebſten Zeichner iſ
t . Bedeutſam iſ
t hier auch die Betrachtung , auf

die das Auftreten des freien Raumes , der Tiefen - und Luftperſpettive in der
Malerei führt : e

in gerinaniſches Grundgefühl , die Sehnſucht nach dem Fernen ,

Freien , Unendlichen äußert ſi
ch

d
a . Dehio berührt ſi
ch mit Spengler . ( II 167 ff . )

Au das fann nur eine einſeitige Andeutung von d
e
m

Reichtum des Werkes
geben . Die fachmänniſchen Erörterungen etwa über d

ie romaniſche Bautunſt , die
ſtufenweiſe erfolgte Rezeption der Gotik , die Umwandlung dieſes Einheitsſtiles

in einedeutſche Stunſtweiſemit Barod -Charakter uſw . ſind damit faum berührt ; ſie breiten
aber eine ungemeine Fülle von Beobachtung und eindringendem Verſtändnis vor
dem Leſer aus . Eine Menge einzelner Kunſtwerke wird lehrreich beſprochen ; eine
Arbeit von Jahrzehnten hat alle dieſe feinen und knappen Bemerkungen möglich
gemacht . Den Cert unterſtüßt der reiche Schaß der Abbildungen (über 1100
Stüd ) : neben vielem Vertrauten vieles , was den meiſten unbekannt und unzus
gånglich ſein wird ; die Wiedergabe iſ

t

ſehr zu loben , fie iſt of
t

ganz hervor
ragend . Solche Bücher toinmen noch in unſerem Deutſchland heraus !
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Zwiſchen den Konferenzen . Die Reihenfolge der Beratungen , wie fi
e

in

Dondon zwiſchen lloyd George und Briand vereinbart worden iſ
t , iſt umgeworfen

worden . Nicht das Drientproblem , ſondern d
ie Entſchädigungsfrage und in Ver .

bindung mit ihr der Wiederaufbau Europas ſollen zuerſt behandelt werden . Die
Tagung von Cannes wird alſo der Zuſammentunft der auswärtigen Miniſter
Frankreichs , Englands und Italien vorangehen . Noch früher werden fich Lloyd
George und Briand a

in

einladenden Geſtade des Mittelmeers treffen und unter
vier Augen die durch die Weihnachtstage unterbrochenen Geſpräche in London
fortſeßen . Eine praktiſche Löſung wird der Meinungsaustauſch zwiſchen Briand ,

Curzon und Loretta über den Nahen Orient faum erzielen fönnen . Von den
beiden ſtreitenden Elementen im Dſten ſind , nachdem d

ie

Griechen ſi
ch

u
m

d
ie

Vermittlung der Entente bemüht und zu ihrem Schaden auf einen unmittelbaren
Friedensſchluß mit Angora verzichtet haben , die Türfen ein ſelbſtändiger Faktor
der politiſchen Entwidlung , nicht aber e

in Dbjekt , über das man in Paris ,

London oder kom einfach verfügen kann . Tropdein bleibt die Gefahr beſtehen ,

daß Englard ſchon vor der amtlichen Beratung der auswärtigen Miniſter im

Nahen Orient Stompenſationen geboten werden , für die Frankreich Entſchädigungen
Deutſchland gegenüber erwartet . Z

u

ſehr zurüdhaltender Beurteilung des Er .

gebniſſes von Cannes mahnen jedenfalls die arg verflauſulierten Darlegungen

Briands im franzöſiſchen Senat . Er lehnte dort einen Nachlaß d
e
r

franzöſiſchen
Forderungen rundweg a

b . Ebenſo wil Belgien bekanntlich nicht auf ſeine Vor
rechte verzichten . Briand behauptet andererſeits , Frankreich könne ſich der Wieder
aufrichtung Mittel - und Dſteuropas nicht entziehen , ja , der franzöſiſche Miniſter
präſident meinte fogar , Deutſchland dürfe aus der Geſundung Rußlands Vorteile
ziehen , wenn dieſe nur der Abtragung der Reparationsſchuld zugute tämen .

Damit geht d
e
r

franzöſiſche Miniſterpräſident ſcheinbar auf d
ie Gedanken

gånge e
in , die in England über die Wiedereinbeziehung Rußlands in das Welt .

wirtſchaftsſyſtem und die Verwendung deutſcher Arbeitsfraft für die Erſchließung
des ruſſiſchen Reiches laut geworden ſind . Eine ſehr weitgehende Kontrolle des
deutſchen ſtaatlichen Lebens ſoll den franzöſiſchen Projekten zufolge den Gläubigern

die Sicherheit dafür bieten , daß Deutſchlands Zahlungstraft ganz in den Dienſt
der Reparation geſtellt , das heißt in erſter Linie fü

r

Frankreich verwendet wird .

So ſoll auch der Ertrag deſſen , was deutſcher Unternehmerſinn in Rußland ers
reichen kann , in die Taſchen von Frankreich fließen . Die militäriſche Vorherrſchaft

iſ
t für d
ie Franzoſen nur d
ie Folie eines umfaſſenden Planes zur wirtſchaftlichen

Ausbeutung Europas und des Dſtens . Politit und wirtſchaftliche Expanſion
fireben dem gleichen Ziele zu , dem zuguterleßt d

ie

inneren Kräfte der Franzoſen
allerdings nicht gewachſen ſein mögen , das jedoch zeitweilig zum laſtenden Alp .

drud werden kann : unter Anſpannung des Fleißes des deutſchen Volfes will
ſich Frankreich die Kontrolle der europäiſchen Produktion fichern . Die drohende
Gefahr haben zuerſt die Italiener erkannt , die feit dein Ende des Weltkrieges
freilich nicht mit genügender Entſchloſſenheit für ihre eigenſten Intereſſen
eingetreten ſind , ſondern hin - und hergeſchwankt haben . Auch England iſt offenbar
erwacht . Das militäriſche Geſpenſt einer Bedrohung durch Frankreich erregt aller
Preſſeſtimmen ungeachtet in England weniger Furcht , al

s

man o
ft annimmt ; der

Brite meint , im geeigneten Augenblid jeder ſolchen Gefahr gewachſen zu ſein .

Ernſter nimmt man dagegen endlich d
e
n

wirtſchaftlichen Ehrgeiz d
e
r

Franzoſen ,
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den d
ie Briten viel zu lange als gleichgültig betrachtet haben . Dhne dabei

ſeine leßten Abſichten aus dem Auge zu verlieren , iſt Frantreich bemüht , den
Argwohn der Engländer in dieſer Hinſicht zu zerſtreuen . Staatsſekretär Fiſcher und
ſeine Begleiter find daher in Paris , wo ſi

e

ſi
ch der Reparationstommiſſion zur

Verfügung geſtellt haben , durchaus ſachlich behandelt worden , und auch Rathenau ,

der zwar noch als Privatperſon auftritt , aber als Vertrauensmann des Reichs
tanzlers Wirth gilt , hat ebenfalls eine nicht unfreundliche Aufnahme gefunden .

Die Franzoſen möchten alſo in der Zeit vor dem Zuſammentritt des Oberſten
Rates in Cannes ihre Bereitwilligkeit zu Auseinanderſebungen mit den Deutſchen
über die Finanglage des Reiches zu erkennen geben ,während ſi

e auf d
e
r

andern

Seite bemüht ſind , zur Verſtärkung ihrer Poſition angebliche „ Verfehlungen "

Deutſchlands gegen ſeine vertraglichen Verpflichtungen feſtzuſtellen . Geſchidt und
aur ſchmeichelhaft für England iſ

t Briands Äußerung , der Wiederaufbau
Mittel - und Oſteuropas müſſe von Großbritannien und Frankreich gemeinſam

eingeleitet werden . Ebenſo trachtet Paris danach , die öffentliche Meinung der
Amerikaner hinter ſi

ch

zu haben und gibt vor , auf d
ie

amerikaniſchen Wünſche
einzugehen , indem e

s

fi
ch

zu dem Hughesſchen Stompromiß betennt , di
e

Unterſee
boote nicht zum Handelsfrieg zu verwenden . Auf dem Papier flingt das ja ſehr
ſchön , für England hat eine derartige Erklärung aber eine große Bedeutung ,

denn im Ernſtfalle würde e
s wohl nicht leicht ſein , eine einmal vorhandene fran

zöſiſche Unterſeebootflotte a
n

d
e
r

Vernichtung des gegneriſchen Handels zu ver
hindern . Der franzöfiſche Standpunft in der Unterſeebootangelegenheit bedeutet
aber – das darf man nicht überſehen – in erſter Linie eine tattiſche Waffe im

Kamipfe u
m

d
ie Reparationen . Frankreichs Verhalten iſ
t darauf berechnet , den

Wert der franzöſiſchen Freundſchaft den Londonern handgreiflich vor Augen zu

führen . Das Projekt eines britiſch - franzöſiſchen Zuſammenarbeitens für die
Heilung der wiriſchaftlichen Wunden der alten Welt , wie e

s

auch bei den Be
ſprechungen der Finanzſachverſtändigen in Paris zutage getreten iſ

t , dient ferner
dazu , den von Frankreich auf das ſchärfſte befehdeten Gedanken einer großen
geſamteuropäiſchen Konferenz unter Beteiligung Deutſchlands , Oſterreichs und
Rußlands in den Hintergrund zu drängen . Vom grünen Tiſch aus läßt ſich d

ie

Entſchädigungsfrage über den Kopf der Hauptbeteiligten hinweg nicht löſen . Die

6
0 Millionen Deutſche müſſen vollberechtigt mitwirken können , denn nur von

innen heraus kann d
ie Geſundung des deutſchen Voltes und mit ihın Dſt - und

Mitteleuropas erfolgen , Dhjeft fremder Politik darf Deutſchland nid ) t bleiben .

Dieſe Binſenwahrheit muß fich erſt durchſeßen , und Frankreich , ihr unerbittlicher
Gegner , iſt bemüht , den Tatbeſtand zu verdunkeln .

Paris geht inzwiſchen daran , de
n

Wiederaufbau Oſteuropas nach ſeinem
Sinne zu regeln . Merenſki ſißt in Prag . Er iſt einer jener Emigranten , auf
die Frankreich ſeine Zukunfts Hoffnungen in Rußland baut , obwohl e

s bereits auch
Fühler nach den Sowjets h

in ausſtreďt , um von den engliſchen , amerikaniſchen
und italieniſchen Mitbewerbern nicht völlig ausgeſchaltet zu werden . Von Prag
aus betreibt aber der glühende Bewunderer Frankreichs , Beneſch , eine ſehr aktive
Politit , die den Tſchechen zur Führerſchaft im ehemalizem Öſterreich -Ungarn zu

verhelfen beſtimmt iſ
t . Auch in Wien ſind d
ie Franzoſen nicht untätig , und die

Abmachungen von Lana find unter Ausnußung der Notlage Öſterreichs von
Beneſch eingefädelt worden , um eſterreich von Deutſchland zu trennen und a

n

die Kleine Entente zu ketten . König Karls zweite Fahrt nach Ungarn hat
demnach doch einige von den Früchten getragen , in deren Erwartung franzöſiſche
militäriſche und flerilale Kreiſe das Unternehmen vorbereitet haben . Mißtrauen
gegen Ungarn iſ

t

neben der wirtſchaftlichen Bedrängnis e
in Hauptbeweggrund für

die Wendung der Wiener Regierung zu den Tſchechen . Sicherlich iſ
t

der Verluſt
von Dedenburg eine ſchmerzliche Enttäuſchung für Öſterreich . Aber auch d

a

hat

d
ie franzöſiſche Politit wieder erreicht , was ſi
e anſtrebte : die Entfremdung zwiſchen

Wien und Budapeſt . Öſterreicher und Ungarn find Dpfer des Weltkrieges . Sie
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hätten d
e
n

Weg der Verſtändigung beſchreiten ſollen . Daß Wien in ſeinen
Stwierigkeiten auch eine Auseinanderſetung mit den tíchechiſchen Nachbarn
wünſcht , iſt derſtändlich , aber Lana tann derhängnisvol wirten . Bei d

e
r

unſeligen
Teilung Oberſchleſiens hat e

in

tſchechiſcher Sachverſtändiger , de
r

Großinduſtrielle
podacz , mitgewirkt . Die Meldungen über tſchechiſch -ſüdſlawiſche Abſichten auf
eine Zerſprengung Oſterrreichs wollen allen Ableugnungsverſuchen Beneldh ' gegens
über nicht verſtummen ; ſolche Tendenzen liegen durchaus im Sinne Frankreichs
das den Anſchluß der Deutſchen in Öſterreich ans Reich hintertreiben will . Lana
kann eine Verſtärkung der „ Los von Wien -Bewegung “ in den öſterreichiſchen
Ländern zur Folge haben und der Anlaß zum Einſchreiten der beutehungrigen

Nachbarn könnte ſich unerwartet raſch finden . Für ſeine politiſchen Zwede ver
ichmäht Frankreich kein Mittel . Aller parlamentariſchen Oppoſition ungeachtet ,

hält der ehemalige Sozialiſt Briand fe
ſt

a
n

d
e
n

diplomatiſchen Beziehungen zum
Vatikan . Wie in Öſterreich , kann der Klerikalizmus auch im Orient Frant
reich nüglich ſein .

E
s

wäre müßige Spekulation , den Verlauf der Zujammenkunft von Cannes
porausſagen zu wollen . Schärfſte Beobachtung aller Vorgänge u

m uns iſ
t

aber
erforderlich , um ſi

ch vor harten Enttäuſchungen zu ſchüßen . Die franzöſiſchen
Staatsmänner gehen mit großer Zähigkeit und unter ſchlauer Verhüllung ihrer
eigentlichen Beſtrebungen vor . Als günſtig fällt der Umſtand ins Gewicht , daß
die Regelung der iriſchen Frage , wie ſi

e Lloyd George angebahnt hat ,

wenigſtens die Zuſtimmung des gemäßigten Teils der Sinn feiner gefunden hat .

Auch ſo iſ
t

d
ie Auseinanderſeßung nicht ideal , denn Ulſter bleibt außerhalb des

neuen iriſchen Freiſtaates und De Valeras Anhang iſ
t mit den ertroßten Rechten

unzufrieden . Aber der leitende Politiker in London iſ
t

durch den Beſchluß der
Nationalverſammlung von Dublin immerhin ſtark entlaſtet , wie auch das Ge
Pihl , mit den Vereinigten Staaten und Japan zu einer grundſäglichen Einigung
gelangt zu ſein , London den Rücken ſtärken müßte , um alle träfte der Rettung
des alten Erdteils zuzuwenden und zu verhindern , daß der verblendete Ehrgeiz
der Franzoſen Europa auch weiterhin dem Chaos entgegentreibt .

0 . G . von Weſendonk

Reservatio Poloniensis
Seit e

in paar Wochen verhandeln in Oberſchleſien deutſche und polniſche

Unterhändler über die Regelung der zukünftigen Beziehungen . Ehe man , für die
Weihnachtszeit , auseinanderging , wurde von beiden Seiten der Offentlichkeit über
den guten Fortgang der Verhandlungen berichtet und – noch mehr – über die
gute Geſinnung , die Neigung zur Friedfertigteit , die bei beiden Parteien

in Erſcheinung getreten ſe
i
. Über die Geſinnung äußern ſich auch andere polniſche

Stellen . So ſchreibt das polniſche Blatt „ Glas Narodu " , Polen habe feſten Fuß

a
n

der oberen oder gefaßt und dente an Hindenburg , Gleiwit .

Katibor , Beuthen , Oppeln , die das direfte Ziel weiterer
polniſcher I åmpfe ſeien . Nur die weltbetannte Verruchtheit der „ Boches "

fann bezweifeln , daß ſolche „ Gedanken " eine überaus treffliche Grundlage für die
deutſch -polniſchen Verhandlungen ſind !
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Ruſſiſche Schauſpielkunſt

Ruſſiſche Schauſpielfunſt

Von Urtur Michel

Bir haben in Deutſchland heute feine gegenüber der Dichtung und d
e
c

bildenden

Stauſpielkunft . Wir haben geniale Schaus Kunſt , ſo iſt gegenüber d
e
r

Bühne in Deutſch
ipieler und geniale Regiſſeure . Wir haben land der Glaube a

n

die allein ſeligmachende

die Höflich und die Straub , Baſſermann Kraft des Realismus und Impreſſionismus

und Strauß , Klöpfer und fortner . Wir längſt ins Wanken geraten . Zwar beherrſát
haben Reinhardt und Jeßner . Aber wir der mit * sietest showroom tots tenendieſen Schlagworten zu kenns

haben keine im feſten Boden einer einheit - zeichnende Darſtellungsſtil noch die Mehr
lichen Kunſtgeſinnung wurzelnde , durch Ein - zahl der Bühnen und der Schauſpieler .

heit der Kunſtmittel und der Kunſtübung Aber alles ſtrebt långt von ih
m weg . Die

zu gleichem Adel des Wuchſes getriebene führenden Geiſter wollen weder Milieu noch
Schauſpieltunſt . Wir haben – in de

r

erſten Pſychologie auf der Bühne geben oder ſehen .

Theaterſtadt Deutſchlands – fein Theater Die Inſzenierung hat ſich vom realen Raum
mit einem Enſemble . als der tontreten þeimat der an ihn ge

Was e
in

Enſemble bildet : Einheit der bundenen Menſchen zum idealen Raum als

Miitel , der Übung und der Geſinnung haben dem abſtratten Schauplaß zeitlos -überräum

d
ie Schauſpieler d
e
s

Mosłauer Künſtlers licher Menſchheitskonflikte gewandelt . Der
iheaters uns vor Augen gebracht , di

e

gegen - menſchliche Körper fod nicht mehr tonventio
wärtig in Berlin gaſtieren . Die Vorgeſchichte nelle Wirtlichkeiten nach zeichnen , Lebene
dieſes Saitſpiels - die Abtrennung eines echtheit des – wie auch immer beſeelten -

in Charlow ſpielenden Teils der Staniê - mimiſchen Ausdruds vermitteln . Der förper
lawſtiſchen Truppe von ihrem Rüdweg nach liche Uusdruď wird allein nach ſeinem Gehalt

Moslau , ihre Fahrten über Odeſſa undan jeeliſcher Spannung und der Araft , fie
Tiflis nach Südoſt - und Mitteleuropa , ihre zur Entladung zu bringen , beurteilt . Der
Triumphe in Wien und anderwärts – ſchauſpieleriſche Urdrang förperlicher Beredt

brauche ic
h

nicht zu ſchildern . In Berlin , ſamkeit , ſic
h

auswirkend in rhythmiſch bes

wo Stanislawſtis Auftreten v
o
r

1
5

Jahren wegter , dynamiſch gegliederter Rede und
Senſation erregt hatte , wurden ſi

e mit Geſte , feßt ſi
ch

von neuem durch . Nicht d
e
r

Spannung erwartet . Die Erfolge waren Wirtlichkeitsgehalt , ſondern d
e
r

Intenſitäts

diesmal nicht geringer a
ls

damals : freilich gehalt wird zum Bertmaß ſchauſpieleriſcher

v
o
r

einem faſt ganz aus Nuſſen zuſammen . Leiſtung . Die von dieſer Entwidlung e
r

gejekten Publikum , während damals Deutſche zeugten Gegenſäße ſtehen auf d
e
r

deutſchen

den Zuſchauerraum füüten . Über das Bühne heute hart nebeneinander , ſtehen im

frühere Gaſtſpiel iſt viel geſchrieben worden . Nampf oder ſchließen Kompromiſſe mitein
Wer , wie ic

h , damals nicht dabei geweſen ander . Das Alte iſ
t

noch mächtig , und das

iſ
t , alſo nicht vergleichen tann , wird fi
ch

a
n

Neue , in bunten Formen ſi
ch

äußernd , hat
das jeßige Auftreten halten müſſen . weder ſchon d

ie

Straft noch d
ie Wucht , nach .

Als deutſcher Betrachter iſ
t

man jeden haltige Siege zu feiern .

jaas auf d
e
n

fünſtleriſchen Charakter der So tritt heute der deutſche Betrachter der
Poslauer Truppe — bei deſſen Beurteilung Schauſpielkunſt der Nuſſen mit zwieſpăltigen

man davon abſehen lann , daß einige ihrer Empfindungen entgegen . Denn was ſieht
führenden Kräfte , beſonders Stanislawſti e

r
? Vor allem eins , was d
e
r

deutſchen

jelbſt , diesmal fehlen – heute ganz anders Schauſpieltunſt gänzlich fehlt : eine Enſembles
eingeſtellt a

ls

vor 1 / 2 Jahrzehnten . Wie kunſt , ei
n

Miteinanderverwachſenſein aller



Artur Michel

darſtelleriſchen Mittel und Kräfte ohne

gleichen. Dieſe Schauſpieler ſtehen auf d
e
r

Bühne in lebendigen törperlichen Beziehungen

zueinander und zu den Wänden und Gen

räten , zwiſchen denen ſi
e ſpielen . Nichts

mechaniſch Geſtelltes , ausdrudsleer Zurechts
gemachtes findet ſi

ch

in der Konfiguration d
e
r

Menſchen , ihren Geſprächen , ihrem wie auch
immer gearteten Beiſammenſein . Der Dialog

iſ
t

nicht gelernte Rede und Antwort , fo
n
-

dern aufs zarteſte und klarſte abgetönte

Ausdrudsform lebendiger Wechſelbeziehungen .

Hier wird nicht geſprochen “ und „zugehört “

(und dazu , begleitend , geſtikuliert ) . Aus der
inneren Konſtellation der Charaktere ent .

widelt ſi
ch

die Form ihres Miteinandervers

kehrens : Art und Grad der Spannung , in

der ſi
e

zueinander ſtehen , nebeneinander
figen oder liegen ; Tonfad und Tempo , in

dem ſi
e

miteinander reden oder ſchweigen ,

ſi
ch regen oder a
n

ſi
ch

halten . Soziologie
des Seeliſchen a

ls legtes Darſtellungsprinzip !

- - Wie die Menſchen untereinander , ſo find
auf ſie und das Ganze auch d

ie begleitenden

und unterbrechenden Nebengeräuſche abges

ſtimmt .

Auf dieſer Kunſt , menſchliche Beziehungen ,

ſeeliſches Milieu ſichtbar zu machen , baut

fi
ch

alles übrige auf . Den feelijen Gehalt ,

d
ie

innere Spannung der einzelnen Szene ,

T
o
n

und Färbung der Beziehungen zwiſchen

den agierenden Perſonen wiſſen die Ruſſen

jo in den bildhaften Eindruď umzuſeßen ,

optiſch ſo zu ſteigern (ohne daß dabei die

realiſtiſche Lebensſimplizität verloren geht ) ,

daß dieſe Bildhaftigkeit zugleich unmerklich

zum dramatiſchen Faltor wird , auf di
e

fo
l
-

genden Ereigniſſe vorbereitet oder ſi
e

fühn

kontraſtiert . Nicht auf d
e
m

rhythmiſchen ,

ſondern auf dieſein bildhaften Verhältnis

der Szenen zueinander baut fi
ch

d
e
r

Alt
und die Aufführung auf .

Wenn in dieſer Abſtimmung d
e
s

Bilds

haften der Zauber der ruſſiſchen Aufführungen

auch für d
e
n

ruht , der das Wort nicht ver
ſteht , ſo mag für d

ie

ruſſiſchen Zuſchauer

ihr tiefſter Reiz in der Geſtalıung d
e
s

ſeeli .

ſchen Mileus liegen . Denn jene Kunſt , den
einzelnen Menſchen mit der luft , die a

n

ihm klebt , das Beziehungsleben der Menſchen ,

d
ie

Fäden , di
e

ſi
ch

zwiſchen ihnen ſpinnen ,

die Atmoſphäre , di
e

u
m

fi
e webt – das

Unausſprechliche , Seimlichſte , Intimfte dieſer
Beziehungslomplexe ſichtbar zu machen : ſie

erweitert ſi
ch

zu der Fähigkeit , di
e Stimmung

einer ganzen Gemeinſchaft , eines Gutes und
ſeiner Umwelt , einer ganzen Stadt , eines
Landes , des ganzen weiten Rußland ſpürbar

zu machen . So gelingt es ihnen , beſonders
bei Tſchechov , dieſes gemeinſame ſeeliſche
Milieu als den Urgrund der ruſſiſchen Einzel
ichidſale , als das Schidfal des ruſſiſchen
Menſchen lebendig zu machen , es ſo zu in
tenſivieren , daß alle ſeeliſchen Einzeltlänge :

Trauer und Langeweile , Weinen und Lächeln ,

Sumor und Vergnügtheit , Suff und Erotit ,

Gleichgültigkeit und Haß , Spiel und Zeitung
leſen , Schlafen und Träumen , Darinauf
gehen , Sichdamitabfinden und Sichheraus
fehnen , an jenem einen Grundtlang orientiert ,

von ihm durchdrungen , in ihn aufgelöſt
ſcheinen . Das Milieu wird bildhaft zum
Schidial .

Aber a
m Anfang dieſer Schauſpielkunſt

fteht nicht das dramatiſch bewegte Indis

viduum , nicht der dionyſiſche Rauſch des mit
der Geſtalt ringenden Einzeldarſtellers , ſo

n

dern die Geſamtſtimmung , di
e

ſeeliſche Gi
tuation , die Szene und die Abfolge der
Szenen . Das iſ

t ihr Vorzug und ihre

Schwäche . Ihr Vorzug , inſofern ſi
e aus

ſi
ch

e
in Nuancierungsvermögen entwidelt

bat , wie e
s

taum wiederholbar iſt , und eine

Sicherheit , einen Tatt in d
e
r

Berwendung

dieſes Vermögens , d
ie

d
ie Schauſpieler ,

wenn ſi
e

einmal nicht ſeeliſche Belaſtung ,

Leiden und Zugrundegehen darzuſtellen

haben , alſo im Luſtſpiel befähigt , mit einer
faſt unwahrſcheinlichen Leichtig feit und Grazie

zu agieren . In Deutſchland iſ
t

kaum eine

Luftſpielaufführung denkbar , in der , ohne
Einbuße a

n

Weſentlichem , ſo ſehr alle
Plumpheiten , Schwerfälligkeiten ausgemerzt

wären , wie in der Vorſtellung von Oſtrowſkis
Jede Weisheit hat ihren Saten “ . Das
gegenſtändlich Plumpe und Wüſte wird -

ſowohl im einzelnen Darſteller wie im Bus
ſammenſpiel – durch feinſt abgetönte Sou
traſtmomente ſeiner eigenen Schwere beo

raubt und damit dem tänzeriſchen Gang des

4
0



Ruſſiſche Schauſpielfun ſt

se
ftrömt a

u
ch

b
it
te

ünſtlerile d
ie

Routine .gefahr fi
n
d

b
e

H
a
b
e

v
ie
le

d
e
r

ku
n
t

vorige
Selbfizuar ng

a

if
ti
n
o
n

Ganzen eingeordnet . So ſtrömt auch hier
der weſentliche Eindrud – d

ie luſtſpielhafte

Seiterteit – aus d
e
r

Enſembletunft .

Ihre Schwäche aber äußert fi
ch

– für

unſern Bliť – nicht bloß in d
e
r

Dars

ſtellungsweiſe , ſondern faſt noch deutlicher

in ihrem Darſtellungsvermögen . Da ihre
ganze tūnſileriſche Intention auf di

e

ſeeliſche

Situation gerichtet iſ
t , ſo droht immer d
ie

Gefahr , daß das Band zwiſchen der Situas
tion und den Charakteren zerreißt . Zwar
mag der Spielmeiſter immer d

ie Situation

aus d
e
n

v
o
n

ih
m

individuell geſehenen

Charakteren entwiđelt haben . Aber d
e
r

darſtelleriſche Drang des einzelnen Schaus
ſpielers verliert leicht di

e

Kraft , di
e

Charattes

riſtit d
e
r

Figur ſo aufzubauen , daß ſi
ch

aus

ihr mit ſichtbarer Notwendigkeit d
ie

ſeeliſche

Situation entwidelt . Dieſe Gefahr zeigt

ſi
ch gleich von vornherein in d
e
r

Sertõmme

lidhleit der Masken . Wie der Darſteller nicht
nachdrüdlich genug mit der neueren Geſtalt

der Figur ringt , ſo beſchäftigt ſi
ch

ſeine

Phantafle nicht genügend mit ihrer äußeren .

E
s

hat viele deutſche Zuſchauer gegeben ,

denen d
e
r

Zorn über dieſe Schablonenhaftig

keit des Ausſehens beſonders d
e
r

Männer

( di
e

den ganzen Aufführungen o
ft

d
e
n

eigen

tümlich provinziellen Zug gibt ) den Blid
für d

ie Vorzüge ihres Spiels geraubt hat .

zweď werden zu laſſen . A
n

d
ie Stelle

tünſtleriſcher Geſtaltung tritt dann die

Virtuoſität , d
ie Routine , di
e Erſtarrung

im Techniſchen . Dieſer Gefahr ſind bereits
ſehr viele der Moskauer Schauſpieler erlegen .

Schüßen lann vor ihr nur eine dauernde ,

ſcharfe Gelbfitritik und Selbſtzucht – die

meiſtens aber nur gerade dort tätig iſ
t , wo

ſi
e

nicht a
m

eheſten nottut , nämlich bei den
begabteſten , den genialen Schauſpielern .

Denn deren darſtelleriſcher Urtrieb hindert

fi
e

ſchon , di
e

Grenzen , die Form , di
e Sphäre

verdichteter Menſchlichteit , anders ausges
drüdt : di

e

das Weſen der Geſtalt in e
in .

fachen , klaren , großen , unmittelbar ſprechen
den Zügen ausdrüđende Grundhaltung zu

verlaſſen , di
e

jede Variation dieſer Şaltung ,

jedes Wort , jede Geſte lebenſpendend durch .

dringt . Man ſtellte beglüđt feſt , daß eine
ganze Reihe d

e
r

ruſſiſchen Schauſpieler , bes
ſonders der Frauen unter ihnen , dieſen ge

ſunden Urtrieb , dieſe ſchauſpieleriſche Dä .

monie beſigen . Sie erſt macht eine noch ſo

intereſſante nationale Schauſpielfunſt zu

einer übernationalen Angelegenheit . Allein
von ih

r

ſtrömt d
e
r

menſchliche Zauber einer

Aufführung aus . Darum denten d
ie
deuts

lagerſchen Zuſchauer zuerſt a
n

d
ie großen Eins

drüde , di
e

ſi
e ihr verdanten , und darum ſei

zum Schluß ſtatt aller derer , di
e

dieſe Ein
drüđe ſchufen , wenigſtens jene eine , unver
gleichliche Schauſpielerin genannt : Frau

Germanowa . Sie beherrſcht nicht bloß alle
Künſte realiſtiſcher Lebensſpiegelung , ſie ents
ſchleiert nicht bloß allen Glanz echteſten

ruſſiſchen Frauentuma ; fi
e

berührt uns

auch a
m

nächſten und ſtärkſten durch die

fünſtleriſche Größe lebendigen Aufbaues ,

lebendiger Entwidlung und dramatiſcher

Abwandlung der von ih
r

verkörperten Ges

ftalten . Den Maßſtäben , di
e

wir a
n die

modernſten deutſchen Schauſpieler legen , iſt

dieſe Ruſſin gewachſen .

o
n th
e

internet S
e

aufpinteun in e

Die tiefere , de
r

beſchriebenen zugrunde

liegende Gefahr aber iſ
t jene , die die Dars

ſtellungegrundlagen angreift . In de
r

Stärke
der ruſſiſchen Schauſpielkunſt , der realiſtiſchen
Spiegelung d

e
s

lleinen , intimen Lebens ,

liegt zugleich dieſe ihre tiefſte Schwäche .

Hur zu leicht wird der Sinn der Darſteller

von d
e
r

den Einzelausdrud , den einzelnen
belebten Moment belebenden Menſchlichkeit
abgelenkt zum Einzelausdrud a

n

ſi
ch . Jede

derartige – intelektualiſtiſche - Schauſpiel .

tunft neigt dazu , de
n

Einzelmoment Selbſt -



Schrenf

Der Muſik-Chroniſt
Don Schrenk

Das wichtigſte Ereignis d
e
r

Zeitipanne , geſpräch mit d
e
r

Nachtigall im Innerſten
die dieſer Bericht umfaßt , war die Erſtaufe gewandelt ; als e

in

anderer , mit brennens
führung des „ lyriſch -phantaſtiſchen “ Spieles der Sehnſuchi , geht er zu den Menſchen

„ Die Vögel “ von dem Vündener Komponiſten zurüd , die ihn nicht verſtehen . Die Nachtigal

2 alter Braunjels in der Staates verſtand e
r

eine Stunde , ſelig und füß jang
oper . Das Tertbuch iſ

t

von Braunfels ſelbſt fi
e

von dem , was e
r

unbewußt immer in

nad der gleichnamigen Stomödie des attiſchen Atdhgetragen . . .

Dichters Ariſtophanes verfaßt worden , und
jeder , der das politiſch - ſatiriſche , von beißen . Man ſieht : Braunfels hat ſe

in
„ lyriſch

dem Svott erfüllte griechiſche Original phantaſtiſches “ Spiel aus dem Gebiet des

fennt , wird ſi
ch verwundert fragen , wie man Tendenzvollen und zeitpolitiſch Bedingten in

fich von dieſem ſpröden Stoffe zu einem die Sphäre des Idealen und vollfommen
Opernwerte anregen laſſen kann . Und tats Zeitloſen gezogen und ſchuf j

o e
in Wert ,

fächlich hat Braunfels den Ariſtophanes auch das in ſeiner bejonderen und tieferen Bes

nur ſehr frei benübt . Eigentlich bält e
r

fich deutung eigentlich nur für die wenigen fein

nur im erſten Ult enger an ſeine Borlage ; und fünſtleriſch Empfindenden d
a

iſ
t . Damit

auch bei ihm ziehen die beiden biederen ſo
ll

aber feineswegs geſagt ſein , daß e
s

aiheniſchen Bürger Hoffegut und Ratefreund irgendwie einer artiſtiſchen Grundeinſtellung

aus ihrer Waterſtadt , um das Reich der entſprungen wäre , vielmehr enthält e
s jo viel

Vögel zu ſuchen , auch bei ihni rät der eine den des Naiven , Reinen , Allgemein Menſchlichen ,

Befiederten , eine Bollenſtadt zu bauen , um daß auch der große Areis des Publitums a
n

sen Göttern den Opferdunſt der Menſchen ihm ſeine Freude haben müßte . Durch dieſe
abzuſchneiden und ſi

e

damit zu Untertanen Heinheit und durch ſeine Hinneigung zum

der nunmehr zur Weltherridhaft gelangten Jdealen und überſinnlichen ſteht e
s

in der

Vögel zu machen . Dann aber verändert e
r einſtweilen noch tleinen Reihe derjenigen

die Vorgänge erheblich . Während bei Ariſto Opernwerte , di
e

ſi
ch

in bewußien Gegenſak

banes der Plan gelinat und Prometbeus zum Naturalismus in der Muſit ſtellen , alſo

die Kunde von der Mot der Götter über in der Linie „ ,Ariadne auf Naros " , Frau
bringt , ſpielt er in der Oper die Rolle eines ohne Schatten “ , „ Roje vom Liebesgarten “
Barners vor dem Zorn der Götter . Und und „ Paleſtrina “ .

als ſeine mahnenden Worte nidt beachtet
werden , zerſtört Zeus mit einem Slipſtrahl Für den Muſter bietet der Text außer

ordentliche Möglichkeiten , ja man tann ſagen ,das Wolfentududeheim der Vögel , dieſe aber
daß e

r

die Muſit (don in ſic
h

trägt . Braunbeugen fich vor der im Ungewitter ſich offens

barenden göttlichen Macht .

felé iſ
t

e
s gelungen , ihn voltommen in

Tönen aufzulöſen , und er hat es veritanden ,

Braunſels iſ
t

aber nicht nur im äußer . den myſtiſch - romantiſchen Grund charakter
lichen Geſchehen von ſeinem Vorbild abges des Ganzen in reicher Variierung durch
widen , jondern e

r

hat dem Gangen auch beide üfte hindurch feſtzuhalten . Man merlt
eine pſychologiſo und ethiſch tiefer fundierte das vor allem a

n

der das ganze Werk be
Grundlage gegeben . Während bei Ariſto - herrſwenden Stellung , die e

r

der Nachtigall
phanes die beiden Bürger Athen aus Unzue gegeben hat , d

ie

fdon im Vorſpiel mit
ſriedenheit mit den dort beſtehenden uner : ihrem romantiſden Sehnſuchtegeſang den
quidlichen Zuſtänden verlaſſen , ſugen ſi

e bei Grundaftord des Spieles angibt . Wie herr
Braunfels aus ganz anderen Motiven das lich erwächſt dann daraus das überſinnliche ,

Reich der Vögel auf : Natefreund , weil er in zauberhaft - romantiſchen Klängen ſchwins

e
s

nicht mit anſehen konnte , wie auf Erden gende Liebesgeſpräd zwiſchen dem Menſchen

die bolde Kunſt entartet “ , und Hoffegut , und der Nachtigaa . Solch ' eineMuſit iſt in

weil er , durch die Liebe enttäuſcht , im Reich ihrer reinen , allem Erdgebundenen fernen
der lüftefrohen Sänger e

in

zartes Liebchen Art ſeit dem Triſtan nicht mehr dageweſen .

zu finden hofft , wärmer und treuer als die zwar lann man nicht ſagen , daß in ihr eitt
mrüben Erdentinder find “ . Das findet er ſtarter dramatiſcher Nerv ſebe , aber ſie ſtedt ,

nun awar nicht , aber er wird durch ein ganz ganz abgeſehen von dem glänzenden Können ,

ins Metaphyſiſche einmündendes Liebese mit dem ſi
e gemacht iſ
t , ſo doll föftlicher ,
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tiefer und durchaus ſelbſtändiger Einfälle ,
daß in dieſer Hinſicht ſich nur ſehr wenige
nadwagnerilde Berle mit ihr mefſen lönnen .
Bie blüht ſie 3 . B .auf b

e
i

manchen Enſemble
jtellen des erſten Attes , wie traftvoll und
groß iſ

t

fl
e

in der Szene des Prometheus
und wie wunderboll poetiſ atmet fi

e

im

Nachtigallenruf des Nachſpiels aus ! Was
man zudem immer wieder bewundert , das

iſ
t

die architettoniſche Rraft Brauniels ' , wie

jie fi
ch

in der Geſtaltung der einzelnen
Szenen und in ihrer gegenſeitigen Auge
balanzierung offenbart . Gibt e

s ſchon im

erſten att bei dem großen Chor - und Soliſten
Enſemble der durch den Lodruf der Nachti -
gad und des Wiedehopfes herbeigeholten
Vogelidaren eine prächtige Steigerung , ſo

iſ
t

der Aufbau des ganzen zweiten Uites
mit ſeinen Bogeliänzen , dem Auftritt des
Prometheus , dem auch muſikaliſch prachtvoll
alløgemnalien Gewitter und dem feierlichen
øymnus der Zeus huldigenden Vögel einfach
meiſterhaft zu nennen .

Die Auſführung der Staatsoper war ſehr
jorgfältig . Das Hauptverdienſt daran hatte
der Kapellmeiſter Fritz Stiedri , der ſi

ch

mit hörbarer Liebe des Werkes angenommen
hatte . Unter den Soliſten ragte neben der
Kattigal Johanna Klemperers vor allem
der ſtimmlich und ſchauſpieleriſch gleich große
artige Prometheus Friedrich Sgorrs
hervor . Necht gut gelungen waren die vers
ichiedenen Vogelmaslen und Emil Birdans
izeniſche Ausſtattung lonnte ſi

ch

ſehen laſſen .

Das eine aber if
t

fimer : Dieſes aus dem
Berlangen nach den unwirklichen Beairten

der Phantaſie und den reinen Beglüdungen

der Kunſt geborene Wert wird immer als
eine der edelſten Leiſtungen zeitgenöſſiſcher

Muſit beſtehen bleiben , und die Art , wie
man e

ß aufnimmt , wird ein Gradmeſſer
ſein , nicht für ſeinen Wert , ſondern für die
Reije des Publitums .

man immer wieder feſtſtellen , daß wenigſtens
neunzig Prozent der veranſtalteten Konzerte
gänzlid , überflüſſig ſind . Dat es z . B . einen
Sinn , zum tauſenditen Male zu erzählen ,

daß Nitiſch die Werte von Beethoven ,

Brahms , Smetana oder Brudner wieder
einmal beſonders ſchön aufgeführt hat ? Wir
wiſſen alle , daß e

r

e
in

bewundernswerter
Dirigent iſ

t , wir wiſſen , daß e
r

alle dieſe
bekannten Sachen in - und auswendig tann ,

aber ic
h

möchte von ihm auch einmal etwas
anderes hören . Gerade e

r , mit der Größe
und Wucht ſeines Namens , fönnte ſicher den

u
m

neue Wege und Ziele ringenden jungen
Komponiſten ein Selfer und Führer ſein .

Da nimmt ſich der „ Anbruch ſchon
viel häufiger , ſeltener geſpielter Werte a

n
.

So widmete e
r

ſein drittes Orcheſterlonzert
einer Jugendarbeit Guſtav Mahlerø , dem
milagenden lied “ . Diejes in Form
einer großen Chorballade angelegte Wert ers
fordert , wie faſt alle Schöpfungen Mahlers ,

ſtarte äußere Mittel : neben einem großen
Orcheſter verlangtes gemiſchten Chor ,

Soprans , Alt - und Tenor -Solo . In der
Muit fteďt icon der ganze echte Mahler ;

ſeine ſtarte , ja manchmal faſt allzu ſtarte
Neigung zu vollstümlicher Melodit , zu

darf pointierten Marſdrhythmen und nicht
zuleßt ſeine Kraft zur Geſtaltung , die auch

in dieſem Jugendwert ſchon tiefe Eindrüde
ichafft . Bewundernswert vor allem die
plaſtiſche und lebendige Sprache des Dr .

cheſters , dem allerdings wohl die pand des
gereiften Deiſters erſt die lepie Formung
gegeben hat .

Bon bemerkenswerten Soliſtentonzerten

iſ
t

nicht viel zu erwähnen . Das Wichtigſte
waren die beiden Abende mit dem Phils
harmoniſden Orcheſter , die Ferruccio
Bufoni gab . Er ſpielte ſechs Klavier
lonzerte von Mozart in ſo durgaus neuer
und eigenwillig -geiſtvoller Weiſe , wie man

e
s

hier noch nicht gehört hatte . Nur e
r

tann ſich derartige Freiheiten in Phraſterung

und Dynamit erlauben , denn die nas
ſdópferiſche Gewalt ſeines Spiels iſ
t

ſo

groß , daß e
r ſpontan zu überzeugen vers
mag . Unbeſtreitbar iſt er der größte Klavier
ſpieler unſerer Zeit .

Was ſi
ch

im Runzertleben zutrug . war
nidit ſonderlich intereſſant . Solange fich
unjere Dirigenten und Soliſten nicht auf
ihre Pflicht beſinnen , gerade dem Neuen und
Unbekannten Geltung zu verſchaffen , muß
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Geſchichte

Von der ausgezeichneten „Quellenſamm rieſigen Tatſachengebietes , d
a
s

von d
e
r

U
r
.

lung für den gedichtlichen Unterricht an geſchichte bis zum Ausgang des Altertums
höheren Sculen " , die ſeit f . Sturzes reicht .

Cod im Felde G . Lambeď und � . Rühls F . Helmte , Das Werden und Bergehen der
mann allein herausgeben (Leipzig , B . G . Pölter . Zeiß 1921 , Sis -Verlag . M . 6 . - .

Teubner , das Seft M . 3 . - ) , ſind einige Das Schriften umſpannt die geſamte
Hefte Tchon in gweiter Auflage erſchienen , Weltgeſchidie unter dem Geſid tspunit , Bil .

und zwar ſowohl aus der erſten ( im Klaſſens dung und Auflöſung der Voltsindividualis
gebrauch erprobten ) , wie aus der zweiten , täten zu erklären . Eines ſo ungeheuren
für das Selbſtſtudium gegebenen Reihe . Stoffe wird der Verfaſſer nicht überall
Da dieſes erſtklaſſige Hilfsmittel zum Ers Herr . Er kann aber denen nützlich ſein , die
werb einer anſchaulichen geſchichtlichen Bil noch ohne eigenen Weltgeſchichtlichen Uber
dung aber noch längſt nicht die für die blid das kommen und Gehen der Böller
Nation erwünſchte Verbreitung genießt , ſe

i

einmal in ganz großen Zügen lennen lernen
hier auf einige der wichtigſten Neuerſcheis wollen .
nungen empfehlend hingewieſen . P . Rühls

Otto Gildemeiſter , Judas ' Werdegang inmann führt in drei Heften die Staates
vier Jahrtauſenden . 1 . bi

s

3 . Auflage .anſchauungen ſeit der Antile vor und ver Verlag Theodor Weicher , Leipzig 1921 .

ſteht e
s , aus dem ungeheuren Gebiet nicht Beh . M . 15 , - , geb . M . 18 . - .

nur die wichtigſten Autoren , ſondern auch
Die voltatümliche Geſchichte d

e
s

Judens
die Theorien durch Quellenſtellen zu ges

ſtalten . if . Reinhold läßt den Großen tums vom Standpunkt des Antiſemiten aus .

Sturfürſten , R . Dintler das Zeitalter der D
r
. Freiherr v . Biffing , Das Griechentum

Aufllärung zu Worte kommen , E . Evers und ſeine Weltmiffon . „ Wiſjenſchaft und
begleitet in zwei Seften das preußiſch . Bildung , Einzeldarſtellungen aus allen
deutſche Seer vom Großen Kurfürſten bis Gebieten des Wiſſens 169 . “ Leipzig 1921 ,

zum Weltfrieg , Q . Dietrich die Geſchichte Quelle u . Meyer . Geb . M . 1
0 ,

Frankreichs von 1848 bis 1911 , Landwehr Hauptinhalt der Sdrift iſ
t

nicht d
ie

und Bragenau die Oſterreichs , Fr . griechiſche Geſchichte , ſondern die Geſchichte
Baethgen charalteriſiert Belgien , R . F . des Heüenentums , d . 5 . die zweite , an Un
Main di Polen , M . Wutte die Kämpfe u

m fang ſo viel mächtigere Phaſe der Auswirs

d
ie

deutſch - italieniſchen Grenzgebiete ; dieſe kung griechiſchen Geiſtes unter der römiſchen
Überſicht über die Darbietungen der Ges Weltherrſchaft . Es iſt das Buch eines Ges
ſchichte ſelbſt durch die Vermittlung bes lehrten , aber fein gelehries Buch . Es er
rufener Fachleute ſchließen wir mit der Auss zählt nicht nur , e

s

verficht auo eine Theje .

wahl , die F . Cauer aus den literariſchen E
s will zeigen , wie geiſtige Weltgeltung

Denkmälern der fittlich -geifiigen Wieder ohne politiſche Macht vergeht und zerfäär .

geburt zu Anfang des 19 . Jahrhunderts ( in Im Jahre 1913 zuerſt ausgedacht , iſ
t

ſo

Deutſchland ) hergeſtellt hat . das Buch nach 1918 zu einem ſchmerzlichen
Bekenntnis geworden .Georg Weber : Lehr - und Sandbuch der

Weltgeſchichte . In 2
1 . Auflage heraus . Matthias Gelzer , Cäſar , de
r

Politiker und
gegeben von Prof . Dr . A . Baldainus , Staatsmann . Stuttgart 1921 , Deutſche

2
3 . Auflage . Erſter Band : Altertum , bes Verlagsanſtalt . Geb . M . 32 ,

arbeitet von Prof . Dr . E . Schwabe . Ein führender Hiſtoriler unſerer Tage
Leipzig 1921 , Wilhelm Engelmann . Geh . nimmt d

ie Aufgabe noch einmal auf , die

M . 75 . — , geb . M . 90 . - - . Mommſen in ſeiner Art gelöſt hatte ; man
Zwiſchen dem großen (ſechzehnbändigen ) findet bei Gelzer nicht Mommſens glanza

und dem kleinen (zweibändigen ) , ,Weber “ , reiche Einſeitigkeit , dafür aber wohlabges
die beide durch L . Rieß betreut werden , ers wogene , troß Vollſtändigkeit d

e
s

Materiais
ſcheint , für viele Leſer als „ rechte Mitte “ ſtets formvollendete Nüchternheit eines auf
der vierbändige , den nach Baldamus Tode das Weſentliche und Sadliche der Politit

in dem uns vorliegenden erſten Band eingeſtellten Blides . Indem Gelzer das
Profeſſor Schwabe ſehr fachkundig bearbeitet Allgemeingültige heraushebt , wird ſeine Dar
hat . Es ſteďt eine große Summe von Können ſtellung8c und Betrachtungsweiſe auch für
und Leiſtung in d

e
r

Moderniſierung des den Politiker , nicht nur den Hiſtoriker wertvoll .
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O. Delbräd , Geſchichte d
e
r

Ariegelunſt im

Hahmen der politiſchen Geſchichte . Zweiter

Teil . Die Germanen . 3 . Auflage . Stille ,

Berlin . Broſch . M . 70 , - , geb . M . 90 . - .

Von ſeinem vierbändigen Lebenswert

hält Delbrüd ſelbſt dieſen zweiten Band für

d
e
n

wichtigſten . E
r

umfaßt die Stämpfe

Roms mit den Germanen , die Völtere
wanderung und das früheſte Mittelalter bis
zum Urſprung des Lehnsweſens . Es if

t

hier nicht der Drt , an die Stontroverſen zu

erinnern , die Delbrüds Aufſtellungen einſt

erregten . Delbrüd hält überall a
n ſeinen

Anſchauungen feſt . So will er z . B . als
beſonders weſentlich ſeine Annahme betrachtet
ſehen , daß d

ie Anerkennung des Chriſtens

tums durch Konſtantin nicht erfolgt wäre ,

wenn das damalige römiſche Naiſertum ſich

noch auf militäriſch zuverläſſige Legionen

häite ſtūßen tönnen . Auch d
ie

militäriſch .

tittiſchen Urſprünge der Vaſallität und des
Rittertums hebt er ſelbſt a

ls grundlegend

herbor .

A . Schulte , Fürſtentum und Einbeitsſtaat

in der deutſchen Geſchichte . Offentliche
rechtliche Abhandlungen herausgegeben von

H . Triepel , E . Kaufmann , R . Smend .

Band 1 , Heft 1 . D . Liebmann , Berlin
1921 . M . 3 . 50 .

Drei führende deutſche Staatérechtler
eröffnen die in ſchwerer Zeit wagefroh
neugegründete Sammlung mit einer ſchönen
Bonner Univerſitätsrede zum 1

8 . Jas
nuar , die Aloys Schulte , der Hiſtoriler , im

Ungeſicht der franzöſiſchen Beſaßung hielt ,

u
m

den Studierenden geſchichtliches Vere

ftändnis für das tragiſche Schidial unſeres
Staates zu vertiefen : weshalb wir tauſend
Jahre gebraucht haben , u

m

zum Einheites

ſtaat zu gelangen , und welche Folgen aus
dieſer ſtaatsrechtlichen Schwäche für unſer
ganzes Bolt und ſeine Art erwachſen .

G . v . Schoch , General der Infanterie , Die
politiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſchs
land und England vom Ausgang des

Mittelalters bis zum Jahre 1815 . Bücherei
der Kultur und Geſchichte , herausgegeben
von Dr . Seb . Hausmann . Band 2

0 .

Bonn 1921 , Aurt Schroeder . Brod Mart

2
2 . - , geb . M . 2
8 .

Mit dem Zuſammenbruch des Deutſchen
Sleiches , mit dem Wiederauſſtieg Frankreichs

zur erſten Feſtlands macht ſind die deutſch
engliſchen Beziehungen in e

in neues Zeite

alter getreten . E
s

ähnelt in vielem dem
von Schoch dargeſtellten . Deutſchland iſ

t

nicht Gegner , aber auch nicht ebenbürtiger ,

bundesfähiger Freund , ſondern der gegen
Frankreich zu verwendende Vaſad oder Feſt :

landedegen d
e
s

Inſelreichs . Aus dieſer

(ichmerzlichen Beziehung auf d
ie Gegenwart

ergibt fi
ch

der politiſche Wert des in dem
vorliegenden Wert behandelten Stoffes .

Albert v . Qofmann , Das Land Italien und
ſeine Geſchichte , eine hiſtoriſch . topographiſche
Darſtellung . Stuttgart 1921 , Deutſche
Verlagsanſtalt .

. 0 .Hofmann iſ
t

e
in hochbegabter , gewiſſens

hafter Geſchichteſchreiber von eigenartigem

Standpunkt ,der ſic
h
in kurzer Zeit einen Namen

gemacht hat . Seinen beiden großen Werfen
über Deutſchland folgt jeßt dicht auf der
Spur eine hiſtoriſch -geographiſche Schilderung
Jialiens . Hofmann hat ſi

ch

einen eigenen

Stil ausgebildet , der das Geſchichiliche mit
Silfe d

e
s

Geographiſchen erläutert und um
gefehrt . So wird e

r ein würdiger Nadja

folger der Niffen und Gregorovius , wieder
einmal ein Deutſcher , der Italien aus dem
Tiefſten kennt und ſeine zweitauſendjährige

Geſchichte aus dem offenen Buch ſeiner Lands
chaft , Siedelungsgeſtaltung und Architettur

abzuleſen vermag , ohne über dieſe Erbſchaft

unſerer größten J !alienfahrer ſein deutſches
Berz a

n das dönſte Land d
e
r

Erde “ g
il

verlieren .

Dr . Johanncs Bühler , Der Franzoſe . Eine
Beſchichte Frankreichs fü

r
Deuiſche . Niehn

u . Neuſch , München 1921 . M . 1
0 .

E
s

fehlt noch a
n einer kurzen und guten

Geſchichte Frankreichs und des Franzoſens
tums in deutſcher Sprache . Auf dem Wege

zu dieſem dringend notwendigen Wert bes
deutet Bühlers temperamentvolles Bertchen

noch kein Endergebnis , aber e
s

füllt doch

zurzeit eine wirtlidje Lüde aus .

Alfred Karll , Franzöſiſche Regierung und

Rheinländer vor 100 Jahren . ( Frants
furter Øiſtoriſche Forſchungen , Neue Folge ,

Seft 4 . ) S . F . Koehler , Leipzig 1921 .

282 Seiten .

Das Buch ſchöpft aus den franzöſiſchen
Aften des damals ſo

g
. Ruhr -Departemente ,

zu dem Köln und Hachen gehörten , und
bringt eine Fülle anſchaulicher Mitteilungen .

Wir können und dem Rat anſchließen , den
Hermann Dndens einführende Worte a

n die

Rheinländer richten : fi
e

möchten dies Buch

leſen und , was ſi
e

darin finden , vergleichen
mit der Gegenwart und dabei a

n die Zeiten

der töniglich preußiſchen Verwaltung denieri !

Auc ) uns anderen Deutichen im noch un
beſeßten Gebiet tut das gut . Und wohl bes
merit : das Buch iſ

t geſchrieben zu einer Zeit ,

d
a

niemand vorausſehen tonnte , daß noch

einmal die Feinde Herren a
in Rhein jein

fönnten . Es hebt auch die Verdienſte fran .

zöſiſcher Verwaltung hervor ; denn ſolche gab

e
s zur Zeit unſerer verrotteten Kleinſtaaterei '

während das ſeither verfloſſene Fahrgundert

45
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dafür geſorgt hat, daß deutſche Verwaltung
in allem überlegen iſ

t . Der eigentliche In

halt d
e
s

Buches aber iſ
t

das Bild v
o
n

d
e
r

Uusnußung d
e
r

Rheinlande für die fran
zöfiſchen Bedürfnilie und von der virtuos
und ohne Scheu geübten Kunſt der Frans
30ſen , den Schein einer öffentlichen Meinung
berzuſtellen . Man muß e

s

leſen , wie und
mitwas für Druđmitteln Adreſſen , Empfänge ,

eſtlisleiten beſtellt wurden – alles bis in

die Einzelheiten vorgeſchrieben ! - und wie
trop der Abneigung der Bevölkerung dieſe
Zeugniſie ihrer angeblichen liebe zu Na .

poleon und ſeinem Reich doch vielfach zu -

ſtande lamen .

Dr . Erida Keyſer , Danzigs Geſchichte . A .

W . Stafemann G . m . b . 5 . , Danzig 1921 .

M . 20 . - - .

Ein Buch des Danziger Staatsarchivars ,
das fü

r

d
ie

Geſchichte wie d
ie

fernere Zukunft
der Oſtmarl von Bedeutung iſ

t . Leider fehlte
bisher eine brauchbare Geldichte Danzigs .

So lonnte die Tendenzgeſchichte des in pols
niſch -franzöſiſchem Solde ſchreibenden Wars
fyauer Juden 5 . Aſtenazy großes Unheil
auf der Friedené konferenz und ipäter ans
richten . Aeyſer füllt dieſe Lüde nun endlich
aus . Sein Buch iſ

t

tendenzloß geſchrieben ,

aber gerade dadurch überzeugend und of
t

erſchütternd . Der anziehende Stil , die gute
und preiswerte Ausſtattung verbinden ſi

ch

mit den ſachlichen Vorzügen .

S . 326 / 7 Itehen . Die Aberſchrift „ Geſchäft
liche Ausblide " iſ

t

durch , ,Geſchichtliche Auss
blide “ , dieſe durch „Anlagen “ zu erſeßen .

Dr . Karl Keller , Deutſchlands auswärtige
Bolitik von Caprivi bis Bethmann Holl
weg . Ein tritiſcher Überblid . Detmoid
1921 .Meyerſche Hofbuchhandlung . M . 8 . - .

E
s

ſoll ausdrüdlich auf dieſes in bes
ſcheidenem Gewand auftretende , aber ganz
außerordentlich gediegene Wert aufmerkſam
gemacht werden . Gründliches Studium der
Atten und Erinnerungswerte verbindet ſi

ch

mit gewiſſenhaftem Urteil und geſundem
Fühlen . Das Buch müßte in Maffen vers
breitet werden . Der einzige größere Fehler
darin iſ

t , daß auch Steller dem Edard
ſteinſden Phantom des engliſchen Bündnis .

angebotes zum Opfer gefallen iſ
t
. Wann

wird dieſes Geſpenſt und fein minder
wertiger Urheber aufhören , deutſche Hiſtoriter

zu narren ?

Walther Vogel , Prof . a . d . Univ . Berlin .

Das neue Europa und ſeine hiſtoriſch ,

geographiſchen Grundlagen . Mit einer
farbigen Marie und 1

3

Martenſkizzen .

Zwei Bände . „ Büderei der Kultur und
Geſchichte . Herausgegeben von Dr . Seb .

Hausmann . Band 17 . " Bonn 1921 , Kurt
Schroeder . Jeder Band broich . M . 27 . - ,

geb . M . 33 . - - .

Der Klatſch über das Gcſchlechtslcben Friede
rico II . - - Der Fall Jean Jacques
Ronſſeau . Von Dr . med . Gaſton Wors
berg in München . (Abhandlungen aus
dem Gebiete der Serualforſchung Band II

I

Seft 6 . ) A . Marcus u . E . Weber8 Verlag ,

Bonn 1921 . Einzelpreis M . 5 . - .

Weiſt die Unhaltbarteit der von Voltaire
aufgebrachten Verleumdungen gegen Friede
rich den Großen nach und ſchildert anſchaus
lich das Neuraſthenilertum Rouſſeaus . Jn -

tereſſant iſ
t

z . B . die Folgerung , daß d
ie

fünf Kinder , die Rouſſeau fi
ch ſelbli ,rühmte “

im Findelhaus untergebracht zu haben , in

Wirklichkeit gar nie zur Welt gelomnien ſeien .

Man möchte das vorliegende wichtige
Werl des Berliner Hiſtoriters und Geographen
den Büchern Kjeléne bergleichen , die beim
deutſchen Publikum ſo großen Antlang ge
funden haben . Im politiſchen Urteil dem
Schweden nahekommend , an geographiſdem
Bliď nur wenig hinter ihm zurüdſtehend ,
überragt ihn Vogel durch die hiſtoriſche
Unterbauung . Will man in großem Sinn
die Rüdwirtung des Kriegs in den Haupt
fragen wie in einzelnen Verhältniſſen ( 4 . B .

Irland , Rheinfräge , Elſaß , Tſchechland ,

Türfen , Randſtaaten , innere Striſen Eng
lands uſw . ) auffaſſen , ſo wird man alt
Vogels Darſtellung nicht vorübergehen .

Prof . Dr . Ludwig Bergfträfſer , Der polis
tiſche Katholizismus . Dolumente ſeiner
Entwidlung . 1 . (1815 bis 1870 . ) „ Der
deutſche Staata gedante . “ München 1921 .

Drei Maslen Verlag .

Bergſträſler , der (nicht dem Zentrum
angehörige ) Geſchichtsſdreiber des Zentrums ,

gibt hier den Anfang einer koſtbaren , weil
fenntnisreich aus ſchwer erreichbaren Quelleir
geſchöpften Saminlung origineller Äußes
rungen aus dem 1 . und 2 . Drittel des

1
9 . Jahrhunderts , an denen das Herans

wachſen der politiſchen Haltung der tathos
liſchen Partei und ihree Ideenkreiſes zu

verfolgen iſ
t .

Wilhelm Schüßler , Privatdozent a . d . Univ .

Frankfurt a . M . Biêmards Sturz . Leipzig
1921 . Quelle u . Meyer . Geh . M . 26 . — ,

geb . M . 32 .

Die in leßter Zeit neuerſchloſſenen
Quellen für das Drama von 1890 haben

in dem Frankfurter Hiſtoriter einen metho
diſch ſcharfen und darſtellungsgewandten
Inierpreten gefunden , der für Wilhelm II . ges
redyt , vielleicht allzugerecht iſ

t
. Die bewegten

Vorgänge ſpielen ſi
t

anſchaulich vor einem
flott gezeichneten welipolitiſchen Hintergrund

a
b . – Ein ſtörender Drudfehler blieb auf
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Bücheridan

Helmuth Korth , Wir weißen Sllaven .
Meine Erlebniſſe in dreijähriger französ
filder Gefangenſchaft . Þale /Saale 1920 .
Richard Mühlmann , Verlagebuchhandlung .
Was die „ Gegenlifte “ in idhauerlicher

Eintönig leit verbucht , die rohen Grauſam
teiten , womit franzöſiſcher Saß wehrloſe
Deutſche gequält und zum Teil gemordet
hat, bringt dieſer Bericht als erregend ge

ſchildertes perſönliges Erlebnis .
Jstra -Bermály, Das Elend in den deutſchen
Gefangenenlagern Frankreichs . Leipzig .
Q. Wigand.
Dieſe „ Impreſſionen eines Amerikaners “

find ichon 1919 erſchienen , gehören aber zu
den Büchern , die der Deutſche nicht vergeſſen
darf, um ſo weniger , als Voltaart und Res
gierungsgrundſäße uns nur zu eilig zu
Vergeben und Vergeſſenſtimmen . Ein
ameritaniſcher Zeitungsberichterſtatter , der
die franzöſiſch Front und ihr Hinterland
von 1914 /5 bereiſte , hat dieſe - von der
franzöſiſden Striegszenjur verfolgten -

Berichte geſchrieben .

Otto König , Die Deutįdien Paläſtinas in
engliſcher Gefangenſchaft . Dresden . Strom -
verlag . 1920 .
Der ſympathiſche Verfaſſer iſ

t Ablömmling
der ſchwäbiſchen „ Templer “ , die ſeit 1868

a
n

verſchiedenen der heiligen Stätten ihre
deutſchen Dörfer und Siedlungen begründet
haben und aus härteſten Anfängen ſämtlich

zu Wohlfahrt gelangt find , dem Land ihrer
Wahl zu Gedeihen verholfen und als

Pioniere deutſchen Kulturſchaffens gedient

haben , im Gegenſaß zu den zioniſtiſchen

Kolonien , die raſch verloddern , ſobald das
Rothſchildiche Gründungsgeld verbraucht iſ

t .

Die anſpruchslos feſſelnden Blätter aus dem
großen Weltepos des Arieges erzählen den
Untergang deutſchen Lebens im Jordanland .

Wir ſehen zuerſt den Zug d
e
r

Tauſend durch
Aſien : wie ſi

ch

die deutſchen Kriegsíreis
willigen 1914 auf eigene Koſten und Gefahr
zur fernen Heimat durchſchlagen , um für fie

bluten zu dürfen . Dann erleben wir mit
den Zurüdgebliebenen die Wechſelfälle des
Strieges a

n

der Paläſtinafront : Türlene
herrſchaft , Wirtſchaftsnot , Heuſchredenplage ,

Seuchen , die durch die franzöſiſchen Schulen

Syriens ſeit Jahrzehnten verbreitete Deut
ſchenfeindſchajt , beutiches Ariegerbehagen in

den unvermutet a
m

Rand der Wüſte g
e
.

fundenen deutſchen Dörfern , ſchließlich den
Durchbruch der Engländer , Schredniſſe
plündernder Auſtralier und um den Wohn .

ort fämpfender Truppen , den Abfall der

b
is

zum Vorabend des Durchbruchs „ glühend “

deutſchfreundlichen deutſchen Juden zum
nadteſten Verrat , Internierung , Verſchleppung
nach Agypten und langes Schmachten dort
nach den Methoden des britiſchen Aus
rottungstrieges gegen Reſte deutſchen Überſee .

befißes . Einige Lichtblide erhellen gemüts
voll das troftloſe Verelenden der tapferen

Leute : die Brüderlichteit der evangeliſchen
Templer mit prächtigen deutſchtatholiſchen
Mönchen , die Barmherzigteit der Mohammes
daner gegen die hilfloſen Deutſchen , das
Eingreifen von Schotten in die engliſche

Fühlloſigkeit und Falſchheit . „ Die Schotten
machten aus ihrer Sympathie für das
Deutſchtum tein Hehl und meinten , daß
Schotten und Deutiche eher zuſammenpaßten
als Schotten und Engländer " S . 63 . ) Aber
ohnmächtig iſ

t jede Regung der Menſchli
feit gegen das beſchloſſene Geſchid . Auch
nach dem Waffenſtiáſtand ſchmachten die
Gefangenen fort . Nur wer nach Deutſchland
zurüdgeht , darf in die Freiheit . Wer ſeine
Lebensarbeit in Paläſtina fortjeßen will ,

bleibt in der ägyptiſchen Befangenſchaft .

Warum ? Weil das Beſiftum der Deutſchen
längſt von den Juden eingenommen iſ

t .

Kein deutſcher oder öſterreichiſcher Jude war
von den Engländern interniert worden . So
vertraut ſic

h

auch der Verfaſſer dem morſchen
Gürtiſden Dampfer a

n , der zmeitauſend ents
wurzelte Überſeedeutſche mittellos a

n

den
Strand des alten , beſiegten Deutſchlands
wirft ; er wird ſi

ch und den Seinen noch
einmal von unten auf ei

n

Leben zimmern ,

wie e
s

der Deutſche verſteht . Die Feuer
des Ägypteraufruhrs von 1919 leuchten den
abziehenden Deutſchen zum Abſchied , den
Briten , die ſi

ch

a
n

der germaniſchen Sache
vergangen haben , zur Warnung für eine
nicht ausbleibende Zukunft , in der auch ſi
e

ih
r

nicht durch Koloniſtenfleiß , ſondern durch
Schiffstanonen erworbenes Nilland verlaſſen
werden , in welchem ſi

e

eben ſo gehaßt ſind
wie der Deutſche geachtet . Der Merker

Rom a ne

Hilde Roth . Roman von Franz Schau :

w eder . Breis broſch . M . 20 . - , in Halbl .

M . 27 . 50 . Verlag Heinrich Dielniann ,

Halle (Saale ) . – Ein Lied teuícheſter und

doch leiden daftlidiſter Liebe , das voin iter
benden Wien zum leidenden Norddeutſch and
flingt . Ein Buch , das man in ſchmale
gütige Frauenhände legt und in heiligen

4
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Bücherich a u

Stunden ſeiner Liebe ſchenkt. Schauweder
findet bittere und ſüße Töne und fingt in
einer wunderbollen Sprache .
Weberin Schuld . Novellen von Eliſa .

beih Seyting. 6 . Groteſche Verlagsbuchs
handlung . – Eliſabeth b. Seyting iſ

t

ihrem
leije fingenden , beinahe wehmutsvollen Stile
treu geblieben . Sie findet immer neue Mos
live in der Welt der internationalen Die
plomatie , des hohen Adels , die ſi

e mit
fünſtleriſchen Händen in die Gefäße töſtlich
geſchliffener Sprache ſtellt .

Der Held des Abends . Roman v
o
n

Paul Oslar $ öder . Verlag Auguſt Scherl ,

G . m . b . $ . - Man lennt die elegant und
feſſelnd plaudernde Art des unermüdlichen
Romanziers , der in ſeinem neuen Buche ei

n
Problem aus dem Schauſpielerleben bes
handelt . Söder loben , lieben ſeine tauſende
Anhänger , warum ſollte e

s der Kritiker be .

ſonders tun ?

Ums heilige Grab . Bon Eberhard
Rönig . Mit vier Bildern von Ernſt Lieber .

mann . M . 16 . 50 . A . Thieneinanns Verlag ,

Stuttgart . – Eberhard König . der deuiſche
Sänger , ſchildert in feſſelndem Vortrag
einen Abſchnitt der Raubzüge . Es iſ

t

zu

begrüßen , daß der belannte Verlag die Reihe
ſeiner , Deutſchen Zeiten “ mit König , Liliens
fein und andere fortſeßt . Noch iſ

t

der Sinn
für die alte deutſche Ritterherrlichkeit im

deutſchen Jungen nicht erſtorben , der in

Mönig gleichzeitig einen vorzüglichen Meiſter
der deutſchen Sprache tennen lernt . - Im

gleichen Verlag erſchien

Der Waldhof von Julius Lerche . Gec
ichidhten ſeiner Freunde und Feinde . Mit

8 farbigen und 4
0

ſchwarzen Bildern von
Friß Lang . Jn Halbl . geb . M . 27 . 50 . -

Wie liebevoll betrachtet hier ein Deutſcher
Pflanzen und Tiere . Und mit welch ſeltener
Anſchaulichkeit weiß e

r

ſeinen kleinen und
großen Leſern von all den Köſtlichreiten um
uns zu erzählen . Das Buch ſollte e

in

Familienbuch werden , um ſo mehr a
ls

Friß
Lang die gleiche Liebe und ſeine Beobs
adhtungsgabe des Erzählers in ſeinen bunten
und ſchwarzen Bildern ebenſo blühen läßt .

In ſeltſamem Gegenſaß zu dieſen uns
ruhigen Zeiten mit ihren internationalen
Zanitonferenzen , mit ihren Streits , Plünder
rungen und aufgeregten Parlamenisdebatten

ftehen die weltferne Ruhe und Vergeſſen .

heit , mit denen die Dichtersleute a
n

ihren
Schreibtiſchen Fiben , Schidſale formen ,

Menſchen geſtalten , die ſo gar nichts mit
dieſer Tage Not gemein zu haben ſcheinen .

Nur ſcheinen . Denn d
ie

Selden und Sel ,

dinnen nadſtebend aufgeführter Romane ,

Novellen und Erzählungen ſtehen feſt mit
beiden Füßen im Boden dieſer wurzelloſen

Zeit , di
e

hinwegſchreitet über das Leid der
Menſchen deutſchen Stammes , deren Schidial
bine und bergeworfen wird , um das die
Sieger würfeln mit klappernden Würfeln .

Die Menſchen dieſer Tage gehen ſtuinm ,

verzweifelt durch die Welt , wenn fi
e

nicht
den Dichtern folgen , die die Morgenröte
ſchauen , die das Alltagsleben meiſtern , da

Licht ſehen , wo dumpfe Ungewißheit , ſchwer
atmende Angſt fi

ch

zermürbt unter der
Siegerfauſt . Freuen wir uns dieſer deuts

(chen Dichter , di
e

Seher ſein wollen , Aünder
neuer Sonne und Mahner in deutſcher Ver
zweiflung . Von wenigen ſei hier geſprochen .

Der Schulze von Wolfenhagen . Die
Geſchichte eines Dorfes . Bon Guſtav

Schröer . Oeh . M . 20 . - , in falbleder

M . 28 . - , Verlag von Quelle u . Meyer in

Leipzig . 1921 . – Tief gepflügt im deut ,

ichen Ader . Urwetterhaft und geſund wie
das Blut der alten jähſtämmigen Bauern ,
die die Schollen deutſcher Araft zu neuem
Segen brechen . Von einem Kerngefunden

für tiefdeutſch Denkende geſchrieben . Die
Geſchichte eines Mannes , der e

in ganzes
Dorf rettet aus den Alauen des Sonapộs
teufels und Heim und Serd baut nach Jahren
von Arbeit , Not und Sorge .

Wegen des vierzehntägigen Abſtandes zwiſchen Nr . 52 des alten und Nr . 1

des neuen Jahrganges erſcheint die vorliegende Nummer in verſtärktem Umfange .

Verantwortlicher Schriftleiter : Þelmut Franke in Berlin .

Schrijtleitung und Verlag : Berlin SW 1
1 , TempelhoferIljer 8
5
a . Fernruf : Lübolu 6510.

Verlag : H . F . Soehler , Abteilung Grenzboten, Berliit .

Drud : „ Der Reichsbote" 6 . m . b . . in Berlin SW 1
1 , DeſſauerStraße 36 / 37

Rüdjendung von Manuſkripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rüdporto .

Hachdrud ſämtlicher Aufjäße iſ
t nur mit ausdrüidlicher Erlaubnis des Verlages geſtatirt .
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Die Grenzboten
Politik, Literatur und Kunſt

81. Jahrg., 14. Januar 1922
Nummer 2

Waterloo oder Faſchoda ?
Don frit Kern

Frankreich in engliſcher Unſicht

Der britiſche Sieg im Weltkrieg, der , ſo wenig wie irgend e
in Sieg , einen Ab

ichluß der Weltgeſchichte bedeutet , dafür aber das Gleichgewicht der Mächte auf
lange hinaus ins Schwanken verſekt hat , zeigte ſchon bei der Friedenskonferenz
1919 den Hauptmangel , daß in Frankreich e

in zweiter Sieger aufſtand , der gern
der erſte ſe

in

wollte . England beging den Fehler , ſic
h

nicht ſchon beim Friedenſchließen
•jo gegen den feſtländiſchen Mitſieger zu wenden , wie ſeinerzeit auf d

e
m

Wiener
Kongreß gegen die alliierten Preußen . Für einen deutſchen Talleyrand war 1919
kein Plaß , ſelbſt wenn Deutſchland in dieſem Jahr nicht ſtaatlich einem um
geſtülpten Handſchuh geglichen und ſein damaliger Beherrſcher Érzberger mit
Talleyrand nur das Einzige gemein gehabt hätte , daß er in jedem Regime oben
ichwamm . E

s darf heute den Phantaſten oder Geſchäftspolitikern , di
e

damals
Deutſchland vertraten , beſcheinigt werden , daß alle ihre Irrtümer und Unter
laſſungen nicht heran reichen a

n Englands Irrtum , den gefährlichen , ſtarken
Deutſchen in völlige Ungefährlichkeit und Schwäche zu ſtoßen , und a

n Englands
Unterlaſſung , die raſende Volksleidenſchaft gegen Deutſchland , die ſe

it

Beginn

der Ententepolitik aufgeregt worden war , nicht rechtzeitig abzublaſen . DerMann
auf der Straße , der ungebildete Zeitungsleſer und Wähler tyranniſierte damals
ſeinen Lenker Lloyd George . Die britiſchen Khaliwahlen nach dem Krieg haben
einem Frankreich zur Herrſchaft verholfen , das ießt mit der Vereinigung von
Größenwahn und Verfolgungswahn , die uns die Ärzte als häufige Krankheits
verbindung zeigen , ich zitiere Poincaré , entweder auf e

in neues Waterloo oder

e
in

neues Faſchoda zutreibt .

Sieht man d
ie Welt von London a
u
s

a
n , ſo hat ſi
ch zwar das Weltreich

in allen fernen Zonen gerundet , aber mit dem neuen Heer und den nationaliſti
ichen Sculen des Freiſtaates Jrland und mit dem durch kein deutſches Militär
mehr gebundenen Kriegsapparat Frankreichs hat d

ie weltbeherrſchende Inſel nun
zwei Mächte unmittelbar vor der eigenen Tür , di

e läſtiger ſind , als d
ie defenſive

deutſche Flotte je war . Es ſcheint wohl wahr , daß das britiſche Reich keine euro
päiſche Macht mehr ſein will . Aber was nützt eine weltüberſchattende Strone ,

wenn der Stamm des Baumrieſen ganz nal ) der Wurzel zwiſchen Sägen liegt .

Der Frieden mit Irland iſ
t

von der diſziplinierten Londoner Preiſe als
große Tat der Weisheit geprieſen worden . In Wirklichkeit aber weiß England
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Friß Kern

anderne
meheſtimmt

eren fr
e
id ;

nur zu gut , daß d
ie Jren , die ießt nicht inehr Untertanen , ſondern Bundes

genoſſen in Perſonalunion ſind , unzufriedene Feinde bleiben und das Errungene
itur a

ls

ruhmreich erſtrittenes Unterpfand ber noch zu erlangenden völligen

Freiheit auffaſſen . Ein ſolcher Nationalismus iſ
t

durch Weisheit nicht mehr

zu heilen . Die Jren hatten den Engländern zugemutet , entweder zu fapitu
lieren oder einen Ausrottungskrieg gegen ſi

e

zu führen . Die Buren konnte man
niederwerfen ; aber e

in zwanzigmal ſtärkeres Volt von unmittelbarſter Nachbars
ſchaft und mit dem dröhnenden Schallboden Amerika in Konzentrationslagern

abzumorden , das ging ſelbſt über engliſche Nerven .

Dazu nun d
ie

Franzoſen in modernſter Kriegsausrüſtung a
m Kanal , de
r

fein Schulz mehr iſ
t

gegen Ferngeſchüße , U -Boote , Flieger , einem abgerüſteten

England gegenüber , deſſen Grand Fleet in Scapa Flow oder irgendwo ſonſt e
in

ſich ſelbſt e
rr :ährendes und nur U -Boote nach deutſcher Kriegserfahrung auf See

ſchiđendes Frankreich nicht beſiegen könnte . Befäßen die Franzoſen deutſche

U -Bootskommandanten , die Stimmung Englands wäre flauer , als je zur Zeit
der deutſchen Gefahr “ . Gewiß könnte man im Kriegsfall den Franzoſen ihr
Kolonialreich fortnehmen . Aber England , das Ariege niemals unter
ritterlicher Romantik betrachtet , ſondern nur dann nicht geſcheut hat , wenn e

e
n

bei geringem eigenem Riſiko entweder eine rieſige Übermacht oder feſtländiſche
Haudegen zur Hauptarbeit verfügbar hatte , ſieht einem Krieg mit Frankreich
Irland voll Unbehagen entgegen , und dieſes Unbehagen beſtimmt einmal die
Ilnwahrſcheinlichkeit eines ſolchen Kriegs , zum andern eben deshalb Englands
ſchwache diplomatiſche Lage Frankreich gegenüber . Wenn nicht Amerika hilft ,

wird die Verlegenheit ſobald nicht geringer . In Waſhington aber dominiert an
cheinend noch die olympiſche Marime : Europa hilf dir ſelbſt , dann wird dir
Amerika helfen .

Z
u

einem neuen Waterloo bzw . zu deſſen diplomatiſch auswertbarer theore
tiſcher Möglichkeit fehlt der Feſtlandsdegen . Auch haben die Engländer immer
noch viel zu viel Angſt vor einer wirklichen Kräftigung Deutſchlands . Zwar
ſtöhnt Lloyd George und ſein „ Daily Chronicle “ unter der franzöſiſchen Herriſch
feit ; „ Daily News “ , „ Nation “ , „ Mancheſter Guardian “ haben längſt zurücge
funden zu der Jahrhunderte alten antifranzöſiſchen Stimmung , di

e

daš ideali
ſierte Frankreich der Marne als hohle Vorſpiegelung erkannt und d

e
n

Typus
Ludwigs d

e
s

Vierzehnten , des erſten und zweiten Kaiſerreichs a
ls

das „dauernde
nationale Selbſt “ des Galliers betrachtet , und „ New Statesman “ nennt „unſere
Freunde , die Franzoſen , die größten , aufrichtigſten und gefährlichſten Feinde , die

England heute in der ganzen Welt hat “ . Aber die „ Times “ wittern immer noch
nur deutſche Gefahren . Curzon , der Außenminiſter , und ſein , ,Daily Telegraph ”

find folgerichtig dabei , auf deutſche Koſten Zug - um -Zug -Geſchäfte im Orient mit
bem Quai d 'Orſay abzuſchließen , und die Nationaliſten der „Morning Poſt “ , die
auf Lord Derby ſepen , glauben gegen die großen Feinde der Zukunft , Rußland
und Deutſchland , immer wieder e

in

Faſchoda - Frankreich in Rechnung ſtellen zu

fönnen . Denn Frankreich könnte ja bei einem Krieg mit England auch nichts
wirklich gewinnen . Frankreich iſ

t

in ſeiner Weltpolitik immer unbeſtändig , ja

flatterhaft geweſen , es hat nur eine fixe Idee , den Rhein , und e
s müßte doch

ein Verfall der alten britiſchen Staatskunſt ſein , wenn e
s nicht gelingen ſollte ,

das hypomane Frankreich der natürlichen Grenze " im übrigen zu gängeln .

Bisher haben in britiſcher auswärtiger Politik d
ie Nationaliſten immer recht

behalten .

itfobato h
o
t freige g
re
e
n

o
d vierºglichkeit

fehlt d
e
r

Fr
e
is
t

o
n
o
a

zu deſſen

d
ip
lo

England von Frankreich geſehen

Die franzöſiſchen Nationaliſten verſtehen ſich im Hauptpunkt bemerkens
wert mit den engliſchen Jingos , und e

s iſ
t

ſicher , daß Poincaré im Notfalle
die Trikolore aus der ganzen Welt zurückzöge , um ſi

e dauernd in Straßburg und
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Waterloo oder Faſchoda ?

Muing Mattern zu ſehen. Deutſchland h
a
t

nur zu fürchten , daß über d
ie wirt

chaftliche Wiederherſtellung Europas e
in modus vivendi gefunden wird , der

den Angelſachſen den ruhigen Genuß der Weltausbeutung ſichert , die Deutſchen

(wie man treffend geſagt hat ) in e
in Haus ohne Fenſter einſperrt , in das morgens

die zu verarbeitenden Rohſtoffe geſchoben und abends verarbeitet abgeholt werden ,

wobei Frankreich , ebenfalls mehr oder minder eingeſperrt , freiwillig Beſchließer
dienſte in dieſem Zuchthauſe tut . Wird dieſer Modus gefunden , al

s

compromiß

zwiſchen wirtſchaftlichen , politiſchen und militäriſchen Geſichtspunkten , dann wird

jic
h

Frankreich a
m Ende auch noch dazu verſtehen , gegen Streichung ſeiner

Ententeſchulden d
ie unbequemen Seerüſtungen auf das zur Bekämpfung der

Wilhelmshavener „ Flotte " erforderliche Maß einzuſchränken . U - Boote ſind wirf
lich nicht vital für Frankreich , Tondern nur e

in ausgezeichnetės Preſſionsmittel :

Man darf nie vergeſſen , daß der glühendſte franzöſiſche Nationaliſt , der
Gründer der Entente , Delcaiſé , Farchod a gemacht hat . Da

p
s

für die Engländer zu einem Waterloo doch nicht mehr reicht , wird von hier
aus die franzöſiſche politiſch -militäriſche Beherrſchung Deutſchlands nicht be
droht . Wenn aber die Engländer partout ih

r

Faſchoda ( in Angora , Flotten
fragen , Wirtſchaftsfragen ) brauchen , dann können ſi

e

e
s

eben haben , al
s

Lebens

elirier d
e
r

Entente .

Es wäre gut , wenn d
ie

deutſchen Unterhändler , die jeßt auf dem Boden
von Wirtſchaftserörterungen zahlreicher als bisher in Berührung mit weſtmächt
licher Diplomatie kommen werden , ſich immer vor Augen hielten , daß Frankreich

! n
d England auf der öffentlichen Schaubühne noch lange und hißig fämpfen

werden , als o
b Waterloo a
m Horizont ſtünde , daß aber a
ll ' dieſes Aufgebot a
n

Schad )zügen doch nur einem Faſchoda zuſtrebt , ſolange beide Teile v .011
der Entente nicht gut 10s Poininen fönteni , d

a veide ſi
e trop

mangelnder Sympathie zur eigenen Verſicherung brauchen . Nur wenn wir 1919
den Frieden nicht unterzeichnet und d

ie Franzoſen im erſten Anlauf Deutſchland
nach dem Vollrezept napoleoniſiert hätten , dürften wir - - ſozuſagen durch unſern
Brand von Moskau hindurch - - heute unſer Waterloo erwarten . Im

erſten Taumel aufgehalten , ſind die Franzoſen ießt ſchon zu vernünftig , ihre
Radze zu falt geworden , al

s

daß ſi
e nicht Wege fänden , um ihren „Krieg nach dem

Sriege unter Schonung der britiſden Lebensintereſſen fortzuführen . In dieſem
Geiſte wird auch über den Aufbau Rußlands verhandelt werden , zum Segen des
engliſchen und franzöſiſchen S 'opitais und mit allen Sicherungen dagegen , daß
Nußland und Deutſchland nicht zuſammen wieder groß werden .

Unſern Zeitungsleſer beſtürmen jeßt faſt täglich engliſche Sympathieäußerun
gen und ſogar gewille Dämmerungen franzöſiſcher Vernunft . Dieſe Meldungen ver
führen zu quietiſtiſche ni optimismus , der zu bekämpfen iſ

t , weil für

e
in Waterloo alle Vorausſeßungen fehlen , ei
n

Faſchoda aber , d . h . eine welt
politiſche Verſtändigung der Weſtmächte auf Koſten Mitteleuropas zwar unſerer
Senechtſchaft etwas weniger anſtößige äußere Formen geben könnte , dafür aber in

Diagonale der britiſchen und der franzöſiſchen Ausbeutungskräfte nur unſere
materielle Knechtung verlängern , di

e

Gefahr unſerer ſeeliſchen Unterjochung ver
tiefen würde .



6 a w an

Unſer Kriegserlebnis

Von Gawan

Lun ſind es drei Jahre her, ſeitdem wir in großen Heerzügen d
ie Straßen

durch die Ardennen und über d
ie Eifel a
n

den Rhein zogen ; mit dem zwei
ſpältigen Gefühl d

e
s

Leids und der Hoffnung . Ein beſiegtes , ſich auflöſendes
Heer zurück in d

ie zuſammengebrochene Heimat , der jener entſegliche Frieden
bevorſtand - - und doch zurück in die Heimat , unſere Heimat , deren Zukunft
auf uns zu nehmen ,mochte ſi

e

ſchwer und ungewiß ſein , wir d
ie freudige Araſt

in uns fühlten .

Nun ſind wir drei Jahre zurück und langſam wächſt dieſe unſere Generation ,

die a
m

ſchwerſten von allen den Krieg erlitt , heran zur verantwortlichen Arbeit .

- Gewiß ,wir ſind nur der Reſt einer Generation und wiſſen e
s ſelbſt am beſten ,

daß d
ie Wertvollſten von uns draußen in den Gräbern liegen . Aber vielleicht

blieb etwas von jenen b
e
i

uns , und in uns , irgend etwas , das mehr iſt al
s

e
in

Erinnern und das uns das Recht gibt , auch für ſie mitzuſprechen und zu wirken .

Denn wir waren ihre Kameraden , ſie waren unſere Freunde und wir legten ſi
e ,

in die Zeltbahn gehüllt , in d
ie braune fremde Lehmerde . Sie ſind wir und wir

dürfen uns mit ihnen identifizieren .

Drei Jahre ſind wir wieder zurück - drei Jahre , in denen wir verſucht
haben , nicht mehr an d

e
n

Krieg zu denken , ſondern nur a
n unſerer Ausbildung

zu arbeiten . Und nun wachſen wir allmählich in d
ie verantwortliche Arbeit hin

e
in , bald ſind wir die Jahrgänge , di
e

die deutſche Gegenwart tragen : al
s

werk
tätiges Volt , als Techniker , Münſtler , Dichter , Beamte und Staatsmänner - bis
abermals neue , jüngere Generationen kommen und uns ablöſen .

In d
e
n

drei Jahren haben wir verſucht , uns den Krieg aus d
e
m

Sinn zu

ſchlagen , denn er ſtörte uns zunächſt in unſerer Arbeit . Aber wir vergaßen ihn
doch nicht . Und wir wollen ihn auch nicht vergeſſen , im Gegenteil , wir wollen
nun wieder a

n

d
e
n

Krieg , an unſer Briegserlebnis denlen , jeßt , da drei
Jahre Diſtanz dazwiſchen liegen . Und mehr , wir wollen dieſes Kriegserlebnis
lebendig und fruchtbar machen ; dazu aber gehört , daß wir uns ſeiner wieder ganz
bewußt werden .

Denn unſere Kriegsjahre ſind imſere Kraftquelle ; ſie ſind ſo ſehr Beſtand
teil unſerer Jugend , daß wir ſi

e gar nicht mehr hinwegdenken können , ohne uns
ſelbſt zu verleugnen und preiszuigeben . Wer von uns inöchte ſi

e miſſen , dieſe
Jahre der Mühſal , des Todes , d

e
s

Abſchieds , d
e
s

Kampfes , der Pflicht ; dieje
Jahre der Tat und des intenſivſten Lebens !

Machen wir ſi
e wieder lebendig , damit ſie uns zur Zufunft heljen , und Mut

geben , das Schickſal unſeres Vaterlandes Deutſchlands zu tragen und dieſes dents
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ic
h
e

Bolf zu ſe
in . Erinnern wir uns , daß wir es mit unſeren Leibern und jungen

Leben decten und wir werden bereit ſe
in , ihm auch die kommenden Jahrzehnte

ohne Selbſtſucht zu dienen . Erinnern wir uns , daß wir Mann a
n Mann d
a

draußen in d
e
n

Gräben und Batterieſtellungen lagen : ei
n

gleiches Leben , gleiche

Gefahr , gemeinſame Gefangenſchaft und gemeinſamen Tod erwartend und wir
werden trob Parteien , Konfeſſionen und Preſſegezänt den gemeinſamen Weg zur
Zukunft gehen , ohne uns zu beſchimpfen und einander auszubeuten . Erinnern
wir uns , daß wir in mancher Regennacht gefährlichſte Wege gehen mußten , Kälte
und Hiße , Hunger und Durſt , Einſamkeit und Heimweh litten und wir werden
jede Zufunft ertragen . Erinnern wir uns , daß wir mitunter draußen beteten ,

furje , ſiammeinde , beſchwörende Worte , und niemals vergebens – und die Ewig

feit wird uns auch jeßt wieder den Alltag und d
ie ſtumpfe Gewohnheit durch

leuchten !

Gewohnheit und Gewöhnlichkeit - di
e

größten Feinde unſeres Lebens . Alles
wird ſelbſtverſtändlich , jedes Glück , jeder Troſt und alle Liebe wird ſelbſtverſtänd
lich - - es iſt aber nichts ſelbſtverſtändlich : nicht das Dach , unter dem wir wohnen ,

nicht einmal das Bett , in d
e
m

wir ſchlafen . Geſchweige denn e
in lieber Menſch ,

jeine Neigung und gutes Wort . Alles iſ
t

Geſchenk , für das man danken muß ,

alles iſ
t

Gnade . Es darf nichts zur Stumpfheit der Gewohnheit herabſinken und
ſelbſtverſtändlich werden . Hat uns nicht d

ie

ſchreckliche Entblößung , Einſamkeit
und Liebloſigkeit des Krieges gezeigt , daß nichts ſelbſtverſtändlich iſ

t
?

Wir müßten alſo den Krieg , unſeren Krieg , unſer Kriegserlebnis immer
jort zum Hintergrund unſerer Tage und Gegenwart machen , damit dieſer blut
durdglühte und bedeutende Hintergrund auch unſer Wirken , Lieben und Leiden be
deutend mache .

Konkret gejprochen : holen wir unſere Kriegstagebücher oder d
ie Briefe , die

wir aus dem Kriege ſchrieben , hervor . - - Erinnern wir uns , denken wir nach .

- - Vergeſſen wir keinen unſerer toten Kameraden . -

Und wir wollen ſtolz ſein , dieſe Jugend zu ſein , dieſe durch den Krieg g
e

adelte Jugend , die tauſendfach blutete , alles Leid durchlitt und vier Jahre lang

zum Sterben bereit war . -

Hiid dann wollen wir Deutſchlands Schickſal in di
e

Hände nehmen .
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Polniſche Teilungen

Zu d
e
n

deutſch -polniſchen Verhandlungen
Von Dr . K . Pieper

Es iſ
t

in dieſen Zeiten , in denen der Friedensvertrag von Verjailles zum 1
0

indſovielten Male verſucht , einen polniſchen Staat wiederherzuſtellen , nicht ohne

e
in gewiſſes Intereſſe , auf den Verfall des alten polnijden Königreiches zurück

zubliden . Der Todesfeim dieſes ſiechen Staates lag in ſeiner Verfaſſung , in

dem Prinzip des Liberum veto , der Parteiſucht des Adels und in der Wähl
barkeit des Königs , der dem Ausland entſtammen durfte – ein Umſtand , der
dem Ausland naturgemäß immer Anlaß zur Einmiſchung gab .

Die erſten entſcheidenden Eingriffe des Auslandes bei einer polni
îchen Königswahl finden ſich 1764 , als Katharina II . Warſchau durch e

in rijji
îches þeer beſegen ließ , und dadurch d

ie Wahl Poniatowskys durchſeşte .

Gegenſeitige Eiferſucht der Nachbarſtaaten führte nicht zum wenigſten zur
erſten Teilung Polens , d

ie

in einer Reihe wechſelſeitiger Verträge feſtgelegt

wurde . Hier finden ſich zunächſt zwei faſt gleichlautende Abmachungeni , bezeich
net als „ Traité ( s ) , entre la Russie et l 'Autriche touchant le démenibrement de la

Pologne und la Russie e
t

la Prusse “ uſw . , deren erſter zwiſchen Rußland
und Öſterreich und deren zweiter zwiſchen Rußland und Preußen abgeſchloſſent

iſ
t . Die einführende Begründung dieſer Verträge lautet , daß die inneren

Kämpfe und Wirren in Polen einen Grad angenommen hätten , daß d
ie voll

ſtändige Auflöſung des Staates zu befürchten ſe
i , und daß damit die Ruhe der

Nachbarſtaaten ernſtlich gefährdet ſe
i

und ſi
e zl
i

vorbeugenden Maßregeln g
e

zwungen ſeien .

Aus angeblichen Anſprüchen auf polniſches Gebiet ſchreitet Rußland zur
Beſepung polniſcher Gegenden , nachdem ihm Öſterreich 1771 bereits mit d

e
r

Be
jebung von Zips vorangegangen war .

Des weiteren werden dann in den beiden oben erwähnten Demembrations
verträgen von 1772 die Teile Polens bezeichnet , die von den vertragichließenden
Mächten beſept werden , und im dritten Artikel des ruſſiſch -öſterreichiſchen Ver
trages garantiert Rußland Öſterreich diejenigen Gebietsteile , die lezteres fich

a
u
f

analoge Weiſe aneignen wird .

Ganz gleichen Inhaltes , bis in die Wahl der Worte , iſt der zweite dieſer
Verträge zwiſchen Rußland und Preußen .

Maria Thereſia und Friedrich der Große erließen im September 1772
Erklärungen , in denen ſi

e

ihre Rechte auf polniſche Landesteile zi
1

beweijen

ſuchten .
In der „ Erklärung der Kaiſerin und Königin über ihre Forderungen a
n

Polen vom 1
1 . September 1772 " wird in dürren Worten geſagt , daß die drei

umliegenden Monarchen bei dem gegenwärtigen Zuſtande Polens übereingekuma
men ſeien , ihre alten Rechte auf polniſche Territorien geltend zu machen und daß

Öſterreich infolgedeſſen die und die Landesteile beſeße .

Die entſprechende Erklärung des Königs von Preußen iſ
t weſentlich weit

läufiger und lieſt ſich wie e
in hiſtoriſches Erpoſé : „ Allen denen , di
e

in der Oes
ſchichte bewandert ſind , iſt es bekannt , und wir haben ganz Europa d

ie linan
fechtbaren Beweiſe davon in einer noch eingehenderen Herleitung unſerer Rechte

unterbreitet , daß d
ie polniſche Krone ſeit mehreren Jahrhunderten denjenigen
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Teil Pommerns . . . der gewöhnlich Pommerellen bezeichnet wird . . . den
Þerzögen von Pommern vorenthalten und in unrechtmäßigem Beſik hat . . .
Indeſſen haben die Herzöge von Pommern niemals auf ihre Erbrechte an dieſem
pommerſchen Herzogtum Pommerellen verzichtet und haben es immer als alten
Familienbeſig betrachtet . In dieſem Sinne haben ſi

e

e
s bei ihrem Ausſterben

1637 auf ihre Univerſalerben und Nachfolger , nämlich d
ie Kurfürſten von Bran =

denburg , übertragen .

. . . . Wir können und wollen das Unſeren Königlichen und Kurfürſt
lichen þauſe in dieſer Beziehung zugefügte Unrecht nicht länger dulden , und
haben d

ie

feſte Abſicht , alle uns von der Vorſehung verliehenen Machtmittel
anzuwenden , einmal , um unſere Rechte geltend zu machen und zweitens , um

Uns eine berechtigte und ausreichende Entſchädigung für d
ie Uns und Unſeren

Ahnen ſo lange entzogenen Einkünfte dieſer Provinzen zu ſichern . Aus dieſen
Gründen und in dieſer Abſicht haben wir e

s für richtig befunden , die groß
polniſchen Diſtricte jenſeits der Neße , wie auch alle Pommerſchen und Preußi
ſchen Landesteile auf beiden Ufern der Weichſel . . . zu befeßen . “

Des weiteren wird d
ie unbedingte Anerkennung der preußiſchen Herrſchaft

verlangt , eine Huldigung d
e
r

bisher polniſchen Stände in Marienburg vorge
chrieben , und energiſche Ahndung jeden Widerſtandes angedroht .

Eine Erklärung d
e
s

ruſſiſchen Geſandten in Warſchau , Baron Stadel
berg , vom 1

8 . September 1772 , wiederholt die gleichen Årgumente und endet
mit einer Einladung a

n

den polniſchen Reichstag , di
e Okkupationen anzuerkennen .

Ungefähr gleichzeitig - a
m

1
7 . September 1772 - erließ der König

Stanislaus -Uuguſt eine Antwort auf d
ie Erklärungen der drei Höfe , in der es

mit bemerkenswerter Aufrichtigkeit heißt : „ Europa weiß ſe
it

langem , welches
die urſprünglichen und immer wieder nen auftretenden Gründe der polniſchen Wirren
jind ; ebenſo iſ

t

e
s bekannt , daß der König und der geſunde Teil der Nation alle

von ihnen abhängenden Mittel angewandt haben , dieſen Wirren vorzubeugen und
ihre Ausbreitung zu verhindern . Unglücklicherweiſe war ihre Fürſorge ver
geblich , und die Folgen dieſer Wirren ſind zweifellos entſeßlich . Die geſek
gebende Gewalt wurde von einigen mißachtet und Änarchie hat ſich in faſt allen
Provinzen ausgebreitet . Ganz Polen wurde heimgeſucht , verarmt und ver
wüſtet – teils durch eigene , teils durch fremde Truppen . Mit einem Wort :

fünf Jahre unerhörten Unglücks haben das Königreich zugrunde gerichtet und
laſſen e

s inbrünſtig Frieden und Ordnung erſehnen . “

Die Großmächte drangen darauf , in Kürze den neuen Gebietserwerb durch
Polen ſelbſt anerkennen zu laſſen – Drohungen , das ganze ohnmächtige Land

zu teilen , führten auch zum Abſchluß dreier Verträge zwiſchen Polen einer
jeits und Rußland , Preußen und Öſterreich anderſeits ( 18 . September 1773 ) .

Trotz des Wetterleuchtens ſtaatlichen Todes , welches dieſe erſte Teilung
bedeutete , vermochte ſich Polen nicht mehr zu erholen . Ein gründlicher Verſuch ,

die Verfaſſung zu ändern , wurde durch ruſſiſche Ränke mittels der Targowiezer
Nonföderation vereitelt . 1792 bereits begannen unter den intereſſierten Mächten
Verhandlungen über eine zweite polniſche Teilung : 1793 erklärten der ruſſi
iche und der preußiſche Gejandte in Warſchau , daß man ſich durch den in Polen

u
m

ſich greifenden Jakobinismus genötigt lähe , zum Schuße des eigenen Landes

d
ie polniſchen Grenzprovinzen ſi
ch einzuverleiben .

Der Reſt Polens wurde bis zu der bald folgenden endgültigen Teilung
ganz unter ruſſiſchen Einfluß geſtellt , beſonders in militäriſcher Beziehung , denn
nach 1793 durfte Polen nicht mehr als 1

6

000 Soldaten halten . Die Verträge
über d

ie

zweite Teilung Polens werden nicht mehr a
ls
„ Traité ( s ) . . . touchant

le démembrement d
e

la Pologne “ bezeichnet , ſondern a
ls
„ Treité ( s ) de cession
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et de Limites . . ." Der mit Rußland abgeſchloſſene Vertrag über d
ie zweite

Teilung beginnt init folgender Begründung : „ Da die Wirren und Kämpfe , di
e

im Königreich Polen infolge des gewaltſamen Sturzes der alten Regierung : am

3 . Mai 1791 ausgebrochen ſind , immer weiter u
m

ſich gegriffen haben und dar
aus eine offenbare Gefahr für die Ruhe und Sicherheit der Nachbarſtaaten
geworden iſ

t , ſo glaubte ſich Ihre Kaiſerliche Majeſtät verpflichtet , ſich mit
den Nachbarmächten über die geeignetſten Mittel in Verbindung zu ſeßen , die
beiden angeführten Ziele zu erreichen . “

Dann folgen , genau wie b
e
i

den Verträgen über die erſte Teilung , die Ver
ſicherungen ewiger Freundſchaft , d

ie Grenzveränderungen , und ſchließlich im

vierten Artikel des Grodnoer Vertrages vom 1
3 . Juli 1793 das alte ruſſiſche

Maß - und Mausſpiel d
e
r

Garantie d
e
s

verbleibenden polniſchen Beſijſtandes .

Viel einſchneidender und entſcheidender war aber der durch Rußland er
zwungene Bündnisvertrag zwiſchen Polen und Rußland (Traité d 'alliance ) von
Grodno ( 5 . / 16 . Oktober 1793 ) .

Artikel I beſtimmt , daß v
o
n

nun a
n und in alle Ewigkeit zwiſchen Polen

und Rußland beſtändige Freundſchaft , unauflösbare Einigkeit und e
in unein

geſchränktes Verteidigungsbündnis beſtehen ſollen .
Artikel II

I bringt eine erneute gegenſeitige Gebietsgarantie , ſept gemein
ſames militäriſches Vorgehen und auch nur gemeinſames Schließen von Waffen
ſtillſtänden und Friedensverträgen feſt .

Artikel IV beſtimmt , daß der Höchſtřommandierende der alliierten Armeen
immer derjenigen Macht angehören ſoll , di

e

das größte Truppenkontingent ſtellt ,

d . h . praktiſch natürlich Rußland .

Artikel VI beſtimmt , daß , da das Hauptgewicht einer Verteidigung Polens
nunmehr Rußland zufalle , erkenne Seine Majeſtät der König und die Erlauchte
Republik Polen * ) an , „ daß es ebenſo gerecht und heilſam iſ

t , Ihrer Majeſtät der
ruſſiſchen Kaiſerin , ihren Nachfolgern und Erben , den ganzen Grad nüßlichen
Einfluſſes in militäriſchen und politiſchen Maßnahmen zu überlaſſen , de

n
weiſe

Vorſicht nach vorhergehender übereinſtimmung mit der polniſchen Regierung für

d
ie Sicherheit und Ruhe der Republik empfehlen könnte . "

Artikel XV endlich , ſehr dehnbar und geſchickt gefaßt , heißt : „ In feierlicher
und bindender Form garantiert Ihre Majeſtät die Kaijerin von Rußland für
ſich und ihre Nachfolger und Erben für jeßt und für die Zukunft , alle Ver
faſſungen , Grundgeſetze und wichtigen ſtaatlichen Anordnungen , di

e

d
ie Erlauchte

Republik von Polen aufzuſtellen und im gegenwärtig verſammelten Reichstag
einzubringen für gut befinden wird . . . Da jedoch d

ie Verfaſſung d
e
s

Staates
und d

ie

Form ſeiner Regierung weſentlichen Einfluß auf die äußere und innere
Ruhe der Republik und umgekehrt auch auf die d

e
s

rulliſchen Kaiſerreiches in

Anbetracht der engen Verbindung , die beide Länder eingegangen ſind , haben
muß . . . , ſo verpflichten ſich Seine Majeſtät der König und d

ie Erlauchte Repui
blik . . . , teine derartige Veränderung . . . zu unternehmen und zu verwirt
lichen , ohne ſich mit Ihrer Majeſtät der Ruſſiſchen Kaiſerin , ihren Nachfolgern
und Erben ins Einvernehmen zu ſeben . “

Damit war d
ie politiſche Selbſtändigkeit Polens praktiſch erledigt .

Der dritte und legte Akt des polniſchen Trauerſpieles iſ
t
im weſentlichen

ir
t

drei wichtigen Urkunden niedergelegt : erſtens der Erklärung , ausgetauſcht

* ) Infolge d
e
r

Berfaſſung Polens a
ls Wahlkönigtum heißt e
s

in dieſen Verträgen
immer le Roi et la Sérénissime République d

e Pologne “ . Die Originale aller dieſer
Berträge find franzöfiſd ) abgefaßt .
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zidiſchen den Bevolímächtigten Ihrer Majeſtät der ruſſiſchen Kaiſerin und d
e
m

öſter
reichiſchen Geſandten Grafen von Cobenzl in Petersburg a

m

3 . Januar 1795 ; zwei
tens der Aonvention von St . Petersburg zwiſchen Seiner Majeſtät dein König
von Breußen und Jyrer Majeſtät der ruſſiſchen Kaiſerın a

m

2
4 . Oktober 1795 ;

drittens der Abdankungsurkunde Seiner Majeſtät des Königs von Polen vom

2
5 . November 1795 .

Die Petersburger Erklärung vom Januar 1795 erklärt im Eingang die
Notwendigkeit einer definitiven Teilung Polens : „ Da d

ie Anſtrengungen , zu

denen Ihre Majeſtät d
ie Aaiſerin genötigt war , um d
ie Revolte und den Auf

ſtand zu unterdrücken und zu erſticken , die in Polen mit äußerſt verderblichen
und gefährlichen Abſichten für d

ie Nachbarmächte entſtanden waren , vom glück
lichſten und vollſtändigſten Erfolge gekrönt waren . . . , ſo hat ſich Jhre Ma
jeſtät . . . mit Ihren beiden Verbündeten , Seiner Majeſtät dem Römiſchen Naiſer
und Seiner Majeſtät d

e
m

König von Preußen , in Verbindung geſeßt , um mög
lichſt wirkſame Maßregeln zu ergreifen , ei

n

Wiederaufleben derartiger Unruhen
wie d

ie , welche ſi
e

in ſo begründeter Weiſe beunruhigten , zu verhindern . .

D
a

die beiden Souveräne nach den Erfahrungen der (ekten Zeit zu der
Anſicht gekommen ſind , daß die polniſche Republik völlig außerſtande iſ

t
. . . ,

unter Aufrechterhaltung irgend einer Unabhängigkeit friedlich unter ihren Ge
ſeben zu leben , ſo haben ſi

e

in ihrer Weisheit . . . erkannt , daß e
s unbedingt

notwendig ſe
i , zu einer vollſtändigen Teilung dieſer Republik unter d
ie Nachbar

mächte zu ſchreiten . “

in beſonderen Stonventionen wurden die neuen Grenzen feſtgelegt : d
ie

Verhandíungen über die endgültige Teilung dauerten zwei Jahre . Das Ende
des Trauerſpiels bezeichnet endlich die Abdankungsurkunde des lepten polniſchen

Mönigs vom 2
5 . November 1795 , di
e

man nicht ohne „ Furcht und Mitleið "

leſen kann :

„Wir , Stanislaus Auguſt , von Gottes Gnaden König von Polen , Groß
herzog von Litauen uſw . uſ

w
. . . .

Da wir in dem Beſit des Thrones niemals einen anderen Vorzug und
fein anderes Ziel erblickt haben a

ls

e
in Mittel , Unſerem Vaterlande beſſer zu

nüßen , ſo haben Wir den Gedanken gefaßt , ihn zu verlaſſen , wenn durch die
Umſtände Unſere Entfernung zur Vermehrung des Glückes oder wenigſtens zur
Verminderung des Unglücks Únſerer Mitbürger beitragen könnte . Nach dem
unglückſeligen Aufſtande . . . ſind Wir gegenwärtig zu der Überzeugung g

e

fomnien , daß Unſere Fürſorge Unſerem Vaterlande nicht mehr von Wert ſein
fanı . . .

Infolgedeſſen haben wir Uns aus Liebe zur öffentlichen Ordnung ent
ichloſſen , in der authentiſchſten Weiſe durch dieſe Urkunde zu erklären , daß Wir
freiwillig und aus eigenem Antrieb ausnahmslos auf alle Unſere Rechte ver
zichten . . .

Indem Wir vom Throne herabſteigen , entledigen Wir Uns Unſerer lebten
Königlichen Pflicht , Ihre Majeſtät d

ie Kaiſerin anzuflehen , daß Sie Ihremütter
liche Güte allen denen zuwenden möge , deren König Wir waren , und daß Sie
dieſe Ihre Seelengröße Ihrem hohen Alliierten mitteilen möge . "
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om Saarländer

frankreichs Saarpolitik
Vom Saarländer

In ihrem Oftoberheft ſchreibt d
ie
„ Revue d
e Paris “ : In einem Gebiet kommt

der Verſailler Vertrag voll und ganz zur Anwendung und zwar zum Vorteile
Frankreich8 : im Saargebiet . Durch den Friedensvertrag wurde e

s als
autonomes Gebiet von Deutſchland getrennt und wird 1

5 Jahre lang von einer
dem Völferbund unterſtehenden Regierungskommiſſion – die die Stellung einer

„ Treuhänderin “ des Deutſchen Reiches einzunehmen verpflichtet iſ
t (Anmerkung

des Verfaffers ) – verwaltet . "
Die vom Völkerbund ernannte Regierungskommiſſion hat im Februar 1920

ihr Amt angetreten . Den Vorſiß führt e
in Franzoſe , Staatsrat Nault . Nach

einer anderen Äußerung obenerwähnter Zeitſchrift hat d
ie Kommiſſion ftet : Be

ziehungen herzlicher Zuſamınenarbeit mit Frankreich unterhalten . Die Kommiſſion
hat ferner die Beibehaltung der franzöſiſchen Truppen nicht als Beſa kung § .

truppen , ſondern als Garniſontruppen durchgefert . Triumphierend
ſagt das Blatt : „Sie hat weiterhin den deutſchen Beamten jede Verbindung mit
den rechtsrheiniſchen Organiſationen abgeſchnitten . Sie hat d

ie Finanzautonomie
geſchaffen , in Saarlouis e

in Landgericht gebildet , in Saarbrüden eine von der
deutſchen Verwaltung völlig getrennte , nur der Kommiſſion unterſtehende eigene
Eiſenbahndirektion gegründet . Endlich hat ſi

e das freie politiſche Stimmrecht
eingeführt , das den Vertretern des Landes ermöglicht , an ſeiner Verwaltung mit
zuarbeiten . " — Das entſpricht nicht den Tatſachen . So wurde der deutſche Ver
treter in der Saarregierung , D

r
. Heitor , ohne Zutun der Bevölkerung auf ſeinen

Boſten berufen .

E
s genügt dieſe eine franzöſiſche Stimme für die Haltung der Regierungs

kommiſſion im Saargebiet anzuführen ; ſie bedeutet in ihrer kurzen und pråga
nanten Faſſung nichts anderes als den Beweis , daß die Regierungskominiſſion

e
in

rein franzöſiſches Machtinſtrument , mithin gar nicht berechtigt iſ
t , die Ge .

ſchäfte des Saargebiets weiterzuführen , da nach dem Verſailler Vertrage aus .

drüdlich beſtimmt iſ
t , daß das Saargebiet durch eine dein Völkerbunde unter

ſtehende , un parteiiſche Kommiſſion verwaltet werden ſoll , die als

, , Treuhänderin “ Deutſchlands zu gelten hat . In welcher Weiſe ſi
e dieſer Aufgabe

gerecht geworden iſ
t , zeigen a
m

beſten ihre bisherigen Maßnahmen und „ Erfolge “ .

Angefangen von den Beeinfluſſungen der Bevölkerung zur Wahlenthaltung bei
den Wahlen zur Nationalverſammlung Mitte Januar 1919 bis zur zwangsweiſen
Einführung der Frankenwährung und des obligatoriſchen franzöſiſchen Sprach .

unterrichtes in den Voitsſchulen find alle ihre Handlungen eine Stette ſyfte :

in atiſcher Perwel í chung 8verſuche , die als ſolche nicht genügend
gekennzeichnet werden können . Die Mittel , deren man ſi

ch bei Dursführung
dieſer Pläne bediente , waren mitunter recht zweifelhafter Natur , da man fich

nicht ſcheute , mit gefälſchten Wahlaufrufen , Beſtechungsverſuchen von Geſchäfts .

leuten durch Verſprechen 200lfreier Lieferung notwendiger und in Deutſland
nicht oder nur zu übermäßigen Preiſen erhältlicher Waren operierte , wenn ſi

e

fi
ch

für den Anſchluß a
n

Frankreich ausſprächen . Beſonders hervorzuheben iſ
t

in

dieſem Zuſammenhang e
in Aufruf , der in ungeheuren Mengen anläßlich der

Wahlen zur Nationalverſammſung Januar 1919 in einer Reihe von Saarorten
verteilt wurde , um die Bevölferung zur Wahlenthaltung zu veranlaſſen . Unter
zeichnetwar dieſer Aufruf der „ Vertrauensausſáuß “ ; Namen fehlten . Die ungehin .

derte Verteilung dieſes Flugblattes wurde durch folgende Anweiſung fichergeſtellt .

„Ne pas s 'opposer à la distribution o
u
à l 'affiche d
e

cette proclamation faite
par l 'autorité française . – Aù besoin empêcher la population d

e

la détruire .

1
7
. Janvier 1919 . p . le Ct du Canton .

(Unterſchrift in Anfangsbuchſtaben . )
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Frankreichs Saarpolitif

In der Überſeßung :
Bertraulich .

Der Verteilung oder dem Antleben dieſer von der franzöſchen Behörde veranlaßten
Flugblätter darf kein Widerſtand geleiſtet werden . Nötigenfalls iſ

t

die Bevölkerung zu

hindern , es zu vernichten .

1
7 . Januar 1919 .

Für den Kommandanten der Bürgermeiſterei .

(Unterſchrift in Anfangébuchſtaben . )

zi
t . Saargebiet unter der Serrſchaft des Waffenſtilſtande :

ablommens und des Verſailler Vertrages . S . 26 .

Auf die weiteren Beeinfluſſungsverſuche der Bevölkerung näher einzugehen ,

if
t

im Nahmen eines Artikels nichtmöglich , genauere Betrachtung verdient jedoch
das Bährungsproblem im Saargebiet , da dieſes für die Zukunft des Landes von
einſchneidender Bedeutung iſ

t .

Bor drei Jahren wurde d
e
r

Franken zunächſt durch das franzöſiſche Militär

im Saargebiet eingeführt , zuerſt unbeachtet , weil er vorerſt das Žahlung S -

mittel der Berapung darſtellte . Allmählich wuchs ſeine Bedeutung , und

e
r wurde mehr und mehr entſcheidend für d
ie wirtſchaftlichen Verhältniſſe im

Saargebiet . Ende Juni 1920 änderte Fi
ch

die Lage ſehr zugunſten der franzö .

fiſchen Währung . Xin 2
5 . Juni legten die Arbeiter eines der größten ſaarländiſchen

Stahlwerke die Arbeit nieder ; ihr Beiſpiel wurde in faſt allen Hüttenwerfen bes
folgt . Die Geſchichte dieſes Streifs und ſeine Entwidlung kann hier nicht ge
ſchildert werden . Einer der Hauptgründe war jedoch der , daß die franzöfiſche
Bergverwaltung der Saarbergwerfe nach vorheriger Verſtändigung
mit der Regierungstommiſſion deø Völferbundes beſchloſſen hatte ,

a
b
1 . Juli 1920 das geſamte Perſonal der Bergwerke in Franken zu entlohnen .

Dieſe Entlohnung ſollte dergeſtalt vor fich gehen , daß d
ie

in Franken ausgezahlte
Löhnung u

m rund 2
5 Prozent höher ausfiel a
ls

die bisher in Mart geleiſtete .

Ein geſchidter Zug der ſyſtematiſchen Verwelſchung des Saargebiets . Dieſe
Einführung d

e
r

Frankenwährung ging jedoch nicht reibungslos vor fich . Es iſt

intereſſant , feſtzuſtellen , daß ein Teil der ſozialdemo fratiſchen Berg .
arbeiter und ſämtliche chriſtlich organiſierten Berg .
arbeiter ſeinerzeit gegen d

ie Einführung der Frankenzahlung auf d
e
n

Saar
gruben proteſt ierte . Auch die Einführung der Frankenzahlung in der
Hütteninduſtrie d

e
s

Saargebietes erfolgte erſt nach heftigen Kämpfen innerhalb der .
ſozialdemokratiſchen Metallarbeitergewertſchaft .

Normalerweiſe hätte die Frankenfrage hiermit zunächſt ihren Stilſtand g
e .

funden . Das Unglück wollte e
s , daß der Franken weiter ſtieg und heute den

höchften Stand von 1919 bei weitem überſchritten hat , wodurch d
ie Bergleute

und Bergbeamten verhältnismäßig glänzende Wirtſchaftsbedingungen erlangten .

Eine gewiſſe Unluſt in d
e
n

anderen Kreiſen unterſtüßte die neu einſeßende Pro
paganda für den Franken , die ſich einige gewiſſenloſe Streaturen - ſiehe , Franken
Beder “ – ſehr angelegen ſein ließen . Unterſtüßt wurden dieſe Elemente durch

d
ie Saarregierung , di
e

ihr wahres Geſicht gelegentlich d
e
r

Forderung der Eiſen .

bahner nach Gehaltserhöhung offenbarte . Der ſaarländiſche Perfehrsminiſter , de
r

Däne Graf Moltte -Huitfeld , erklärte damals einer Abordnung ſaar
ländiſcher Eiſenbahner , daß eine Erhöhung ihrer Bezüge in Mart nicht in Frage
fäme , daß ſi

e eine wirtſchaftliche Beſſerſtellung nur durch forderung
der frante 1

1
2
a hlung erzielen fönnten . Die Eiſenbahner lehnten dieſe

Forderung a
b . Eine Urabſtimmung ergab , daß rund drei Viertel die Frankenzahlung

ablehnten . Man verfiel jedoch wieder einmal auf eine der vielen unfairen Ver
fälſchungsmittel , wie ſi

e ſeitens d
e
r

franzöſiſchen Behörden gang und gäbe find
und berief diejenigen Eiſenbahner , di

e

für d
e
n

Franken ſtimmten zu einer Ver
ſammlung e

in , die nun auch das gewünſchte Reſultat erzielte , indem nämlich
diesmal faſt einſtimmig Frankenzahlung gefordert wurde . Als dann auch noch

nführung
festzuſtellen ámilli he

einführunführung
weitiger ' s

5
9



Bom Saarländer

die Schwerinduſtrie und d
ie

öffentlichen Beamten Frankenzahlung erhielten , war
e
in großer Teil der Saarbevölkerung auf den Franken angewieſen . Im Ges

ſchäftsverkehr herrſcht dagegen auch heute noch die deutſche Mart
vor . Die natürliche Folge iſ

t

e
in dauernder Frankenwechſel und mit ihm das

Emporſchießen zahlloſer Wechſelſtuben und Banffilialen , die das beſte Geſchäft
machen . Zu bedauern ſind nur die Penſionäre und Hinterbliebenen des Deutſchen
Neiches .

Durch d
ie zwangsweiſe Veralgeureinerung des Franten ergeben ſi
ch ſchwierigſte

Probleme für das Saargebiet . Die ♡ ä hrungsfrage hängtmit der Budgets
frage engſteiis zuſammen . Die Aufſtellung eines Budgets , das Einnahmen und
Ausgaben in zwei verſchiedenen Währungen verzeichnet , deren gegenſeitiger Kurs den
größten Schwanfungen unterliegt , begegnet äußerſten Schwierigkeiten . Das wußte die
Negierungskommiſſion ſehr genau , als ſi

e anläßlic des legten Beamtenſtreits bei
den Kominunalbehörden auf Einführung der Franfenzahlung für d

ie Beamten
drängte . Es iſt bekannt , daß etwa drei Viertel der Gemeinden , obwohl
dieſe Verfügung nur acht Tage Bedenkzeit ließ , die Franfenzahlung ablehnten .

Diejenigen , die annahmen , taten e
s nur unter dem ungeheuren Drud der Ver

hältniſſe und unter Verkennung der Rechtslage . Selbſt der Proteſt einer Ab
ordnung der Saarbevölkerung a

n

den Völferbund , die d
ie weitaus größte Mehr

heit der Bevölkerung hinter ſich hatte , wurde von der Regierungskommiſſion nicht
beachtet . In d

e
m

Proteſtſchreiben hieß e
s unter anderem : , ,Der überwiegend

größte Teil der geſamten Saargebietseinwohner einſchließlich der werktätigen Bes
pölierung , die ihre Vertretung in den politiſchen Parteien haben , befunden ihren
entſchiedenen Willen dahin , daß fi

e aus wirtſchaftlichen und ſozialen Gründen
gegen jede weitere Einführung des Franten in nachdrüdlicher Weiſe ihre Stimme
erheben . “

Demokratiſche Partei Deutſchlands , Deutſchnationale Volkspartei (Chriſtlich .

Soziale Gruppe ) , Liberale Voltspartei , Sozialdemokratiſche Partei , Zentrumspartei .

Sämtliche Kreiếtage d
e
s

Saargebiets haben ebenfalls die Frantenzahlung
abgelehnt , ſämtliche Wirtſchaftskreiſe des Saargebiets haben in einer ausführlichen
Dentſchrift den Nachweis erbracht , daß eine weitere Verbreitung der Franken
währung im Saargebiet die geſamte Wirtſchaft lahmlegen müſſe . Troßdem hat
erſt wieder a

m

1
5 . November d . I . der Vorſigende der Regierungstommiſſion ,

Kault , an d
ie Stadtverordnetenverſammlung in Saarbrüden das Anfinnen geſtellt ,

die Frankenzahlung auch auf di
e Kommunalangeſtellten und Arbeiter auszudehnen .

Bie anzunehmen lehnte die Verſammlung dies gegen fünf kommuniſtiſche und
unabhängige Stimmen a

b .

Die Folge wird ſein , daß d
ie Regierungskommiſſion ihrem Willen einfach

durch eine Berfügung Geltung verſchafft . Eine weitere Folge wird ſi
ch zwangs ,

läufig ergeben , die Einführung der Steuerzahlung in Franken , da d
ie Kommunal .

verwaltungen bei den Kurê gegenſäßen durch Zahlung in Franken und Einnahmen

in Mark unter der Laſt ihres Defizits einfach zuſammenbrechen müßten .

D
ie Regierungskonuniſſion des Saargebietes ſtellt ſi
ch ſo a
ls

e
in In .

ſtrument der franzöſiſchen Annexionépolitif dar , die nichis mit den Beſtimmungen
des Verſailler Vertrages zu tun hat . Durch Verordnungen , wie die oben e

r .

wähnten , di
e

nur in
i

Intereſſe Frankreichs unternommen werden , und durch die
andererſeits d

ie

deutſche Vevölkerung in ihrer bürgerlichen , moraliſchen und poli
tiſchen Freiheit geſchädigt wird , fennzeichnet ſi

ch die Regierungskommiſſion , die

, ,Treuhänderin “ des Deutſchen Reichs , al
s

rein franzöſiſches Machtinſtrument .

Steuerzahlung
interne

Folge wird wieder
einfach

Part unter

d
ie b
e
n

sturagegen



Die ruſſiſche Mobiím a chung 1914

D
ie

ruſſiſche Mobilmachung 1914

Don G . frant , Urchivrat im Reichsarchiv

W ir müſſen e
s dankbar begrüßen , wenn v
o
n

ruſſiſcher Seite Berjönlid ) feiten ,

die handelnd im Mittelpunkt d
e
r

Ereigniſſe geſtanden haben , Beiträge zuir
Nlärung jener Vorgänge aus den legten Julitagen 1914 in Petersburg liefern ,

von denen uns eine wiſſenſchaftliche , auf authentiſchem Material aufgebaute Ge
ſchichtsdarſtellung kaum jemals e

in objektives richtiges Bild wird geben können .

Des ruſſiſchen Generals Dobroroſſfi Ungaben im erſten Heft des „Wajenny

Sbornik “ , der in Belgrad erſcheint , verdienen deshalb vollſte Beachtung , weil er

ſeit 1901 d
e
m

Generalſtabe in Petersburg , ſeit 1910 der dortigen Mobilmachungs
abteilung angehörte und in den kritiſchen Tagen des Kriegsausbruches der erſte

Berater des Generals Januſchkewitſch für alle Mobilmachungsfragen war , ſodaß
wir annehmen müßten , von feinem beſſer a

ls

von ilı
m

Wufichluß über die durch
aus noch nicht geklärten Vorgänge d

e
r

Mobilmachung in Rußland zu bekommen . .

Und wenn wir auch annehmen müſſen , daß er ſich auch heute noch nicht von jenen
Vorurteilen frei machen konnte , in denen offizielle und inoifizielle , aber ſtarken
politiſchen Einfluß ausübende Kreiſe Petersburgs damals lebten , ſo können wir
uns doch aus ſeiner Darſtellung manches herausſchälen , was uns zur Frage

des Kriegsausbruches und der Striegsſchuld von großem Werte ſein muß .

Zunächſt müſſen wir eine Angabe von größter Bedeutung herausheben , an

deren Richtigkeit zu zweifeln wir keine Veranlaſjung haben , weil ſi
e uns durch

aus verſtändlich erſcheint . Dobrorolífi berichtet nämlich ) , in der Vorarbeiten des
Generalſtabes ſe

i

1914 eine Teilmobilma dhung gegen Öſterreich -Ungarn
nicht berückſidytigt geweſen und ihre Improviſation im Juli 1914 hätte zu den
verhängnisvollſten Folgen für den ganzen Beeresapparat führen müſſen - - - wenn
einige Tage ſpäter die Geſamtmobilmachung dodh nötig war . Als Januſchfe
witſch ihn a

m

2
4 . Juli mit d
e
m

Material zur Teilmobilmachung zum Vortrag
befiehlt , macht Dobroroiſti jeinen Chef deshalb pilichtmäßig auf die ſchweren
militäriſchen Bedenken , di

e

einer Teilmobilmachung entgegenſtehen , aufmerkjam :

e
s ſei nötig , einen völlig neuen Aufmarſchplan gegen Öſterreich -Ungari zil i111

proviſieren und hierbei die ganze Nordfront Galiziens , die ja in dem nichtmobi
liſierten Militärbezirk Warſchau liege , ungedeckt und frei zu laſſen . Der Coldat
und Generalſtabsoffizier Dobrorolski hat recht , wenn e

r

ſich mit aller Macht
aus organiſatoriſchen und ſtrategiſchen Gründen gegen eine ſolche , operativ die

denibar ungünſtigſten Verhältniile für Rußland herauſbeſchwörenden Maßnahme
einer Teilmobilmadıung ſträubt . Zum Verſtändnis der Lage iſ

t

e
s notivendig ,

Dobrorolífis Darſtellung ergänzend hinzuzufügen , daß allå den von der Teilmtobii
machung berührten Militärbezirken Kaian und Moskau zahlreiche Verbände ihre Aufs
marſchräume a

n

der preußiſchen oder galiziſchen Grenze im Bereich des Militär
bezirkes Warſchau hatten , außerdein in Moskau lind fajan , dein großruflichen
Kerngebiet des Reidjes , die Maſſe der auch für andere Militärbezirke beſtimmten
Reſerviſten mobil wurde . Dobrorolſki überſah naturgemäß dieſe Lage und die
daraus notwendig folgende völlige Deſtruktion der Mobilmadzungsbereitſchaft des

Geſamtheeres . Politiſch verfolgte Dobrorolſki niit der Befürivortung der Ge
jamtmobilmachung aber einen höchſt bedenklichen Kurs . Denn im Generalſtabe
mußte man wiſſen , daß Deutſchland eine Gejanitmobilmading Rußlands nicht
anders a

ls mit d
e
r

unverzüglichen Eröffnung der Feindſeligkeiten beantworten
konnte , wollte man nicht Deutſchland zutrauen , daß e

s von vornherein und mit
vollem Bewußtſein ſeine überlegene militäriſche Stelling preisgeben wollte .

Die Einwirkung Dobrorolſfis auf den Generalſtabschef Januſchfeivinich
ſcheint aber angeſichts der politiſchen Bedenken zunächſt keinen Erfolg gehabt

zu haben . Vom Fronrat a
m 2
4 . Julli , 5 Uhr nadmittags in Kraßnoje Sjelo ,

�;»



6 . Frans , & rchivrat im Reich s archiv

fehrt Januſchkewiiſch z1
1

einer Sigung des Generalſtabes zurück . Es heißt dann
offenbar mit Bezug auf den 2

4 . Juli : „ Der unheilvolle Gedanke der Teilmobil
machung war noch nicht verlaſſen . Er hatte ſeine Änhänger , aber nicht inmitten des
Militärreſſorts . General Januſchlewi : Ich hatte ſi

ch

endlich d
ie ganze Gefährlich

keit d
e
r

Erklärung der Teilmobilmachung zu eigen gemacht , konnte aber ,wie wir
ſpäter ſehen werden , damit bei ſeinen alleruntertänigſten Vorträgen nicht durch
bringen . “ Wir erfahren alſo , daß Januſchkewitſch , von Dobrorolſti umgeſtimmt ,

in den Kreiſen des Hofes und Kabinetts bezüglich der Geſamtmobilmachung noch
auf erheblichen Widerſtand ſtieß .

D
e
n

2
5 . , 26 . und 2
7 . Juli ſchildert Dobroroljfi a
ls Tage der Qual für

die Optimiſten , zu denen e
r

auch den Außenminiſter S . D . Sjajonoff rechnet .

„ Nur dieſem Optimismus iſ
t

e
s zuzuſchreiben , wenn e
r dauernd für die Teil

mobilmachung eintrat und den Glauben a
n ihre legenbringende Wirkung füşte

- - in Betershof . “

Erſt a
m

2
8 . Juli verliert Sſajonoff ſeinen Optimismus und e
r

äußert
ſich Januſchkeritidh gegenüber über d

ie Unvermeidlichfeit eines allgemeinen Arieges

imd d
ie Notwendigkeit ,mit der Mobilmachung der Urmee nicht länger zu zögern .

E
s

wurden darauf a
m

2
8 . Juli abends beide Befehle , für d
ie Geſamt

und Teilmobilmachung , zur Interſchrift durch d
e
n

Zaren vorbereitet .

A
m

2
9 . Juli früh händigte Januſchfewitſch d
e
m

General Dobroroiſti das
vom Zaren unterſchriebene Telegramm für die Geſamtmobilmachung mit dem

3
0 . Juli als erſten Mobilmadiungstage zur weiteren Erledigung e
in . Nach Ein

holung der drei Unterſdriften des Kriegs - , Marine - und Außenminiſters brachte

e
r

e
s

a
m Ubend perſönlich zur Beförderung auf das Telegraphenamt . Hier

war u
m

9
1 / 2 Uhr abends alles zur telegraphiſchen Abſendung des Befehles fertig ,

als Dobrorolſli telephoniſch von Januſchkeivitſch befohlen wurde , den Befehl für
die Geſamtmobilmnachung nicht herauszugeben . Allerhöchſt war a

n Stelle der
Geſamtmobilmachung d

ie Teilmobilmachung befohlen . Das Telegramm mit dem
Befehl für d

ie leztere ging etwa Mitternacht , alſo in der Nacht vom 2
9 . kum

3
0 . Juli heraus .

„ Ic
h

kehrte in das Arbeitszimmer des Generalſtabschefs zurüdt “ , ſagt
Dobrorolſki , „ lund konnte aus meiner ganzen Verſtimmung über d

ie erfolgte
Abänderung kein Heyl machen . . . Januſchfewitſch übermittelte mir die Worte
Seiner Majeſtät , daß der Zar d

ie ganze Verantwortung für d
ie Erklärung der

Teilmobilmachung auf ſich nähme ; die Vertreter des Militärreſſorts hatten alles ,

was in ihren Kräften ſtehe , getan , damit eine Geſamtmobilmachung ſtattfände ,

aber E
r

habe ſich entſchieden , eine ſolche nicht durdizuführen . “

A
m

3
0 . Juli gelang e
s

nach d
e
r

Darſtellung Dobrorolſtis dem General
Januſchkewitſch , Sjaſonoff zu überreden , dem Zaren die ganze Gefahr der Teil
mobilmachung nach der politiſchen Seite hin vorzuſtellen , welche Kaiſer Wilhelm
geſtatte , der franzöſiſchen Regierung die Einwilligung zur Neutralität zu ent
reißen , und wenn wir init unſerer Teilmobilmachung feſtiißen , wird e

r uns den
Srieg erflären und unſeren Mangel a

n Bereitſchaft ausnußen unter den für ihn
ſelbſt äußerſt günſtigen Verhältniſſen . "

Etwa u
m

1 Uhr mittags teilte Siaſonoff dem General Januſchleivitſch
telephoniſd mit , „ daß der Zar , in Verbindung mit den letzten Nachrichten aus
Berlin , es für berechtigt gefunden habe , die Geſamtmobilmachung der Armee
und Flotte auszuſprechen “ . „ Und nun “ , habe der Miniſter hinzugefügt , „ geben
Sie Ihre Befehle , Herr General , und dann . . . verſchwinden Sie für den
ganzen Tag . . . " .

Wenige Minuten nach 6 Uhr abends , am 3
0 . Juli 1914 , ging der Befehl

für die Geſamtmobilmachung der ruſſiſchen Streitkräfte hinaus . -
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So alſo ſchildert uns Dobrorolffi die Entſtehung jenes verhängnisvollen
Befehlez , der eine Lokaliſierung d

e
s

auſtro -ſerbiſchen Streitfalles unmöglidh

machte und den Weltkrieg entfeſſelte . Er legt ausdrücklich gegen die Verſion
Berwahrung e

in , als o
b die allgemeine Mobilmachung eigenmächtig von Suchoni

linoid und Januſchkewitſch nicht abgeändert wäre und ſi
e

beide gewiſſermaßen

den Zaren getäuſcht hätten .

Im Rahmen der Dobrocolſfiſchen Darſtellung läßt ſi
ch

auch die Erklärung für
einen bisher nicht zu verſtehenden Vorgang finden : am 29 . Juliwar aus Petersburg
vom General Januſchkewitſch folgendes Telegramm nach Warſchau abgegangen :

„ Der 17 . / 30 . Juli wird bekannt gegeben werden a
ls

erſter Tag unſerer all
gemeinen Mobilmachung . Die Bekanntmachung wird nach feſtgelegten Tele
gramm erfolgen . “

Eine Zeitangabe über Abgang in Petersburg oder Ankunft in Warſchau iſ
t

nicht zu ermitteln . Wenn Dobrorolſki ſagt , daß ihm a
m

2
9 . Juli morgens - - -

leider ohne Zeitangabe - das Telegramm für die Geſamtmobilmachung mit der
Unterſchrift d

e
s

Zaren eingehändigt war , ſo iſt di
e

gegebene und einfachſte Er
flärung für jenes Telegramm doch die , daß man , ehe die Abſendung des formellen
Mobilmachungsbefehles techniſch möglich war , - - Dobroroiſli verliert faſt den
ganzen Tag mit der Einholung der Unterſchriften von den drei zuſtändigen
Miniſtern - - die Truppe im Reiche auf die a

m

3
0 . Juli bevorſtehende Geſamt

mobilniachung vorbereiten wollte . Einen Vorwurf , eigenmächtig gehandelt zu

haben oder zu weit gegangen zu ſein , wird man daraus für den Generalſtab ohne
weiteres nicht konſtruieren können . Gleichwohl war jenes Telegramm e

in be
dentlicher Schritt . Wir müſſen doch annehmen , daß dieſe Vorbereitung auf
die bevorſtehende Geſamtmobilmachung nicht nur Warſchau , ſondern auch jämt
liche übrigen Militärbezirke erhalten haben , und wir ſehen d

ie Wirkung ,wenn in

Grodno General Scheidemann ſein 2 . Armeekorps bereits a
m

3
0 . Juli mobil

macht , - - - vermutlid doch wohl voreilig und aus temperamentvoller eigenſter
Initiative auf jene vorbereitende Nachricht h

in , die , bona fide , nichts bejagen
jollte , als : Achtung , haltet euch bereit ! Daß der Petersburger Zentrale etwaige
voreilige , unter eigener Verantwortung der betreffenden Befehlshaber angeordnete
Mobilmachungsmaßnahmen im Reiche , beſonders a

n

der Grenze , nicht uner
wünſcht oder vielleicht ſogar von ihr beabſichtigt waren , können wir nicht beweiſen .

Dobrorolſti gibt ſelbſt zu , daß Rußland 1914 noch Frieden brauchte , zur
Durchführung der 1913 begonnenen Heeresreform , die eine ganz gewaltige
Steigerung der zahlenmäßigen Stärke und bedeutende Verbeſſerungen im organi
jatoriſchen Ausbau des Heeres , beſonders der Artillerie und techniſchen Trup
pen , bringen und zu einem großen Teil b

is

1915 zur Durchführung gelangt
ſein ſollte . Ende 1914 wollte man in Rußland dann auch das Mobilmachungs
verfahren ſoweit vervollkommnet haben , daß jeder Militärbezirk in ſich abge

ichloſſen mobil machen konnte . „ Aber “ , ſo ſagt Dobrorolſki , „ ſchwerlich lag es in

der Abſicht unſerer Feinde , de
n

Krieg bis 1915 hinauszuſchieben , bi
s

d
ie Durch

führung erwähnter Heeresreform die taktiſchen Chancen d
e
r

ruſſiſchen Armée
beträchtlich geſteigert hatte “ . . In dieſer politiſchen überzeugung von dem Kriegs
willen d

e
r

Mittelmächte erſcheint Dobroroſſfi die Gefahr einer Teilmobilmachung
gegen Oſterreich mit ihren Folgen größer als die einer Geſamtmobilmachung des

noch mitten in der Reorganiſation befindlichen Heeres . Das ſtarre Mobil
machungsverfahren in Rußland gab zur Vermeidung der organiſatoriſch und
ſtrategiſch unmöglichen Situation einer Teilmobilmachung keinen anderen Ausweg

als die Geſamtmobilmachung . Im Sinne der Dobrorolſtiſchen Auffaſſungwurde
die Geſamtmobilmachung aus einer Zwangslage heraus zu einer Präventivmaß
nahme defenſiven Charakters - - - aber eben nur unter jener unberechtigten und
auch von Dobrorolſki nicht begründeten politiſchen Vorausſegung , die wir als
falſch bekämpfen müſſen .
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2 Cicht zuleft a
ls

eine Errungenſchaft der Revolution tann man den intenſiveren
Zuſammenſchluß des Unternehmertums betrachten . Das beiſpielsloſe Emporſchnellen
der gewerkſchaftlichen Drganiſationen der Arbeiter zu machtvollen Vereinigungen bes
dingte auf der anderen Seite Gegenmaßnahmen und ſo ſehen wir allerorten – faſi
über Nacht – Arbeitgeberverbände entſtehen . Beſonders gilt dies für die Landwirt .

ſchaft und den Handel . In der Vortriegszeit machte daš Streitverbot der Land
arbeiter eine Vereinigung der landwirtſchaftlichen Unternehmer zu Arbeitgeber

verbänden illuſoriſch . Die Revolution änderte dies Bild volltommen . Die
Regierung von Hinz und Stunz warf bekanntlich alle weiſen Maßnahmen einer
Geſebgebung früherer Perioden einfach über den Kaufen und heute gehören die
Landarbeiter zu den ſtreikluſtigſten Arbeitern Deutſchlands . Für den Sandel trat
die zwingende Notwendigkeit zur Errichtung von Arbeitgeberverbänder in die
allgemeine Erkenntnis und Erſcheinung , als d

ie Angeſtellten dazu übergingen ,

ihre bisherigen Vereinigungen zu Gewerkſchaften auszubauen und d
ie gewert .

idaftlichen Kampfmittel – insbeſondere Streit , paſſive Reſiſtenz und andere
ſchöne Sachen – in ihre Kampfmeihoden aufzunehmen . Während in weiten
Kreiſen der Arbeiter der Revolutionstaumel einer gewiſſen Ernüchterung Plaß
machte – das mit ſo vielen ſchönen Phraſen verſprochene goldene Zeitalter
erwies ſich nur als e

in Nebelgebilde – , rutſchten die Angeſtelltenverbände immer
weiter nach links in das Lager des ſchärfſten Raditalismus . Einen bedeutſamen
Fortſchritt in der Verwirklichung des Drganiſationsgedankens in der deutſchen

Unternehmerſchaft ſtellt der Mitte 1920 erfolgte Zuſammenſchluß aller Unter .

nehmerverbände in Landwirtſchaft und Induſtrie zu einem Zentralausſchuß dar .

Dieſer Zentralausſchuß , der d
ie geſchloſſene Wahrnehmung der gemeinſamen

wirtſchaftspolitiſchen Intereſſen der deutſchen Unternehmerſchaft und die einheitliche
Abwehr aller gegen ſi

e gerichteten Beſtrebungen bezwedt , umfaßte bei ſeiner
Gründung folgende Organiſationen : Reichsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft ,

Reichsverband der deutſchen land - und forſtwirtſchafilichen Unternehmervereinigung ,
Reichsverband der deutſcher Induſtrie , Vereinigung der deutſchen Arbeitgeber .
verbände , Reichsverband des deutſchen Handwerks , Zeniralverband des deutſchen
Großhandels , Hauptgemeinſchaft des deutſchen Eiſenhandels , Zentralverband des
deutſchen Bank - und Banfiergewerbes , Reichsverband der Bantleitungen , Arbeit .

geberverband deutſcher Verſicherungsunternehmungen , Zentralſtelle des deutſchen
Transport - und Verkehrsgewerbes u . a . m .

Zuſammenfaſſungen der ganzen Induſtrie in einem nationalen Verbande —

ähnlich der Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberverbände – beſtehen in Deutſch
Öſterreich , Finnland , Italien . Alteren Datums iſ

t die Zeniraliſation der Unter .

nehinerſchaft in den ſkandinaviſchen Ländern . Nach einem vorliegenden Bericht
des „Komitéen ti

e Belysning o
f Statsmonopoler “ zählt der Däniſche Arbeit

geberverein zurzeit reichlich 18000 Mitglieder , die etwa 200000 Arbeiter beſchäftigen .

Demgegenüber ſind in den däniſchen Gewertſchaften rund 300000 Mitglieder
organijiert . Jinmer weiterer Ausbau des Organiſationsgedankens ſteht auch in

Dänemark a
n

der Tagesordnung . So hat ſi
ch beiſpielsweiſe fürzlich das geſamte

däniſche Befleidungsgewerbe zu einem Arbeitgeberverband , Beklädnings industriens
Sammenslutning , zuſammengeſchloſſen ; der Verband umfaßt die Herrenkonfeftion ,

Schneider organiſationen , Leinen - und Wäſdicfabriken ſamt Einzelbetriebe . Eine
recht ſtraffe Organiſation beſigen die Unternehmerverbände Schwedens im Schwedi
iden Arbeitgeberverein . A

n

d
e
r

Feſtigkeit diejer Vereinigung ſind ſchon oftmals
die Machtproben der ſchwediſchen Aibeitervervände geſcheitert . Neueren Datums
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iſ
t

die Zentraliſation der Arbeitgeberverbände Spaniens . Hier hat nicht zulcgt
der große Generalſtreik in Barcelona im Winter 1919 /1920 zur Verwirklichung
des Organiſationsgedankens unter der Unternehmerſchaft beigetragen . Die
Federacion Padronal konnte ſich ſogar die Straftprobe einer gewaltigen Ausſperrung
leiſten , d

ie die ſynditaliſtiſche Arbeiterorganiſation ſprengte und wichtige Ver .

tretungsrechte der Arbeiterſchaft einſchränkte . So wurden zahlreiche Fabriks
betriebsräte aufgelöſt , die Fabrikausſchüſſe auf eine ſchwache Vertreterzahl herab .

gedrüdt , und das Syſtem der direkten Unterhandlung des Arbeitgebers mit ſeinen
Arbeitern für zahlreiche Arbeitsfragen wieder eingeführt . Die hauptſächlich aus
dein Bauunterne merverband erwachſene Federacion Padronal vereinigt in ihrem
Vorſtand 1

7 Vertreter aller Induſtriezweige und hat einen fünftöpfigen Vorſtands .

ausſchuß mit ſehr weitgehenden Vollmachten . Die handfeſten Praktiker überwiegen
die höher geſchulten Induſirieunternehmen in der Verbandsführung . Für jeden
Arbeiter zahlt d

ie Mitgliedfirma brei Peſetas Eintrittsgeld , ſechs Peſetas Haftgeld
und ſechs Peſetas Jahresbeitrag .

Steine nationale Einheitsorganiſation haben d
ie Arbeitgeberverbände Eng .

lands , Frankreichs , Belgiens und der Niederíande . Damit ſoll aber nicht geſagt
ſein , daß in dieſen Ländern die Organiſation der Unternehmer eine inangelhafte

wäre . So beſißt beiſpielsweiſe England für eine Reihe von Induſiriezweigen ,

wie Schiffbau , Textilinduſtrie , Bergbau u
ſw . , ſe
it

längerer Zeit ſchon feſtgefügte
Bereinigungen ; in Frankreich beſtehen ebenfalls ſeit geraumer Zeit ſchon neben
induſtriellen Arbeitgeberſyndikaten ſolche landwirtſchaftliche Unternehmer ; in d

e
n

Nederlanden verfügen beſonders die Unternehmungen der Metallinduſtrie in dem

Metaalbond eine bead tenswerte Drganiſation . In einer anderen Reihe von
Ländern wiederum find in der leßten Zeit verſchiedentlich Verſuche zur Gründung

von nationalen Einheitszentraliſationen der beſtehenden Arbeitgeberverbände zu

verzeichnen . Man nehme nur beiſpielsweiſe d
ie Tſchechoſlowakei . Hier beſtand

bisher keine Zentralorganiſation der Arbeitgeber . In Vöhmen , Mähren und
Schleſien hat man einen Verſuch unternommen und für jämtliche Arbeitgeber
organiſationen eine Zentralſtelle errichtet . In der Slowakei iſt man noch nicht

ſo weit . Die induſtriellen Arbeitgeber ſind im Zentralverband der tſchechoſlowati .
chen Induſtriellen organiſiert . Die Landesgruppe für die Slowakai des
Induſtrieellenverbandes umfaßt neben induſtriepolitiſchem , handels - und Finanz
politiſchem Referat eine Arbeitgeberamtsſtelle . Neben der territorialen Gliederung
hat der Verband der Induſtriellen auch eine fachliche Gliederung : teils Fach
ſektionen des Verbandes , teils ſelbſtändige Verbände , di

e

als Fachjektionen des
Induſtriellenverbandes wirken .

In d
e
n

Vereinigten Staaten von Nordamerika beſteht zurzeit unter der
Unternehmerſchaft völlige Einigkeit darüber , daß die Lohnherabießungen zwangs .

weiſe durchgeführt werden müſſen . Eine ganze Reihe von Arbeitgeberverbänden
haben diesbezügliche Beſchlüſſe gefaßt , ſo beiſpielsweiſe ſchon a

m

1
5 . Dezember 1920

die Nationale Vereinigung der Baumwoll - Induſtriellen in Boſton . Nach Mit
teilungen der „Weſer Zeitung “ vom 7 . Mai 1921 erteilten die Aktionäre der
United Steel Corporation in ihrer Sahresverſammlung den Direktoren Vollmacht ,

bei fünftigen Konfliften mit Arbeiterverbänden von allen Mitteln Gebrauch
machen zu dürfen , um die Intereſſen der Unternehmung zu vertreten . In der
zur Annahme gelangten Reſolution heißt e

s unter anderem : „Wir ſind entſchloſſen ,

ohne Müdſicht auf Dpfer irgend welcher Art , alle Verluſte auf uns zu nehmen ,

die fi
ch aus der Behauptung unſerer Stellung in Arbeiterlämpfen ergeben ſollten . “

Ein beſonderes Kapitel im Tätigkeitsfeld d
e
s

organiſierten Unternehmertums
bildet heute der Streitſchuß . Der Gedanke der Streifverſicherung iſ

t

etwa zianzig
Jahre a

lt . Bis zum Weltkriege fonnte man in Deutſchland den beſtehenden

Grenzboten I 1922
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Streitverſicherung &geſellſchaften nur geringe Bedeutung beimeſſen ; fi
e waren zu

klein , und das Intereſſe namhafter Induſtriezweige a
n

ihnen nur gering . Da
tam d

ie Revolution und brachte als hauptſächlichfte Errungenſchaft einen beiſpiel .

loſen Sochgang d
e
r

Streit . und Ausſtandsbewegung . Streits wirtſchaftlicher und
politiſcher Natur löften im bunten Durcheinander ſi

ch a
b . Jekt la
m

der Streit .

ſchuß natürlich zur Geltung . Die Streifentſchädigungêgeſellſchaften gewannen
Mitglieder über Mitglieder ; natürlich wurde aber auch den Raſſen ſcharf zugelegt
und dieſe hierdurch vielfach zu Umbildungen und Martellierungen veranlaßt .

Nennenswerte Streifentſchädigungsgeſellſchaften ſind zurzeit der Deutſche In
duftrieſchußverband in Dresden , d

ie Geſellſchaft des Geſaintverbandes Deutider
Metalinduſtrieller zur Entſchädigung bei Arbeitseinſtellungen , Berlin , die Ent .

ſchädigung geſellſchaft der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeber für Streit .

verlufte Deutſcher Streitſchuß “ , Berlin , d
ie aus einer Verſchmelzung der

Deutſchen Streilentſchädigunggeſellſchaft und der Zentrale der Deutſchen Arbeit .

geberverbände für Streitverſicherung entſtanden iſ
t , u . a . m . Heute gewinnt d
e
r

Streifſchuß immer mehr a
n Bedeutung . Nicht nur , daß e
r

dem Unternehmer
das Bewußtſein , bei allen Streitigkeiten mit Arbeitnehmern eine ſtarte Kaſe
hinter ſich zu haben , die das Durchhalten erleichtert , bietet , wirft e

r

auch noch
tiefgehender . Þat doch lediglich der Hinweis auf d

ie Mitgliedſchaft b
e
i

einer
Streikentſchädigungsgeſellſchaft a

n

mehreren Streits zur Folge gehabt , daß die
Arbeitnehmer nachgaben .

Verweilen wir nun etwas bei der Streifverſicherung in den außerdeutſchen
Ländern . Nach Mitteilungen der „ Times " find im leßten Jahre a

n der Lone
doner Börſe mehrfach Verſicherungen zur Deđung von Streiftonflikten abgeſchloſſen

worden . Dieſe Abſchlüffe ſind aber in der Mehrheit Müdverſicherungen von den
Vereinigten Staaten . Die aber auch in England graſſierende Streifepidemie wird
eine internſivere Wirtſamteit der Unternehmer auf dieſem Gebiete bedingen . Seden .

falls ſind , wie „ Simes " meldet , diesbezügliche Verhandlungen in der Induſtrte

im Gange . Die Times “ bringt einige intereſſante Beiſpiele von der Löſung der
Frage der Streitverſicherung in den Vereinigten Staaten . Danach hat eine elektriſche
Eiſenbahngeſellſchaft mit ihren Arbeitern einen Vertrag abgeſchloſſen , in dem die
Geſellſchaft garantiert , daß die Löhne nicht unter e

in gewiffes Minimum fallen ,

wogegen d
ie Arbeiter verſprechen , unter dieſen Bedingungen die Arbeit nicht nieder .

zulegen . Die Geſellſchaft hat nun eine Verſicherung aufgenommen , um das Niſiko

im Falle eines Vertragsbruches zu deđen . Wenn trok d
e
s

Vertrages e
in Streit

ausbrechen ſollte , ſo würde d
ie Geſellſchaft die Koſten der erſten Streitwoche ſelbſt

tragen und dann d
ie Verſicherung in Anſpruch nehmen . In einem anderen Falle

hat eine Vereinigung von Fabrikanten in den Vereinigten Staaten eine Streil
verſicherung zum Abſchluß gebracht . Als Baſis für eine annehmbare Prämie if

t

die Erfahrung der leßten Jahrzehnte in Betracht gezogen ; die ſchlimmſten auf .

einander folgenden fünf Jahre ſind als Beiſpiel herausgegriffen worden . Die
Prämien , di

e genügend geweſen wären , um d
e
n

für dieſe Periode beanſpruchten
Schaden zu deđen , wurden dann den heutigen Verhältniſſen entſprechend
vervielfältigt . Gut ausgebaute Streitverſicherungsgeſellſchaften befigt die Unter .

nehmerſchaft Frankreichs und Belgiens . Neueren Datums iſ
t

der Streitſchure

in Italien .
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Jr Deutſchland war es bislang unmöglich , d
e
n

Gefallenen einen allgemeinen

Gedenktag zu weihen ; unmöglich oder unerwünſcht , einen „ unbekannten Sol
daten " zu ehren . Aber in d

e
r

Jugend , di
e

1918 aus d
e
n

Gräbern ſtieg , verdredet
und von unerhörtem Erleben zerwühlt , iſt feiner , der nicht täglich der toten
Freunde denkt . Wer vier Jahre in Tuchfühlung mit dem Tode ſtand , hat keine
Scheu , Anodzenhände zu faſſen . Wem Trommelfeuer ins Ohr brüllte : „ Deutſch
land muß leben , wenn wir auch ſterben müſſen - , “ dem iſ

t

Deutſchlands Neubau

nicht Ehrgeiz , ſondern Ehrendenkmal für die Gefallenen . Wer mit 2
0 Jahren

hundertmal Todesnot , ſonſt Angſt der Greiſe , durchlebte , fühlt d
ie Pflicht , durch

Tat Dank denen zu zahlen , die a
n ſeiner Stelle ſtarben .

Vom Vermächtnis der toten Freunde ſpricht das Buch von Otto Brües

„ Neue deutſche Jugend " (Staatspolitiſcher Verlag , Berlin ) . Dort ſucht Brües d
ie

neue deutſche Jugend , „wo Jugend im engſten Verkehr mit den Gefallenen ſich

die neuen ( in Wahrheit uralten ) Werte des deutſchen Lebens formt “ . Als Zeug
nis gibt Brües Nachlaßblätter von Helmut Noad , de

r
19jährig im Baltenland

fi
e
l
; von d
e
n

Brüdern von Rhoden ; von Otto Braun , de
m

Sohn d
e
r

Sozialiſtin
Lily Braun , der frühreif und hochbegabt , Germane (Generalsenkel ) und Jude
zugleich war . (Beim Begraben von Toten ſpricht d

e
r

„ Hellene von iphigeniſcher

Südſucht “ , Verſe d
e
s

Jlias und ſagt dabei zu den Soldaten : „Wenn euer Geiſt d
ie

Verweſung nicht meiſtert , meiſtert ſi
e

euren Geiſt . " )

In dieſen Nachlaßblättern iſ
t Führergeiſt , Vorausverkündigung des neuen

Deutſchland . Klarer noch leuchtet der neuen deutſchen Jugend dieſer Führergeiſt
aus dem Dichterdreigeſtirn , dem Brües ausführliche Würdigung widmet : Fod
von der Waterkant , Walter Fley aus d

e
m

Thüringerland , Þermann Löns aus
Dem Heideſand . Jhr Wert darf a

ls

beiannt gelten . Ihr Gemeinſames ver
jucht Brües mit folgenden Worten umzuſchreiben : „ Es iſt eine Vorbeſtimmung
tus Lebensbahn , Werkſtoff und Schaffensflamme , die dieſe drei in unſerem

Auſblick zum Sternbild zuſammenfügt . Allen dreien auch iſ
t

Liebe zur Heimat

icholle weſenhaft und d
ie Urzelle ihres Werkes . Ihre Gemeinſamkeit offenbart

ic
h

weiter in d
e
r

Miſchung von Heidentum und Chriſtentum in Werk und

Menſch ; in ihnen lebt der deutſche Chriſtus ſowohl der früheren Legenden wie

der heidniſch -naturgeſättigten Paſſionsbilder des reformatoriſchen Dürer . “

Dieſer Gedanke des deutſchen Chriſtus ivird weiter ausgebaut : Es ſe
i

uns

sluch keine Religion geboren , die beide Hälften d
e
s

deutſchen Weſens eine ; viel
leicht ſe

i

ihre Einigung d
ie

dritte vollendetſte Stufe deutſchen Chriſtentums :

Die Erdenſeligkeit des Heiden und d
ie überirdiſche Seligkeit d
e
s

Chriſten in ſich

zu verſchmelzen ; „ in unſere Kaben zu verwandeln Jordans helle Taube "

(Bertrani ) . Es müſſe uns geſchrieben wirden das Evangelium jenes Chriſt , der ein

Weib nimmt , ohne dadurch Erniedrigung und Verluſt des Führertums zu b
e

S
e
it

Dichterbrt

,

Walter
Foarf al

s

b
e
ta
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fürchten , ſondern Erhöhung und Krönung dadurch gewinnt . Vielleicht aber
werde er nicht Jeſus Chriſtus heißen .“ (Warum ſoil er nicht Jeſus Chriſtus
heißen ? Leſt di

e

Evangelien ohne Dogmengeſchichte ! )

Geſchichte foll ſein : Geſchichte der deutſchen Seele . Alizujehr , ſagt Vries
mit Recht , klammerte ſich das Geſchichtsbild der im Sinne nationaler Erziehung

alles andere a
ls

vorbildlichen Vorkriegszeit a
n

Daten , an Zahlen und äußer
lichkeiten . „ Eine Jugend aber , di

e

ſich über die imtauſchbaren Grundbedingungen

jedes geſchichtlichen Entſcheids in Weſen ihrer großen Träger klar iſt ,wird nicht

im Jahre 1921 ewig kraftlos nach d
e
n

Arndt , Fichte und Kleiſt ſchielen , ſondern
aus ſi

ch , der Lage ihrer Innenwelt und Umwelt entſprechend , herausſchöpfen was
not tut . “ Auch wer den Wert der Tradition ſehr hoch ſtellt , wird dem 3

1
1
=

ſtimmen .

Was uns not tut ? Als Staat zunächſt die Schaffung eines „ neuen Adels ,

einer Auswahl der Beſten des Volkes “ . Als ſozialer Organismus : „ Die Schaf
fung gleicher Stampfbedingungent “ , eine „ jeniredite “ Beirachtung der Stände , denn

„ Plebejer der Gejinning ſiten in der oberſien Schicht d
e
s

Volkes ſo gut wie in

der unterſten “ .

Führertim : „ Es iſt falſch , immer auf der großen Führer zi
t

hoffen ; man
joll ſich ſelbſt bemühen . Die oberflächlich ſorgloſe Jugend zu uns herüberreifen ,

die wir Gefäß des einen großen Führers ſe
in

wollen , iſt uns Weg , Pilicht , Ziel
11110Wille . Auf der unſichtbaren Stirnbinde der neuen deutſchen Jugend (chim
mern dieſe Worte : Ehrfurcht vor d

e
m

Werden d
e
r

deutſchen Seele ! Liebe zı
ım

Staat ! Sehnſucht nach dem alten , dem neuen Gott ! Streben zur Herzens
gemeinſchaft alier , Achtung vor jedem Beruf und jeder Berufung ! Ein vorbild

lic
h

Leben a
n

d
e
r

Schwelle d
e
s

Führertums . Nene deutſche Jugend iſt Führer
jugend . “

Führerjugend ! Vielleicht liegen doch nicht alle , di
e

Führer ſe
in

fönnen ,

in Flanderii . Die deutſche Jugend , die d
ie Schlachten des Weltkrieges idlug ,

näljert ſich jeßt den Dreißig . Bald wird ſi
e

hervortreten . Das Buch von Brües

fa
m

ih
r

den Weg bereiten helfen .

Das Vermächtnis d
e
r

Gefallenen , das eigene firiegserleben haben viele in
t

der Stille durchgearbeitet und auf ihm weitergebant . Ja , es ſcheint nicht zuviel
geſagt , da

ß

der nelle nationale Idealismus nicht mehr , wie bei Brües , als ver
ſchwindendez Fernziel a

n Horizont der Zukunft leuchtet , ſondern mit jener
heiligen Nüchternheit , di

e

auch e
in Kriegserbe neuer Jugend iſ
t , bereits in Tat

uud Wirklichkeit ungelegt zu werden beginnt .

Ein Gefallenendenkmal iſ
t

zi
1

banen , herrlicher und dauernder dem Erzi
das lielie Teutſchland . 0 . 1 .

08
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Eine Rede zur Winterlichtwende 1921/22
Gehalten im Landestheater zu Stuttgart v

o
n

Herbert Eulenberg

Wir geben dem Eulenberg das Wort als
Dichter , nicht als Politiker .

W enn unſere beſchwingte Vorſtellungskraft - e
in Flügelſchlag und hinter uns

Monen ! - - - - uns nur u
m zwölfhundert Jahre zurückträgt , ſo ſchauen wir eine

Horde von Frauen , Männern und Kindern a
n dieſer Stelle ſtehen , eine Horde ,

deren in Tierfelle gehüllte ſtruppige Zugehörige wir Heutigen chaudernd als

„ Wilde “ bezeichnen würden . Wir ſchauen dieſe unſere Vorfahren , wie ſi
e

den

Teich vor unſerem Bühnenhaus umringen , an deſſen Rand e
in

ſchwarzes Pferd
geſchlachtet und den Seelen der Abgeſchiedenen geopfert wird . Unter den Händen
der Prieſter fließt das Blut des Tieres dem Waſjer und der Tiefe zu , di

e

e
s

verſchlingt , und nur den in der Nähe Lauſchenden verſtändliche Sprüche und
Gebete verhallen dabei mit dem Blutrauch des Opfertieres in die kalte Winterluft .

Nicht allzu lange währte dem deutſchen Heidentum aber an jenen Tagen

die ernſte düſtere Feierlichkeit . Das Julfeſt der Germanen , wie e
s inmitten

des Winters begangen wurde , galt nur zu einem Viertel der Verſenkung in

das Vergangene und Geſtorbene . Der Wille zum Leben , der einer betränten
Hefuba trok des Verluſtes a

ll

ihrer Söhne Becher und Brot an die Lippen drückt ,

der mächtige Wille , der den Gott Thor , den germaniſchen Herkules mit dem
rötlich wallenden Bart und Haar nach dem Verluſt ſeines Rieſenhammers erſt
drei Humpen Meth leeren läßt , dieſer ſtete Jubellauf des Lebens ward in dem

Winterlichtwendefeſt unſerer Vorfahren a
m

ſtärkſten gefeiert . Mitten in der

tiefſten Nacht und fälte geſchah ja das Wunder , das jedem Kind ins Bewußt
ſein ſtrahlen mußte ; das Licht der Sonne wandte ſich uns aufs neue zu , und
die abgeſtorben ſcheinende Schöpfung dehnte ſich unter dem Glanz des uns wär
menden Geſtirns erneut dem Leben entgegen .

Den Verfündern des chriſtlichen Glaubens , die im Laufe des achten Jahr
hunderts Germanien aus ſeiner alten Götterlehre riſſent , ward e

s darum be
jonderz leicht , ihr neues Weihnachtsfeſt zur Feier des in Chriſto der Menſchheit
angebrochenen geiſtigen Lichtes a

ls

e
in freude volles Ereignis den Deut

idhen ins Gemüt zu pflanzen . Wenn jene düſtere Einleitung , das Opfer , das
man dem Winter und dem Sterben verbrachte , vorüber war , ſo wurde dies
Sonnenwendefeſt zu einer ausgelaſſenen Luſtbarkeit , wie e

s das Wort „ Jul " ,

das „ Freude " und „ Scherz “ bedeutet , in ſeinem Klang ſchon ausdrückt . Wäh
rend des Julfeſtes ruhte bei den deutſchen Völkern jede Arbeit und jeder Streit ,

alſo daß e
s

auch vor der Einführung des Chriſtentums als eigentliches Frie
densfeſt entfacht wurde . Man tat ſich zu Gelagen zuſammen , bei denen init
Vorliebe öffentliche Gelübde für den Areislauf des Lichtes abgelegt wurden , der
joeben begonnen hatte . Die Geiſter und Götter der Unterwelt hielten ihre feier
lichen Umzüge in der Dämmerung . Die Geſchenke , mit denen man einander
ſchon in der früheſten Heidenzeit u

m

dieſe Tage bedachte , wurden verhüllt ein
ander zugetragen oder in das Zimmer deſſen , den man beſchenken wollte , hinein
geworjen . Ein beſonders ſchöner , findlicher und treuherziger Weſenszug unſerer
Vorfahren , die damit die Dankesäußerungen des Beſpendeten vermeiden wollten ,

die ihre ſchenkende Tugend “ , die Nießiche noch als d
ie

höchſte preiſt , ohne Lohn
und Gegengabe betätigen mochten . Des weiteren ward e

in rieſiger Holzflok
um d

ie Zeit des Julfeſtes ins Feuer geſchoben , gleichſain , um mit ihm d
ie

00
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Schrecken des Winters zu verbrennen , und die ſeit Utters geheiligten Miſtel
zweige wurden an den Herd oder die Decke ihrer niedrigen Holzhäuſer gehångt.
Es waren dies lauter Bräuche , die ſich beſonders in den nordiſchen Teilen unſeres
Vaterlandes , in die das Chriſtentum als neue Lehre am ſpäteſten eindrang , wie
in Skandinavien und England noch bis auf den heutigen Tag erhalten haben .
Und das eigenartigſte Sinnbild der Freude jenes heidniſchen Feſtes , der lichter
beſteckte , (chmuckbehängte Tannenbaum , glänzt ja am heiligen Abend jeft faſt
hinter jedem Fenſter in Deutſchland , wo e

in

Heim und eine Häuslichkeit ihren
warmen Schoß auftun .
Wir Menſchen der Gegenwart leben mit ſonderbaren Gefühlen u

m dieje

Lichiwendezeit zwiſchen ſolchen Neſten uralter heidniſcher Naturverehrung ind

den Zeugniſſen eines chriſtlichen Glaubens , zu dem ſich unſer Volf ſeit mehr
denn tauſend Jahren gewandelt hat . Auch der ſtreng gläubige Menſch ichaudert
zuweilen zuſammen bei den erſchredenden Widerſprücheii , in die ih

n

der Anblick
allein unſerer näd )ſten Vergangenheit verſeßt . Kind und Mitglied einer Glaubens
gemeinſchaft , deren Stifter die Menſchens , ja die Feindesliebe lehrte , weilt er

noch , bis in ſein Innerſtes aufgerührt , in dem blutroten Widerſchein , den der
Weltkrieg , der grauſamſte , vernichtendſte , den die Menſchheit je geführt hat , auf
unſere Tage ſchleudert . Taſtend hat er ſich wieder a

n

den friedlichen Weltverkehr
gewöhnt und ſendet ſeine Briefe oder Waren erneut in alle Länder hinaus .

Aber der Geiſt der Unverſöhnlichkeit , der Gier und Grauſamkeit , unter dem wir
als die Geſchlagenen nun beſonders zu leiden haben , läßt ihn wie auf feuer
ichwangerem Boden nicht ruhig werden und unſicher in eine Zukunft bliden , in

der uns mit jedem neuen Jahr wieder e
in Zuſammenbruch und Untergang gleich

jenein überſtandenem drohen kann . Die meiſten Menſchen freilid gleichen den

Neapolitanern und Anwohnern des Veſuvs , indem ſi
e leichtfertig dem Tage und

jeiner Forderung leben , ohne darüber hinaus das Künſtige zu bedenken .

Aber in Deutſchland ſind anderſeits doch zu viele durch die Ereigniſſe aus
der politiſchen Gelaſſenheit und Stumpfheit wachgerüttelt worden , mit der wir
vor dem Kriege unſere Geſchäfte beſorgen und den Kaiſer einen lieben Mann ſein
ließen . Denn außer in Rußland , das noch immer ſich müht , den gewaltigſten
Verſud ) einer neuen Geſellſchaftsordnung durchzuführen , iſt nirgends das Selbſt
und Verantwortlichkeitsgefühl des Einzelnen ſo aufgewühlt worden wie in
Deutſdland . In dem Durcheinander unſeres Volkes fühlt ſich das Einzelweſen
mehr als zuvor zu der Frage verpflichtet : Wohin führt unſer Weg ? Und gerade
bei einem Anlaß wie dem heutigen , der das aufſteigende Licht ehren und feiern
will , wird mancher gern die Wunderlampe des menſchlichen Geiſtes ſo hoch , wie

e
r

kann , in das dunkle Unbewußte hinausſtrecken , um irgend eine Richtung , die
für ihn und alle gültig iſ

t , abzuleſen .

Die Sterne des Weltalls geben ihm feine Antwort a
ls

die eines Glaubenis
und Vertrauens in das Schickſal und lehren ihm ſtumm nichts wie amor fati ,

Ergebung in das Verhängte . Die großen Lebensdeuter und Zweckſucher der
Menſchheit , di

e

Weiſen und Glaubensſtifter fünden dem Fragenden das Heil auf
zwiefache Art : Sie retten ihn aus der Wüſte und dem Wirrſal der menſchlichen
Welt auf das Eiland der Perſönlichkeitspflege oder in e

in drittes Reich , mögen

ſi
e

e
s nun Himmel , Paradies , Walhalla , oder Nirwana nennen . In einen

dieſer Bezirke haben die Lebenden bislang ſtets ihre Seele zurückgezogen . Der
flüchtige Aufenthalt auf unſerem Geſtirn erſchien ihnen nur eine kurze Wartezeit ,

e
in Advent vorder großen Weihnacht des Todes , in der ihnen e
in neues , helleres Licht

entzündet werden ſoll . Oder dieſes Sein ward dem Einzelnen nur wie der
Marmor dem Bildhauer zu ſeiner Luſt und Kraftentfaltung gegeben , daß e

r

e
s modelt nach ſeinem Wohlgefallen , allein ſi
ch ſelber Herr und Atnecht .

Niepſche - Zarathuſtra , der von den Griechen ausgegangen iſ
t , hat dieſe Helleni

ſche Weisheit zuletzt gepredigt .
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über ſolche Erkenntniſſe vom Leben hinaus hebt ſi
ch e
in

neuer Glaube ,

e
in Diesſeitsglaube , wie er dem urſprünglichen Weſen des deutſchen Volles ſehr

nahe liegt : Ein gewiſſer Daſeinstroß , eine Bejahung dieſer Welt trok a
ll

ihrer
Unzulänglichkeiten und Häßlichkeiten . Aus Beethovens Muſik tönt dieſes : „ünd
dennoch ! “ , oder wie er ſelber e

s einmal a
n

den Rand ſeiner Noten geſchrieben :

hat : „ E
s

muß ſein “ , wie e
s

ebenſo ſchon aus Luthers Trußlied klang :

„Und wenn die Welt voll Teufel wär
Und wollt ' uns gar verſchlingen ,

So fürchten wir uns nicht ſo ſehr ,

Es ſoll uns doch gelingen . “

Und wie e
s

noch früher bereits aus den Sprüchen Wotans , d
e
s

deutiden
Gottes , in der Edda ſtabreimt und ſtammelt :

„ Wer handlos , wird Hirt – der Hinkende reitet ,

Der Taube taugt noch zum Kampf ;

Der Blinde iſ
t

mehr wert als der Verbrannte ,

Ein Toter iſt niemand zu Nuz . "
Dieſer Lichtglaube iſ

t

e
in Erbgut unſeres Volfes , eine Gabe , die es ſeiner

beſten Söhnen und Geiſtern ſtets verliehen hat . Er ſpricht aus den Worten des
Begründers der aus Proteſt geſchaffenen deutſchen Kirche : „ Niemand gebe d

e
n

Glauben auf , daß Gott durch ihn eine große Tat tun will “ , nicht minder a
ls

aus
den Verſen eines der eifrigſten Katholiken , des Cherubiniſchen Wandersmanns ,

den wir Angelus Sileſius nennen : „ Hier muß e
s

ſein getan ! " oder :

if
tnehrwerelim

ra
mhintena

„ Blüh ' auf , gefrorner Chriſt ,

Der Mai iſt für der Thür ;

D
u

bleibeſt ewig todt ,

Brühſt du nicht jeßt und hier . “

In dem Gefühl ſolcher Lebenswürde ſchreckt der ih
r

dienende Menſch jelbit

vor dem Höchſten nicht zurück . Er nimmt wie die Barden , die hoheitsvoller
alten Sänger , an den Tafeln der Götter Plak . Er will , wie e

s

in einem der
ergreifendſten Gedichte Mörikes heißt : „Gott ſelbſt zu eigen haben auf der Erde " ,

und bäumt ſi
ch gottentthronend auf wie jener tiefſinnige Enigkeitsforſcher :

schredt d
e
r

e
r e
t
b
ie
n ,
d
ie
in

einem
b
e
st
i

„ Ic
h

b
in

ſo groß a
ls

Gott - -

E
r

iſ
t

a
ls

ic
h

ſo klein .

Er kann nicht über mir ,

Ic
h

unter ih
m

nicht ſein . “

Oder in jenem befannteren Trufſpruch :

„ Ich weiß , daß ohne mich
Gott nicht ein Nu kann leben :

Werd ' ich zu nicht - - er muß
Vor Not den Geiſt aufgeben .

. Undeutlich ſchwebt allen diejen frommen Sehern und Sängern ſchon d
ie

Vergottung des Menſchengeſchlechtes vor ,wie jenen Weiſen aus dem Morgenlande
der Stern , der ihnen d

ie Geburt des Weltheilands anzeigte . Sie ahnen d
ie Mög

lichkeit einer Erhöhung unſeres Geſchlechts aus der Tierheit , an deſſen Spiße die
Wiſſenſchaft uns a

ls

höchſt entwickelte lebende Organismen geſtellt hätte . Wenn
auch nur erſt gefühlsmäßig oder in der Verlängerung des diesſeitigen Daſeins im

Jenſeits träumen ſi
e von einer Vervollkommning der Menſchheit , von einem
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goldenen Zeitalter und Paradies, das d
ie Sagen und Legenden der Völker a
n

oder vor den Anfang der Menſchengeſchichte geſtellt haben , die wir auch ſtolz

„ Welt = " oder wie Schiller noch ſagte „ Univerſalgeſchichte “ nennen .

Erſt in unſerer jüngſten Zeit iſt man dazu übergegangen , dies dichteriſche
Ahnen von einer Erhebung der Menſchheit nüchtern und verſtandesgemäß zu er
kennen und zu geſtalten . Statt der Züchtungs - und Veredelungsverſuche , die das
große achtzehnte , das pädagogiſche Jahrhundert a

n

der Menſchheit anſtellen
wollte , wendet man ſich heute weniger erhaben als weltflug a

n

die Vernunft und
den Tatſachenſinn der nun einmal vorhandenen Menſchheit , die bisher kaum

eine Minute ihres ihr verliehenen Lebenstages verbracht hat . Ohne a
n

ihrem

ſeeliſchen Wert und Beſtand viel herumarzten zu wollen , ſpricht man ihren Hang
für d

ie Wirklichkeit a
n und erhofft auf dieſe Weiſe den Sieg der Vernunft ,

den das Gefühl , auf das die meiſten Religionen ſich geſtüßt haben , bislang nicht
erreicht hat . Dies iſ

t

d
ie große , lichtſpendende Lehre unſerer bedeutenden Geſell

ſchaftslehrer , von denen hier nur als einer der überſchauengſten Müller -Lyer auf
gerufen werden ſoll , daß es der Menſchheit , di

e

ſi
ch ihren Erdball in Kaum und

Zeit bald ganz überwunden hat , in der Zukunft gelingen werde , al
s

reptes auch

ſich ſelber zu bezwingen und vernunftgemäß zu beherrſchen . Damit wäre natür
lich noch nicht ei

n allgemeines Glück verbürgt . Denn dieſes hängt ja zum großen
Teil von der Perſönlichkeit des Einzelnen a

b . Aber das gewaltige Heer der
Leiden , das ſich nach dem Märchen der Griechen aus der Büchſe der von den

Göttern zu unſerem Unheil beſchenkten Pandora über d
ie Sterblichen ergoſſen

hat , würde auf dieſe Weiſe der vernünftigen Weltordnung auf das uns mögliche
Mindeſtmaß beſchränkt .

Wir wollen nicht immer alles Grau in Grau ſehen , wollen e
s beſonders

nicht in einer Feſtſtunde , die dem Sieg des Lichtes gilt . Noch halb betäubt von
den Schrecken des Arieges und verängſtigt von den Sorgen des Tages , vergeſſen
wir heute o

ft , was wir Menſchen auf dem Wege zu einer Verwirklichung irdiſcher
Glückſeligkeit erreicht haben . Gerade wir Deutſchen , die wir während der ſchweren
Kriegsjahre d

e
r

Welt das Muſter einer Vereinigung und Gliederungsmöglich
feit gezeigt haben , ſollten jeßt nicht die ungläubigen Zweifler ſpielen . Wir
Meiſter der Organiſation dürfen nun nicht hoffnungsloſe Ausſtändiſche des Zu
ſammenwirkens werden . Bedenken wir immer , was d

ie Menſchheit ſchon als
Ganzes erzielt hat und wie ihr Werk , an dem wir Germanen unſer tüchtig Teil
mitgeholfen haben , fortgeſchritten iſ

t . Die volksvernichtenden Seuchen , die Plage
aller früheren Zeiten , ſind ſtark eingedämmt worden . Die Schrecken des Alters ,

die vor 100 Jahren noch jeden bedrohten , ſind gemildert . Die öffentliche Sicher
heit iſ

t

trotz der fürchterlichen ſeeliſchen Aufregung , in d
ie der Krieg und d
ie

ihm folgende Umwälzung d
ie Menſchen geſtürzt hat , im großen und ganzen

wiederhergeſtellt . Freilich iſ
t

derKriegsgott , den unſere Gegner in uns treffen
wollten , durch ihren Sieg noch nicht niedergeſchlagen . Wir ſehen aus unſerer
heutigen Waffenloſigkeit heraus , je nach unſerer Einſtellung , mit Ingrimm oder
ſpöttiſcher überlegenheit , unſere Feinde nach wie vor dem Ariege frönen . Und
doch fühlen oder wiſſen wir , daß e

s einſt möglich ſein wird , den Ariegsgeiſt unter
den Menſchen zu dämpfen und einmal ganz und gar aufzuheben . Bedenken wir ,

daß e
s

heute ſchon in dem größten Staate der Welt , in den Vereinigten Staaten
Nordamerikas , gelungen iſ

t , und zwar auf Betreiben des ſchwächeren Teiles der
Bevölkerung , der Frauen , gelungen iſt , die Macht des Bacchus , des vielnamigen
Weingotts , des Freudenbringers und Wohltäters der Menſchheit , wie ihn schon
das Altertum pries , vollkommen zu brechen . Und e

s ſollte undurchführbar
ſein , die Gewalt des Mars , des furchtbaren , männermordenden Kriegsgottes , zu

bezwingen , der die Weiber in Tränen ſtürzt und Leiden und Not über die Länder
jät , wie e

s

ſchon aus Walther von der Vogelweide klagt ?

Bevöllerinitas

, gelungen in größten
Stegar

7
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Eine Rede zur Winterlich twende 1921 /22

Das Märchen der Menſchheit gleicht bisher noch vielfach einer Spuf
geichichte . „ Dem Traum eines Raubtiers“ verglich es der unter dein Leben
wie unter dem Druck eines Alps nachtwandelnde Dichter Hebbel. Aber es hat
wohl noch nie e

in Menſch geatmet , der ſi
ch nicht unter d
e
m

Druck des wütenden
Geſchids , unter der Zeiten Spott und Geißel , verſchmähter Liebe Pein , des
Rechtes Aufichub , dem übermut und der Schmach , die Unwert ſchweigendem Ver
dienſt erweiſt , der ſich nicht unter a

ll

dieſer erdenhaften wie geiſtigen Belaſtung

des Lebens eine Erlöſung erträumt hat . Sei es dort drüben , wo d
ie Seele

ſich je nach ſeinem Glauben im Paradieſe oder im Nichtſein ein neues Quartier
jucht , je

i

e
s hier auf Erden in einer einheitlicheren , ſchöneren Zukunft ſeines Ge

ſchlechtes . Der Weltſchmerzler und Schwarznialer kann leicht über ſolch einen
Schnuller lächeln und ſpotten , mit dem ſich der Menſch a

ls ewiges Kind über
dieſen kurzen Schlaf und Traum des Daſeins hinwegtröſtet . Im Grunde fann
auch e

r

ein ſolches Beruhigungsmittel nicht entbehren . Und ſelbſt e
in Schopen

hauer erſann ſich ſeinen Frieden , ſein Quietiv in der vom Irdiſchen abgelöſten
Hingebung a

n das Schöne und ſeiner Betrachtung in der Kunſt a
ls

einer Objef
tivation des Willens . Auf dieſe Inſel der Seligen floh der a

n der Menſchheit
verziveifelnde Denfer wie der ganz erleuchtete Buddha , deſſen Abbild ſein Zimmer
zierte , in d

ie Betrachtung des leiðloſen Nichtſeins oder wie der Schwabe Hölderlin
auf die Inſel Idealien im griechiſchen Archipelagus , di

e

ſich d
e
m

irrenden Dichter
wie einſt Delos der freißenden Latona bot .

Aber uns , als den Diesſeits gewandten , enthüllt ſi
ch

d
e
r

Himmel ,

Und die Ausſicht wird frei in dem erwarteten Licht .
Einſtmals klärt ſich der Menſchen krauſes Gewimmel
Vor der Erkenntnis , die durch den Nebel ſchon ficht .

Einſtmals ſtrahlt unſern Erben und Enkeln die Sonne ,
Die auf de

m

Weg von der Tierheit zur Gottheit uns führt ;
Einſtmals reift dies Geſchlecht zu dem Höchſten , zur Wonne ,
Die ſein Glück a

n

d
e
m

Glück der andern nur ſchürt .

Laßt uns einzeln alle d
ie Poſten ſchon ſtellen

Für jene Zukunft , die über den Zweifeln blüht !

Jeder Menſch lebt , bedenkt e
s , die Welt zu erhellen ,

Liebend das Licht zu vermehren , das alles durchglüht .



Á ans Thoma

"Da
durchbrachin sold gehüllt, wie das für mich een

henſeele a
n

d
ie

lie
d

d
e
r

Tageszeiten

Landſchaften in Worten * )

Don Hans Thoma
Morgen

Im Mutterslehnwirtshaus war e
s , wo ic
h

a
n

einem Sochſommerſonntag früh
erwachte und aus dem Fenſter in den Nebelglanz des aufſteigenden Morgens
hinausſah . Nebelſchleier umhüllten Tal und Wald , aus deren Glorienſchein nun
bald die Sonne durchbrechen mußte .

Da , aus dieſem Morgenglanz heraus , aus dem Cal herauf ertönte das
Gebet von Wallfahrern , die zu der Gnadenmutter in Todtmoos pilgerten mit
lautem Gruß a

n die himmliſche Mutter , ei
n Lobgeſang und auch e
in Hilferuf der

geångſtigten Seele , die unſicher zwiſchen Gut und Böſe ihren Lebensweg gehen
muß : „Gegrüßeſt ſeiſt Du , Maria ! Du biſt voller Gnaden , der Serr iſt mit Dir !

Du biſt gebenedeit unter den Weibern , und gebenedeit iſ
t die Frucht Deines

Deibes , Jeſus ! Heilige Maria , Mutter 6ottes ! bitt ' für uns arme Sünder , jest
und in der Stunde unſeres Todes ! Amen . “ –

Da durchbrach der Glanz der Sonne die Nebelſchleier , und der ganze
Morgenhimmel war in Gold gehüllt , wie eine himmliſche Verheißung . Mich u

m .

gah e
in unſagbar heiliges Geheimnis , das für mich e
in geoffenbartes Ereignis

wurde . Ic
h

verſtand ſo gut den Ruf der bedrängten Menſchenſeele a
n

d
ie Mutter

der Barmherzigkeit , die Bitte u
m Aufnahme in ihre ſchüßenden Arme aus der

Unſicherheit und den Zweifeln des Lebens .

Als die Pilger a
m Haus vorbeikamen und betend ihres Weges weiterzogen ,

ichloß ic
h

mich ihrem Beten a
n , bi
s

e
s

in der Ferne verhallte , und wie e
in

Echo in meinem Herzen tönte e
s weiter : „ Gegrüßet ſeiſt Du , Maria ! " –

Und nun ſtieg wieder der befannte nüchterne Alltag aus der Glorie des
Morgens herauf mit ſeiner Geſchäftigkeit ,mit all den kleinen und großen Plagen
und Sorgen und auch Freuden , welche Natur und Menſchen auf dem Lebenspfad
ſich auferlegen müſſen . - - -

Mittag
Die höchſte Stunde des Tages iſ

t

auch d
ie ſtillſte ; um die Mittagsſtunde be

;errſcht das große Schweigen die Welt : mit nunterem Gemurmel nur eilet des
Bächleins kriſtallklar blinkendes Waſſer dahin über den goldbraunen Grund von
gerundeten Steinen . Mit den Gräſern und dem Moos , die ſeine Ufer umpolſtern ,

ipielt e
s

neckiſ und eilet davon ; pfeilſchnell gleitet die glatte Forelle von

Dunkel zu Dunkel a
n

ſchüßenden Bord .

Der Tannenzweige dichtes Gewirfe verhüllet den Sinnen die ruhloje

Welt , und die Sonne ſpähet , wo ihr leuchtendes Auge das Dunkel des Didichts
durchbreche . Azurblau leuchtet das Himmelsgewölbe wie ſeeliger Friede von oben
herab . . , ruhige Freude atmet die Welt . Nur die Ameiſe durchwimmelt emſig
den Boden , ſie ſchleift Stoffe zu ihrem Bau ; manch Würmlein wird ihr zum
Naube . Und über dem goldbraunen Grunde des Waſſers tanzt zitternd ein tief
blauer Funke im wechſelnden Licht , das leichte Gebild der Libelle . Und e

in

wippend tänzelndes Vöglein ſtelzt a
n

den Steinen des Ufers einher . Hohe ,

jeierliche Stunde d
e
s

Mittags , bring ' auch meinem unruhig pochenden Herzen

deinen verſöhnenden Frieden ! –

* ) Mit freundlicher Erlaubnis des Verlags Bugen Diederiche , Jena , de
m

erſchienenen Jahrbuch der Seele “ von Hans Thoma entnommen .

ſoeben
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Tageszeiten

Abend

Zu der Zeit des Johannistages prangt das Bernauertal im vollſten , üppige
ſten Grün ſeiner Wieſen und Viehweiden ; ein mit Gold und Blumen durch
wirlter grüner Teppich überdeckt ſeine Halden und ſchmiegt ſich mit üppigkeit
um ſeine Bächlein im Tal. Da , am Vorabend des Johannistages 1912 , hat
ſich eine kaum je geſehene Farbenpracht über das Bernauertal ausgebreitet ; über
das grüne Tal erhob ſich im Oſten über dem Steppberg e

in unbeſchreiblicher
Abendhimmel , der ſeinen farbigen Glanz von Scharlachrot und Roſenrot auf das
Grün herunter ausbreitete und dadurch das grüne Tal zu einer ganz eigen :

artigen Farbenpracht geſtaltete . Es war in e
in Zauberland verwandelt , das man

vielleicht einem dunkel glühenden Opal vergleichen könnte . Es war e
in Kampf

zwiſchen Hochrot und Grasgrün , den die Natur aufführte . Es ging der Dämme
rung entgegen : das Hochrot verblaßte nach Roſenrot und Violett hin , bi

s

e
s

in

bläulich violettem Grau ſi
ch auslöſchte . . . aber die Übergänge dieſes Farben

zaubers waren von nicht minderer Schönheit , al
s

der Höhepunkt des Kontraſtes .

Die Sommernacht türmte Gewitterwolken auf , die von Zeit zu Zeit ein blaſſer
Bliß durchleuchtete . Die Wolfen waren in der Höhe wie von mildem Sternen
chein fühl beleuchtet ; das verblaßte langſam und löſchte ſich aus in den wunder
ſam ſpielenden Lichtern der ſterbenden Farben der von Wetterleuchten durch
zudten , närchenhaften Hochſommernacht , von deren Zauber man ſi

ch ungern

loslöft , indem man , die Tabakspfeife ausklopfend , de
n

Nachbarn „ Gut Nad t ! " .

zuruft und ſich beim Einſchlafen freut auf d
e
n

ſchönen Johannistag . . .

v
e
t

in
te

fchwarze
jchlängelndes

p
re
ci
s

umſchwebtinndund
Erzheim

freundlich
uitlein

Vollmondnacht
Feierlich ſchaut das Licht des goldenen Vollmondes träumeriſch mild

zwiſchen fi
ch betämpfenden formloſen Woltenungeheuern hervor , hinunter über

den in chwarzem Schweigen ftehenden Tannenwald ins grau dăinmernde Wieſen

ta
l , deſſen ſi
ch ſchlängelndes Bächlein , wo e
s tann , nach d
e
m

Mondlicht haſcht .

Ein goldig farbiger Lichttreis umſchwebt in weitem Bogen , wie e
in Beiligen

idein , de
n

glänzenden Mond , den treuen Freund und Tröſter der dunklen Erde ,
wenn ſi

e , müd gebeft vom lauten Tag , wohlig aufſchaut zum freundlich milden
Mondgeſicht . Gefüllt iſt der Kreis des farbigen Bogens von ſilbernen Wölflein ,

d
ie wie Taubenflügel d
e
n

Mond umſchweben . —

In Wehmut zwiſchen Freud und Leid ſteht di
e

abendſtille Seele im goldenen

Sreiſe des Mondſcheins , im Zauberbanne ſeines Lichtes ; fie fühlt ſich getragen von

d
e
n

ſanften Wollentauben durch den lichtdurchfluteten Himmelsraum .

Aber drohend werfen d
ie dunkeln , finnlos hin und her ſchwankenden Wolfen

ungeheuer finfire Schatten über die Gefilde . Die wilden Wölfe wollen das Mond
licht freſſen . . . . ſie ängſtigen d

ie Seele ; die fürchtet u
m ih
r

liebes Mondlicht .

Doch wieder ſteht der ruhig glänzende Mond doppelt ſchön im Siegestranz .

E
r

hat die Sputgeſtalten zerſtreut , und ſi
e wälzen ſi
ch über den finſtern Tannenwald

zu ſeinen Füßen . Nun herrſcht der mächtige Lichtzauber wieder a
m Himmel , ein

Bild des Friedens , hervorgetaucht aus Finſternis . Die Seele glaubt und ver .

traut wieder auf d
ie ungeſtörte Ordnung der Schöpfung , die nur vorübergehend

von grimmigen Wollenwölfen getrübt werden tann .



D . G. von Weiendon

Weltſpiegel

Monſtellation von Caunes . Der Berliner Berichterſtatter d
e
s

„ Temps "

hat hervorgehoben , daß d
ie

deutſche öffentliche Meinung jedes Mal , wenn eine
Erörterung der Reparationsfragen ſtattfindet , ſich in Hoffnungen ergeht , die
regelmäßig ebenſo raſch enttäuſcht würden . Deutſchland rechne auf das Eingreifen
irgendwelcher Faktoren , ſe

i

e
s Englands oder Amerikas , und u
m

ſo bitterer ſe
i

dann das Erwachen . Z
u

beſonderem Dptimismus liegt auch gegenwärtig fein

Anlaß vor . Für die Konferenz von Cannes hat Lloyd George zwar ein Programm
mitgebracht , das einen beſchränkten Zahlungsaufſchub für das laufende Jahr
vorſieht . Eine ſolche kurzfriſtige Vertagung bringt aber nicht d

ie großzügige

Döſung , auf d
ie die Welt geſpannt wartet . Der Verfalltermin wird lediglich

hinausgeſchoben .

Auch beſteht noch keinerlei Gewißheit über den Geſamtbetrag , de
n

Deutſch

land aufzubringen haben wird . 500 , 700 und 800 Millionen Goldmark wer
ben genannt , di

e

bis zum April d
e
n

Gläubigern übermittelt werden ſollen .

Dieſen recht zweifelhaften Vorteil foli Deutſchland zudem durch Zuge .

ftändniſſe ſo teuer bezahlen , daß ihm jeder Raum fü
r

eigene Entfaltung im

Innern wie im Ausland genommen wird . Die Sanktionen verlieren einfach ihren rein
militäriſchen Charakter und werden ins Wirtſchaftliche überſeßt . In dieſer Form läßt

fi
ch

auch in Frankreich Stimmung für e
in Moratoriuin machen , das ſonſt auf das

ſchärfſte betämpft wird . Denn d
ie Erdroſſelung des deutſchen Lebens bleibt beſtehen .

Ja , der gefährliche Gedanke taucht ſogar auf , das Rheinland von der Beſabung durch

d
ie Entente ganz zu befreien , dafür aber die rheiniſchen Gegenden zu einem neu

tralen Staatsweſen zu machen . Deutſchlands Einheit wäre damit geſprengt und für
weitere Abbröđelungen , wie d

ie Lostrennung Bayerns , der Boden vorbereitet .
Deutſche Vertreter mit D

r
. Rathenau a
n

d
e
r

Spike ſind ebenſo wie öſter
reichiſche Delegierte nach Cannes berufen worden . Dort ſollen ſi

e

eine ähnliche

Holle wie die deutſche Abordnung in Spaa ſpielen . Das Ergebnis d
e
r

damali
gen Verhandlungen iſ

t gerade von nicht ermutigender Vorbedeutung . Bilden doch
gerade d

ie gegen d
ie Warnungen der deutſchen Sachfenner uns aufgezwungenen

fohlenlieferungen d
e
n

Anfang jener Kette wirtſchaftlicher Fehlgriffe , die zum
Zuſammenbruch d

e
s

Reparationsſyſtems geführt haben . Auf Cannes ſoll eine
allgemeine europäiſche Wirtſchaftskonferenz folgen , bei der im März neben
Deutſchland auch Rußland erſcheinen wird und auf der man Amerika erwartet .

Frankreich hat ſeine Zuſtimmung , di
e

einen völligen Umſchwung ſeiner Politik
gegenüber Rußland wie Deutſchland ausmacht , nur gegeben , nachdem England
jidh zu jenem Garantiebündnis bereit erklärt hat , das in der Argumentation der

Franzoſen eine ſo ſtarke Rolle ſpielte , wohl hauptſächlich auch in der Hoffnung ,

London werde von ſeiner überlieferten Abneigung gegen Bedingungen auf dem

Feſtland nicht abgehen und Frankreich alſo geſtatten , weiterhin in waffenſtarten
der Rüſtung zu bleiben . Noch in Waſhington wurde der Bündnisgedanke glatt

abgelehnt , dafür Frankreich das Recht zur Beibehaltung ſeines Heeres zuge

iprochen . Wenn dieſes auch auf 500 000 Mann verringert werden ſollte , ſo

bleibt Frankreich durch d
ie militäriſche Rückſicherung durch Großbritannien und

7
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jeine Sonderabmachungen mit Belgien und Poren d
ie maßgebende Landmacht .

E
s fragt ſich auch , wann eine Verkleinerung d
e
r

franzöſiſchen Armee eintreten

wird , das vorläufig demnach ebenſo drohend wie bisher daſteht . Durch den Bei
tritt Italiens , das d

e
n

Ausgang der Levantekonferenz in Paris abwarten will ,

würde Frankreichs Rückendeckung noch erhöht werden . Auch bei d
e
r

Wirtſchafts
zuſammenkunft in Paris , di

e

Cannes vorauſging , iſt Belgien gegen die Vorſchläge

der Briten aufgetreten , das Kapital fü
r

die Erneuerung Rußlands in Pfund
Sterling aufzubringen . England verſucht , auf dieſe Weiſe ſeiner Währung d

ie

bevorrechtigte Stellung wiederzugeben , d
ie

ſi
e vor d
e
m

Kriege einnahm , ſchon

in deſſen Verlauf aber a
n

d
e
n

Dollar abgab . Die beígiſche Weigerung wurde
als im Intereſſe der valutaſchwachen Länder , alſo auch der Franzoſen liegend ,

von der Pariſer Preſſe begrüßt . Rußland iſ
t das Objekt , um das ſi
ch d
ie

Beratungen von Cannes drehen . Denn nach d
e
m

engliſchen Projekt ſoll Deutſch
land fü

r

die Entente in Rußland wirken , indem e
s

d
e
n

Erlös ſeiner Arbeit

a
n

d
ie Gläubiger abführt . Paris hofft , den Deutſchen in der Form der im

Verſailler Frieden offen gelaſſenen Kriegsentichädigung a
n Rußland auch noch

die Rüdzahlung der franzöſiſchen Anleihen a
n

das Zarenreich aufbirden 3
1
1

fönnen . Auch Frankreich macht ſi
ch

a
n

d
ie Sowje : s heran , mit denen e
s

trob .

aller amtlichen Dementis ſeit einiger Zeit geliebäugelt hat . Es arbeitet aud )

noch immer mit den Männern der Kerenſkiſchen Revolution , die Paris
für unbedingt franzoſenfreundlid ) anſieht . Die Sowjets haben gegenwärtig einige
äußere Schwierigleiten zu überwinden , denen Franfreich durch das Drgan ſeiner
finniſchen und polniſch -rumäniſchen Freunde nicht fernſteht . Die in

n
Frieden von

Dorpat Rußland überlaſſenen Bezirke Sareliens mit Finniſcher Bevölkerung b
e .

finden fi
ch

im Aufruhr . In der Ukraine ſpielen ſi
chmit wohlwollender Förderung

durch Polen und Rumänen Nämpfe a
b , di
e

zwar ebenfalls nicht den Beſtand des

Sowjetsſyſtems bedrohen , aber immerhin als unbequeme Nadelſtiche ivirken .
Moslau bemüht ſich , durch das Syſtem der „verbündeten und befreundeten
Bruderrepubliken “ abgeſprungene Teile des Reiches wieder a

n Rußland zu fetten .

Hinfichtlich der Ukraine iſ
t

d
a
s

gelungen , und auch d
ie

faufaſiſchen Staatsweſen ,

deren Zuſammenſchluß zu einem Bundesſtaat unter dieſen Umſtänden belanglos

wäre , find der Zentrale ſo gut wie völlig untergeordnet worden . Größere Ver .

widlungen bereiten fi
ch

ſcheinbar nur in Sibirien vor . Von Waſhington aus
wurden Veröffentlichungen über franzöſiſch .japaniſche Abmachungen zur Befämpfung
der Bolſchewiften in Sibirien gemacht . Ihre Richtigkeit iſt beſtritten worden , aber
auffällig iſ

t

e
s , daß der Sowjetgegner Seinenow in Schanghai gerade Zuflucht

bei den Franzoſen geſucht hat . Die Beziehungen zu Japan pflegt Frankreich
jedenfalls ſehr , aber das bedeutet noch nicht eine Verſtändigung über Sibirien .

Japan hat in Waſhington ſehr geſchidt operiert . Es bleibt die erſte Madit in

den oftaſiatiſchen Meeren , und in China und Ruſſiſch -Oſtaſien wird vorläufig

nichts geändert . Japan behält Zeit , ſeine Stellung auszubauen , und durch das
Viermächteabkommen über den Stillen Dzean if

t

d
ie

a
n

ſi
ch

ſchon unwahrſcheinliche

Möglichkeit eines Krieges für Japan ſo gut wie ausgeſchaltet . .

In Cannes hält ſi
ch Japan ſtark zurüd , werden ſeine Intereſſen durch d
ie

dort erörterten Probleme doch fauin berührt , Italien iſ
t dagegen ent



D . G. von Weſendont

(chloffen für eine d
ie Zulunft fichernde Neugeſtaltung der europäiſchen

Wirtſchaftsausſichten eingetreten . Die Italiener vermögen im Nahen Orient mit .

jureden , und das gibt ihren Ausführungen vielleicht einiges Gewicht , aber ihre
Beſtrebungen ſtehen im Widerſpruch zu

r

griechiſchen und damit auch in b
e

ſtimmtem Maße zur engliſchen Politit . Start verſtimmt ſind d
ie Staliener

über die von Frankreich eingeleitete Entwidlung im ehemaligen Oſterreich -Ungarn .

Daß Øſterreich nur auf dem Umwege über d
ie Nationalſtaaten und nur zu Ans

täufen in dieſen Stredite erhalten ſoll , bedeutet d
ie völlige Feſſelung der Wiener

Hegierung a
n die Kleine Entente . Zwar heißt e
s , daß Ofterreich auch mit

Italien ähnliche Abmachungen treffen ſoll , wie ſi
e

in Lana mit den Dſcheden ver
einbart worden ſind , aber tatſächlich gerät Oſterreich ins Schlepptau der ehrgeizigen

Tſchecho -Slowakei . Die Annahme der Franzoſen , daß der Anſchlußgedante a
n

das Neich damit für immer begraben wird , iſt zwar illuſoriſch , denn die Ber
einigung der deutſchen Stäinme iſ

t
eine unbedingte Notwendigkeit d

e
r

Zukunft .

Italien wird jedenfalls durch d
ie Erneuerung d
e
r

Donaumonarchie unter

tſchechiſcher Leitung , wie Beneſch fi
e

im Einvernehmen mit Frankreich anbahnt ,

auf das empfindlichſte geſchädigt . England fteht vor Neuwahlen . Sicherlich
möchte Lloyd George gern a

ls

d
e
r

Neuſchöpfer Europas vor das Volt treten ,

aber e
r muß auch Rüdjicht nehmen auf die Strömung , die , aler politiſden

Reibereien ungeachtet , das bisherige Verhältnis zu Frankreich aufrechterhalten will .

D
ie

britiſche Geſchäftswelt wird von zwieſpaltigen Gefühlen beherrſcht . Sie möchte
Deutſchland als Abſabgebiet haben , aber zugleich d

ie

deutſche Stonkurrenz nicht wieder

Hochlommen laſſen . Die oberſchleſiſche Teilung fand die Unterſtüßung Englands ,

weil das Beſtreben der Briten dahin geht , d
e
n

Deutſchen für d
ie Zukunft

eine Ablenkung nach Diten zu verſchaffen . Je länger e
r mit Polen beſchäftigt iſt ,

u
m

ſo ſpäter fann e
r

fich der weſtlichen Belt wieder zuwenden . . Lloyd Georges
Bedingungen für eine Abänderung des Reparationsſyſtems laufen auf eine gång .

liche Abſchnürung der deutſchen Betätigung in der Welt hinaus . Das iſ
t der

Sinn des britiſchen Projekts , und auf dieſer Baſis iſ
t

d
ie Einigung mit Franf

reich vollzogen worden . England hat große Opfer gebracht durch d
ie Aufgabe

jeines Anteils a
n

den Reparationen und die Feſſelung im Bündnisvertrage .

Dafür hat London aber d
ie Zuſtimmung Frankreichs zu der Einbeziehung Ruß

lands in das Wirtſchaftsſyſtem erkauft . Die Erſchließung des ruſſiſchen

Marktes iſ
t

in engliſchen Augen noch viel wichtiger a
ls

d
ie Regelung der Repa

ration . Beide Probleme ſtehen jedoch im engſten Zuſammenhang , denn ohne

e
in wirtſchaftlich ausbalanziertes Deutſchland kann Rußland nicht in d
ie Höhe

fommen . Hier liegt e
in Grundfehler der Rechnung , Deutſchlands Induſtrie ab

droſſeln , zugleich aber Rußland emporhelfen 3
1
1

wollen . Die Canner Beſchlüſſe
über Rußland haben in Amerika Befriedigung hervorgerufen , wo man über
Frankreichs Haltung bei d

e
r

Waſhingtoner Konferenz Unbehagen empfunden

hatte . Frankreich hat freilich für ſi
ch

noch ſtarke amerikaniſche Sympathien , denn

d
ie

Franzoſen ſchulden d
e
n

Vereinigten Staaten gewaltige Summen und för
dern in Vorderaſien deren Petroleumintereſſen auf Grund d

e
s

Abkommens v
o
n

Angora . 0 . G . Don Wefendonk
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Eine Leuchte der Wahrheit

Eine Leuchte der Wahrheit !
Wenn man die Einleitung zur History eß ins Berderben ſtürzt . Die deutſche
of the New York Times von Elmar Daris Diplomatie zwang tatſächlich England und
(Verlag der New York Times 1921 ), die Nußland zum Bündniß , um Deutſchland zu
von Gerrn Ochs herrührt , lieſt, glaubt man gügeln . Die Welt fann nicht, will nicht

ild einem Unternehmen gegenüber zu Deutſchland dieſen Krieg gewinnen laſſen .

finden , das von der höchſten Attlichen Reins Mit ſeiner Beherrſchung & uropas würden
heit , die Unparteilichkeit , Gerechtigkeit , Bore Frieden und Sicherheit von der Erde vers
urteilslofigreit a

ls einzige Leitmotive aner . ldwinden . Vor einigen Monaten verſtand die
tennt , einzig und allein geleitet wird . Es Welt Deutſchland nur undeutlich , jeßt rennt ſie

eint wirklich nur für thoughtful , pure e
s gründlid . . . Die Völler müſſen wegen

- minded people beſtimmt zu ſein . Wenn ihrer eigenen Sicherheit die allermächtigſte
man damit aber das Buto d

e

Ameritanero Strultur des Militarié mu8 im Zentrum Eus
Upton Sinclair , Der Sündenlohn “ vergleicht , ropas , daß d

ie

Gefahrſtelle der Belt , ihre
worin dieſer genaue Renner der einſchlä . größte Bedrohung geworden , iſt vernichten .

gigen Verhältniſſe ſagt , daß die ameritan . Nur durch die vollfommelie Niederlage

iſce Preſie , vor allem die großen Zeitungen , Deutſchlands darf der Krieg geendet werden . “

die die ileineren in vollſtändiger Ábbängige E
s

wird dann den Deutſchen der Rat g
e
o

teit hielten , mit allen Formen des Kapitas geben , beizeiten d
e
m

Striege e
in Ende zu

lismua durch das Inſeratenweſen und Bee machen . Was hätte das genütt , fragen wir
ftedung aufs innigſte verflochten ſeien , dann den Berausgeber , wenn nichts als die volls

tritt man den von Moral triefenden Vors kommene Niederlage Deutſchlands “ die Bio
führungen des hier in Betracht kommenden piliſation retten tonnte ? Natürlich weiß der
Hiſtorifers " doch ſehr jleptiſch gegenüber . Verfaſſer genau , daß Amerila in den Strieg

Die amerikaniſche Preſſe ſdheut nad Sinclair eintreten wird ; ſo war e
s

ihm leicht , das
ielbft por Mord und Gewalttaten , ungeſepe Ende vorauszuſehen . Welges Land tann
lichen Sandlungen aller Art , Terror geger . 3

6

„ Siegervditern “ , die alle für die Freiheit
über nicht folglamen Behörden , Meineid und d

e
r

Welt und den Untergang Deutſchlands
lügneriſden Verleumdungen nicht zurüd . fittlich begeiſtert waren , widerſtehen ? Die
are dieſe Anllagen tverden mit unwiderleg . New Yort Times " halt an der Sduldlüge

lichen Beweiſen belegt . Es wäre gut , wenn feſt . Natürlich weiß Herr Elmer auch genau ,

die deutſche Preſſe T
ic
h

recht eingehend mit daß das deutſche Gewiſſen “ nicht zu rechter
dieſem Buche , das die Aorruption und Un . Beit erwacht iſt , um d

e
n

Raiſer a
n

der Ents
freibeit in dem freieſten Lande der Welt “ fefielung des Krieges zu verhindern . Aus

fo dari beleuchtet ,mehr a
ls

bisher beſchäftigte . allen d
e
r

New York Times “ zugehenden
Dokumenten - die Ausſagen im Sugom .

Ilns intereſſiert heute vor allem die linowprozeß , die belgiſchen Geſandtenberichte ,Stellungnahme des großen New Yorter
werden natürlich nicht erwähnt , ebenſowenig

Blattes im Beltériege . Da wird unſer
Glauben a

n

die Vorurteilsloſigteit , ja der die Bücher und Auffäße E . Moreld — habe

e
s

immer nur die Beſtårtung der von An
common sense der Herausgeber ſofort ſtart fang a

n gehegten Meinung gewonnen . ES
eridüttert . Ein Artitel vom 1

5
. Dezember

habe ich in Amerita auch kein Deutſchfreund1914 , Guf den ft
e

ſo ſtolz zu ſein deinen ,

unter den Juriſten gefunden , der es gewagt
daß fi

e

ih
n

in voller Länge abdrudeni , ift

åberſdrieben Für das deutſcheBolt Frieden hätte , für Deutſchlands Unſchuld einzutreten .

und Freiheit “ und fångtmit de
r

Prophezeiung Bezeichnend iſ
t , daß ſi
ch

das Blatt vor

a
n : Deutſchland iſ
t verdammt zur ſicherſten dem Senat zu verantworten hätte wegen

Niederlage . " Unter der „moraliſchen Verurs der Frage , ob es von England Subitdien
teilung der ziviliſterten Welt “ tann Deutſch . erhielte . Dieſe Anklage zu entlräften , wurde
land dieſe Verdammnis aufhalten , wenn e

s

ihm leicht . Wozu braucht eine Zeitung
por dem Nichterſtuhl der Vernunft und der Unterſtüßung , die von dem durchaus im

menjaligen Freiheit ſi
ch losſagt von der engliſchen Fahrwaſler ſegelnden amerikaniſchen

imperialen und militäriſchen Kaſte , welche Aapitalismus gehalten wird ? u . v . H .



Paul Fechter

Bildende Kunſt
Von Paul fechter

An zwei Stellen gleichzeitig gab es im aber fl
e ſtrahlt das Leben , das von dieſer

Dezember Ausſtellungen von Arbeiten Mar Belt iſt , ſo fräſtig und einfach wieder , daß
Bechfteins : im Kronprinzenpalais , wo inimer von neuem etwas Beglidendes und
Ludwig Juſti flug ſeine wechſelnden Revuen Bereichendes davon ausgeht . Man fühlt ,

der jungen Aunſt fortſeft , fuh man einen daß dieſer Maler zu den ausſtrahlenden

Teil der maleriſchen Ergebniſſe des Jahres Menſchen gehört , die aus einem überfluß
1921 , in der Galerie Möller gleichzeitig heraus ſchaffen , nicht zu den ſaugenden , die
Aquarelle und einige Graphit , ebenfalls aus im Bilde ihr Gefühl der Mangelhaftigkeit des
der lebten Zeit . Das Ergebnis beider Auss Daſeins wenigſtens etwas aufzuheben vers
ſtellungen iſ

t

faſt das gleiche : nämlich Freude ſuchen . Es iſ
t

e
in

ſehr natürlicher un

a
n

der menſchlichen Kraft , die hier a
m

Werte tomplizierter Reichtum , aus dem heraus

if
t , an dieſer ungebrochenen Vitalität , die Pechſtein ſchafft und zuweilen wird das Ers

ſich in dieſen Dingen auslebt , als ſe
i

Malen gebnis , wenn die Stunde nicht günſtig if
t ,

tein Beruf , kein Handwert , ſondern die herr - nur Dekoration ; wenn daneben aber Bilder
lichſte wunderbarſte Betätigung , die e

s

in entſtehen wie das wogende Kornfeld , oder
dieſem wunderbaren Leben überhaupt gibt . die Flußmündung , ſo fühlt man ſichwieder

trop aller Einwände zum Ja - Sagen ge
über de

n

Maler Bechſtein reden oder ſchreiben zwungen . E
s

iſ
t nur e
in Teil unſeres

iſ
t

e
in

etwas kompliziertes Unternehmen , Lebens , der hier geſtaltet iſt , und neben der
weil er nämlich im Grunde ganz unkompliziert Rubenswelt inuß die Rembrandtwelt , ftehen ;

iſ
t . Seine ganze ſtarkeWirkungskraft beruht

wenn dieſer Teil ſo ſtart und ſchön geformt
auf dieſer inneren Einfachheit , auf der uns iſ

t , iſt er Stärkung und Bereicherung des
verwirrten Gradlinigkeit ſeines Lebens
gefühle . Painting is for me but another Ganzen . Indem dieſer Maler , in ſeiner

Lebenstraft immer noch wachſend , ſein Daſein
nord for feeling , ſagt der alte Conſtable
einmal : dies Wort gilt auch für Pechſtein , im Wert immer ſtrahlender beſtätigt , beſtätigt

e
r zugleich unſer alter Leben als das von

vor allem , wenn man ſtatt Fühlen noch Leben
jagt . Darum wirft er gerade heute oft ſo ihm verbundenen

Zeitgenoſſen dieſes Belts
unzeitgemäß , weil er zu dem geiſtigen , dem gefühls .

abftraiten Suchen der Zeit keinerlei Ver May Bedmann , der gleichzeitig im

hältnis hat . Man braucht nur einmal aus Graphiſchen Kabinett a
m

Kurfürſtendamm
den Bedſteinjalen in den Raum des Krons
prinzenpalais hinüberzutreten , in dem die neue Bilder zeigte , iſ

t

etwa ebenſo alt wie

Bilder von Marc und Feininger und den Bechſtein . Aber er gehört mit einer Salfte
ſeiner Seele noch der vorigen Generation a

n ,
andern hängen . Dort ein Bohren , Suchen ,

Formen , ei
n

Auflöſen des Erlebten ſchon a
n der impreſſioniſtiſchen , an das Wirtlide ge

bundenen – und nur die andere Gälfte
den Wurzeln , ein Arbeiten unit verdünntem ,

möchte darüber hinaus zur Dokumentierungvergeiſtigtem Material : bei Pechſtein ein
des Seeliſchen tommen . Aber aud , in dieſer

robuftes Zuſammenfaſſen unverſehrten Ge Hälite ringt nicht eigentlich vor der Welt
fühls zu einem feſt geballten Gefüge fraft
voller Farben , fein Suchen , ſondern e

in

Feſts
Erlebtes u
m Ausdrud , ſondern e
in ehrgeiziger

ſtellen erlebten Daſeinsglüds in einer
Wide drängt danach , den Betrachter des

Betätigung , die ſelbſt wieder a
ls Glüd
Werts vergewaltigend zur Anerkennung zu

empfunden wird . zwingen . In Bedmann lebt eine nicht g
e
s

wöhnliche Energie : dieſe Energie geht aber
Man lann darüber ſtreiten , welche der nicht rein auf in der Singabe a

n

die fachs

beiden Tendenzen weſentlicher und heute lichen Erforderungen des Werte , ſondern fi
e

wichtiger iſ
t . Nicht zu beſtreiten iſ
t , bleibt unbewußt den perſönlichen Wünſden

daß die ſtärtere unmittelbare Wirkunge . des Malers verbunden . Auf dieſe Weiſe
fraft auf ſeiten Bechſteins liegt . Gewiß , kommt ein Zug in die Arbeit hinein , der

e
s

iſ
t

eine Wirkungstraſt rein von dieſer auf den Betrachter aggreſſiv wirit ; er for
Welt , rein empiriſch , ohne Beziehung nicht durch die überperſönliche Notwendigkeit

zum Tranſzendenten oder wenigſtens nur des Werks , ſondern durch die perſönlide
über das Sinnlich Empfundene ; aber dieſe Straftanſpannung des Maler8 von deffen
Kraft iſt ſo ſtart , daß die Bilder der anderen Stärle überzeugt werden . Es wirft aber
daneben zunächſt wenigſtens dünn und blaß immer nur das Sadlide , weil es dad an .

und grau erſcheinen . Die Welt Pechſteins gemeine iſ
t ; das Perſönliche bleibt Sonders

wird nicht durchſichtig , nicht transparent ; fall und ſteigert nicht die Überzeuguncakraft ,B
R
IT

8
0



Bilde 11.de Kunſt

ſondern hemmt ſi
e , indem e
s

einen Beis Und ſchließlich b
e
i

Flechtheim Paula
gelomad von Senſationellem hineinbringt - Beder -Moderſohn . Man hat die
eben aus jener überſteigerten Tendenz zum jung Geſtorbene in den leßten Jahren ſo in

überzeugenwollen heraus . den Vordergrund geſchoben , daß ſi
ch

heute
bereits wider ihre Leiſtung begrenzender

Unterſtüßt wird dieſer Effekt durch den Proteſt regt , der ſie in di
e

Regionen gehöhter
Siderſpruch zwiſchen d

e
r

naturaliſtiſchen Heimatkunſt zurüdverweiſt . Z
u

einem Teil
Gebundenheit Bedmanns und ſeinem Sieis iſ

t

dieſer Proteſt berechtigt , zum andern
gerungswilen im Formalen . Er tommt nicht : auch hier wieder iſt Maleriſches und
nicht vom einzelnen los – und ſtrebt doch Menſchliches nicht von einander zu fondern .

zum großen Ausdrud . E
r

bleibt gegen Wer einmal die Briefe und Tagebücher von
ftåndlich wie Zille , überſteigert dies Ding . Paula Moderſohn lieſt , erlebt einen Mens
lide ins Panoptikumhafie wie Dir - und den , in dem ſehr viel vom Weſentlimen
will zugleich große Form , ſtrenge Bindung beſten Frauenſuchens von heute tătige Les
wie die Alten . Er will mit dem einzelnen bendigkeit werden wollte . Hier ſpricht eine
wirten - und mit dem Ganzen ; aber e

r

Frau , die Leben ſuchte , über Handeln , Arbeit ,

åberbrüdt den Widerſpruch nicht , padt in Fühlen und Leiden ; hinter deren Worten
abſtraite Sompoſition die erdgebundene Bunt man jene Kraft des Unformulierbaren , des
heit des Einzelnen und kommt nicht überſtumm Naiven , Ungewußten ſpürt , das tros
die Feſtſtellung dieſer Gegenſäge hinaus bis und hinter alen Worten und Leiſtungen

zu ihrer Vereinigung . Der wille bleibt zulegt das Entſcheidende bleibt . Und das
menſchlich imponierend ; zu den Ergebniſſen ſpürt man auch hinter den Bildern , aller
lommt man in reinen Montalt . Wenigſtens dings nicht mehr rein , ſondern vom Hand .

nicht bei den Gemälden . Unter der Graphil wert aus männlich verfälſcht . Paula Beder

if
t

manches ſtarte Blatt , das aus fi
ch wirkt hatte die Kraft der Viſion : man ſpürt ſie

und nicht nur aus dem Wirkungswillen des a
m

deutlichſten hier in einer Faſſung des
Münſtlers . Mädchens a

m

Birtenſtamm , in dem etwas
ſehr Weibliches , Dumpfeß , faſt Inausdrüd

Bei Curlitt Zeichnungen von Dolar bares ergriffen und geformt iſt . El ſchwingtdotojota . Porträte , einiges zur Bacha d
a

und dort auch noch in anderen mit , aber
tantate , ei

n paar Landſchaften . Auch v
o
r

e
s ſchwingt nur mit , neben anderem . Neben

dieſen Dingen bleiben für mich Semmungen männlichen Einwirkungen - und neben
beſtehen . Es iſt möglich , daß ſi

e

aus einer Worpswede . Bor die ſchwere Weichheit dieſer
inneren Beziehungsloſigteit zu dem Menſch . Seele ſentt ſi

ch

e
in Schleier : fremde Form

lichen lommen , das hinter dieſen Blättern und Hemmungen des Materials hindern ſi
e

iteht ; zum Teil ergeben ſi
e

ſich auch aus dem a
n

reiner Auswirkung . Die Farbe bleibt
berborgen utademiſden , das aus ihnen oft ſchwer , materiel – die Bifion wird von
ſpricht . Sie find wie zweiſchichtig : als o

b

Gefühlen , die ſchon leicht begrifflich orientiert
halb fünſtlich das Eigentliche Verborgen ſind , ergriffen ; der Eindruď verblaßt . Da
werden ſo

ll

hinter einer deđenden Form und dort in dem kleinen Erdäpfelſtilleben
Infolgedeſſen wirkt beides nicht rein – und 3 . B . ſpricht fl

e

noch rein : in den großen
das Geſamtergebnis auch nicht . Die Bes herrſcht ſchon e

in Bildgedante über das
gabung im Formalen dieſer Arbeiten iſ

t Bildgefühl und löſt die Wirkung . Es bleibt
zuleßt doch nicht ſtart genug , um die Negas die Sochachtung vor der Frau auf Grund
tion , die man vor dem Seeliſchen empfindet , des Wiſſens u

m ihr Leben ; die Malerin
auszugleichen . Wobei aber zu ſagen iſ

t , gleitet from a
ll

ihrer Romantit des Erd
daß dieſe Feſtſtellung hier ohne Anſpruch auf Ďaften oder grade darum langſam in d

e
n

Allgemeingültigkeit geinagt wird . Schatten zurüd . fechter

Grenzboten 1 1922
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Büch erich a u

Buderdau
Erdtunde , Voltertunde , urgeſchichte

Arthur Dig , Politiſche Geographie . Welte D
ie

feltene Freude , ei
n

wirklich großes
politiſches Sandbuch . 8 . Erſter , allges und bleibendes Buch anzeigen zu tönnen ,

meiner Teil . Mit 2
2

in den Tert g
e

wird dem Beurteiler von Alaatid nanges

drudien Abbildungen . 1921 . München laſſenem Wert guteil , welches die Lebense
und Berlin . Verlag von R . Dldenbourg . arbeit des zu früh verſtorbenen , genialer
Geh . M . 26 . - . Forſchers trönt und fünftiger Forſdung
Das politiſche Verhältnis von Menſch neue Wege weiſt . Hon kundiger pand mit

und Boden , Menſchheit und Erde , wie e
s

zum Teil etwas breit geratenen ) zuſagen

Rakel oder Stjellen ſtudierten , findet bei Dir herausgegeben , ſtellt das Buch zuerſt die
ein durchaus ſelbſtändiges , gedantens wie Zuſammenhänge des Menſchen mit dem
Yenntnisreiches Lehrgebäude . In Wirtſchaftss , Tierreich feſt ; der zweite Teil ſchildert die
Vertebrø , , . Völfers und Kulturgeographie Anfänge der Kultur ; der dritte Teil legt die
weiß Dir eine ungemeine Menge modern prähiſtoriſchen Raſſen Europas llar . Jeder
geſehener Tatſachen auf knappe , lichte Form Abſchnitt iſ

t

klaſſiſch , zugleich ein Muſter

zu bringen ; vor allem ſucht er die großen populärer Darſtellungskunſt . Die Klaatide
weltgeſchichtlichen Linien herauszuftellen . Mit Erlenntnis , daß der Menſch primitiver ift

dem Beſtand geſchichtlicher Entwidlung der als der Affe , womit vor 20 Jahren die in

bindet e
r

die in die Zukunft weiſenden dem „ Affenſiammbaum " des Menſden ferts
Möglichkeiten , und iſ

t

inſofern berechtigt , gefahrene Darwinſche und Sädelſche Theorie
ſeinem Buch die aktiviſtiſche Aufgabe eines revolutioniert wurde , tritt jepi dhon als
Sandbuchs für Welipoliiit , zu deren Ver . fertig abgeſchloſſene Lehre vor den Leſer .

ſtändnis und Zielfindung , zu geben . Der Die Klaaide Multurgeſchichte iſ
t

die größte

zweite Teil , der noch mehr aló dieſer erſte Neuentdedung , die uns dies nachgelaſſene
auf die Gegenwartelage eingeſtellt ſein ſo

ll , Wert vermittelt .

wird hoffentlich bald erſcheinen lönnen .

Urgeſchichte der Menido Geit , Von M . Soernes ,

Dr . Richard Lehmann , D
r
. jur . 5 . c . Die 5 . Aufl . , beſorgt von Prof . Dr . Friedrich

Einführung in d
ie

erdlundliche Wiſſen Behn , Direttorial -Aſſiſtent am Röm . - Germ .

( chaſt . „ Wiſſenſchaft und Bildung , Einzels Sentral -Muſeum zu Mainz und Privat .

darſtellungen aus allen Gebieten des dozent a
n

der Tecniſchen Sochſchule y
a

Wiſſens . Bd . 164 " . Leipzig . 1921 . Verlag Darmſtadt . (Sammlung Golden Nr . 42 . )

von Quelle u . Meyer . Geb . M 9 . - . . Vereinigung wiſſenſchafti . Verleger Walter
Der frühere Münſterer Geograph bietet d

e Gruyter u . C
o
. Berlin 10 und

in dieſem Båndchen den Niederſchlag einer Leipzig . Breis M . 2 . 10 , plus 100 Prozent
langen Vorleſungstätigkeit , beſonders berechnet • Berlegerteuerungs -Zuidlag .

auf die Bedürfniſſe des angehenden Studenten , Nach dem Tode des Verfaſſers hat Behr
aber durch eine Gediegenheit , die auf Durch .

den „ kleinen “ Boernes moderniſiert , d
ie

ſchnittsfenntniſſe Bedacht nimmt , auch zum
Bronzezeit neu geſchrieben , Siedlung , Bausa

erſten Selbitſtudium geeignet . bau uſw . und das deutſche Fundmaterial
Dr . E .Hinridh8 , Menſch und Erde . „ Schriften mehr herangezogen . Stade nur , daß Behr
der Voltshochſchule Bd . 1 Seft 12 . “ Ver bei dieſer Arbeit von dem neuen Alaatſ
lag Aabitſch u . Mönnich . Univ . Berlagse noch keine Senntnis hatte , der inzwiſchen eine
buchhandlung Würzburg . 1921 . Preis völlige Umgeſtaltung des urgeſchichtlichen
broſc . M . 4 . - . Forſchungégebietes gebracht hat .

Die Umſeßung der geographiſchen Lehr
ſprache in eine für Wollshochſchulen geeignete Prof . D

r
. Felix Saaſe , Die religiöſe Pinche

Form iſ
t gelungen und damit d
e
m

Zwede d
e
s

ruſſiſchen Colles . „ Oſteuropa Inſtitut
der preiswerten Sammlung Genüge getan . in Breslau , Quellen und Studien fünfte
Prof . Bermann Klaatſd , Der Werdegang Abteilung , Religionêwiſſenſchaft 2 . Seft . “

der Menſchheit und die Entſtehung der Leipzig . 1921 . B . G . Teubner . Seh .

Kultur . Nach dem Tode d
e
s

Berfaſſers M . 24 . – , g
e
b
. M . 30 . — .

herausgegeben von Dr . med . Adolf Beile U
m

den Ruffen zu verſtehen , muß man
born . 436 Seiten Peritonformat mit 886 ihn in ſeinem Glauben aufſuchen , und hierzu
Abbildungen , Bunitafeln und Starten . muß man die Welt des Oriente , das Fühlen
Bong u . C

o
. , Berlin . 1921 . Seh . M . 40 . - . des noch halb mittelalterlichen Dſtens lennen .

geb . in Salbleinen M . 60 . - , in Ganze Saaſe verfügt über dieſe Vorausſeßungen .

leinen M . 100 . Aus eigenem Studium Rußlands wie aus
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Büche rich au

einer umfaſſenden und geiſtvollen Ausſchöpfung
der ruſſiſchen Literatur entwirft er ei

n

Seelens
bild des großen und noch jungen ,mit unſerer
eigenen Bulunft fchidſalaverbundenen Wolle .

tums , das zum Erfreulichſten und Unents
behrlichſten bon deutſchen Werten über Ruß .

land gehört .

Gerhard von Mutius , Oftaflatiſche Pilgere
fahrt . Aus dem Tagebuch einer Meiſe
nach China und Japan 1908 /09 . „ Schriftens
reihe d

e
r

Preußijchen Jahrbücher N
r
. 2 . "

Berlin . 1921 . Verlag Georg Stilte .

Brold . M . 10 . - .

Ein deutſcher Diplomat , der ichon vor
Kayſerling Dita e

n als perſönliches Erlebnis
und als tulturphiloſophiſche Erfenntnis in

fi
ch aufgenommen hat , veröffentlicht Auf .

zeichnungen , di
e

in ihrer Mürze ſowohl viel
wie vieles ſagen .

Friedridh Kleemann , Japan , wie e
ß

iſ
t .

Breis geb . M . 18 . - Verlag R . Boigt .

Lånder , Leipzig .

Nicht nur vor dem Kriege , ſondern auch

im leßten Jahre erſchien ei
n

Buch nach dem
anderen , das ſi

ch

in mannigfacher Weiſe mit
dem fernen Often , insbeſondere Indien und
Japan befaßte . Mleemann iſt nun der Anſicht ,

daß Japan in Deutſchland im allgemeinen

überſchåßt wurde . Er hat ſich lange Zeit
bor dem Kriege und während des Krieges

in Japan aufgehalten und weiß daher e
in

Mort über japaniſche „ Ritterlichteit " gegen .

über den friegsgefangenen zu ſagen . Er
ſchildert Japan ,wie es iſt “ , lobt den Japaner ,

wo und wie er es verdient , hält aber auch
mit ungeſchminttem lIrteil nicht zurüd , wo

e
s

ihm vonnöten ſcheint .

Frik Braun , Prof . Die öſtlichen Grenz
länder Norddeutſchlands . Eine Landeos
kunde des Weichſellandes (Kongreßpolen ) ,

Bücherei der Rultur und Geſchichte ,

herausgegeben von Dr . Seb . Sausmann ,

Band 1
9 . Bonn 1921 . Aurt Schroeder .

Brold . M . 12 . - - .

Der Danziger Gelehrte vermittelt auf
wenigen Seiten eine warme , anſchauliche ,

umfaſſende Einfühlung in das Weichſelgebiet ,

in Landſchaft , Wirtſchaft , Siedlung und

d
ie Rämpfe d
e
s

deutſchen und polniſchen Bolts
tums .

Außerdem verzeichnen wir folgende Neu
erſcheinungen , deren Beſprechung vorbehalten
bleibt :

Prof . Dr . A . Dove , Allgemeine politiſche
Geographie . Sammlung Göſchen Bd . 800 .

Vereing .Wif . Berleger . Walter de Gruyter

u . Co . Berlin und Leipzig . 1920 .

M . 4 . 20 .

Prof . Dr . Seinrich Wintler , Die altaiſde
Böller . und Sprachenwelt , Oſteuropas
Inſtitut in Breslau , Quellen und Stubien ,

ſechſteAbteilung . Sprachwiſſenſchaft . 1 . Seft .

Berlin . 1921 . B . 6 . Teubner . M . 18 . - .

Dr . Erich Obft , Das Klima Trafien8 alb
Grundlage der Wirtſchaft . Oſteuropa .

Inſtitut " in Breslau , Vorträge und Auf
fäße , vierte Abtl . Geographie und
Landeslunde . Seft 1 . Leipzig . 1921 .

B . G . Teubner . M . 12 . 50 .

D
r
. Joſef Reindl , Bayeriſche Landestunde .

Sammlung Göſchen . Berlag Bereinigung
wiſſenſchafil . Verleger Walter de Gruyter

u . To . Berlin und Leipzig . 1920 . Preis

M . 2 . 10 , pluß 100 Prozent .

Julius Kühn , Thüringer Stizzenbuch . 1 . bis

3 . Auflage . Roburg , E . Riemannide
Sofbuchh . Geh . M . 6 . 50 , ge

b
. M . 10 . — .

D . Befterſdetsty ,Meltoftheter Din
Die Sungersnot _ in

unsereront in

Sowjetrußland . Berlin . 1921 . Verlag

d
e
r

Kulturliga G . m . 6 . H . M . 1 .
Dr . C . Hathiens , Die Juden in Abeſſinien .

W . Gente . Wiſſenſchaftlicher Verlag . Dams
burg . 1921 . M . 12 .

Dr . Wilhelm Sieber , Geh . Hofrat der
Geographie a . d .Univ .Gießen . Benezuela .

„ Auslandswegweiſer , herausgegeben vom
Samburgiſchen Welt -Wirtſchafts -Archiv und
dem Fbero -amerikaniſchen Inſtitut 6 . Bd . “

Hamburg . 1921 . 1 . Friederichſen u . Co .

M . 12 .

Dr . $ . Blumhagen , Geh . Reg - Rat , Süds
afrita unter Einſchluß von Südweſtafrita .

„ Auslandswegweiſer , herausgegeben vom
Samburgiſchen Welt -Wirtſchafie -Archiv und
dem Ibero -amerikaniſchen Inſtitut 7 . Bd . "

Hamburg . 1921 . 2 . Friederichſen u . 6o .

M . 22 . Der Merker

Verantwortlicher Schriftleiter : Felmut Frauke in Berlin .

Sdhriftleitung und Serlag : Berlin SW 1
1 , TempelhoferUfer 8
5
a . Ferurut : Bürow 6510 ,

Berlag : R . F . Soehler , Abteilung Grenzboten, Berlin .

Drud : „ Der Meichebote" 6 . m . B . $ . in Berlin S
W

1
1 , DeſſauerStraße 86 / 87

Nüdjendung von Manuſkripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rüdporto .

Rachdrud ſämtlicher Uuſjäße iſ
t

nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis d
e
s

Verlages geſtattet .
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Neue r Büche rzettel

Neuer Bücherzettel
Beſprechung nach Raum und Gelegenheit vorbehalten

d
e
n

Landtaset
me preußiidsenen

Bilde Landtag

Prof . D
r
. 3 . Scheiner , Der Bau desWeltalls . 5 . Auj :

lage . 2
1
. - 2
6

Tauſend. Bearbeitet von Prof . Dr .

P . Guthnid . Aus Natur und Geiſteswelt. Sammlung
wiſſenſchaftlich gemeinverſtändlicherDarſtellungen.

2
4
. Band . Deipzig 1920, B . 6 . Teubner. Start.

R . 6 . 8
0 , geb. N . 8 . 8
0
.

Georg Meng , Geſchichteder neuenSeit II . Europäiſche
Geſchichte im Zeitalter Aarls V . , Philipps II . und
der Eliſabeth . Aus Natur undGeiſteswelt. Sammlung
wiffenídaitlid - gemeinverſtändlicherDarſtellungen.

528. Band . Leipzig 1921, B . G . Teubner.

Dr . Hidh . Lehmann , Dr . jur . 5 . c . , Geographiſche
Veobachtungen, Hilfsmittelfenntnis, Erforderliche
Fertigleitenuſw . Wiffenídaft und Bildung Einzela
darſtellungen aus allen Gebieten de Bijens .

2 .Band . Beipzig1921, Quelle u .Meyer . Seb . M . 10 .
Die frohe Botſchaft nach Martus . Die frohe Bots
IchaftnachMaitus , nad Matthäus , nachlutas , nad
Johannes . Aus der griechiſchenUrſchrift übertragen
por Roman Woerner . München 1922, 6 . 5 .

Bedide PerlagsbuchhandlungDotar Beđ . Beidotgeb.

M . 1
4
. - , Pappband M . 1
8 .

Prof . Eraft M . Molofi , Im Lande der Bibel . Verlin
1922, Ferd . Dåmmlero Berlagebuchh. M . 2

6
. — ,

geb. M . 8
3
. —

D
r
.med . Guftav Deber , Die SicherungunſererBoltes

ernährung. Ein Wedcuſ . Reipzig 1921, Berlag der
neue Geiſt (Dr . Peter Reinhold ) .

3 . A . Hobſon , Wiedergutmachungund Wirtſchaft ,

überſest von Otto Eccius . Tübingen1921, 3 . C . B .

Mohr (Paul Siebed ) .

Felix Bilfried Freitag , Der Wiederaufbau der
menſchlichenGeſellſchaft auf der Grundlage einer
geiſtig. fittlichenWiedergeburt. Eine tritiſcheUnter :

uchungder Beziehungen zwiſchenNaturphiloſophie ,

Metaphyfit und Geſelicatteordnung zur Feſtſtelling
der Beziehungen zwiſchenEinzelmerich und Geſells
Idhaft. Erfurt 1921, Steigerverlag .

D
r
. Þans Heymann , Die Welt -Kredit - und Finanz

reform. E
in

Autruf zum Solidarismuß . Berlin
1921, Ernſt Nowohlt . M . 2

0
. - ,

Friedrim Julius Sautter , DeutſchePſalmen . Tets
mold , Berlag der MeyerſchenBudhandlung (Mar
Staerde ) .

Dr . Eduard Roſenbaum , Die Bedrohungder deutidien
Biriſchaftshoheit durch d

e
n

Frieden von Verſailles .

Die Friedenslaſt. Die Probleme des Friedensvero
trages in gemeinverſtändliderDarſtellung. Herau ŝ .

gegebenvon der deutigen Diga für B3 . terbund. II
I
.

Berlin 1920, Sans Robert Engelmann .

Friedrich Schleiermater , Baterländiſde Predigten .

Eine Cuswahl . I . Kampf und Niederlage. Derlin
1919, Staatspolitiſcher Verlag . M . 3 . — .

Friedrid Soleiermater , Vaterländiſche Predigten .

Eine Auswahl . II . Neubau und Erhebung . Berlin
1920) , Staatspolitiſcher Verlag . M . 3 . 5

0
.

* . * . Woodbridge , Das Etwas . Berichtet von

9 . W . Woodbridge . 1 . - 6 . Tauſend. Leipzig 1922,

Georg Merſeburger.

Friedrich Seiler , Das Geheimnisdes Bebeto. Predigt ,

gehaltenbeim akademiſchenGottesdienſt in der Unia
verſitätUpiala a

m

2
9
. September1919. ZweiteAufa

lage . München 1921, Chr . Staiſer. M . 2 . 5
0
.

Dr . Maria Fuerth . Die Madonnenverehrung. Eine
religionsvívdologiſche Studie . München 1921, Chr .

Saijer . M . 4 .

D
r
. W . Dahu und 4 . v . Lilienfeld - Toal . Regelung

desHandels und Verfehrs in Rußland . Gelegeund
Berträge derSowjetregierung . Herausgegebendom
Inſtitut für Weltwirtichaft und Seedertehr a

n

der
Univerſität Kiel . Jena 1921, Guſtav Fiſcher. N . 4

0
. — .

Pardus . Uuſbau und Wiedergutmachung. Berlin
SW . 68 , 1921, Rerlag für Soziale Wiſſenſchaft.

Alfred Sidebrandt , Ans Brahmanas und Upanijaden
GedankenaltindiſcherPhiloſophen. Neligiöſe Stimmen
aller Völter . Herausgegebenvon Walter Otto Die
Reli ion des alten Indien I . Jena 1921, Eugen
DiederichsVerlag . Broſch. M . 2

5
. - , geb. M . 3
6
. - .

Dr . Erpſt Lohmeyer , Soziale Fragen im Uroriſtens
tum . Wifienichaftund Bildung . Eingeldarſtellungen
aus allenGebietendes Wifjens . Dand 172. Reipzig
1921, Duellc u . Meyer . M . 9 .

Jacob Künzler , Im Bande des Blutes und der
Tränen . Erlebniſſe in Meſopotamien während das
Welttrieges . Potsdam 1921, Tempel-Berlag M . 1

6
. - .

Dr . phil . Albreot Thaufing . Das Klavierübunge
ſyſtem der Schule Thaufing. Die Vorausſegungen
und Mittel der Beherrſchung des Inſtrumentes.

Hamburg 8
0 , 1919 , Neuland Berlag .

Werner Wahrholz und Sans Roeſeler , Neuer
Sinanisius . Auffäße und Reben an die deutſche
Jugend . Berlin 1921, Deutſche Berlagégeſellſchaft
für Politik und Geldidhte m . b . V .

Dr . Alois Klöder , Der erſtepreußiſcheBandtag. Ein
Handbuchüber die preußudhenLandtagswahlenund
den Bandtag. Mit einemAnhangüber den Staats
tat , die Provinziallandtage, Gemeindevertretungen,

den Meichstag, das Staats - und Reichsminiſterium,

die Parteiorganiſationen. Berlin 1921, Deraus
gegeben vom Bandesſetretariat der preußilden
Pentrumspartei .

Johannes Þoffmann , Schule und Lehrer in der
Reichsverjaſſung. Ein Konimentar. Stuttgart 1921,

F . Q . W . Dieß Nachl. m . 1
0
. — .

Linke Boot . Der deutſche Maslenball . Beilin 1921,

S . Fijder . Verlag .

D . Seeberg . Dem unbekannt gefallenenKrieger , g
e
.

widmet don D . Seeberg. Dortmund1921, fr . Bilh .

Muhjus .

Semi Meyer , Freiheit , Gleichheit, Brüderlich ! ei
t
.

Langenſalza 1921, Wendt u . Klauwel .

Mag Naumann , Bommojaiſden und nichtmoſaiſden
Jäiden. Der nationaldeuticheJude in der deutſchen
llmwelt Beiträge zur Stlärung derdeutſchenJudert .

frage. Erſtes Sonderheit . Berlin W . 8 , 1921,

Deutiche Berlagsgeſellidaft für Politit und Bes
ſchidle ' m . b . $ .

Mag Naumann . Don Zioniſtiſchen und Jüdijdi .

nationalen. Der nationaldeutſche Jude in der
deutichenUmwelt Beiträge zur Klärung der deutiden
Judenfrage . Zweite8 Sonderhejr . " Berlin 1921,

Deutſche Berlagsgeſellſchaft für Politit und Ges
ſdiqte m . b . 5 .

Carl Ehrenftein , Bitte um Liebe . Berlin 1921, Ernſt
Romohlt.

Prof . Dr . Georg Bantel , Grundbegriffe de
r

Mechanit.

Mit 38 Figurer . im Tert . Mus Natur und Geiſtess
welt . Sammlungwiffenſchaftlichgemeinverſtändlicher
Darſtellungen. Band684 . Dechanil l . Leipzig 1921

B . . Teubner. Bart . M . 6 . 8
0 , geb. M . 8 . 8
0
.
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Die Grenzboten
Politik, Literatur und Kunſt

81. Jahrg., 21. Januar 1922
Nummer 3

Poincarismus
Don friß Kern

Dor Monaten wurde in dieſen Blättern d
ie Befürchtung geäußert , daß der

vorausſichtliche Nachfolger Briands , Poincaré , uns weniger durch Brutalität als
durch geſchidtere Behandlung Englands zu ſchaffen machen dürfte . Der iſt kein Politiker ,

der nicht wandlungsfähig bliebe . Wie ſeinerzeit der liberale Lloyd George 1916
dem Präſidenten Poincaré über den Kopf des weicheren Miniſters Briand hinweg

das „Knock out “ gegen Deutſchland ſchenkte , ſo kann und wird heute dem nicht
mehr berſerkerhaften Loyd George zuliebe aus dem eiſenfreſſenden Senator
Poincaré e

in Miniſterpräſident werden , der die europäiſche Solidarität im Munde
führt , um uns deſto ficherer zu vernichten .

Poincarés Ehrgeiz iſ
t die Erneuerung der britiſch .franzöſiſchen Entente .

Bündniſſe werden geſchloſſen mit Freunden zur gemeinſamen Verfolgung

gleichlaufender Belange oder aber mit Gegnern zur friedlichen Austragung der

beſtehenden Gegenſäße . England ſchließt Bündniſſe im allgemeinen mit ſeinen
Gegnern , mit ſeinen Freunden „nur “ Ententen . Poincaré wäre eine neue
Entente lieber als e

in formelles Bündnis . E
r

hat jedenfalls den in England

ausgearbeiteten Bündnisvertrag , der gewiſſe Ähnlichkeiten aufweiſt mit dem Vertrag ,

d
e
n

Haldane 1912 Deutſchland anbot , abgelehnt . E
r

hat erflärt , öfter und
länger , intimer und geduldiger mit Lloyd George zuſammen kommen zu wollen

a
ls Briand . Natürlich ſolange Lloyd George noch Verſuche unternimmt , Frank

reich im Dberſten Rat zu majoriſieren oder gar auf internationalen Konferenzen

zu iſolieren , ſolange wil Poincaré beides meiden . In Boulogne oder in Lympne ,

dort , wo d
ie

beiden Ariegøgötter der Entente fich ſo oft in fritiſchen Augenbliden ,

bei deutſchen Siegen , wechſelſeitig in d
ie mehr oder weniger große Seele geblici

haben , dort will der Lothringer dem Walliſer unter der Tarnkappe des Geheim
nifſes begegnen , bi

s

e
r Lloyds heutige Phraſeologie und umgekehrt dieſer

Poincarés Deutſchenhaß ſo weit ſi
ch gegenſeitig zu eigen gemacht haben , daß

Grenzboten I 1922
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ūris Kern

wieder öffentliche Zuſammentünfte erſprießlich werden , nachdem aus dem Meeting
d
e
r

Kriegsgeſellen d
ie neue Entente geboren ſein wird .

Poincarés Ziel in dem neueſten Abſchnitt ſeiner ehrgeiz -verzehrten Laufbahn

iſ
t : Den Strieg gegen Deutſchland unter den geitgem åßen

formen des angelſå chriſch en Pazifi &mus fortzuſeßen und
dadurch d

ie Iſolierung Frankreichs zu verhüten , ohne das Wachstum d
e
r

franzöſiſchen

Feſtlandsvormacht zu verzögern .

E
s

iſ
t

dies e
in

Stunſtſtück . Aber wenn ſein Better Henri „ neue Methoden
der himmliſchen Mechanit “ gefunden hat , ſo handelt e

s

ſich b
e
i

Raymond doch

immerhin nur um neue Methoden politiſcher Mechanit . Den Poincarés iſt manches
möglich , auch wenn im Grunde perſönlich niemand fi

e

leiden mag . Raymond

machte ſi
ch

dem franzöfiſchen Philifter durch lautefte Bertündigung von deſſen

dumpfen Antiboche - Gefühlen unentbehrlich ; gerade darum darf er es wagen , di
e

Generalspolitik gegen Deutſchland einer mehr machiavelliſtiſchen Methode zu opfern .

Ebenſo iſ
t

e
r a
ls

ſchroffſter Nationaliſt a
m geeignetſten , die neue Freundſchaft über

den Stanal zu ſchließen . „ Tritt dem Engländer fefte auf die Hühneraugen , dann
wird e

r beſtimmt aktordieren . “ Dieſe von Devalera und Harding ſoeben neu
erprobte alte Weisheitsregel befolgt auch Poincaré .

Nichts wird e
r peinlicher vermeiden , als den von ih
m

ſo lange und wild
geforderten Einmarſch ins Ruhrgebiet . Für den Verzicht darauf aber wird e

r

von Lloyd George d
ie viel gefährlicheren Methoden der Finanz . , Steuers , Wirt

ſchaftsaufſicht über Deutſchland verlangen . Ein verſtårttes Sontrollſyſtem , eine
ſchlaue Ottomaniſierung unſeres Landes , eine pfiffige Verdoppelung der Stride ,

die uns umſchnüren , das iſt das Ziel des Erpräſidenten .

Bekanntlich haben nach Poincarés Theje d
ie Bejebungsfriſten im Rheinland

noch nicht zu laufen begonnen ,während England das nördliche Drittel mit Köln
idion ſpäteſtens im Januar 1925 zu räimen beabſichtigt . Dieſe Theſe des

Poincarismus iſ
t nur dazu d
a , um gegen realere Schädigungen unſeres Landes

imgetauſcht zu werden . Die vorzeitige Räumung d
e
s

Rheinlandes , jo erwünſcht

ſi
e uns ſein würde , wird zi ! m Verhängnis , wenn Poincaré jie imms und den

Vriten als Scheingewinn gibt .

Der Soldatenſtiefel im Rheinland ſtampft keine franzöſiſchen Sympathien ,

jondern nur bewuſteres Deutſchtum aus dem Boden der Schießpläße und bildet

d
ie

leßte , ſo wichtige Schickſalsgemeinſchaft zwiſchen Mainz und Trier einerſeits ,

Saarbrücken und Straßburg andererſeits . Maſchinengewehre auf Paraden tu
n

ins , ſolange wir doch ſelbſt keine haben dürfen , weniger weh als die unſicht
baren Schröpftöpfe der finanziellen Schuldfnechtſchaft . Wenn wir ſchon zahlen
müſjen , ſo zahlen wir a

m vorteilhafteſten für eine Beſatzungsarmee . Die voit
uns angekauften Franken und Dollars fließen hier auf dem veſpaſianiſchen

„ Non olet “ -Weg über Soldatenineipen und Straßenmädchen wenigſtens in die

Papiermarkzirkulation zurück . Die Stunde der Befreiung fann dem deutſchen
Rhein nicht fehlen ; möge ſi

e lieber ſpäter und rein , al
s

etwas früher und auf

Boincaréiche Manier ſchlagen ! Ter chrliebende Rheinländer betrachtet und b
e
z
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Poincaris m u s

handelt d
ie Hagenbeckvölfer a
m Rhein a
ls

von uns bezahlte , taktloſe militäriſche
Hungerleiðer ; er lernt im leidigen Umgang mit dieſen Tagelöhnern Würde und
fann davon vielleicht a

n das hierin ſtärker bedürftige unbeſepte Deutſchland
abgeben .

Man fann in Cannes und Genua , man kann a
n der ganzen Riviera d
i

ponente e levante in jedem Kurſaal Diplomaten und Journaliſten der ganzeit

Welt zuſammenrufen , man kann Formeln finden , di
e

uns Deutſche nicht mehr

e
n canaille behandeln , Wiederaufbauungen Europas und ſämtlicher anderer Erd

teile , Abrüſtungen und neue Völkerbünde beſchließen , ſoviel man will ; man mag

einer dankbaren Reichsregierung ſcheinbare Erleichterungen zudiktieren , Mora
torien delretieren , alle vierzehn Tage e

in

neues : Europa wird doch unruhig
träumen , ſolange auf Lloyd Georges Schlaf d

e
r

Entente - Incubus mit d
e
r

froſtig

lächelnden Geſichtsmaske Poincarés fauert . Der napoleoniſche Hegemoniegedanke
hat ſeinen Bodhiſattva gefunden ; im Kreislauf der miniſteriellen Geburten ſo

ll

dieſer unerfreuliche Erlöſer des franzöſiſchen Nationalismus den Bund mit d
e
m

engliſchen Nationalismus gegen d
ie engliſche Balance o
f power - Idee zu

fnüpfen verſuchen .

Die Raben

Nach einer alten Sage

Als zwei Raben ſich im Nebel Und e
r

flatterte zur Erde ,

Schlugen , rührte Gott des einen Um im Staube Licht zu ſuchen ,

Leben a
n . Er ſtarb erwürgt . E
s

dem Bruder einzublaſen .

Trauer faßte d
a

den andern , Zweifel ſchwächte nicht den Helden ,

Und e
r

flatterte im Nebel Und gewiß , das Licht zu finden ,

Durch e
in Angſtmeer ohne Feſten . Glaubte e
r

e
s

ſchon gefunden ,

E
r

erflog das Licht der Höhe ,

Wollte e
s

dem Toten holen ,

Um ſein Auge zu erhellen .

Sah e
s

ſchon im toten Bruder ,

Und e
r ſorgte nur um Speiſe ,

Die zuerſt ihn leßen ſollte .

Doch die Helle , die den Flügel Einen Kornhalm brach ſe
in

Schnabel ,

Alle Tage ihm ermüdet , Gläubig trug er ihn zum Toten ,

War nicht koſtbar und nicht heiljam . Legte ihn in ſeine Fänge .

Und die Fänge griffen . Neuer
Anhauch ſchüttelte die Federn .

Der Erwachie nahm den Kornhalm .



Heinrich Petermeijer , Amſterdam

Geſpräch mit dem Kronprinzen

Von Heinrich Petermeijer , Umſterdam
Während meines legten Aufenthalts in meiner Seima i

wurdemir d
ie Gelegenheit geboten ,mich mit dem ehemaligen

Kronprinzen zu unterhalten .

Ic
h

hielt es für richtig , al
s

Neutraler und Journaliſt , in

objektiver Form , meine Eindrüde zu ſammeln und erhielt
vom Kronprinzen die Genehmigung , beiliegenden Artikel auch

in Deutſchland zu veröffentlichen .

Don dem ſchlichten , nur mit wenigen Bildern (beſonders von der Kaijerin ) g
e

ichmückten Wohnzimmer des Kronprinzen hinaus ſchaute ic
h

in d
ie

Ferne und

verſuchte , mich in die Situation eines gebildeten Menſchen hineinzudenken , der
hier bald drei Jahre ſeines Lebens verbracht hat .

Der Kronprinz tritt e
in und ſagt nach den beiderſeitigen einleitendent

Säßen :
„Mönnen Sie mir Länder nennen , von denen noch nicht behauptet worden

iſ
t , da
ß

ic
h

dort Einzig halten werde ?

Ic
h

verzichte auf dieſes allzu warme Intereſſe , und Sie können mitteilen ,
daß ic

h

aus pekuniären Gründen b
is auf weiteres hier wohnen bleibe .

Natürlich wäre e
s mir angenehmer , auf dem Feſtlande zu wohnen , aber Sie fen

nen den fatalen deutſchen Valutaſtand und d
ie holländiſche Wohnungsnot .

Aus denſelben pefuniären Gründen beſucht meine Frau mich mit d
e
n

jungens nur einmal im Jahre . Wir korreſpondieren regelmäßig . Zweimal

im Monat ſchreiben wir uns , und meine Jungens bekommen alle einmal im

Monat einen Zettel .

Meine Frau verwaltet d
ie Wirtſchaft , und ſi
e tut das mit großer Hin

gebung . Vielleicht werden Sie einmal Gelegenheit haben , ſich perſönlich davon

zi
l

überzeugen . Übrigens wird ſi
e von d
e
r

Erziehung der Kinder vollfommen
beſchlagnahmt , denn d

ie Umſtände forderul , daß alle ſpäter ſelbſt ihr Brot
verdienen .

Mein älteſter Sohn hat mir ichen e
in paar Mal geſchrieben , daß ic
h

end
lich doch mal herüberkomunen ſollte , iu jelber die Wirtſchaft in die Hand 3

1
1

nehmen .

Ich werde aber ſolange in Holland bleiben , bis ic
h

d
ie

feſie überzeugung erlangt habe , daß meine Rücklehr feine Beunruhigung in

8
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Geſpräch mit dem Iron pringen

Deutſchland mehr verurſachen wird . Ic
h

habe bis ießt noch keinen Menſchen
getroffen , der mir zu ſagen wußte , wann ic

h

a
ls Privatmann in meiner

Heimat werde leben können , um mich der Erziehung meiner Minder zu widmen . "

Nach einer kurzen Pauſe ſagte d
e
r

Kronprinz :

„ Natürlich wird jeder Menſch von ſeiner nächſten Uingebung beeinflußt .

Ic
h

halte das auch für richtig . Beſonders hier auf Wieringen iſ
t mir das klar

geworden . Wie manche wertvolle Stunde habe ic
h

bei d
e
n

unbeſtechlichen Inſel
bewohnern verlebt , und wie flar iſt mir dabei der Gedankengang des Volkes g

e

worden . Das Schickſal hat mich in allernächſten Kontakt mit dem Volfe gebracht ,

und ic
h

habe das geiſtige Gleichgewicht dabei erhalten . “

„Wann wird Deutſchland aber wirklich einen Kaiſer wieder in ſeiner

Mitte ſehen ? “

Langſam antwortet darauf der Kronprinz :

„ In ſeiner Mitte haben ? . Meinetwegen ſchon morgen . Warum ſollten
wir nicht in unſerer Heimat geduldet werden ? Sie meinten aber wohl : wann
wird das Deutiche Reich wieder e

in Naiſertum ſein ? Darüber ließe ſich
lange reden – aber ohne Zweck . Ich habe ja nicht darüber zu ent
ſcheiden .

Glauben Sie mir , fü
r

unſer ſchwer heimgeſuchtes Land gibt e
s jeßt wich

tigere Probleme a
ls

d
ie Regierungs for m . “

Der Major , der udjutant d
e
s

Kronprinzen , unterbricht :

„ Worläufig ſchmiedet der Aronprinz Hufeiſen . Auch davon wurde in
der Preſſe eine falſche Vorſtellung gegeben . Wenn dann und wann e

in Hufeiſen

verkauft wird , dann wird der Erlös dem Bürgermeiſter von Wieringen für d
ie

Armen und Bedürftigen d
e
r

Inſel ausgehändigt . “

Der Kronprinz verabſchiedet ſich :

„ Ic
h

beneide Sie aufrichtig , daß Sie jeſt Wieringen verlaſſen können , um

wieder nach Deutſchland zurüdzukehren ! "

Amſterdam - Berlin , September 1921 .

89



Hermann Onden

Laſſalle und Bismarck

d
ie Väter d
e
s

Reichstagswahlrechts

Von Hermann Onden * )

Es war vieles , was jie perſönlich einander raſch verſtehen ließ , und nicht wenig ,

was ſi
e , einmal auf dem Wege , auch ſachlich bald einander näher brachte : es gab

ſehr weſentliche Fragen , über d
ie ſi
e

ſich leichter verſtändigen konnten , al
s

e
s mit

jedem andern preußiſchen Politiker möglich geweſen wäre . Das war noch das
wenigſte , daß ſi

e

in der Einſchäßung ihrer gemeinſamen politiſchen Gegner über
einkamen . In Bismards vertraulichen Briefen findet man über die öffentliche
Meinung und das unpolitiſche Philiſterium der Deutſchen , über ihren recht
haberiſchen Individualismus und kleinſtaatlichen Beſonderungstrieb , über den
Mangel an politiſcher Zeugungskraft bei den deutſchen Liberalen manche Wendun

g
e
n
, die mit Laſſalles höhnenden Diatriben in jeinen Reden und in ſeinem

„ Baſtiat -Schulze “ innig verwandt ſind : ſo reagieren Herrennaturen gegen dieſe
ganze Geiſteswelt und Gemütsverfaſſung des bürgerlichen Liberalismus . Aber
auch die poſitiven nächſten Abſichten des Laſſalleſchen Programms fanden b

e
i

Bis
mard Widerhall oder gar Zuſtimmung . Dieſer Sozialiſt , der d

e
n

Staat anrief ,

ſchien ihm nichts Unmögliches zu verlangen . Hatte der Miniſter doch ſchon im

Juni 1863 , vermutlich unter dem Eindruck der beginnenden Arbeiteragitation ,

einer Konimiſſion zur Prüfung der Arbeiterfrage , di
e

e
r

amtlich einberief , auch
die Frage vorlegen laſſen , o

b der Staat in ſeiner Eigenſchaft als Arbeitgeber
nicht mit der Regelung der Arbeiterverhältniſſe zum Vorbild für d

ie übrigen

Fabrikbeſiber vorangehen könne “ . Selbſt mit den Produktivgenoſſenſchaften im

Staatskredit war er bereit , wenigſtens einen Verſuch zu machen , und als ſich nach
einigen Monaten eine Gelegenheit bieten ſollte , grift e

r mit ungewöhnlicher
Energie durch . Denn e

r

hatte nicht nur im Schoße des Staatsminiſteriums nach
drücklich die Pflicht und d

ie Fähigkeit des Staates zu betonen , de
n

Bedürftigſten

ſeiner Angehörigen d
ie

helfende Hand zu leihen ; er ſtieß auch auf den Widerſtand
der in anderen Anſchauungen aufgewachſenen lokalen Organe , die „ den parteiloſen
Standpunkt , von welchem allein dieſe ſchwierige Angelegenheit richtig aufgefaßt
und d

e
m

ſtaatlichen Geſamtintereſſe entſprechend behandelt werden kann , nicht ein
nahmen , ſondern ſich ausſchließlich mit den Intereſſen und Einflüſſen der Úrbeit
geber identifizierten “ ; und als e

r

im Jahre darauf im Abgeordnetenhauſe wegen
dieſes Eingreifens in d

ie

Produktionsverhältniſſe angegriffen wurde , verteidigte

e
r

ſich wohl mit den Worten des jungen Friedrich des Großen : „ Quand je serai
roi , je serai un vrai roi des gueux . “ Mag bei dieſem Vorgehen Bismarcks auch
noch ſo viel taktiſche Berechnung mitſpielen , die Grundſtimmung , auf d

ie Laſſalle
ſtieß , ſtand der ſeinigen jedenfalls näher als d

ie

der Mancheſtermänner oder die
von Schulze - Deligich . Noch bedingungsloſer konnte man über das Ziel des all
gemeinen Wahlrechts übereinkommen , wenngleich die Motive auf beiden Seiten
ganz verſchieden lagen und auch die Art der Durchführung verſchieden angeſehen
wurde . Bisinard wollte e

s

im Rahmen einer Nationalpolitik , zur Überwindung
aller partikulariſtiſchen Widerſtände , und e

r

rechnete d
e
n

Liberalen gegenüber auf

* ) Wir entnehmen dieſe Probe mit Einwilligung des Verlag : dem ſoeben von Erich
Mards und A . Aler . von Müller (Stuttgart und Berlin , Deutſche Verlagsanſtalt ) herauês
gegebenen gweibändigen Sammelwer ! Meiſter der Politik “ , in welchem eine Reihe unſerer
Þeſten Hiſtoriter fi

ch zur biographiſch -univerſal -geſchichtlichen Darſtellung großer Staates
männer von Berilles b

is auf unſere Zeit , für das gebildete deutſche Publitum , zuſammen .

getan haben .

9
0



Laialle lind Vismard

die fönigstreuen ländlichen Maſſen , d
ie

noch ſicher zu leiten waren . Laſſalle
dagegen wollte e

s

im Rahmen ſeiner demokratiſchen Politik , die die Arbeiter
von der Führung der Liberalen emanzipieren und politiſch auf eigene Füße ſtellen
ſollte ; er rechnete auf die Maſſen der Zukunft , di

e

mit dieſem Wahlrecht den Staat
erobern ſollten . Dazu fam , daß Bismarck , obgleich auch der preußiſche Konflikt
ihn zur Anwendung dieſes Mittels nötigen konnte , es doch zur Löſung der deut
ichen Frage im ganzen ſich vorbehalten und für die Stunde aufſparen wollte ,

wo e
r

den nationalen Entſcheidungskampf entfeſſelte . Laſſalle aber wollte e
s

jofort und zunächſt auf Preußen angewandt wiſſen , und zwar vermöge einer
föniglichen Oftroyierung , die er ſic

h

a
ls

eine loyale Zurücknahme der nach ſeiner
demokratiſchen Auffaſſung illegalen Oktrovierung der Verfaſſung vom 5 . Dezem
ber 1848 und des Dreiklaſſenwahlrechts auslegte : inden der Konflikt dadurch
mit einem Schlage beſeitigt wurde , jollte gleichſam in Berlin das Banner des
nationalen Parlaments aufgeſteckt und e

in Weg beſchritten werden , der in den
italieniſchen Ereigniſſen ſeine verlockende Parallele fand .

Die Politik Laſſalles lief darauf hinaus , Bismarck möglichſt raſch zu

einem Entſchluſſe voranzudrängen , den e
r

ſelber dann in ſeiner Arbeiteragitation

als ſeinen Erfolg ausſpielen konnte . Wir ſehen aus ſeinen Briefen , wie e
r

um Mitte Januar 1864 , wo die Intimität ihrer Beſprechungen anſcheinend

ihren Höhepunkt erreichte , den Miniſter mit ſeinen „ Zauberrezepten “ vollends

zu überzeugen ſucht und die „ entſcheidenden Beſchlüſſe “ ſchon wegen der äußeren
drängenden Ereigniſſe unmittelbar vor der Tür ſieht . Aber in eben dieſen
Tagen waren e

s gerade die äußeren Ereigniſſe , der Ausbruch des Krieges mự
Dänemark , d

ie Bismarck veranlaßten , d
ie andere Karte zunächſt noch in der

Hinterhand zu behalten ; wohlrief auch er in den nächſten Tagen einmal , ganz

im Lajjalleſchen Sinne , den bürgerlichen Liberalen des Abgeordnetenhauſes zu ,

ihr Verhalten beweiſe ihm , „wie ſi
e

dem eigentlichen Volfe fernſtehen “ , aber g
e

rade der Krieg , den er an der Seite Öſterreichs durchkämpfeil mußte , ließ ihn die
Oktroyierung zunächſt hinausſchieben . Zwar ſuchte Laſſalle auch von der Öffent
lichkeit her zu drängen ; in dem u

m Mitte Februar erſcheinenden Baſtiat -Schulze
hieß e

s

zum Schluſſe pathetiſch : „ Schon zudt in den Höhen der Blit des direften
und allgemeinen Wahlrechts “ , und als er am 1

2 . März 1864 wegen Hochverrats
vor Gericht ſtand – denn was er im geheimen mit dem Miniſter als Ziel der
Zukunft beſprach ,wurde ihm in ſtaatsanwaltlicher Uuslegung als Hochverrat an
gerechnet , wenn e

r

e
s öffentlich andeutete - - , wagte e
r ſogar die fecke Prophe

zeiung : „ Ic
h will nicht nur d
ie Verfaſſung ſtürzen , ſondern e
s vergeht vielleicht

nicht mehr a
ls

e
in Jahr , ſo habe ic
h

ſi
e geſtürzt . Die ſtarken Spiele können

geſpielt werden , Karten auf d
e
n

Tiſch . Und ſo verkünde ic
h

Ihnen denn a
n

dieſem feierlichen Orte , es wird vielleicht kein Jahr mehr vergehen – und Herr
von Bismarck hat die Rolle Robert Beels geſpielt und das allgemeine und
direkte Wahlrecht iſ

t oftroyiert . “



Florian Beyer

Politiſche Kriegserfahrung

Von florian Geyer

Die militäriſche Striegserfahrung des Weltkrieges tann für Deutſchland nicht
fruchtbar werden . (Die anderen ſichern inzwiſchen das Zeitalter des Völfers
friedens , in dem wir ießt leben , durch erfreuliche Vervollkommnung der 1918 noch

recht primitiven Striegsmaſchinen .) Für Deutſchland bleibt als Möglichkeit und
Pflicht nur der Ausbau d

e
r

politiſchen Ariegserfahrung .

U .

Nicht der Parteipolitiſchen Striegserfahrung . Parteipolitik behauptet heute
noch , von den Deutſchnationalen bis zu den Kommuniſten : „Unſere An
ſchauungen ſind e

s , die der Krieg dolinhaltlich beſtätigt hat . “ Im ſtillen Nämmer .

Tein , im engen Streiſe allerdings lächeln die Auguren . Tatſache : Jede Partei
mußte , müßte umlernen . Umlernen im Sinn der ſta a topolitiſchen

S
triegserfahrung .

II
I
.

Strieg iſ
t

nach Clauſewiß - Ludendorff „ d
ie äußere Politik mit anderen

Mitteln “ ; erſte politiſche Striegserfahrung : Strieg iſ
t

nicht bloß Machtprobe der
Heere , ſondern Machtprobe der Völler .

IV .

Den bürgerlichen Maſſen , die nur d
ie militäriſche Seite des Arieges ſahen

(oder ſehen durften ? ) , iſt der Zuſammenbruch nach vier Jahren Sieg heute
noch e

in Mätſel . Machtprobe der Heere : Der wachſenden Übermacht des feind
lichen Anpralls hat das Seer bis zum leßten Augenblid , wenn auch wankend ,

ftandgehalten . Åber – Machtprobe der Völler : Die deutſche Heimat hat
zwar bis a

n

den Tod gehungert und flaglos ihre Söhne geopfert , aber ſi
e , nicht

das Heer , traf der Stoß , der Deutſchland ſchließlich zu Fal brachte . Der Krieg

iſ
t

nicht mit rein militäriſchen Mitteln geführt , nicht durch rein militäriſche Mittel
entſchieden worden , ſondern durch die Wirtſchaftsübermacht und die Propaganda
der Entente .

V .

Der Sieger d
e
s

Weltkrieges iſ
t

nicht Marſchall Foch , ſondern die New
Yorker Börſe . Zweite ſtaatspolitiſche Striegserfahrung : Die Wirtſchaft iſ

t

das

Schidſal . Die „ Friedenserfahrung “ beſtätigt dieſen Saß täglich . Außenpolitiſch
heißt es heute : Keynes oder Poincaré ? Innenpolitiſch fordert er : Nach Zerſchlagung
der militäriſchen und politiſchen Macht iſt das deutſche Soidſal mit wirtſchaft .

lichen Mitteln neu zu geſtalten . Der vernachläſſigte nationale Machtfaktor der
Wirtſchaft iſ

t

durch die Arbeitsgemeinſchaft d
e
r

Arbeiter und Unternehmer zu

höchſtmöglicher politiſcher Wirkung zu bringen . Der Kaufmann , der einſt ſchwerer
Heſerveoffizier werden konnte a

ls

mancher andere Einjährige , hat heute d
ie

führende Stellung in Deutſchland .

VI .

Aus der wirtſchaftlichen Arbeitsgemeinſchaft hat die politiſche zu erſtehen :

Große Koalition . tapitaliſten wie Proletarier müſſen lostommen vom Geift des
Sozialiſtengeſebes . Dritte ſtaatspolitiſche Kriegserfahrung : „National “ darf nicht
nur leeres Wort , ſondern muß materieller Inhalt ſein . Nationaliſierung der
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. Politiſche Kriegserfahrung

Sozialiſten iſ
t nur möglich durch ſoziale Ausgeſtaltung d
e
s

nationalen Gedankens .

Deren erſte Stufe , eine friegånotwendigkeit , hätte ſein müſſen d
ie rechtzeitige Ge

währung des allgemeinen Wahlrechts in Preußen . Wie Freiherr von Stein vor
1813 den Bauern und den Bürger durch ſeine Agrarreform und ſeine Städte .

ordnung a
n

den preußiſchen Staat feſſelte , ſo mußte und muß der Arbeiter a
n

das Reich gebunden werden .

VII .

Der andere Sieger d
e
s

Weltfrieges iſ
t

Northcliffe . Vierte politiſche Kriegs .

erfahrung : Die ungeheure Bedeutung der Preſſe . Propaganda ? Nein Menſch
war in Deutſchland darauf vorbereitet . Die Verſuche , ſie während des Krieges
durch Dilettanten – Abgeordnete und Offiziere — zu improviſieren , waren im

In - und Ausland findlich . Der Preſſemann galt und gilt teilweiſe noch heute
als läſtiger und indistreter Neugieriger . Seine Stellung in Deutſchland reicht
bei weitem nicht a

n

d
ie ſeines ausländiſchen Kollegen . In raſtloſer täglicher

Arbeit iſt d
ie unpolitiſche Nation zu politiſieren , in raftloſer Arbeit find im Aus .

land d
ie Lügen der Feindpropaganda wegzuräumen , die Deutſchland nach dem

Wort eines Schweizers Fieben Jahre lang zu
m

„Spudnapf d
e
r

Welt “ gemacht hat .

VIII .

Dazu poſitive Propaganda : Weimar und Bayreuth . Stant und Einſtein :

Geſchenke Deutſchlands a
n die Welt . Der Weg zu Deutſchlands Rettung vom

Sklaventod führt euch über die literariſchen Salons in London und Paris .

Unſinn iſ
t

die ftonſtruktion des Gegenſages Potsdam — Weimar , des Gegenſages
zwiſchen Geiſt und Gewalt (Bismard . Treitſchte gegen Goethe ) . Aber doch ! Fünfte
Kriegserfahrung : der Geiſt al

s

politiſche Macht . Es iſt der Geiſt , der ſi
ch

den Körper

baut . Gemeinſam iſ
t

der zerriſſenen Nation noch der geiſtige Multurbefiß . Aufgabe

iſ
t , die Maſſen durch Büchereien , Volkshochſchulen , Aufbauſchulen mehr als bisher

a
n ihn heranzuführen , Hochbegabten geiſtige Führerſtellung zu erzwingen . Ge

meinſam iſ
t

d
e
m

ſich ſelbſt zerfleiſchenden Europa noch der abendländiſche Geiſt ,

a
n

dem alle Nationen und doch wohl auch das Volt Goethes mitgebaut haben .

IX .

Der deutſche Geiſt aber muß ſterben , wenn Verſailles in Kraft bleibt . Die
Not der Wiſſenſchaft beweiſt e

s . Deutſchland muß ſterben ,wenn Verſailles in Straft
bleibt . Ein einziger Gedanke hat 6

0 Millionen Deutſche Tag und Nacht zu

peitſchen : los von Verſailles ! Verſailles iſ
t

Deutſchlands Rechtfertigung : Durch
Verſailles iſt erwieſen , daß der Strieg e

in gerechter Verteidigungstrieg war . Sogar

, ,Baſardſpiel “ iſt gegen ſolchen Mordverſuch entſchuldigt . Verſailles iſt aber auch

d
ie Geburtsſtunde des deutſchen Nationalgefühis . Dies iſ
t

die größte ſtaats .

politiſche Ariegserfahrung : Das Schidſal deiner Nation iſ
t

dein Schidjal !

X .

„ Deutſchland iſ
t

e
in guet Land , hat Brots und Weins genug - - - aber der

Zwietracht iſ
t

kein Ende . . . " So Hauptmanns Florian Geyer . Das Land der
Vereine hat auch heut noch nicht d

e
n

Verein der Deutſchen , die Nation , ſich
innerlich zu eigen gemacht . Solche Politiker und e

in

ſolches Volt ſollten wir
haben , deren einziger Wahlſpruch bei jedem politiſchen Schwertſtoß der Ruf des
Florian Geyer wäre : „ Der deutſchen 3wietra ch tmitten insHerz ! "
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Regierungsrat Dr. Rudoli Dalberg

Eine neue deutſche Währung ?

Von Regierungsrat Dr. Rudolf Dalberg
Bemerkung der Schriftleitung : In folgendem

geben wir einem der vielen Vorſchläge Raum , die

zur Behebung der Valutaſdwierigkeiten ſeit einiger

Zeit gemacht werden . Der Vorſchlag Dr. Dalbergs
zeichnet ſi

ch

zweifellos durch Klarheit und Facha

fenntniß von d
e
n

meiſten andern auß , obwohl wir
auch hier die Bedenken des ſchwediſchen National .

ölonomen Caſſel gegen alle derartigen Reformen und

Pläne nicht unterdrüden können .

Śweifellos iſ
t d
ie Papiermart wegen ihrer täglich ſehr erheblichen Schwankungen

fein brauchbarer Wertmaßſtab für unſeren Außenhandel mehr . Kein Wunder ,

daß ſi
ch infolgedeſſen auf den verſchiedenen Wirtſchafts - und Rechtsgebieten eine

Tendenz zur Abkehr von der Papiermark zeigt . Es iſt aber auch ferner flar ,

daß e
s

nicht gelingen wird , di
e

Währungszerrüttung v
o
n

innen h
e
r

zu
m

Beiſpiel

durch eine Steuerpolitit zu beheben . Der hauptſächlichſte Grund dafür iſt der ,

daß unſer Währungselend in d
e
r

Hauptſache gar nicht innerwirtſchaftliche Urſachen

hat , vielmehr eine Folge der Reparationspolitit der Entente Deutſchland gegen

über if
t . Damit ſoll nicht d
ie Bedeutung der Inflation durch d
ie Notenpreſſe und

den ungededten Reichsetat unterſchäßt werden , ſondern nur die primäre Bedeutung

der ungeheuerlichen Deviſenanforderungen der Entente ins rechte Licht gelebt

werden . Eine Stabiliſierung der Valuta muß alſo vor allen Dingen von einer
internationalen Finanzregelung vorbereitet werden .

Solange dieſe Stabiliſierung aber nicht durchgeführt iſ
t , muß die deutſche

Wirtſchaftspolitik wenigſtens verſuchen , die aus der Valutaſchwankung ſi
ch e
r

gebenden Schäden nach Möglichkeit zu vermeiden . Der deuiſche Außenhandel iſt

auf der ganzen Linie bereits zur Fatturierung in ausländiſche Währung über
gegangen . Aber gerade dies oder vielmehr d

ie Fülle der dieſe Frage regelnden

Einzelvorſchriften d
e
r

Induſtrieverbände bedeutet eine ungeheuerliche Erſchwerung

fü
r

den großen Erporthandel . Es iſt alſo nötig , einheitlich dieſe ganze Frage zu

löſen . Das iſ
t natürlich nur möglich in der Feſthaltung des erwähnten Grund

gedankens , de
r

ſich in der Fakturierung der ausländiſchen Währung ſchon bisher
durchgelegt hat . Man muß alſo nur einen kleinen Schritt auf d

e
m

einmal ein
geſchlagenen Wege weitergehen und eine neue deutſche Rechnungseinheit einführen ,

d . h . eine ſtabile Geldeinheit , mit welcher der Außenhandel rechnen kann und
auch zu rechnen hat . Dieſer Vorſchlag bedingt nicht eine neue Notenbant , denn

9
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Eine neue Deutſche W å hrung ?

es handelt ſi
ch ja nur u
m

eine ideelle Rechnungseinheit , be
i

welcher eine Effektiv
zahlung in einer der beſtehenden Währungen zuin Tageskurs zunächſt noch zu

erfolgen hat .

A
n

welche beſtehende Währung fo
ld

fich dieſe neue Rechnung anlehnen ?

Der Anſchluß a
n d
ie Goldmarł wäre gleichbedeutend mit d
e
m

Anſchluß a
n

den

Dollar , und damit an die ameritaniſche Währung . Da aber für d
e
n

deutſchen

Außenhandel d
ie engliſche Währung wichtiger ſcheint , iſt es wohl zweđmäßiger ,

den Schilling zugrunde zu legen . Das könnte geſchehen , indem man eine Banfo .

mart ( um d
ie Bezeichnung Schilling , die zu Verwechſlungen Anlaß geben tönnte ,

zu vermeiden ) einführt , die alſo gleich mit Schilling wäre . Eine Notenausgabe

kommt fü
r

dieſe Währung natürlich nicht in Frage , und ſo kann auch der durch

d
ie Reparationspflichten a
n

d
ie Notenpreſſe vorläufig gebundene Staat dieſe neue

Werteinheit nicht beeinträchtigen .

Daraus wird fich zweifellos allmählich eine gangbare Währung für den

Außenhandel entwideln , mit welcher bei rein buch - und wechſelmäßiger Verrechnung
deutſche Waren im großen gefauft werden könnten . Der argentiniſche Goldpeſo

iſ
t ganz ähnlich international gangbares Zahlungsmittel , ohne daß in Argentinien

auf Goldpeſo lautende Noten oder Münzen zirkulieren . Es würde ſi
ch

danach

für Deutſchland eine Doppelwährung ergeben : d
ie Papiermark für den Innen

verkehr , die Bantomark für den Außenverkehr , wobei fü
r

d
ie

a
n

den Außenver

fehr unmittelbar anſchließenden Geſchäfte bis zu gewiſſen Graden auch die Banfo
mart zugelaſſen wäre . Für d

ie eigentliche innere Zirkulation muß natürlich die
Papiermark beſtehen bleiben * ) .

* ) Die näheren Einzelheiten dieſes Planes werden in d
e
r

demnächſt b
e
i

Reimar
Bobbing erſcheinenden Schrift : Dalberg : „ Bantomarł im Außenhandel ? " auseinanders
gelegt werden .

Schatzmeiſter

Ach , Herr , in deinen weiten Staaten

A
n

wen iſ
t

der Befiß geraten ?

Wohin man kommt , da hält e
in neuer haus ,

Und unahängig will er leben , . . .

Die Goldcspforten ſind verrammelt ,

Ein jeder fraßt und ſcharrt und ſamninelt ,

Und unſ ' re stafſen bleiben leer .

( fauſt 2 . Teil )
9
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Tiroliſche Politik

Don fiſcher von Potuyzn

Unläßlich des Botſchafterwechſels in Ron wurden dem neuen Vertreter des
Reiches a

m Quirinal in nahezu ſämtlichen deutſchen Blättern gute Ratſchläge zu
teil , die in den meiſten Punkten der eben aktuellen Fragen wohl erheblich aus
cinandergingen , in einer Anſicht indeſſen ſich kaum unterſchieden : er möge wohl
weislich Bedacht nehmen auf die ganz ungemeine italieniſche Empfindlichkeit , mit
der Rom die Brennergrenze bewacht und e

s wäre fein gerade gewinnbringen
der Eintauſch , ſtatt einer möglichen deutſch -italieniſchen Verſtändigung der Tiroler
Jrredenta Wege zu bereiten . Die Gefahr wäre in einem gewiſſen Sinne hierfür
gegeben , da die Tiroler e

s ausnehmend gut verſtehen , von ſich ſprechen zu laſſen .

Dieſe Tatſache iſ
t , wenn man ſi
e von ihrer propagandiſtiſchen Betonung befreit ,

zweifellos richtig ; doch ſteht ſi
e eigentlich nur zum tleineren Teil mit dem Schic

fale der zweihundertfünfzigtauſend italieniſchen Staatsbürger gewordenen Deutſch
tiroler im Zuſammenhang . Es wäre möglich , daß ſogar bei einer durch den
Friedensvertrag nicht zerſtörten tauſendjährigen Einheit des „ Landes im Ge
birge " — wie ſeine Bezeichnung vor dieſer lautete — die tiroliſche Frage in nicht
minderem Maße d

ie

deutſche Politik beſchäftigte . E
s ſoll von vornherein hier

mit e
in das tatſächliche Intereſſenverhältnis politiſcher Bedeutung zwiſchen einem

kleinen Lande und dem Reichsſchickſal überſehender Lokalpatriotismus abgelehnt
werden . Die Tiroliſche Politik iſ

t

aber im Rahmen des Grenzdeutſchtums ein

ſehr inaßgebendes Kapitel . Die Sorge u
m

ſichere Grenzen muß das Reich heute
loslöſen von der militariſtiſchen Sicherung - aber deſto mehr muß die deutſche
Volfseinheit , die Reichsfreude in den Grenzmarken aller Himmelsrichtungen mit
Intereſſe und Sorge erhalten und gefördert werden . Die Entwicklung einheit
lichen deutſchen Grenzwillens wird der vaterländiſchen Erneuerung viel fördernde
Kräfte abgeben .

Und in dieſem Maßſtabe betrachtet , iſt es zweifellos weit mehr wie eine
politiſche Kurioſität , wie allein a

n

d
e
n

tatſächlichen Ereigniſſen eines Jahres
gemeſſen , das Thema , , Tirol " , aljo des kleinſten deutſchen Grenzlandes mit ſeiner
halben Million Bewohner beiderſeits des Brenners , die Nationalverſammlung in

Wien , das Parlament in Rom und d
e
n

Reichstag – man erinnere ſi
ch nur an

die Begrüßung des Tiroler Abſtimmungsergebniſſes - beſchäftigte . In dieſen
drei Hauptſtädten liegen drei das Volt im ſtärkſten Maße beſchäftigenden Grund
lagen ſeines politiſchen Kampfes : die Homerule für den italieniſch gewordenen
Landesteil , di

e

Landesrechte von Öſterreichiſch - Tirol und der Anſchluß a
n das Reich .

Mit dem Einzuge der vier deutſchſüdtiroler Abgeordneten auf dem Montecitorio ,

mit der freiwilligen Abſtimmung Nordtirols im April bzw . Juni ſind äußerlich
das erſtere und leftgenannte Kampfmoment a

m

ſichtbarſten hervorgetreten , wäh
rend d

ie zeitweilig zur erfolgreichen Offenſive übergehende Verteidigung gegen

Wien “ in einer im Dezember ergangenen Entſchließung der Tiroler Volkspartei
vielleicht dadurch , daß e

in früherer Bundeskanzler ſelbſt der Verfaſſer dieſes die

„ Tiroler Selbſthilfe " ankündigenden Manifeſtes iſ
t , di
e

ſtärkſte Pointe erhielt .

E
s ſoll indeſſen im folgenden kein politiſcher Kalenderbericht gegeben wer

den - bei d
e
n

erwähnten Hauptzielen iſ
t

e
s erklärlich , daß der Rampf u
m

dieſe

mit der Entwicklung der allgemeinen Lage in ſeinen Wechſelfällen ſehr verbunden

war . Hier würde Politik zur Chronik werden ; gerade bei der Erfaſſung der tiro
liſchen Politik ſozuſagen der Weg in verkehrter Linie , denn wohl fein deutſches ,

zumindeſt in dieſer geringen Ausdehnung , ſtellt eine ſo ſtark ausgeſprochene , ge

9
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Tirulijce Pulitii

ichloſjene Individualität dar und iſ
t

in der Lage , aus dem Schake überlieferter
Geſchichte und Rechte in ſo großem Ausmaße Hiſtorie in Werte der Gegenwarts
politif umzuſeßen . Der Begriff d

e
s

„ unveräußerlichen Selbſtbeſtimmungsrechtes

Tirols “ iſt ſo wie der der , ,Tiroler Landesfreiheiten “ weder als Broſchürenſchlager
ontra St . Germain , noch als ſeparatiſtiſches Rüſtzeug contra Metternich enta

ſtanden . E
r

war ſchon die Seele der Befreiung von 1809 , war da in den Nämpfen
des Eugeniſchen Zeitalters und gab ſowohl der Übergabeurkunde der Margarethe
Maultaſch - deren Gemahl übrigens durch zwanzig Jahre Tirol und Branden
burg , durch „ Perſonalunion “ verbunden , beſaß - an die Habsburger 1363 , wie
auch der Zuſtimmung der Tiroler Stände zur Pragmatiſchen Sanktion 1720 eine
von den ähnlichen Verträgen ſehr beſondere Note . Der Tiroler Truß , auf ei

n

ganz beſonderes Tiroler Recht ſtets Bedacht zu nehmen , iſt wohl aus der ichon
unter Herzog Friedl „mit der leeren Taſche “ im Beginne des fünfzehnten Jahr
hunderts erfolgten Befreiung d

e
s

Bauernſtandes und 1420 in einem Landtage

ſchon ſtark ausgeprägten „ konſervativen Landesdemokratie “ entſtanden . Sie ſchuf

e
in freiwilliges Vertrauensverhältnis zur nach und nach erſtehenden Habsburger

monarchie , die d
ie Selbſtändigkeit dem Kaiſer als „ gefürſteter Graf von Tirol "

übertrug . Als ſich dieſer der Herrſcherpflicht entſchlug , da hörte jede rechtliche Be
einträchtigung , geſchweige denn Bindung desſelben , tatſächlich auf und wurde auch
nicht wieder aufgegeben , denn die Tiroler Landesvertretung ſtimmte lediglich zu ,

daß Tirol mit den übrigen Ländern in einen vorläufigen ſtaatsrechtlichen Ver
band trete , um dem Diftat des Friedensvertrages äußerlich Genüge zu leiſten .

In dem Augenblice jedoch “ – ſpricht ſich in einem vor kurzem erſchienenen Auf

a
ze Abgeordneter Dr . Steidle aus — , , in welchem ſich das Diktat lockert oder der

Zwang des Friedensvertrages auf d
ie eine oder andere Weiſe zu wirken aufhört

oder der Drud der Verhältniſſe ſtärker ſein wird , als der Schmachvertrag von

S
t
. Germain , gewinnt Tirol gegenüber der öſterreichiſchen Republik ſeine volle ,

rechtlich begründeie Handlungs - und Selbſtbeſtimmungsfreiheit wieder . . . "

Iſ
t

einerſeits daher d
e
r

Selbſtändigkeitsbegriff nicht etwa a
ls ſeparatiſtiſche

Spielerei , ſondern als rechtlicher Grundſtein der tiroliſchen Politik anzuſehen , jo
fann anderſeits von wirklicher Politik nur geſprochen werden , wenn auf dieſem
Fundamente nicht ein utopiſches Kartenhaus , ſondern ein mit dem Sturmwetter
derWirklichkeiten und Möglichkeiten rechnender Bau aufgeführt wird , ei

n

Bau
auch im deutſchen Stile und nicht in einem volfsfremden ! Die Zeit von heute
dürfte der tiroliſchen Politik nur den Raum geben , vermöge ihrer aus ſtarker und
lebendiger Quelle hiſtoriſcher Rechte und Tradition entſpringenden eigenen ſelbſt
bewußten Energie , die allſeits wachſamſte und allimmer bereite Garde ini g

e

dloſenen Kampfe deutſdien Grenztums , beſonders jenes der Alpenländer 311

ſe
in

und ſo das große Morgen deutſcher Vereinigung zu erharren , wo dann Tirul
Andreas Hofers Ruf zum zweiten Male anhebeit mag : „ Es iſt Zeit ! “



N 11dolf Erden

Staat und Kultur
Eine Frage der Gegenwart

Von Rudolf Euden

©u den zahlreichen Fragen , die uns heute umdrängen und entzweien , gehört das
Verhältnis von Staat und Kultur . Iſt d

e
r

Staat nur e
in Diener der Kultur ,

oder hat er eine ſelbſtändige Aufgabe und einen ſelbſtändigen Wert ? Weltbürger

tum und nationale Geſtaltung geraten dabei leicht in einen ſchroffen Gegenſap .

Die Urt dieſer Auseinanderſebung entſcheidet aber über den Charakter des g
e

meinſamen Lebens . Ältere und jüngere Gedankenmaſſen verbinden ſi
ch dabei

eng , die Not der Zeit drängt hier zu einer klaren Entſcheidung .

In dem Aufbau und in der Durchbildung der Kultur hat die Neuzeit ihre
Eigentümlichkeit und ihre Größe gefunden ; unterwarf das Mittelalter altes
Streben der Herrſchaft der Religion , ſo fühlte d

ie neuere Menſchheit ſi
ch ſtart

genug , ſic
h

das Leben ſelbſt zu bereiten , nun erſt ſchien ſi
e

eine volle Mündigkeit

zu erreichen . Tem gehobenen Selbſtvertrauen entſprach eine gewaltige Araft
entfaltung ; ſowohl in der Geſamtrichtung als in d

e
n

einzelnen Gebieten wurde

das menſchliche Leben auf ſi
ch ſelbſt geſtellt , fühnen Mutes durfte e
s wagen ,

d
ie ganze Wirklichfeit vernünftig zu machen und alle Vernunft zu verwirklichen .

Träger und Gefäß der Kultur aber war der Menſch , das geiſtige und ſelbſttätige
Leben ; dieſes Weſen zu voller Bewußtheit und Herrſchaft zu führen , das dünfte
die höchſte Aufgabe der Menſchheit , dieſe Aufgabe verdrängte alle Unterſchiede
und Gegenſäße , kleinlich konnte e

s

ſcheinen , für ſich ſelbſt etwas Beſonderes 3
1
1

erſtreben .

Hatte d
ie Aufklärung dieſem Streben eine zu verſtandesmäßige Urt g
e

geben , ſo überwand d
ie

Höhe der deutſchen Kultur alle Enge durch einen univer
jalen Humanismius , der dem Streben eine innere Verklärung und eine unbe
grenzie Weite verlieh . Namentlich wurde die Kunſt e

in Vermögen , alle Nöte
und Sorgen zu überwinden und allez Kleine abzuſtreifen , Schiller und Goethe
waren einig , von der Phantaſie e

in

höheres Leben zu erwarten :

„ Wollt ih
r

hoch auf ihren Flügeln ſchweben ,

Werft d
ie Angſt des Jrdid ; en von euch ,

Flüchtet aus dem engert , dupfen Lebent ,

In dez Ideales Reich . “

Solche Wendung von d
e
r

ſichtbaren Welt fonnte leicht eine Gering

chübung des Staatslebens erzeugen , dieſes erſchien wohl a
ls

e
in

Reich bloßer

Rotwendigleit , das man gern hinter ſi
ch

ließ , eine ſolche Tenfiveiſe įpricht z . B .

aus d
e
n

Korteri von Friedrich Schlegel :

„Nicht in d
ie politiſche Welt verſchleudere d
u

Glauben und Liebe , aber

in der göttlichen Welt der Wiſſenſchaft und der Kumit opfere dein Innerites ,

in d
e
n

leiligen Feuerſtrom ewiger Vildung . “

9
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Staat und stultur

Fichte dachte von vornherein größer vom Staate , aber auch bei ihm über
wog zunächſt der Kosmopolitismus ; ſo erklärte er unmittelbar vor dem Zuſamı
menbruch des damaligen Staatsgefüges als das „ Vaterland d

e
s

ausgebildeten

Europäers im allgemeinen Europa , insbeſondere in jedem Zeitalter denjenigen

Staat , der auf der Höhe der Aultur ſteht , “ er fügt hinzu : „ und in dieſem Welt
bürgerſinne können wir uns dann über d

ie Schidjale der Staaten vollkommen
beruhigen “ . E

r

h
a
t

harte Worte gegen ſolche geſprochen , welche feſt a
n

d
e
m

ſinnlichen Vaterlande halten .
Ihn jelbſt aber führte bald d

ie dringende Not der Zeit und die heiße Liebe

zu ſeinem Volke zu einer großen Wandlung ; wie eine Erleuchtung kam e
s auf

ihn ; was e
r

aber in jener Wendung zum Vaterland ergriff , das entſprach der
hiſtoriſchen und nationalen Denkweiſe , di

e

u
m jene Zeit auffam und bald die Ge

jinnung der aufſtrebenden Generation beherrſchte . Der Zug zur Eigentümlich

fe
it

und Mannigfaltigkeit der Völfer wurde immer ſtärker , er hat , wie wir wiſſen ,

dem Daſein mehr Friſche , mehr Anſchaulichkeit , mehr Wärme verliehen , er hat
einen Reichtum edler Antriebe erzeugt . Aus ſolcher überzeugung konnte Schleier
macher einen Kosmopolitismus entſchieden verwerfen , der „ anſtatt auf ſein Volf
und mit ſeinem Vaterlande zu wirken , ſic

h

weiter ausſtreckt und auf das Ganze
anlegt , “ und meinte e

r : „ alle , di
e

Gott zu etwas Großem berufen hat , in dem
Gebiet d

e
r

Wiſſenſchaft und in d
e
n

Angelegenheiten d
e
r

Religion , ſind immer
jolche geweſen , di

e

vom ganzen Herzen ihrem Vaterland und ihrem Volk anhingen

und dieſes fördern , heilen , ſtärken wollten .

Dieſe Bewegung zur Nation war zunächſt mehr literariſch a
ls politiſch ,

indem ſi
e

zu einer Verſenkung in die Geſchichte , di
e Sprache , di
e

Sitten , das
Recht des eigenen Volfes aufrief , aber bald trieb ſi

e

auch zum Verlangen nach .
einem nationalen Staat , nur er konnte d

ie Kräfte zuſammenfaſſen und zu ver
einter Wirkung führen . Nun wurde klar , wieviel dem Menſchen fehlt , wenn

e
r

nicht einem Staate angehört , der ſeiner eigenen Art entſpricht , klar , daß e
in

Volf durd , die Bildung eines nationalen Staates eine höhere Stufe des Lebens
crfliumt ; nur der Staat erzeugt einen gemeinſamen Willen , nur er hat d

ie

Straft , dieſen Willen gegen alle Widerſtände durchzuſetzen ; nur das Teilhaben a
n

einem ſolchen Staat gibt d
e
m

Menſchenleben einen männlichen und ausgeprägten

Charakter . Manche Gründe haben im 1
9 . Jahrhundert dahin gewirkt , den Staat

bedeutender zu inachen : die techniſchere Geſtaltung , die genauere Gliederung , di
e

überwindung der räumlichen und zeitlichen Entfernungen u
ſw . , aber d
ie Haupt

ſache blieb d
ie überzeugung , daß der Staat einer Seele entbehrt , wenn ihn nicht

die eigentümliche Art ſeines Volfes belebt .
*

Solche Schäßiing des nationalen Staates verträgt ſich ganz wohl mit einer
übernationalen Kultur , nur darf dieſe übernationale Kultur nicht eine verſtandes
mäßige Ørt wie d

ie Aufklärung beſiben , di
e

umfaſſende Einheit darf nicht d
ie

Mannigjaltigkeit und d
ie Selbſttätigkeit der einzelnen Teilnehmer vernichten . Es

läßt ſi
ch hier nicht alles aus einem einzigen überlegenen Punkt ableiten , ſondern
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jeder Punkt inuß das Ganze mittragen und in dies ſeine eigene Art hineinlegen .
Das aber fordert unbedingt e

in ſelbſtändiges Wirken des Staates und d
e
r

geiſti

gen Individualität eines Volkes . Eine Kultur , die nicht von einem gemeinſamen
Willen des Volkes getragen wird und ſi

ch nicht in ihm verkörpert , iſt in großer

Gefahr , ſic
h

auf beſondere Areiſe zu beſchränken und einem weichlichen Äſthetis
mus zu verfallen ; fehlt einem Volk e

in ſelbſtändiger Staat , ſo fehlt ih
m

auch das
geiſtige Rückenmark . Er wird geneigt ſein , de

n

Widerſtänden und þemmungen

des Lebens möglichſt auszuweichen ; er unterliegt einer paſſiven Denkweiſe , welche
willenios allez über ſi

ch ergehen läßt und zufrieden iſ
t , de
n

Ereigniſſen einen an
gerchmer Anſirich zu geben .

Wieviel einem Volt fehlt , das einer genügenden Staatsmacht entbehrt , und
wie wenig eine Blüte d

e
r

Kultur einen ſolchen Mangel erſeßen kann , das erweiſt
die Geſchichte mit voller Deutlichkeit . Das griechiſche Volk hatte auch im ſpäte

re
n

Altertum d
ie Führung der Kultur , aber nach d
e
n

Verluſt d
e
r

politiſchen

Selbſtändigkeit blieb e
s auf den guten Willen der Römer angewieſen , und mußte

e
s trop aller Begabung fremden Geboten gehorchen . Was half ihm dabei , daß

d
ie Blüte der römiſchen Jugend gern in d
ie Schule der Griechen ging , und daß

e
in Kaiſer wie Mark Aurel ſeine Selbſtbetrachtungen in griechiſcher Sprache

ſchrieb ? D
ie

Griechen waren und blieben Untergebene . – Welche Bedeutung d
e
r

Beſiß eines nationalen Staates auch für das Gedeihen der wirtſchaftlichen und
fulturellen Verhältniſſe hat , das bekundet augenſcheinlich d

ie
Geſchichte der Hanje .

Gegen das Ende des Mittelalters beherrſchten die Hanſeaten mit überlegener

Macht d
ie nördlichen Meere . Sie durften d
e
n

Kampf mit ganzen Königreichen
wagen , auch ihre Bauten zeigen eine hohe Kultur . Wodurch iſ

t

e
s gekommen ,

daß andere Völker ſi
e überflügelten , und daß ſi
e

von der folgenreichen Beherr
idung Amerikas ausgeſchloſſen wurden ? E

s

kam daher , daß Deutſchland u
m

jene Zeit keine ſelbſtändige Staatsmacht hatte , und daß daher dem wirtſchaft
lichen Beſtreben e

in feſter Halt fehlte . Heute gedenken manche ſehnſuchtsvoll der
Zeit der Denker und Dichter ; haben ſi

e vergeſſen , in welcher traurigen und un
würdigen Stellung ſich u

m jene Zeit , al
s

Ganzes betrachtet , unſer Vaterland da
mals befand ? Das Mißverhältnis einer hohen Kultur und einer ohnmächtigen
Politik konnte nicht deutlicher befundet werden , al

s

e
s damals vorlag . Auch d
ie

leitenden Denker und Dichter haben jenes Mißverhältnis ſchmerzlich empfunden .

Was aber jollen wir jept tun ? Können wir uns auf unſer Sondergebiet
beſchränken , würde ſolche Abſonderung nicht e

in geiſtiges Sinfen unſeres Volkes

ergeben ? Verkennen wir nicht d
ie

Zeichen d
e
r

Zeit . Sie treibt die Menſchheit
immer zwingender zu einer Verbindung ihres Wirkens und Schaffens . Heute

ž . B . beſchäftigen uns ſtark die Fragen einer Weltwirtſchaft , die Induſtrie der
Pölfer iſ

t

durch tauſendfache Beziehungen gegenſeitig verfettet , di
e

ſoziale Be
wegung durchdringt d

ie Welt und ichöpft daraus eine bejondere Kraft , ethiſche
Annäherungen und Förderungen ſind in erfreulichem Aufſtieg , ſelbſt auf dem
religiöjen Gebiete , wo ſonſt d

ie

verſchiedenen Geſtaltungen den Anſpruch auf
Allgemeingültigkeit zi

t

erheben pflegten , tritt e
in gemeinſames Streben aus deil
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Gegenſägen hervor. Aber dieſe gegenſeitige Annäherung darf uns nicht zu einer
abſtrakten Gleichförmigkeit führen , es muß das Charakteriſtiſche der Völker ge

wahrt werden , ohne einen feſten Charakter und ohne eine geiſtige Widerſtands
fraft kann keine echte Kultur beſtehen . Für einen ſolchen Charakter aber iſt un
entbehrlich eine Organiſierung eines Geſamtwillens , wie e

r

ſich nur im Staate
vollziehen kann . Leşthin liegt bei dieſer Frage alles daran , wie wir d

ie geiſtige

Leiſtung und den moraliſchen Stand der Menſchheit zu verſtehen und zu beurteilen

haben . Die Kulturſchwärmerei pflegt einem bequemen Optimismus zu huldigen .

E
s

ſieht aus , al
s

o
b flare Begriffe und gute Vorfäße alle übel überwindent

fönnen . Nun hat eben der Weltkrieg uns deutlich eingeprägt , wie dunkle und
unheimliche Mächte den Menſchen beherrſchen , und wie zerſtörend d

ie Macht der
Lüge und des Scheines iſ

t ; dagegen vermögen freundliche Bilder wenig , nur e
in

geſchloſſener moraliſcher Wille und eine Verſeßung des Daſeins in Selbſttätig

keit kann d
e
n

Kampf gegen jene Hemmungen unternehmen . Das Leben iſ
t ein

mal nicht Genuß und Ergögung , ſondern Kampf und Überwindung . Dieſe For
derung richtet ſich a

n

die ganze Menſchheit . Sie wird ſich aber nicht erfüllen
laſſen , wenn nicht feſte Zuſammenhänge gewonnen werden und dem Leben eine
ausgeprägte Eigentümlichkeit verleihen ; ſonſt verläuft das Auſturleben insMatte
ud Flache .

Demnach wollen wir Deutſche unſer Aulturſtreben nicht in einen Gegenſap

ziir Staatsbildung und zur Staatsgeſinnung bringen . Wir haben neuerdings
viel Schweres erduldet . Nach jahrhundertelanger Arbeit hatten wir unter Fili
rung hervorragender Perſönlichkeiten eine bedeutende politiſche Stellung e

r

rungen . Nun hat e
in Zuſammenwirken von Schidjal und Schuld uns tief

gebeugt . Unſere Tradition iſ
t

zerbrochen , unſere wirtſchaftlichen und moraliſchen
Verhältniſſe ſind in einem kläglichen Stande , dazu d

ie

ſchroffe Spaltung inner
halb unſeres Volkes , das Zerfallen in einzelne Parteien , das Auseinandergehen
der Ziele und Werte . Wir können begreifen , daß demgegenüber ſich manche

Kräfte ausſchließlich der Kulturarbeit widmen , di
e

ſo viel dankbarer iſ
t , und d
ie

jich mühelos den Sorgen und Nöten des politiſchen Lebens entwinden kann .

Die Verſuchung liegt hier nahe , aber ſi
e bleibt eine gefährliche und verderbliche

Sache . Wir dürfen ihr nicht nachgeben ,wenn wir nicht den Kern unſeres Weſens
einbüßen möchten . Gewiß ſteht das Geiſtige und Göttliche , das im Menſchen

wejen waltet , jenſeits der Unterſchiede d
e
r

einzelnen Völker . Aber den Weg zl
ı

jeiner Höhe zeigen uns die Nationen mit ihrer geiſtigen Ausprägung . Hier iſ
t

jedem eine beſondere Aufgabe und Pflicht auferlegt , di
e

in guten und böſen

Tagen zu erfüllen iſ
t ; daß die Aufgabe mühſam und undankbar iſ
t , das kann

nur eine niedere Denkart abſchrecken , de
r

Tüchtige und Großdenkende wird eben

in d
e
n

Hemmungen und Verwicklungen einen ſtarken Antrieb finden , ſeinem
bedrückten und bedrängten Volk nach beſten Fräften zi

1

helfen . Dunkle Wolken
hänge i jeßt über dem deutſchen Volfe , aber wer auf d

ie Macht des ſchaffenden
Lebens und zugleich auf den urſprünglichen Kern ſeines Volfes vertraut , der
darf überzeugt ſein , daß diejes Voli d

e
n

Weg zu ſich ſelbſt finden wird ,wenn e
s

mr ſeine ganze Araft a
n

ſeine geiſtige Selbſterhaltung fegzt .

aditiont

itaalichen
Steingeine

fa
n

demgege

Grenzboten I 1922
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Hellmå ich von Mio iite

Die beiden Freunde

Von Hellmuth von Moltke

Moltle hätte auch e
in großer Schriftſteller werden können .

Einer unſerer erſten Stiliſten ſchwor ſpäter der Dichtung ab

und befriedigte ſein Formbedürfnis im Ausfeilen des berühmten
preußiſchen Generalſtabsſtils dertlaren Prägnanz a

n eigenen

und fremden Schriftfäßen .

Wir bringen nachfolgend das 1 . Kapitel der einzigen Nos
belle , die Molite ſchrieb und die nur wenigen belannt iſt . Der
perſönlich -biographiſche Untergrund der Jugenddichtung des
großen Schweigers iſ

t

ſoeben durch Siegfried Moltle auf Grund
von Briefen geklärt worden . (Lohmann Verlag , Leipzig . )

Es war im Jahre 1762 , an einem heiteren Sommerabende , deſſen Ruhe jo

oft im ſchneidenden Gegenſatz mit den Stürmen der Zeit ſteht , al
s

zwei junge
Krieger in lebhaftem Geſpräch längs den ſchönen Ufern der Elbe hinſchritten .

Die Sonne vollendete ihre umumiwölkte Bahn , und ihre lezten Strahlen vergol
deteit eine Landſchaft , welche , inlängſt der Schauplay von Arieg und Schlachten ,

jebt e
in Bild ſtillen Friedens war . Tauſende der Ehrgeizigen , welche dort g
e

kämpft , waren nicht mehr ; ihre Pläne , ihre fühnen Entwürfe und ihre Leiden
barg das grüne Grabtuch , welches ein neuer Frühling iiber ſi

e ausgebreitet .

Die elbeit Berge , welche von den Donner der Geſchüße erbebt , wiederholten nun
das Geläute friedlicher Herden , zertretene Saaten keimten fröhlich wieder empor ,

1971dderſelbe Strom , den einſt ſo viel Blut gerötet , trug jeßt den Widerſchein einer
lachenden Gegend .

So verwiſcht die freundliche Natur mit wohlwollender Hand die Spuren ,

welche Haß und Feindſchaft der Menſchen ihr vergebens aufzudrücken ſtreben .

Die Stürmie ziehen über ſi
e hin und ſind vergeſſen . Nur das Gemüt der Ment

îchen gleicht dem vom Strome geknickten und zu Boden geworfenen Rohre , das

ſi
ch nicht wieder zu erheben vermag .

Die blaue , eng anſchließende Tracht der beiden Wanderer , ihre ſilberneri
Schärpen und jene militäriſche Haltung , welche e

in

altes Erbteil des preußiſdieni
Heeres zu ſein ſcheint , zeigten , daß ſi

e unter König Friedrichs Fahnen fochten ,

obgleich ihr jugendliches Alter vermuten ließ , daß ſi
e nur die letzten Feldzüge

dieſes langen Kampfes mitgemacht hätten , den erſt die gänzliche Erſchöpfung
endigen ſollte .

Der eine der beiden jungen Männer war von großem , fernhaften
Wuchs . Eine Adlernaſe und ſchwarze Locken gaben ſeinem regelmäßig ſchönen
Geſicht einen kräftigen Ausdruck . In ſeinem ganzen Weſen ſprach ſi

ch

die fröh
liche , auf Selbſtvertrauen gebaute Sorgloſigkeit aus , init welcher die Natur offene
Gemüter beſchenkt , deren Mangel a

n

Tiefe ſi
e durch Gerad heit und mutige Laine

cricbt .

Sein Gefährte war e
in ſehr ſchlanker Jüngling , das Bild eines Nord

länders . Blonde Locken umgabent ein ziemlich blaſjes , aber höchſt ausdrucksvolle :

Geſicht , welches , ohne Anſprüche auf Schönheit machen zi1 können , von überall .

ernſten und edlen Zügen belebt war . Seine Haltung war elegant , und er ſchicie

ſo ſehr zu Hauſe in der militäriſchen Tracht , als o
b

e
r

a
n

dem Degent emporge

wachſen wäre , welcher an ſeiner Hüfte hing .

CCBt .
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Die beiden Freunde

Beide Jünglinge bildeten einen intereſſanten Gegenſatz in ihrem Äußernt .
Die Mienen des erſteren gaben , wie e

in Spiegel , treu und augenblicklich alle
Eindrücke zurück , welche ſi

e

von außen empfingen , während die Züge

des lepteren nur durch das bewegt wurden , was in ihm ſelbſt vors
ging . Jenerglich dem Spiegel eines Sees , welcher das Bild ſeiner
Umgebung iſ

t , aber von jedem Lüftchen gefräuſelt , von jedem Sturm
erregt wird ; dieſer war wie ein tiefer Strom , der mit glatter Oberfläche unauf
haltſam hinzieht und nur d

a , wo Felſen auf ſeinem Grunde ſich ihm entgegen
ſeßen , ſie ſchäumend überwältigt .

Aber die Verſchiedenheit der Charaktere , welche ſich ſchon beim erſten An
blick der Perſonen ausſpricht , hindert keinesivegs eine innige Freundſchaft , man
möchte ſagen , ſie begründet ſi

e
vielmehr . Ernſte , verſchloſſene Gemüter geben

ſich der rückſichtslos fröhlichen Offenheit anderer gern h
in , und dieſe ahnen

wiederum nichts Böſes in dem Schweigen jener . Je weniger ſi
e geneigt ſind ,

ſich anzuſchließen , je feſter halten ſi
e

die Verbindungen , welche ſi
e einmal als

geprüft anerkennen . Einer erſet , was dem anderen fehlt , und gibt d
a

nach ,

wo e
r

die Überlegenheit dieſes fühlt , ia , gemeiniglich überſchäßt . Als die beiden
Freunde (denn das waren ſi

e
) eine hervorſpringende Höhe erreicht , von wo man

Den Strom weit aufwärts überblickte , hielten ſi
e inne .

„ Siehe dort , Ernſt “ , hub d
e
r

muntere Gefährte mit großer Lebhaftigkeit a
n ,

dort hinter jenem Berge , wo das Kreuz auf der kleinen Napelle blißt , da liegt
Schloß Eichenbach . Ich erkannte den Punkt ſchon vom Gebirge aus und er
wartete gewiß nicht , daß wir noch heute hier ſtehen und ihn anſehen würden , und
den imerreichbaren Mond , bloß weil das biſschen Waſſer dazwiſchen liegt . “

„ Und weil das bißchen Waſſer “ , fügte der andere hinzlı , „ vom Serbelloni
ichen Korps beſegt iſt . "

„ Beim Himmel ! " rief der erſtere , „ hätte Prinz Heinrich das Mädchen g
e

jehen , welches in jenem Schloſſe wohnt , der Fluß wäre ſchon überſchritten und das
Serbelloniſche Korps geſchlagen . “

„ D
u vergißt , Guſtav “ , ſagte ſe
in

Freund , „daß der Prinz noch einige
andere Rückſichten zu nehmen hat , und daß e

in

hübſches Mädchen wohl Ope
rationsobjekt für einen Mann , nicht füglich für e

in Heer ſe
in

kann . “

„ Höre , Ernſt “ , fing nach einem kurzen Stillſchweigen der lebhafte Gefährte

a
n , „ du weißt , daß ic
h vorläufig zu der hohen Ehre eines Kommandanten jenes

verwünſchten Städtchens verdammt bin , un e
s gegen etwaige Patrouillen 3
1
1

jichern . Obgleich ic
h

nun glaube , daß die Patronillen Beſſeres zu tun haben

werden , als e
in Neſt wegzunehmen , in welchem der heilige Nepomuk auf dem

Markt unſtreitig das hübſcheſte Geſicht iſt , und wo man faum einen Trunt ſauren
Landweins bekommt , einen Plaß , der ohnehin mit Mauern verſehen iſ

t , als o
b

e
r

das Serail des Großherrn oder die Schäße eines franzöſiſchen Lagers ent
hielte ; dennoch darf ic

h

meinen Poſten jetzt nicht verlaſſen . Ernſt ! laß mich
ernſthaft mit dir ſprechen . Nein , lache nicht ; auch ic

h

kann ebenſo verwünſcht
feierlich ſe

in

wie d
u , wenn e
s nämlich der Mühe wert iſt . Uns eben dem Grunde ,

weshalb ic
h jeßt nicht fort kann , aus eben d
e
m

Grunde kann ic
h

d
ir Urlaub e
r

teilen . Eichenbach liegt ſeitwärts d
e
r

öſterreichiſchen Linie und iſ
t

noch unbeſeßt .

Auf , Ernſt , nach dem Schloß , in zwei Stunden biſt d
u d
a

und hältſt für mich u
m

Idas Hand a
n
! "

„ U
m

– Guſtav , biſt du toll geworden ? um d
ie Hand der Gräfin Ida , der

ingen Gräfin Eichenbach ? "
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„ Nun ja !“ fuhr jener fort , „meinteſt du , ich würde u
m die Alte anhalten ?

Vernünftig bin ic
h

geworden , und daß ic
h

wirklich Heiraten will , müßte dir das
fattſam beweiſen . Siehe , als ic

h , vier Wochen ſpäter als du dort warſt , in Eichen
bach ſtand , da erblickte ic

h

ſi
e zuerſt , und bei dem Leichtſinn , welchen d
u mir ſo .

freigebig zuzuerkennen beliebſt , ich habe ſi
e nicht vergeſſen ! "

„ Aljo wirklich ? " ſagte Ernſt mit ziemlich feierlicher Stimme , „alſo troj
der Wechſel eines Feldzuges , und doch warſt d

u nur kurze Zeit in Eichenbach . “

„ Drei glückliche Wochen ſchwanden in dieſem Zauberſchloſſe . Ic
h

ſa
h

ſi
e

täglich , hörte T
ie ſingen , und beim Himmel , Ernſt , als d
ie Trommeln zum Ab

marſch wirbelten , da weinte ic
h

wie e
in Schuljunge ! Mir fiel es ein , ſo gut wie

der König ſagt : „ Schleſien iſ
t

mein ! “ und beſeßt e
s und verteidigt ſi
ch gegen

ganz Europa , ſo gut kann ic
h

ſagen : Ida iſ
t

mein , ich habe das Schloß beſeßt ,

und der Teufel ſoll mich nicht herausbringen ! Kurz , ich war zu allen Tou
Heiten fähig , und ſiehe , Brüderchen , ich machte einen flügeren Streich , als d

u

in

vier Wochen aushedteſt , während d
u

in Eichenbach warſt : ich verlobte mich ! "

„ Nein , das iſt nicht möglich , das iſt unmöglich , Guſtav ! " rief Ernſt ſehr
bewegt . „ Ida iſt fröhlich , ernſt , lebhaft und leichten Sinnes ; aber –

„Höre , Ernſt “ , fuhr der andere fort , „ du weißt , ich ſchwanke nicht lange
zwiſchen zwei Entſcheidungen . Eine ergreife ic

h , und mag e
s

auch die falſche
jein , ſo ergreife ic

h

ſi
e mit ganzer Macht . Zwar war ich e
in armer Teufel , his

mein ſeliger Onkel , dem der Himmel den vernünftigen Gedanken ſegne , mich
fürzlich mit ſeinen zeitliden Gütern bedachte . Damals fonnte ic

h

das nicht
wiſſen und hätte daher wohl eigentlich nicht ans Heiraten denken ſollen . Aber
gerade weil ic

h

arm war , konnte ic
h

hoffen , reich zu werden , was dem , der reich

iſ
t , nie begegnen kann . Ida ſelbſt nun , obſchon ſi
e

ſo , wie d
u

ſi
e

ichilderſt , mir
eigentlich nicht erſchienen iſ

t , Joa wußte ſelbſt gar nicht , wie ihr geſchah . Höre

zu ; denn b
is jert biſt d
u mir allemal mit anderen Dingen in d
ie Duere gekom =

men , ſo oft ich über dieſen Gegenſtand mit dir ſprechen wollte , der mir doch wahr

b
e
re

a
re

n
o
t

in m
a
n
g
le
r

d
e
t

in
te
e n e
l

e
n Centriebe

ummer

a
u
f

d
e
r

Seele regenſtand

m
it
d
ir poren Dingen

in d
ie geſchah . " Hö

Bei der gewöhnlichen Ordnung der Dinge legt die Konvenienz d
e
m

Men
ichen tauſend Feſſeln a

n , die er in den ſturmivollen Zeiten eines Arieges abſtreift .
Wer dem Tode ſtündlich ins Auge blidt , dem iſ

t

das Leben der Verſtellung nicht
wert . Der Soldat hat nicht Urſache , ſich anders zu zeigen , als er iſt ; er fühlt
jeinen Wert und ſeine Kraft und trägt nichts Erborgtes zur Schau . Aber g

e

rade das iſ
t

e
s , was e
in Mädchen gewinnt . Kämpft doch jede von ihnen einen

Kampf gegen unſer ganzes Geſchlecht , gegen die fürchterlichen Waffen der Lügen ,

der Verſtellung und Schmeichelei , einen Kampf , in welchem ihre Leidenſchaften ,

ihre Herzensgüte zu Feinden , ihr Gefühl zum Verräter und ihre Schönheit zur
Gefahr werden ! Und doch kämpft ſi

e

u
m nichts Geringeres , als um das Glück

ihr ? s ganzen Lebens . Wie ſollte d
a

e
in Mädchen nicht Wahrheit lieben ? Ohne

jie fühlt man , daß man ſich bei dem raſden Zuſammentreffen innig vereinen oder
ewig trennen muß . Ernſt iſt das Gefühl , welches d

ie Seele des Mannes durch
dringt und ihn bereit macht , ſein Leben für den Gegenſtand ſeiner Liebe zu

opfern ; dies Gefühl ſpricht ſich auch vhne Worte in jeder Handlung , in jedeni
Blick aus und iſ

t

der beſte Freiwerber . So fam e
s , daß Ida für mich bald ebens

ſoviel fühlte , al
s

ic
h

für ſie , obgleich ſi
e

e
s nicht ahnte . Die Liebe eines Mäd

dhens will erworben ſein ; aber einmal erlangt , iſt ſie eine Lawine , die unauf
haltſamt forteilt und durch ſich ſelbſt wüchſt , während die unſere jo oft der Flamme
gleicht , di

e

ohne Nahrung erliſcht .

Nichts iſ
t

rührender als der Kampf einez edlen Mädchens gegen das auf
feimende , ſie raſch unterjochende Gefühl . E

s war eine kleine Gejellſchaft auf
Eichenbach ) , al

s

d
ie Marſchorder auf den nächſten Morgen anfam . Als der Oberſt

1
0
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die Neuigkeit b
e
i

der Abendtafel erzählte , da begegneten ſi
ch unſere Blicke unwill

fürlich , aber große Tränen ſtanden in Idas ſeelenvollem Auge , und obgleich ih
r

Mund lächelte , al
s

ſi
e uns eine glückliche Reiſe wünſchte , ſo zitterte doch ihre

Stimme . Ernſt , da dachte ic
h

nicht mehr an die Abreiſe , ſondern a
n

das Glück ,

geliebt zu Tein ; gewiß , mein Blic mußte ihr das ſagen , denn ſi
e

wendete ſich a
b

und errötete vor Scham und Zorn über ihr eigenes Gefühl .

In ſolchen Fällen ſind d
ie Mütter und Tanten die natürlichen Alliiertent

der Töchter und Nichten . Die alte Gräfin , welcher der ganze Handel keineswegs
entgangen war , rüdte ſogleich gegen mich ins Feld und verhinderte eine Er
flärung , welche mir auf der Zunge ſchwebte , indem ſi

e mit unendlich vielem In
tereſſe mein Gutachten über einen Faſan einforderte , von welchem ic

h

wirklich ,

glaub ' ich , den für d
ie Geſellſchaft beſtimmten Teller in der Zerſtreuung vor mich

genommen hatte .

Lieber Gott , wie fonnte ic
h

auch ſo etwas denken ! Nie iſ
t

inir e
in

Faſan

jo ungelegen gekommen ; ſelbſt Ida lachte über meine Verlegenheit .

Die Geſellſchaft ging auseinander , und e
in Zartgefühl , das ic
h

ehren

mußte , obgleich ic
h

im erſten Augenblick darüber mißgeſtimint war , ließ Jda jedes
fernere Zwiegeſpräch vermeiden . Vergebens ſuchte ic

h

die alte Gräfin in eine

Unterhaltung zu verwickeln , al
s

ihre Gäſte fort waren , vergebens fragte ic
h

nach

den ſchrecklich gepußten Damen , di
e , eine Muſterkarte der Torheiten aus fünf

Fahrhunderten , um uns hergingen . Die ſonſt über dieſen Punkt ſo geſchwäßige
alte Gräfin wußte durch ihre Antworten jedesmal das Geſpräch ſo abzuſchneiden ,

als o
b

d
ie Materie bis auf den leßten Buchſtaben erſchöpft wäre . Als ic
h

ſah ,

daß alles umſonſt war , machte ic
h

d
ie Einleitung zu einer Art von vorläufigem

Abſchiede . Aber die Gräfin unterbrach mich mit d
e
r

Verſicherung , daß der Kaffee
gewiß fertig ſein würde , wie früh wir auch aufbrächen .

Die Dame hatte mich während unſeres Aufenthaltes immer mit großev
Güte behandelt , weshalb mich ihre jepige Kälte empörte . Selbſt Ida (chien u

m

meinetwillen zu leiden und glaubte , ſo viel Härte vergüten zu müſſen . Mit einer
Stimme , die ic

h

nie vergeſſe und die zwiſchen lebhaftem Gefühl und mädchen
hafter Schüchternheit wankte , bot ſi

e mir Lebewohl mit d
e
n

Worten : „ Reiſen
Sie glüdlich , Graf Warten , denken Sie mit Güte a

n uns , und Gott beſchüße
Sie ! " Darauf wendete ſi

e

ſich zu ihrer Begleiterin , welche ſchnell mit ihr ab
ging , um ihre Bewegung und , ich glaube , ihre Tränen zu verbergen . Aber ic

h

- lache nicht , Ernſt ! ich hätte aufs Anie ſinken mögen ; denn e
s war mir , al
s

o
b

e
in Engel des Lichts mich geſegnet hätte . “

Ernſt hatte mit einer Spannung zugehört , welche zeigte , wieviel Teil er

a
n

der Erzählung ſeines Freundes nahm . Er lächelte ; aber ſein Lächeln erzählte

d
ie

Geſchichte inneren Nampfes und dés Entſagens ſchöner Hoffnungen .

„Unruhig und unter tauſend Entwürfen “ , fuhr Guſtav fort , „ brachte ic
h

die Nacht zu . Frühmorgens u
m fünf Uhr wirbelten die Trommeln im alten

Schloßhofe , Pferde wieherten , Waffen flirrten , kurz , alles wurde wach ; nur d
ie

beiden Damen ſchienen fe
ſt

zu ſchlafen . Zwar kam e
s mir vor , al
s

o
b

d
ie Gar

dine a
n

ihrem Fenſter fich e
in wenig bewege , aber vergebens blidte ic
h

nach ihr
ſelbſt empor . Da ſchwenkten d

ie Züge a
b , und mit gepreßtem Herzen folgte ic
h

nach . Als ic
h

über d
ie Zugbrüde den Berg hinabritt , war mir , als o
b die Welt

hinter mir läge , und wie wir unten im Dorfe angekommen waren , drehte ic
h ,

faſt ohne zu wiſſen , mein Pferd links herum ind ritt durch die kleine Schlucht ,

welche nach dem Pförtchen in der Mauer des Parkes führt . Ich wollte ſi
e nody

einmal ſehen , das war alles , wovon ic
h mir Rechenſchaft geben konnte . Ein un

beſtimmtes Gefühl leitete mich . Ic
h

band mein Pferd a
n

und trat in d
e
n

Garten . “
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„ Du fennſt “ , erzählte Guſtav weiter, „ das ſchöne Pläbchen auf dem vor
ſpringenden Felſen über der Elbe , von wo man die Dresdner Straße überſieht ,
wenn ſi

e eine Viertelſtunde unterhalb den Wald verläßt , welcher Eichenbach
umgibt . D Ernſt , ſie ivar d

a
! Am Ende der hohen Lindenallee ſtand ſi
e

im

Golde der Morgenſonne wie e
in

Weſen des Elementes , welches ſi
e umfloß . -

Ernſt , ſo ei
n

Anblick iſ
t mehr , als alle Schwüre der Liebe ! Sie war alſo doch

auf geweſen , und jeßt war ſie da , in mich zu ſehen , obſchon in einer Entfernung ,

gegen die kein Grandiſon etwas , ja ihr eigenes Zartgefühl nichts einwenden
fonnte . Leiſe ſchlich ic

h

heran , ganz nahe . Lange ſtand ſi
e unbeweglich , nur

Seufzer hoben ihren Buſen , während der meinige vor Freude pochte . Endlich
machte ſi

e eine Bewegung mit der Hand , wie zum Lebewohl . Da hielt ic
h

mich
nicht länger . Ic

h ſprang hervor und drückte ſi
e

in meine Arme . „ Nein “ , ſchrie

ic
h , „wir trennen 1113 nicht auf eivig ! Die Ehre ruft mich jept von hier ; aber

ic
h will ſterben oder dich erkänıpfen . Ida , nur einen Troſt gib mir mit in das

Getümmel der Schlachten , und eine Welt will ich bezwingen ; die Hoffnung , daß

d
u

mich liebſt ! " Ihr Auge war verweint , fie ichwieg vor Schrecken ; aber ic
h

drückte tauſend Rüſſe auf ihre Lippen , ehe ſi
e

e
s

hindern konnte . Da hörten
wir Leute . Ic

h ſchwang mich auf d
ie Mauer . „ Ida ! " rief ic
h , „wir ſind ver

lobt ; du ſollſt von mir hören ! " Ich winkte ihr e
in Lebewohl zu , ſprang hinab ,

und in zehn Minuten war ich zurück b
e
i

den Truppen . "

„Und jda , und d
ie Gräfin Eichenbach “ , fiel Ernſt e
in , „was antwortete

ſi
e d
ir
? "

„ Nichts ! " entgegneie Guſtav . „ Sie jagte nichts ,weil ich alles ja
h
. “

„ Nun , Gott erhalte dir deine gute Meinung von dir ſelbſt ! In der ganzen
Erzählung haſt du ganz allein gehandelt , ganz allein geſprochen , und doch biſt du
deiner Sache ganz geiviß . Möchteſt dii mir nicht auch ganz allein geſehen haben . “

„ Beim Himmel " , entgegnete Guſtav , vas verlangſt d
u mehr von Be

weiſen ? Aber freilich , Leute deines Schlages , Leute , di
e

nie tolle Streiche , aber
anch nie kluge machen , Leute , deren Gläſer ſtets noch voll ſind , wenn wieder ein
geſchenkt wird , deren Freude wie das Auffliegen einer Pulvertonne iſ

t , di
e

nur
deſto dunklere Nacht zurückläßt , ſolche Leute glauben ſtets einem Worte mehr als
einem Blick . Mag e

s

ſein , daß ihr euch nie täujdt ; aber ihr kennt auch nicht
die Wonne , die Seligkeit , ſi

ch vertrauensvoll hinzugeben . Nein zum Teufel !
Du ſollſt mich nicht irre machen . Geſteh ' es nur , du biſt ſelbſt e

in

bißchen ver
liebt und eiferſüchtig ; aber ſie liebt dich nicht , denn ſonſt könnte ſi

e

ſo nicht
gegen mich ſein . Darum vermiedeſt d

u

ſtets , mit mir über deinen Aufenthalt in

Eichenbach zu ſprechen . Geh ' , Brüderchen , da biſt du einmal zu ſpät gekommen . - - -

Gottlob denn , Ernſt “ , fuhr der junge Mann init feierlicher Stimme fort , „ es

wäre ſchrecklich geweſen , zwiſchen Freundſchaft und Liebe zu wählen , wo e
in Ge

fühl das andere vernichten müßte wie bei zweien Schiffbrüchigen , die nach einem
Brett haſchen . Jedes wäre u

m

d
e
n

Preis des andern z ! teuer erkauft . Nein ,

beides oder die erſte Kugel in dem nächſten Gefecht ! “
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Die Vorliebe für das Phantaſtiſche
Von Kurt Engelbrecht

Die ſchlichte Wirklichkeit , ſo wie ſi
e

ſich unſeren Sinnen darſtellt , hat a
n

ſich
nichts Phantaſtiſches . Und wenn wir e

s tropdem darin ſehen , ſo iſt es erſt
wieder unſere eigene Phantaſie , di

e

fraft ihrer ſchöpſeriſchen und geſtaltenden
Fähigkeiten , das Phantaſtiſche in die Welt der ruhigen , gleichmäßigen und
falten Erſcheinungen hineinverlegt . Die Wirklichkeit iſ

t

ſtets gradlinig und
eindeutig . Erſt unſere Phantaſie liebt es , fie umzubiegen , ih

r

einen zweiten ,

höheren oder niedrigeren Sinn unterzuſchieben , ih
r

weitere , vielfältige Deutungen

zu geben .

Vielgeſtaltig iſ
t

natürlich d
ie Wirklichkeit in dem Wechſel , den Raum und

Zeit bedingen . Vielſinnig und vieldeutig wird ſi
e jedoch erſt durch e
in ſchöpferiſches

Tun d
e
s

Menſchengeiſtes . So fann man ſi
ch

d
e
r

Vielgeſtaltigkeit der Natur - - -

u
m

e
in Beiſpiel anzuführen – von Herzen freuen . Kaum und Zeit ftellen die

Natur in einen Wechſel hinein , der die einförmigſte Landſchaft heute ſo und
morgen ganz anders vor unſer Auge treten läßt . Und dieſer Wechſel iſt etwas
Tatſächliches , von unſerm eignen Willen ganz Unabhängiges , das ſi

ch

nach

beſtimmten Vorausſeßungen voûzieht , di
e

wieder durch d
ie Eigenheiten von Raum

und Zeit bedingt werden . Man kann ſeine helle Freude a
n

dieſem Wechſel haben
und dennoch ein ganz phantaſieloſer Menſch ſein , der einfach mit dem zufrieden

iſ
t , was ſeinen aufnahmefrohen Sinnen dargeboten wird . Man kann auch ein

volles Genüge finden a
n

den Dingen und Erſcheinungen der wirklichen Welt , da

ſi
e

in ihrem reichen Wechſel auch den größten Anſprüchen gerecht zu werden der
mögen .

Verkehrt iſ
t

e
s deshalb , zu meinen , daß nur der ſchöpferiſch geſtaltende Geiſt

die höchſte Schönheit in den Dingen zu erfaſſen imſtande ſe
i
. Meine Genußfreude

iſ
t keineswegs durch e
in gewiſſes Maß von Phantaſie bedingt . Ich glaube

vielmehr , daß eine ruhigere Freude , ei
n ungeſtörter Genuß demjenigen erwächſt ,

der nicht durch ſeine Phantajie ſtändig dazu getrieben wird , di
e Erſcheinungen

umzuformen und in neue Gewänder zu kleiden .

Die Phantaſie bringt in der Welt des Sichtbaren – ähnlich wie die Liebe

in der Welt ſeeliſcher Eindrüđe – e
in Glück ohne Ruh mit ſich , ei
n

Glüd , das

in ſeiner Undolkommenheit ſeinen Hauptreiz enthält .

Deswegen ſoll man den Künſtler nicht u
m eines beſonderen Glüdes willen

beneiden , das e
r

etwa vor allen andern Menſchen inmitten der wirtlichen und
greifbaren Erſcheinungswelt genießen dürfe . Der Kundige wird o

b

folchen Neides
überlegen lächeln . E

r

weiß e
s

beſſer . Gerade die Phantaſie , ohne deren Beſik
natürlich kein Künſtler aus zufommen vermöchte , ſtellt ihn den klaren und eindeutigen
Dingen in d

e
r

Welt unſicher und taſtend gegenüber , und e
r iſ
t

nie gewiß , ob er

ihrer Herr werden oder o
b

e
r a
n

ihnen ſcheitern wird .

Denn e
r befindet ſi
ch immer in einem Zwieſpalt . Die Phantaſie eröffnet

ihm den Blid in e
in Land unbegrenzter Geſtaltungsmöglichkeiten . Die Phantaſien

des Geiſtes fragen nicht nach einem möglich oder unmöglich ; ſie weiten ihre
Flügel nach freiem Gefallen ; ſie gleichen den Träumen , die feinerlei Gebunden :

heiten kennen mögen .

ihrer

T
ie in d
e
r

Haftler
aupcis

e
s se
in dürfe . Die
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Für den Künſtler aber heißt es alsdann , das Unfaßliche zu ergreifen , das
Formloſe in Geſtalt zu bringen , das Entſchwebende zu feſſeln und in den Bereich
des Sichtbaren herabzuziehen , ſo daß es auch für andere e

in Stüc Wirklichkeit
werde , da es doch d

e
r

Wirklichkeit ſo fern und fremd erſchien .

Und hier nun tritt d
ie

deutſche Eigenart in ih
r

volles Recht , wo d
ie

Phantaſie im Kunſtwerk ſi
ch ihr föſtlich freies und weites Reich ſchafft . Wir

können und wollen dem Momanen feineswegs den Beſiß der Phantaſie ſtreitig

machen . Wenn e
r jedoch behauptet , wir Deutſche wären phantaſielos und unſere

Kunſt wäre phantafiearm , ſo liegt das , wenn wir nicht böswillige Verkleinerungs
ſucht als Grund annehmen wollen , lediglich a

n einer völligen Verſtändnisloſigkeit

für das Weſen unſerer Phantaſie und für die Sonderheit des Phantaſtiſchen in

unſerer Kunſt .

Wo die Phantaſie des Romanen ihre Gebilde zu geſtalten verſucht , bleibt

fi
e ausſchließlich im überlegen Geiſtreichen , im launig Wißigen ſteden . So iſ
t

dann auch nur folgerichtig die Phantaſtik des Romanen vorwiegend auf das
Formale eingeſtellt . Ganz anders iſt es beim deutſchen Künſtler . Es genügt ihm
nicht , das Phantaſtiſche rein in ſeiner Abſonderlichkeit und Wirklichkeitsfremdheit

su geſtalten . Er ſucht einen höheren Sinn aus den Träumen ſeiner Phantaſie ,

die e
r

ebenſo reich und lebhaft in ſeinem Geifte herbergt wie der Romane ,

herauszufriſtalliſieren , er gibt den Gebilden e
in

tieferes ſeeliſches Leben mit auf
ihren Weg in die Welt der Formen , ein Leben , das aus ſeinem Innerſten ſtammt
und von der innigen Teilnahme ſeines Geinätes Stunde gibt .

So iſ
t

d
ie Phantaſtik b
e
i

Dürer , Cranach und b
e
i

den wirtlichkeitsfrohen

Holländern , ſo bei Kunge und Schwind , Bödlin und Thoma zu verſtehen .

E
s

iſ
t bei dem echten deutſchen Münſtler gewiſſermaßen eine drängende

ſehnende Flucht aus dem Gewöhnlichen und Alltäglichen , wenn e
r

ſi
ch

ſeinen

Träumen hingibt und jene wunderbaren Gebilde hervorbringt , an denen gegett
wärtige und tominende Geſchlechter herumdeuteln , ohne doch den verborgenen
Sinnvoll zu erfaſſen . Das Phantaſtiſche iſ

t mit ſeiner Perſönlichkeit eng ver
wachſen und tann nur aus ihr befriedigend erklärt werden . Es iſt nicht der
Ausdrud eines frankhaften Geiſtes , einer Gemütsverwirrung – wie e

s

d
e
r

Franzoſe gern darſtellen möchte – im Gegenteil , es iſt ei
n

Zeichen der Geſundheit
und der ſtarken Seelenkraft , fit

ch

frei zu machen von hemmenden Stetten und das
Unglüd zu einem Glüt , das Dunkel zum Licht uinzubilden .

Freilich müſſen wir uns offen eingeſtehen , daß auch dem nüchternen
deutſchen Altagsmenſchen – beſonders in unſerer vielfach ſo phantaſiefeindlichen
Gegenwart – das Verſtändnis für das Phantaſtiſche in unſerer Kunft abgeht .

von einer Vorliebe für das Phantaſtiſche jedoch , wie ſi
e der deutſche Künſtler

immer hegen wird , mag der moderne , im Zahlen - und Maſchinengetriebe ftehende
Menſch kaum noch etwas begreifen . Gebilde wie Dürers allegoriſche Aupfer
tiche , Leniers und Brueghels phantaſtiſche Szenen wurden zu ihrer Zeit ohne
weiteres verſtanden und a

ls

e
in Ausdrud germaniſcher Empfindungsweiſe auf

genommen . Unſere Künſtler heute haben noch dieſelbe Vorliebe für das Phan .

taſtiſche , aber ſi
e

richten damit ungewollt eine höchſt bedauerliche Scheidemauer

auf zwiſchen ſi
ch und einem ſo häufig nur noch a
n das Allergreifbarſte gewöhnten

Publikum .

Auch hier tut e
in

Beſinnen not , das zu einem Wiedergewinnen föſtlichen
urdeutſchen Seelengutes führen muß . Es geht uns viel mehr verloren , als wir
wohl meinen , wenn uns der Sinn für das Phantaſiegeborene in unſerer Stunſt
abhanden tommt . Unſer Leben iſ

t

vielfach ſo geradlinig geworden wie die
Wirklichkeit ſelbſt . Und geben wir es nur zu , es iſt damit auch herzlich nüchteru
geworden . Wir tragen aber unverkennbar und unauslöſchlich , wenn uns das

( 0
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Die Vorliebe für das Phantaſtiſche

Leben nicht bereits verſteinte und zu einer Maſchine oder Zahl machte , eine
Sehnſucht in unſern ħerzen , aus dem engen Gitter , mit dem uns die Alltäglichkeit
umzäunt, herauszulommen . Schon der bunte Wechſelreichtum der Erſcheinungen

ſelber weht in unſere Seele einen Ahnungshauch davon herüber , daß es jenſeits
der Wirklichkeit eine glüdvollere Welt geiſtiger Freiheit gibt, d

ie wir uns zu eigen

machen dürfen .

S
o hängt denn das Phantaſtiſche bei uns Deutſchen meift auch irgendwie

mit dem religiöſen Stimmungs . und Vorſtellungsleben zuſammen . Die Viſionen
des Daniel und der Apotalypſe haben nirgend ſo ſtart anregend und befruchtend
auf die Phantaſie gewirkt wie in der deutſchen Kunſt , die dieſen geheimnisvollſten
bibliſchen Büchern die Stoffe zu einigen ihrer wirkungsvolſten Schöpfungen

entnahm .

Wem freilich d
ie

ſatte Selbſtzufriedenheit als höchftes Glück erſcheint , wer
jenes Hinausdrängen über ſi

ch ſelbſt nicht fennt , wie e
s

edlere Geiſter ſtets tenn
zeichnet , der mag die Phantaſie getroſt weiter a

ls etwas Störendes empfinden

und das Phantaſtiſche als eine Verrüdtheit belächeln . Es wird keine Brüde
zwiſchen ihm und der Kunſt geben . Nur wollen wir uns aber mit allen Kräften
dagegen wehren , daß jener ſelbſtzufriedene , in jeder Wirklichkeit ſatte Geiſt irgendwie
beſtimmenden Einfluß in unſerer Munſt erhält . Denn beide vertragen ſi

ch nimmer .

Wo jener Geiſt nüchterner Phantaſiefeindlichkeit in unſere Aunſt einzudringen

bermöchte , da wäre ihr das Todesurteil geſprochen . Alle Anzeichen ſprechen

jedoch dafür , daß mit dem deutſchen Idealismus auch wieder d
e
r

Sinn für das
Phantaſtiſche in gutem deutſchen Verſtändnis lebendig und wirtſam werden will .

E
s

wird damit eine neue Freude a
m

deutſchen Kunſtſchaffen gewonnen werden
und wir dürfen hoffen , daß unſere fünſtleriſche Kultur neue Gipfel erklimmen wird .

für e
in Kind

Ic
h

lade dich e
in :

Wir wollen im Wald , wo Finken ſchlagen ,

Vorm Dorf , in Wieſen , in Hecken a
m Rain ,

Falter fangen , Vögel jagen ,

Bogen ſchießen , Bälle ſchlagen ,

Zum Sommer wollen wir Bruder ſagen . . . .

Eitel Freud ' ſol
l

dein Herz ſein .

Hans Schiebelhuth
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D. 6 . von Wefendont

Weltſpiegel

Briauds Sturz. Die Tagung des Dberſten Rates in Cannes hat e
in plöß

liches Ende durch die mit Briands Abgang verbundene Vertagung gefunden . Soweit
Deutſchland dabei in Frage kam , war von ihr nicht viel zu erhoffen . Die ver .

ſchiedenen Pläne , die aufgetaucht waren , liefen nicht auf eirie wirkliche Erleichterung
der Zahlungslaſten , ſondern nur auf eine Verſchiebung in der Verteilung der
Leiſtungen hinaus . 720 Millionen bares Geld wollte man Deutſchland abver
langen und ihm dazu Sachleiſtungen im Betrage von 1450 Millionen auferlegen ,

für die Sredite des Reiches in Anſpruch genommen werden mußten . Dieſe
Forderungen überſtiegen bei weitem Deutſchlands Erfüllungsfähigkeit . Der
Oberſte Nat iſt nicht mehr dazu gefommen , ſich abſchließend mit dieſem Projekt

zu befaſſen , für deſſen Durchführung Deutſchland eine Kontrolle ſeines Staats .

lebens , die Veränderung des Statuts der Reichsbank , die Erhöhung der Inlands
tohlenpreiſe auf den Stand des Weltmarktes , die Heranziehung aller Deviſen für

d
ie Reparation ſowie die Unterbindung jeglicher Kapitalausfuhr zugeben ſollte .

Angeſichts der Stodung , di
e

durch Briands Abgang eingetreten iſ
t , hat nunmehr

d
ie Reparationskommiſſion beſchloſſen , Deutſchland unter allem Vorbehalt ſpäterer

Entſcheidungen einen vorläufigen Zahlungsaufſchub zu gewähren . Kathenau hat
der Kommiſſion als Höchſtbetrag d

ie Zahlung von 200 Millionen Mark in drei
Raten zu 8

0 , 90 und 3
0 Millionen angeboten . Die Kommiſſion verlangt a
b

1
8 . Januar alle 1
0 Tage 3
1 Millionen , ſo daß etwa zwei Monate gewonnen

find . Durch den Schritt der Reparationskommiſſion , die dazu auf Grund des
Friedensvertrages befugt iſ

t , wird lediglich e
in vorübergehender Zuſtand

geſchaffen , der über die Fälligkeitstermine des 1
5 . Januar und 1
5 . Februar hin

wegzuhelfen beſtimmt iſ
t . Deutſchland ſoll auch e
in Programm für Garantien

und Finanzreformen vorlegen . Es wäre voreilig , in der Ertlärung des Reparations
ausſchuſſes e

in Entgegenkommen für Deutſchland erblicken zu wollen , denn ſi
e

betont ausdrüdlich ihr Recht , gegebenenfalls alle fälligen Katen zu verlangen .

Briand hat zwar auch in ſeiner leßten Kammerrede den Entſchluß der Reparations
fommiſſion erwähnt , über den Kopf der franzöſiſchen Vertreter hinweg Deutſch
land e

in Moratorium zuzubilligen . Aber e
s kommt alles auf d
ie dainit ver

knüpften Bedingungen a
n . Das Proviſorium , das der Reparationsausſchuß

geſchaffen hat , eclaubt noch keinerlei Schlüſſe zu ziehen ; er zeigt nur , daß auch
die Kommiſſion , die ſi

ch

alle Türen offen hält , in dem Verhalten Deutſchlands
keine Verfehlung ſieht , aus der Frankreich das Recht zu Zwangsmaßnahmen her
leiten könnte . Alles Weitere muß erſt die Zukunft klären .

Raymond Poincaré iſ
t mit der Bildung des neuen Miniſteriums beauf

tragt worden ; eine andere Möglichkeit hatte Millerand nicht , nachdem d
ie

franzöſiſche Kammer Briands Politit abgelehnt hat . Als Publiziſt hat Poincaré
eine ſehr ſchroffe Richtung vertreten und dabei auch nicht mit Stritifen a

n Briand
geſpart . Wenn Poincaré ießt die Regierung in die Hand nimmt , ſo wird e

r

Waſſer in ſeinen Wein gießen müſſen . Denn ſchließlich tann auch er nach außen
hin keine weſentlich anders gerichtete Politik betreiben als ſein Vorgänger .

Lloyd George8 Dentſchrift zeigt , daß der Bündnisplan , der übrigens d
ie Über

flüſſigkeit des Genfer Völker bundes ſo recht unterſtreicht , von Frankreich keinerlei
Zugeſtändniſſe hinſichtlich des Verſailler Friedensvertrages , d . 5 . alſo über d

ie

Beſeßung der linksrheiniſchen Gebiete , und auch keine Verminderung des franzö
fiſchen Heeres verlangte . Poincarés politiſche Tendenzen gehen nicht viel weiter ,

wenn man nicht auf Worte , ſondern auf deren Sinn den Nachdrud legt . E
r

verlangt nämlich a
ls Vorbedingung des Bündniſſes , das e
r auf Polen aus

gedehnt wiſſen will , eine Einigung mit England über den deutſchen Zahlungs
plan . Eine ſolche Verſtändigung hatte Briand mit England angebahnt ,
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Weltſpiegel

und auf dieſem Gebiete es ſogar verhindert , daß irgendeine durchgreifende
Regelung erfolgte . Der franzöſiſche Standpunft hatte alſo im weſentlichen
bereits geſiegt. Briand hatte Lloyd Georges Einverſtändnis zum Bündnis
offenbar durch den Druck in der Unterſeebootsfrage und durch Hervorkehrung
franzöſiſcher Zugeſtändniſſe im Nahen Orient erreicht , über deren Tragweite d

ie

Parijer Aonferenz der Miniſter des Außeren Aufſchluß geben ſollte . Es ſcheint ,

daß die Zuſtimmung Frankreichs zur Rootſchen Reſolution über die Nichtver .

wendung von Unterſeeboten zum Handelsfrieg England bereits für den Bündnis
plan gewonnen hat . Der Weltkrieg hat erwieſen , wie verſchiedenartiger Aus
legungen ſeerechtliche Grundfäße fähig ſind . Im Ernſtfalle läßt ſich der Begriff
des Handelsfrieges ſo einengen , daß Frankreich von einer vorhandenen Unteiſees
bootswaffe doch Gebrauch machen könnte , denn e

s behält ja d
ie Freiheit des

Unterſeebootbaues und zugleich damit d
ie Möglichkeit , die erforderlichen beſonders

ausgebildeten Mannſchaften und techniſchen Unlagen beizubehalten . So iſ
t Lioyd

Georges Wort von der allgemeinen Furcht Englands vor d
e
r

Unterſcebootsivaffe ,

nisht nur por franzöſiſchen Booten durchaus verſtändlid ) .

Auch Poincaré fann nicht viel mehr erreichen . Briands Rüdtritt hängt
aber ſtark mit inneren Fragen zuſammen . Clemenceau hat b

e
i

der Präſidenten
wahl den Undanf der Franzoſen erfahren . Briand begann allzu felbſtändig zu

merden , und Frankreich hat Angſt vor Perſönlichkeiten von großem Einfluß . Das
wird ſich auch Poincaré ſagen . Es iſt nicht bedeutungslos , daß Poincaré durch
ſeine Freunde erflären läßt , auch e

r

denke nicht daran , vom Pfade der Vernunft
abzuweichen . Mit Lloyd George iſ

t

e
r bereits zuſammengetreffen . Der

Sturz Briands hat in Amerika Aufſehen erregt und in England iſ
t

e
r teil

weiſe a
ls eine gegen d
ie Verbündeten gerichtete Demonſtration aufgefaßt worden .

Poincaré will ſich mit London und Waſhington nicht überwerfen . Dazu beſikt

e
r auf d
e
m

Gebiete der internationalen Poliiit eine viel zu große Erfahrung !

Neben d
e
n

Vorgängen in Europa trat zwar d
ie
im Abflauen begriffene Waſhingtoner

Konferenz zurüd . Sie hat noch eine Reſolution über das Verbot der giftigen
Gaſe durchgebracht , das auf den toten Punft geratene oſtaſiatiſche Problem aber
ruhen laſſen . Poincaré hat fi

ch beeilt , Sarraut mit der Foriſeßung der Arbeiten

in Waſhington zu beauftragen , um Amerifa einen Gefallen zu erweiſen , das auf
ſeine Konferenz ſo großen Wert legt . Der angelſädyſiſche Block hat ſich dort vor .
bereitet ; iſt Anierifa mit Poincaré einverſtanden , ſo iſ

t

die Ausſicht aufGewinnung
Englands u

m

ſo größer . Lloyd Georges Lage iſ
t

durch d
ie Sprengung der

Zuſammenkunft von Cannes für die kommenden Neuwahlen jedenfalls nicht

erleichtert worden . In England zeigt ſich überhaupt das Beſtreben , Poincaré
entgegenzukommen , gilt doch die Entente cordiale als Grundlage der britiſden Konti
rientalpolitik . Wie Poincaré ſpricht ſich Lord Grey gegen die „ Politik des Rampen
lichts “ aus , jener ſi

ch

häufenden Konferenzen vor aller Öffentlichkeit , denen e
r und

Poincaré d
ie gewohnte Methode der Kabinettsdiplomatie vorziehen . Die Wirt

ichaftskonferenz von Genua mit ihrer neuen Vereinigung der Nationen hält
Grey für unvereinbar mit dem Völferbund . Deshalb hat auch Lloyd George

in ſeinem Programm von der Einladung des Völkerbundes nach Genua und dem
Verſuche geſprochen , einſchließlich Amerikas , Rußlands und Deutſchlands eine
neue umfaſſende Liga der Nationen zu bilden , die alſo dile ebenſo koſtſpielige
wie unnötige Genfer Einrichtung erſeßen würde . Amerika zeigt bislang wenig
Luſt zur Teilnahme a

n

der Konferenz von Genua , bei der Poincaré ſelbſt nicht
erſcheinen , ſondern ſich durch Bevollmächtigte vertreten laſſen möchte . Er will

im Gegenſatz zu Briand das Regierungshaupt nicht feſtlegen laſſen . In Genua
ſoll das Reparationsproblem nicht behandelt werden . Rußland ſteht dort
durchaus im Vordergrunde . Der engliſche Plan ging darauf , Deutſchland bei der
Erſchließung Nußlands heranzuziehen und die Erträge deutſcher Arbeit der
Meparationsleiſtung zugute kommen zu laſſen . Briand wollte den Deutſchen noch

d
ie Rüderſtattung der ruſſiſchen Vorfriegsſchulden a
n Frankreich in der Form
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von Entſchädigungen an Rußland auf Grund d
e
s

Verſailler Friedens aufbürden .

Der Zweck der Konferenz von Genua , zu der Lloyd George bei dem Ausein
andergehen der Canner Zuſammenkunft die Deutſchen noch ausdrüdlich eingeladen

hat , iſt jedenfalls der , Deutſchland von eigener Betätigung in Nußland abzu .

ſchneiden und ihm dort Feſſeln aufzuerlegen . Die wichtigſte Folge des Ent .

ſchluſſes , eine allgemeine europäiſche Wirtſchaftstonferenz einzuberufen , iſt d
ie

Stärkung des Anſehens der bolſchewiſtiſchen Regierung .

Poincaré wil d
ie Erneuerung Europas nicht über Deutſchland , ſondern

über d
ie

neuen Staaten leiten , d
ie

nach dem Weltkriege emporgeſchoſſen ſind .

Auch in dieſem Punkte weicht e
r höchſtens in der Nuance don Briand a
b .

Deutſchland foll der Fronarbeiter der Entente bleiben und durch einen Ring Frant
reichs ergebener Vaſallenſtaaten im Zuſtand d

e
r

Unterdrüdung erhalten werden .

So iſ
t Polen Frankreichs Wächter im Dſten .

Polen joll deshalb auch nach dem Vorſchlage Poincarés in das engliſch
franzöſiſche Militärbündnis aufgenommen und gegen deutſche Angriffe be
ſchüßt werden . Es trennt Deutſchland von Rußland und iſ

t

dazu auserjehen ,

Frankreich auf dem Umwege über die polniſche Induſtrie den Zu
tritt zum ruſſiſchen Markte zu öffnen , denn Paris wiegt ſich in der

Fluſion , di
e Textilproduktion von Lodz wiederzuerweden und neues geſchäftliches

Leben in Polen erſtehen zu laſſen . Den Tſchechen und den übrigen Mächten
der Kleinen Entente will Poincaré ſeine beſondere Aufmerkſamkeit widmen . Ein
Vertreter der Wiener Regierung war ſchießlich doch nicht nach Cannes geladen

worden , aber d
ie

öfterreichiſchen Reparationen ſind einer wohlwollenden Prüfung
ficher , ſo lange der Anſchlußgedante dadurch getötet werden kann . Öſterreich wird
auf die Kleine Entente angewieſen . Da das deutſche Empfinden der Öſterreicher
aber nicht erſtidt werden kann , ſoll es den Frankreich ergebenen Nachbaren wirt .

ſchaftlich ausgeliefert werden . Dem zutage tretenden verſtärtten Intereſſe Frank
reichs für die öſterreichiſch - ungariſchen Nachfolgeſtaaten wird man in Italien
mit berechtigtem Mißtrauen begegnen . Dort iſ

t

man ſtolz auf d
ie Konferenz

von Genua , zu deren Zuſtandekommen Italiens einſichtige Haltung nicht un
weſentlich beigetragen hat . Poincaré hat in ſeinen Preſſeäußerungen immer
viel ſchöne Worte für d

ie lateiniſche Schweſter übrig gehabt , aber eine aus
geſprochenen Hegemonieabſichten müſſen mit den berechtigten Großmachtanſprüchen
der Italiener in Aonflikt geraten . Mit Spanien ſteht Frankreich ſchon in einem

ſcharfen Handelskonflitt , der durch die politiſchen Zwiſtigkeiten über Marotto noch
verſtärkt wird . Das Kabinett Maura iſ

t wegen des von Frankreich geſchürten

Aufſtandes in Marokko zurüdgetreten , weil der Striegsminiſter La Cierda gegen
die militäriſche Nebenregierung der Juntas , der Offiziersvereinigungen , aufzu
treten verſucht hat . Jedoch wird Maura , den alle Parteiführer a

ls

den allein
maßgebenden Mann bezeichnen , unter Ausſchiffung La Ciervas die Regierungs
bildung wieder übernehmen . Mauras Autorität braucht Spanien ſchon , weil

in Cannes d
ie ſeine Intereſſen aufs engſte berührende Frage von Tanger auf

geworfen worden iſ
t . Bisher ſcheint das engliſche , auch für Spanien annehm

bare Projekt d
e
r

Internationaliſierung dieſes Hafens a
n Boden gewonnen zu

haben .

Auch wenn Poincaré äußerlich Entgegenkommen zu zeigen trachtet , wird
ſein regime das Element d

e
r

Unruhe in Europa ftärken und den Kontinent nicht
zum dauernden Frieden tommen laſſen , der nun einmal ohne die Geſundung
Deutſchlands nicht erreicht werden tann . O . G . von Weſendont
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Das Politiſche Colleg
Wir find aus Kreiſen des Politiſchen Collegs im
Gewiſſen “ in mehr perſönlicher als ſachlicher Weiſe
angegriffen worden wegen unſeres Artikels : Liberalis
mus des Herzens oder vielmehr nur wegen des
Titels . Man lann ſich anſcheinend nichtdazu aufraffen ,

in włonſervat 0“ und „ liberal“ etwas anderes als
Parteiprogramm zu ſehen. Wir bringen troedem
nachfolgenden werbenden Artikel. Die Schriftltg.

Das Politiſche Colleg iſ
t

e
in aus privater Initiative heraus entſtandenes Inſti

tut , das ſeine Aufgabe darin ſieht , außerhalb der Parteien politiſche
Schulung zu fördern . Parteien ſelbſt werden jelten der Verſuchung entgehen
fönnen , dieſe Schulung durch Drill eines Programms zu erſeßen ; eine nicht un
gefährliche Trübung d

e
s

politiſchen Blides von vornherein , denn jedes Programm
hat etwas utopiſches a

n

ſich , ſtellt Ziele bereits gegenſtändlich vor , wenn das auch
nicht immer in der kraſſen Form des Sozialismus geſchieht . Dabei kommt dann
die fachliche Schulung , d . h . die Einſtellung auf die politiſche Gegenwart mit
ihren Möglichkeiten und Gefahren zu kurz .

Das politiſche Colleg ſieht ſeine Aufgabe natürlich a uch in einer Lehrtätig
feit , glaubt aber , daß dieſe nur fruchtbar wird , wenn ihr eine gemeinſame ſach
liche Arbeit der Lehrenden vorhergegangen iſ

t . Dieſe ſachliche Arbeit geſchieht in der
Form einzelner Arbeitsſtellen , die , zuſammen eine Arbeitsgemeinſchaft , doch jede
einzeln e

in beſtimmtes Gebiet konkreter poritiſcher Fragen erforſcht . Ein gemeinſamer
techniſcher Apparat ( Archive , Bibliothek , Sekretariat ) erleichtert dies . In der
Arbeitsſtelle I bearbeitet Boehm die Nationalitäten - und Stammesprobleme ,

in II Herrfahrd berufsſtändiſche Fragen , in IV Nobel das Partei - und Ge
werkſchaftsweſen des Äuslandes ; die Arbeitsſtelle V dient dem Studium außen
politiſcher Vorgänge , (Martin Spahn , Stadler , farl Hoffmann ,
Moeller van den Bruck ) . – Die Geſamtleitung liegt in den Händen

Martin Spahns , de
s

bekannten Hiſtorikers der Cölner Üniverſität .

E
s

dürfte klar ſein , daß eine Lehrtätigkeit , die dieſe wiſſenſchaftliche Tages
arbeit zum Hintergrund und zur Vorausſepung hat , beſonders fruchtbar iſt ,

nicht zuleßt dadurch , daß die Gefahr der politiſchen Phraje hier nicht ſo unmittel
bar iſ

t , als wenn Parteiveranſtaltungen ihr Parteiprogramm literariſch und
rhetoriſch umzugießen ſuchen . Beiſpielsweiſe wird unzweifelhaft die wiſſen
ſchaftlich anſpruchsvolle und umfaſſende Behandlung der Fragen des Reichswirt
ichaftsrats Dr . Herrfahrd eine beſondere Berechtigung und Möglichkeit geben ,

über dieſe Dinge mitzuſprechen , freilich jenſeits der Parteiprogramme .

Die erwähnte Lehrtätigkeit geht bisher zumeiſt in der Form politiſcher
Lehrkur ſe vor ſich , dergeſtalt , daß Angehörige beſtiminter Berufsgruppen g

e

ſondert ſich für eine Wodje frei machen , um a
n

ſolchen Kurſen teilzunehmen .

In der nächſten Zeit werden Lehrkurſe für praktiſche Berufe , für Studenten ,

für Jugendführer , für Lehrer , für Journaliſten , für Kommunalbeamte 1
1 . . F .

ſtattfinden .

Eine eigene Preiſe ſtelle unterſtützt d
ie umfangreiche publiziſtiſche

Tätigkeit der Mitarbeiter des Politiſchen Collegs . Die lezte aus diejem Kreis
kommende Publikation iſ

t

die demnächſt bei Paetel erſcheinende , ,Neue Front " ,

- e
l

O
lle Juden . Belitungen

ih
r
in Bhraje

Berrfahrb

" eine
m

fapjende
Beljano m

u
it
o literarijatom

te
r
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Federſtriche

armen
gue erſten

d
a
sausges

federſtriche

. Dom Umgang mit Begnern

E
in Knigge fü
r

Deutſche

1 . Die Einladung nach Genu a

. Endlich war das ausgehungerte , abgewirtſchaftete Nußland vom Rat d
e
r

Weltmächte

gnädig zur erſten Konferenz wiederzugelaſſen . Das Tor der Welt tat fi
ch auf für den

armen Sinterwäldler , vorausgeſeßt , daß e
r

vorher reus und demütig ſchwöre , alle Bes
ſtimmungen d

e
s

Oberſten Rates auf der kommenden Konferenz vorbehaltlos anzuerkennen .

Karlchen Friedlieb hatte auf dieſen befreienden Augenblid ſchon lange gewartet und beeilte

fidh , dem ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen Tſchitſcherin einen Antwortentwurf zu über
ſenden . Wir druden ihn lints von der Antwort a

b , die Tichitſcherin tatſächlich a
n

den

Oberſten Rat depeſchierte , noch bevor e
r überhaupt wirklich eingeladen war .

AarIchen Friedlieb ºf th i j đó erin
Die ruſſiſche Regierung beeilt ſi

ch , das „ Reuter teilt mit , daß der Oberſte Mat
Erwachen des Weltgewiſſens , der Solidarität Genua als Siß der WirtſdaftBlonferenz
Europas und d

e
r

wirtſchaftlichen Vernunft vorſchlägt . Die ruſſiſche Regierung findet ,

aufrichtigſt zu begrüßen . Sie wird ihre daß Genua zu weit enfernt iſt und daß d
ie

Delegierten zum angegebenen Termin nach Verbindungen dorthin ungenügend ſind . Sie
Genua entſenden und ſt

e
im Geiſt des Wieders ſchlägt London vor . “

aufbaus Europas und der Völkerverſöhnung

inſtruieren . Sie hatte n
ie

daran gezweifelt ,

daß ihre eigene humanitäre Geſinnung d
e
n

Widerhal der anderen Mächte finden werde

und gibt , wenn ſi
e

auch nicht im Voraus

vorbehaltlos ih
r

noch unbekannte Beſchlüſſe

anerkennen kann , doch aus freien Stüden

die Verſicherung a
b , allem beizutreten , was

ihrem Geiſt der aufrichtigen Friedensliebe

entſpricht . “

Karlchen Friedlieb iſ
t totunglüdlig . E
r

verſteht nicht , was in der rufftſchen Antwort
alles drinliegt . Es geht d

e
n

Ruſſen doch ſo ſchlecht . Wehe wenn nun weder Genua noch
London zuſtandekommt . Welche Todtühnheit , wo die menſchliche Sprache doch ſo reich a

n

möglichen Silbenverbindungen iſ
t
!

2 . Jrländiſcher Stil .

Nachdem d
ie

4 Millionen unbewaffneter weder d
e
m

Feind zu danken , noch ſi
ch

aus .

Iren durch ihren beiſpielloſen Willenstrieg zuruhen . Ihr Führer Devalera trat bon
gegen 5

0 Millionen bewaffnete Engländer d
e
r

Regierung zurüd , um gegen den Ver .

im Dezember 1921 einen gewaltigen Sieg , trag proteſtieren zu können , der Irland ſo

die Anerkennung der Selbſtregierung , eigenes ungeheuer viel , aber noch nicht das Leste

Seer , eigene Flotte u
ſw . , erzwungen gab . Die iriſchen Friedensunterhändler aber ,

hatten , gaben ſi
e

ſi
ch ſofort das Wort , nun die ſi
ch

von den Engländern geſchidt durch

114



Federſt rich e

e
in

Ultimatum hatten zur Unterzeichnung quälen und zu freuzigen . Ic
h

ſelbſt hätte

zwingen laſſen , traten vor d
e
n

Dail Eireann den Krieg vorgezogen . Das ſagte ic
h

auch

und ſagten : meinen Kollegen . Aber fü
r

d
ie

Nation konnte

ic
h , ohne Beratung , dieſe VerantwortlichteitDer erſte (Michael Collins , Finanz

nicht auf mich neýmen . Ic
h

zeichnete und
miniſter d

e
r

iriſchen Republit ) : „ Nach meiner
habe jeßt meinen Auftrag erfüllt . — Ic

h

Meinung gibt uns der Vertrag Freiheit ,

empfehle Ihnen d
ie Annahme de
s

Vertrages ,

feine abſolute Freiheit , di
e

alle Nationen e
rs

hoffen und für d
ie

ſi
e tämpfen , aber Frei den ic
h

unterzeichnet habe . “

heit , um zu dieſem Ziele zu gelangen . “ – Der vierte ( E . Childers , erſter Sefres

Der zweite (Mc . Duggan ,Erſter Offizier tär ) : „ Durch
eigene Vandlung fann e

in

Land ſeine Unabhängigkeit nicht aufgeben .

der iriſch - republikaniſchen „ Armee “ ) : „ Ic
h

Die Verſammlung hat keine Macht , das
hatte , al

s

ic
h

den Vertrag unterzeichnete ,
eine alles beherrſchende Tatſache im Siun , zu tun . “

nämlich daß Britannien militäriſch Härter Der fünfte ( A . Griffith , jepiger iriſcher

iſ
t a
ls Jrland . Der Vertrag mißfällt mir Miniſterpräſident , damals Außenminiſter ) :

ebenſo wie jedem andern . Wenn aber das „ E
s war der erſte Vertrag , d
e
r

Irland

iriſche Bolt unter dieſen Friedensbedin . Gleichheit mit d
e
n

übrigen Gliedern d
e
s

gungen , di
e

e
s

vom Feind und ſeiner Mas Reiches gewährte , und aus dieſem Grunde

ichinerie befreien und ih
m

d
ie

abſolute ſtehe ic
h

für ih
n

e
in . Wir haben die Fahne

Kontrolle über alles innerhalb der vier
zurüdgebracht . Nach 700 Jahren haben wir

Meere Jrlands gibt , ſeine Freiheit nicht die Räumung Irlands von britiſchen Truppen

verwirklichen kann , dann wird das der zurüdgebracht . Ich muß dieſem Vertrag treu

Fehler d
e
s

iriſchen Boltes ſein . “ bleiben . Sollte aber dies Land von England ,

dem e
s jeßt gleichſteht , oder von dem König

Der dritte (Robert Barton , Miniſter angegriffen oder ungerecht behandelt werden ,

für Voltswirtſchaft ) : „ Ic
h

verſuche nicht mich dann muß ic
h

meinem land den Treueid

v
o
r

d
e
r

Antlage zu ſchüßen , daß ic
h

d
e
n

E
id

halten , und dieſer Treueid wird dann Wider
der Treue , den ic

h

der Republit geleiſtet , ftand von mir erheijden . “

gebrochen habe , - meine Unterſchrift b
e
o

weiſt dieſe Tatſache – dieſer Eid war und So iſt alſo d
e
r

Stil noch nicht aus der

iſ
t

noch für mich das Seiligſte auf Erden . Welt verſchwunden

, de
r

einſt dem Berſer

Ic
h

brach meinen Eid , weil ich Eidbruch a
ls Yönig , der Übergabe forderte , indem e
r von

d
a
s

Geringere der zu wählenden Gewalt der Zahl ſeiner Schüßen
ſprach , deren Pfeile

tätigkeiten , denen ic
h

unbarmherzig aus . die Sonne verfinſterten

, di
e

griechiſche Ant

geliefert war , erachtete , und zwiſchen denen wort erteilte : „ Gut . So werden wir im

zu wählen ic
h

gezwungen war . Binnen Schatten fechten . “

eineinhalb Stunden zwang uns Lloyd George Wir preiſen uns glüdlich , daß auch un
zur Unterzeichnung , oder d

e
r

ſofortige Kriegſerem armen Vaterland d
ie Vorſehung in

begann . Die Lage war , daß , wenn nicht Walther Rathenau einen hervorragenden

jeder von uns unterzeichnete und verſprach , Stiliſten geſchenkt hat ; doch dürfte dieſer ſi
ch

den Vertrag Ihnen anzuempfehlen , neue bisher vielleicht mehr in der phrygiſchen
Horden von Wilden ſi

ch

über unſer Land Tonart geübt haben a
ls

in d
e
r

griechiſchen .

ergießen würden , um es zu zerſtampfen , zu
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bertünk

e
in
e
r

Regie
Habe

so

Der verbotene Sattler präſident Ebert den Borſtoß des Kaiſerê .

oder : lautener Gymnafial -Profeſſors nicht allzu

tragiſch nehmen werde . Ebert ſe
i ja åhns

Wie d
ie

deutſche Republik durdh d
ic
„ Frant . liches aus den Spalten der realtionåren

furter Zeitung “ gerettet wurde . Brefie gewöhnt . Aber d
a

e
s

fide nicht um

eine Auslaſſung d
e
s
,Miesbacher Anzeigers " ,

I . Art .

ſondern u
m

e
in

offtzielle8 Lehrbuch der Ges

Ein wörtlich abgedrudter Artitel (dichte für die oberen Mlafſen der bayeris

der „ Frankfurter Zeitung “ , 66 . Jahr ſchen Gymnaſien handele , dürfe eine Außes
gang Nr . 969 . rung des bayeriſchen Kultusminiſters , und

falls Sieſer verſagen ſollte , e
in Eins

„ Gegen die deutſche Republit . ſchreiten de 8 M iniſter p rå ſidens
Die Pflege der ſtaat & bürgerlichen Ers ten erwartet werden . Sabe doch Graf

ziehung ſcheint a
n

manchen Gymnaſien in Lerchenfeld bei ſeiner Regierungsübernahme
Bayern unter eigenartigen Geſichtspunkten zu feierlich verkündet , daß e

r

e
s als ſeine

erfolgen . Die ſozialdemokratiſche Mündner Hauptaufgabe anſehe , die Autorität der
Boit " macht auf das Lehrbuch der Ge . Werfalfung und der Geſepe
ichichte für die oberen Klaſſen der bayeriſchen gegen iedermann zu verteidis
Gymnaſien " , verfaßt von Dr . Þanns Stich , gen , der es w age , ſie a nautaft e n . “

Oberſtudienrat und Gymnafialrettor , auf

2 . Art .

mertſam , deſſen Fiebente von Hermann
Schreibmüller , Profeſſor a

m Gymnaſium Eine Seite aus dem Lehrbuch der deuts

Kaiſerá lautern , herausgegebene Auflage vom ſchen Geſchichte fü
r

höhere Republitaner ,

Jahre 1920 im dritten Teil , der d
ie

Neuzeit Frankfurt 1925 , im Verlag d
e
r

„ Frant

behandelt , auf Seite 290 folgenden Saß furter Zeitung “ .

enthält : „ Um 1
1 . Februar (1919 ) wurde „ U
m

1
1 . Februar ( 1919 ) wurde zum

zum vorläufigen Reichspräſidenten gewählt : vorläufigen Reichspräſidenten gewählt : Friede
Friedrich Ebert , ei

n

1871 in Seidelberg g
e
e

rich farl Auguſt (von ) Ebert , ei
n

a
ls

tofte

borener früherer Sattler , ſo recht der Ver . barſte Frucht des unſeligen Krieges 1870 / 71

treter der durch d
e
n

Umſturz plößlich in d
ie auf d
e
m

Schloß zu Heidelberg geborener

þöhe gehobenen Vollsmänner . “ Die „Mün Ariſtotrat , der zwar nie , wie böswillige
chener Poſt “ bemerkt hierzu , daß der ø in - Schänder der Republik und ihrer Geſeße

w e
i
8 aufden , früheren Sattler “ vorgeben , fick mit einem ſchmußigen Sands

einebewußte und gewollte gero werk befaßt hat (wie bezeichnenderweiſe der
abießung desReichspräſidenten Hufſchmied von Wieringen “ , der Sproß

in d
e
n

Augen der Schüler bedeute und der ordinären Hohenzollern ) , vielmehr in

mit dem Typ der gehobenen edler und vollommener Verhüllung ſeines

Boll8mån nera das politiſche Adels ſo recht a
ls Vertreter d
e
r

ohne Ums
Syftem , die demotratilde Res ſturz ganz allmählich ſi

ch

herabſentenden
publit getroffen werden ſolle . Boltsmänner fi

ch Anſpielungen verbittet " . . .

Man dürfe zwar annehmen , daß Reichs C . J . W .

Wir beginnen demnächſt mit dem Abdruck zweier Artikelfolgen :

Das amerikaniſche Credo . Bou H . L . Menden , Baltimore , dem b
c

fannten amerifanijden Satyrifer , und
Kolonialpſychologie . Von D

r
. Schulz -Erwerth , ehemaligem Gouverneur

von Samoa , . 3
t
. Brüffel .
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Büch erida li

Biderfau
Aunſt

Anton Springer , Handbuch der Kunſtgeſchichte . lernt ,mit deſſen Darbietung der entdedungs
Frühchriſtliche Funft und Mittelalter . Elfte frohe Berlag fi

ch

ſelbſt übertroffen hat .

umgearbeitete Auflage , bearb . von J . Reus Dr . Johannes Sdhinnerer , Die Grundatge
wirth ,Stuttgart1921 ,Alfred Ströner ,Berlag ,

d
e
r

gotiſchen Bauľunſt . ' Zweite Auflage .geb . M . 70 . Verlag R . Boigtländer , Deipzig . Preis

E
8

tonnte nicht ausbleiben , daß die ein g
e
b
. M . 8 . — .

ander raſch folgenden Neubearbeitungen der
mittelalterlichen Kunſtgeſchichte durch Neuwirth

Das kleine , mit vielen Abbildungen und

den urſprünglichen Text der Springerſden Tafeln auøgeſtattete Buch bietet eine ganz
vortreffliche Einführung in den Stoff , deſſenKunſtgeſchichte mehr und mehr verändern . genauere Renntnis teinem Gebildeten fehlen

Namentlich d
ie

altchriftliche und die orienta foute .

liſche Aunft iſ
t

in zunehmendem Grad e
in

neues Wert geworden . Auf dieſe Weiſe hält $ . Reiners und W . Ewald , Runſtdenkmäler

fich der Anſpruch des beliebteſten kunſt - g
e

g wiſchen Maaß und Moſel . München , F .

fchichtlichen Handbuchs deutſcher Zunge uns Brudmann . 1921 . Geb . M . 75 .

veraltend , und je mehr fi
ch

der alte Springer Dieſes ſtattlicheQuartwert mit 250 ſchönen
dem Fortſdritt der Wiſſenſchaft anpaßt , deſto Abbildungen errweđt verſchiedene , ſtarte Em .

ficherer bewahrt e
r

ſeine Stellung in jedem pfindungen . Zunächſt gehört es in das Aas
kunftſinnigen Baus . pitel Wir Barbaren “ . Zwei deutſche
Edwin Swift Balch und Eugenia Macfar . Aunftgelehrte durchforſhem während d

lance Bald , Die bildenden Künfte derErde . Arieges im Rampfbereich d
e
r
5 . Ärmee von

adeinberechtigte deutſche Ausgabe von den Franzoſen ſelbſt halbvergeſſene mittelalter .

Erwin Bildmann . Bürzburg 1921 . Sebr . lidge Bauſchåße und retten ſi
e für Wiſſenſchaft

Memminger Verlagsbuch . M . 30 . — . und Kunſtgenuß . Sodann aber eröffnet dieſe

EineÜberſicht vor allem über aſiatiſche , pris
Entdedungsfahrt in altes Trierer und Meßer

mitive und neuzeitliche Runſt . Der Stands
Biſchofsgebiet wichtigſte Einblide in geldichte
liche und tunſtgeſchichtliche Zuſammenhängepuntt , von dem aus der amerikaniſche Bers

jaſſer die europäiſche Kunſt betrachtet , entſpricht unſerer alten Weſtmark . Sier fleigt Lotha
ringien , das heißumſtrittene deutſdfranzöſiſche

nicht unſeren deutſchen Maßſtäben . Grenzland , als Vermittlerland mittelalter ,
Otto Rimmel , Die Aunft Oftaflene . Mit lidher Kirchentunſt aus dem Grabe .

168 Tafeln u
ſw . Bruno Caſſirer , 1921 . Berner Weisbade . Der Barod 1
8 Punft der

M
A
. 70 . - . Gegenreformation Berlin , B . Caſſirer ,

Dieſer neueſte Band der Cafftreriden 1921 . Geb . M . 80 .

„ funſt des Oſtens " iſ
t geradezu eine Offers

barung und darf als die röſtlichſte tunſtge . Seit Shmarſow , Niegl , Boifflin hat die
Runſtgeſchichte viel über die ſtiliſtiſchen Eigens

(dichtliche Erſcheinung des Jahres gewürdigt ſchaften des Barod geforſcht und ſeinen
werden . Zum erſtenmal tritt chineſiſch - japa . Gegenſaß zur Renaiſſance weſentlich a

ls

eine
niſche Kunſt in ganz großer Qualität zus Angelegenheit formeler Entwidlung unters
fammengeſtellt vor das deutſche Laienpublis

ſucht . Das neue Buch des Berliner Runſte
hum . Der verdienſtvolle Berliner Muſeums . hiſtorilers Meiebadh ſucht einen anderen Weg .

direttor aber , der hier aus den Sammlungen

E
s

geht vom Inhaltlichen d
e
r

Aunft ausund Tempeln des Oſtens bildlig ſchöpft , durfte
und zeigt , wie dieſes d
ie

Form bedingt . Esuns zugleich mit der Entdedung überraſchen ,

daß Deutſchland oftaſiatiſche Kunſt befißt , die
zergliedert ausgezeichnet d
ie

ſeeliſche Baltung

Ad ebenbürtig zwiſchen das Beſte miſchen darf . der
Gegenreformation und erläutert , wie aus

Da das Berliner Afiatiſche Muſeum immer noch
der Miſchung des heroiſchen Ideals mit
religiös -etſtatiſcher Erregung die großen Abs

der Eröffnung harrt , bedeutet Kümmels Buch
tatſächlich – nach der Atademieausſtellung

wandlungen des Barodſtils der fatholiſchen

v
o
n

1912 – d
ie

erſte Zugänglichmachung
Länder hervorgehen . Die wichtige Ábhand .

der unter Bode errungenen Schäße , die uns
lung iſ

t

bildlich entſprechend vornehm aus
jeft a

n

die Zeit deutſcher Weltgeltung
geſtattet .

erinnern . Freuen wir uns dieſes Geſchentă Franz Roh , holländiſche Malerei . 200 Nach .

einer reicheren Zeit a
n

d
ie unſrige , di
e
e
s

b ildungen mit geſchichtlicher Einführung

hoffentlich ausnüßt und Ditaſien , ſtatt wie und Erläuterungen . 1 . - 15 . Tauſend .

jo häufig a
n

der „Stapelware unſerer Tees Jena , Diederichs , 1921 . Salbl . M . 6
0 . - ,

geſchäfte “ a
n

dem Kunſtbeſtand beurteilen Sanzl . M . 75 .

Grenzboten I 1922
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Bücherican

Die durch den unvergeßlichen Ernſt Heidrid
eingeführte Sammlung iſ

t

durch Roh um einen
tapitalen Band vermehrt . Von den Doelens

ftaden d
e
s

beginnenden 1
6 . Jahrhunderts b
is

a
n

die Grenze des 1
8 . Jahrhunderts iſ
t

teine

weſentliche Gruppe unvertreten in reprodut
tionen , die aus der photographiſchen Technik
das beſte herausholen . Die umfangreiche
Einleitung hat faſt d

e
n

Rang einer ſelbſtäns
digen holländiſchen Kunſtgeſchichte , ' beruht
überall auf den neueſten Forſchungen und
weiß in hohem Sinn und intuitivem Rönnen
zum hiſtoriſchen wie äſthetiſchen Erleben der
großen Hollander hinzuführen .
Wilhelm R . Balentiner , Rembrandt ,Wieders
gefundene Gemälde Stuttgart . 1921 .

Deutſche Berlagsanſtalt M . 100 .
Es iſt ebenſo für die Fruchtbarkeit Rem -

brandts wie für den Eifer der Kunſtforſchung
und des Kunſthandels bezeichnend , daß im

leßten Jahrzehnt nicht weniger als hundert
Gemälde der größten germaniichen Malers
neil aufgefunden ſind . Als Anhang zu den
beiden früher erſchienenen Rembrandtbänden
der Alaſſiter der Stunft “ bietet Valentiner
nun in einer die Vorfriedensausgaben faſt

noch überragenden Güte der Ausſtattung
dieſe ſämtlichen Herrlichkeiten . Eine bes
merkenswerte Heraußgeberleiſtung und eine
Fundgrube von Genüſſen , die auch für
Rembrandtkenner größtenteils neu find . Es

fod freilich nicht verſchwiegen werden , daß
dieſe Veröffentlichung Valentiner & auch die
Aritit cuf den Plan gerufen hat . 28 . Martin ,

der Direttor des Haager Maurishuis , will
von den 700 jept Rembrandt zugeſchriebenen
Bildern nur 600 als echt gelten laſſen und
begründet ſeine Kritit in einer höchſt a

n ,

regenden Ürtikelfolge d
e
s

„ Sunſtwanderers “ .

R . Samann ,Rembrandt :Radierungen . Dritte
Auflage . Berlin . Bruno Caſſirer . Mit
139 Abbildungeii .

Das Erſtlingswert d
e
s

Marburger Sunſt .

hiſtorilers beweiſt ſeine Brauchbarteit , in

die graphiſche Kunſt Rembrandts einzuführen ,

dadurch , daß e
s

ſchon in dritter Auflage er .

deint , die trok dem Kriege nach fürzerem
Beitraum nötig wurde als ſeinerzeit die
zweite . Die Ausſtattung entſpridt dem
Caſſirerſchen Verlag ; doch möchte man fü

r

eine neue Auflage wünſden , daß bei den
doppelſeitigen Abbildungen der jede Bilde
wirtung erſchlagende Anid vermieden werde ,

indem ſi
e

zum duftlappen eingeheftet werden .

Kurt Freiſe , Karl Lilienfeld , Heinrich Wich .

mann ,Rembrandte Sandzeichnungen . 1 . Bd .

Nijte prentenkabinet zu Amſterdam . Zweite
vermehrte Auflage . Parchim i . M . 1921 ,

Hermann Freiſe ' B Verlag .

Die drei Serausgeber beabſichtigen , das
geſamte Sandzeichnungematerial Rembrandts

nach und nach zu veröffentlichen , einſchließlio
der zweifelhaften Blätter , wodurch eben auch
die Echtheitsfrage ihrer Löſung nähergeführt

werden ſoll . Über nichtnur fü
r

d
ie Forſchung ,

auch für den Liebhaber iſ
t

dies Unternehmen
von der größten Bedeutung . Der vorliegende
Einleitungsband , welcher in erſter Auflage

vor dem Kriege erſchienen war , enthält das
Material des Amſterdamer ſtaatlichen Kupfer
ſtichtabinette preiswert in vorzüglichen , abere
mals mit den Originalen verglichenen had .

bildungen . Der Fortgang desWertes berechtigt
zu großen Erwartungen .

Guftav Floerle , Arnold Bödlin und ſeine
Aunſt . Aufzeichnungen . 3 .Auflage ,München
1921 . F Brudmann A . G . Geh . M . 24 . - .

Geb . M . 36 . - . .
Floerte Bödlinwert , früher unter etwas

anderem Titel erſchienen und a
ls

das a
n .

regendſte Buch betannt , in dem man mit
Bödlin lebt , ſchaut und lernt , hat in der
neuen Auflage durch ſtraffere Beſchråntung
auf das biographiſch -äſthetiſche Thema noch
gewonnen . Der Merker

Außerdem verzeichnen wir folgende Reus
erſcheinungen :

Dr . A . Suhl , Eine Führung durchs Bilder .
muſeum Leipzig . Leipzig . 1921 . Verlag

Leipziger Buchdruđerei Á . G . M . 3 . - .

Dr . Karl Zimmermann , Was heißt funfte

g enuß . Eine allgemeinverſtändliche Eins
führung in die Äſthetit nach acht Vorträgen

und Übungen Veröffentlichung der

Dresdner Bolte hochſchulen . Herausge
geben von Dr . Karl Reuſchel . “ Verlag
bon C . Heinrich , Dresden -Neuſtadt . Geb .

M . 7 . — .

Verantwortlicher Schriftleiter : Şelmut Franke in Berlin .

Schriftleitung und Verlag : Berlin SW 1
1 , TempelhoferUfer 3
5
a Fernrul : Lagow 6510.

Berlag : S . F . Koehler, Abteilung Grenzboten, Berlin .

Drud : „ Der Meichsbote“ 6 . m . b . $ . in Berlin SW 1
1 , DeſjauerStraße 88 / 37

Nüdiendung von Manuitripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rüdporto .

Nachdrud ſämtlicher Auffäße iſ
t nur mit ausdrüdlider Erlaubnis d
e
s

Verlages geftattet .
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Neuer B üch erzettel

Neuer Bücherzettel
Beſprechung nach Raum und Gelegenheit vorbehalten

Georg Deyde, kante Einführung in d
ie

Stritit der
reinen Bernunft . In neues und reineê Deutſch
überſeßt . Lübed 1921, Coleman .
Boltsverein fü

r

das tatholiſche Deutidland .

Elternabende, eineSammlung von Vorträgen . Erftes
Deft . Dritte , underänderteAuflage . 9 . - 1

1
. Laufend.

N -Gladbach 1921, Bollóvereins . Berlag 6 . m . 6 . 6 .

Alfred Brehm , Kleine Soriſten . Mit 26 Abbildungen
auf 8 Lafeln . Leipzig 1921, Bibliographiſches Inſtitut .

M . 3
7 .

birde von Bederath . Das niederdeutide Dorf , der
Heimabücher 3 . Band . Mit 78 Bildtafeln . Die
Titelgeidnung iſt bon gris Dibbert , Damburg.
BanfiicbeWelt für den niederdeutſchenBund heraus .

gegebenvon Prof . Dr . Hans Muo . Braunjoweig
1921, Georg Weſtermann. M . 7

0 .

Harl Gelfferid , Georg von Siemens , ei
n

Leben8bild
aus Deutidlands großer Zeit . Erſter Band . Berlin
1921, Julius Springer . Geh . M . 4

2
. - , geb. M . 5
2
. - ,

Mlbert Sdneider . Der BiebeDreitlang . Ein Märchen
für feine Meniden . Die Truhe, eine Sammlung
literariſder Sojtbarteiten in prachtigenGewändern .

Erites Buch . Beipzig Gautich . Merkurius Berlag .

M 1
5 .

Guſtav Boneten , Der Europäiſde Seift . Geſammelte
fase uber Religion und Kunſt . Lauenburg a . d .

Elbe 1922,Adolf Saal . Geh . M . 24 . - , geb. M . 30 . - .

Robert being benarodt , Die Lyrit Rainer Maria
Milles . Berſuch einer Entwidlungsgeidichte. Frei .

burg i . Br . 1921, J . Bielefeld Berlag . Broich .

M . 2
5
. — , M . M . 3
0
. -

vor . . . , Ehemaliger belgiſcherDifizier , Unbeſiegt !

Der Noman des deutſchenDifiziers . Berlegt durch
den Stern -Bücherverlag (Stoch u . C

o
. ) , Leipgig .

Bermaru Mudermann , u
m

das Leben der Uns
geborenen. Zweite vermehrte Auflage . 6 . bis

1
0
. Lauiend. Verlin 1922, Ferd . Dümmlers Ber .

lagsbuchhandlung. M . 9 . - ,

Oduard Bernſtein , Wie eine Revolution zugrunde
ging . Eine Schilderung und eine Nufanwendung .

Stuttgart 1921, I . 9 . W . Dieß Nadhi. . m . b . H .

M . 6 .

Og . Engelbert Graf . Stammt derMenſch vomaffert
ab ? Mit 10 916bildungen. Proletariſche Jugend .

Sammlung ſozialiſticher Jugendídrijten . Berlin 1921,

Beriagógenoſſenſchaft.ifreiheit “ e . 6 . m . b . H . M . 4 .

Juſtus Leo , Das Werden des deutſchenNational
bewußtſeins von der Urzeit bis zur Glaubens
ſvaltung. Hilfsbücher für Volle hodí chulen. Botha ,

FriedrichAndreas Perthes A . - G . M . 5 . - -

Bruno Golz , DeutſcheStultur. Eine geichichtliche
Betrachtung. Mit 12 Abbildungen. DeutiderGeiſt 1 .

Herausgegebenvon Prof . D
r
. Felir Strueger. Leipzig

1921, R . Boigiländers Berlag . D . 7 . - - .

Rudolf Euden und Carſun Syang , Das Lebens.

problem in China und in Europa . Leipzig , Quelle

2 . Mener Seb . M . 2
8
. - - ,

Bifheim Bode , Goethe in vertraulichenBriefen ſeiner
Zeitgenoſien. Auch eine Lebensgeſchichie. Die Zeit
Napoleon 1803- 1816. Berlin 1941, C . S . Mitiler

u . Sohn . Geh . . 3
5
. - , Pappband M . 4
4
. — ,

Ganzleinenband M . 5
2
. - , .

Dtto Euler , Dante % Böttlide Komödie. Nach ihrem
weſentlichenInhalt dargeſtellt. M . -Gladbach 1921,

Boltsvereinb Berlag G . m . b . 6 . M . 7 . 2
0
.

Otto Maull , GriechiſchesMittelmeergebiet. Jeder :

manns Bücherei. Natur aller Länder. Religion
und Kultur aller Dölter . Wiſlen und Technikaller
Zeiten . Abteilung Erdfunde . Herausgegebenvon
Surt Strauſe und Rudoli Reinhard . Breslau 1922,

Ferdinand Birt . Start M . 1
2 . 50 , geb. M . 15 .

Alexander Brüdner . Polniſche Literatur . Jeder :

manns Bücherei. Natur aller Länder. Religion
und Kultur aller Böller . Wiſſen und Technitaller
Seiten . Abteilung literaturgeſchichte. Derausgegeben
von Paul Merter . Breblau 1922, Ferdinand Birt .

Mart . M . 1
2
. 5
0 , geb. M . 1
5
. - - .

Friedrich vor Gagern , Djean . Drama . Leipzig
1921, d . Staadmann .

Dr . Karl Strupp . Grundzüge des poſitiven Völler
recht . Der Staatsbürger . Sammlung zur Einfüh
rung in das ofentliche Recht, herausgegebenvon
Rechtsanwalt H . Stamps. Bonn , Band 2 / 3 . Bonn
1921, Budwig Ådhrſcheid.

Heinz Marr , Proletariſches Berlangen. Ein Beitrag
zur " Pinchologie der Maſſen . Jena 1921, Eugen
Diederiché. Broſch. M . 10 .

Joſef Kramp , S . J . . Meßliturgie und Gotte @ reich.

Darlegung und Erklärung der tirchlichenMeß
formulare. Dritter (Schluß ) Teil . Bon Ditermontag

b
is

leßtenSonntag nachPfingſten . Erſte und zweite
Auflage . Eccleſia Drand . Zur Einführung in den
Geiſt der Liturgie . Verausgegebenvon Dr . Ilde .

fone perwegen, Abt von Maria Laadh. 8 . Bänden .

Freiburg i . Br . 1921, perder u . Co . c . m . b . 6 .

Jojef Aramp S . J . , Meßliturgie und Gotteøreid .

Darlegung und Erflärung der tirchlichenMegformu .

lare . Zweiter Teil von Septuageſima b
id
Diter

fonntag. Erſte und zweite Auflage . Eccleſia Drans .

Zur Einführung in den Geiſt der Biturgie Herauss
gegebenvon Dr . Jidefons Derwegen, Abt von
Maria Baadh. 7 . Pand . Freiburg i . Br . 1921,
perder u . Co . ® . m . b . V .

Joſef Kreitmaier S . J . , Beuroner Munſt . Eine Auf
drudsform der chriſtlichenMyſtit . Mit 37 Tafeln.

Dritte , vermehrte und verbeſſerteAuflage . Frei
burg i . Br . 1921, verder u . Co . 6 . m . 6 . .

Wilhelm Müller - Loebniß , Die Sendung desOberfta
leutnants Beniſch a

m

8 . bis 1
0
. September 1914.

Auf Grund der Kriegšalten und perſönlichenMit
teilungenbearbeitet. Forschungenund Darſtellungen
aus den Reichsardiv . 1 . peft . Berlin 1922. E . S .

Mittler u . Sobr . M . 1
2
. -

Hudolf Wiehler , DeutſcheWirtſchaftspropaganda im

Belitrieg . Forſdungen und Darſtellungenaus dem
Reinsarctiv . zweites Heft . Berlin 1922, E . @ .

Mittler u . Sohır . M . 1
5 .

Konrad Haeniſch , Neue Bahnen der Stulturpolitit .

Aus der fieformprariß der deutſchen Republil .

Stuttgart und Berlin 1921. J . . . Dieß . Nadhi .

Stuitgart , VuchhandlungVorwärts ,Berlin . M . 1
8 . -

Dr . Friedrich Schönemann , Amerilatunde , eine zeit
gen:äfte Forderung. Brement 1921. Angelladen
Berlag G . m . b . 6 . M . 8 .

Dr . phil . Nat . Þans André , Die Kirche als Reim
zelle der Weltvergöttlichung. Ein Drdnungsbauriſ

im Lichte biologiſcher Betrachtung. Leipzig , Bier
Quellen . Beriag . M . 1

2
. - .
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Die Roſe von Tilſit
Vaterländiſches Drama in vier Akten von

Henriette Clara von Förſter
Preis broſchiert Mark 7.50 ; gebunden Mark 15.

Aus Briefen an die Verfaſſerin :
Berlin -Wilmersdorf , Uſchaffenburger S

tr . 6a , den 2
3 . 11 . 21 .

Mit großer freude habe ic
h

bei d
e
n

beiden Aufführungen d
e
r
„ Roſe von

Tilfit " im Jahre 1913 die Rolle Napoleons geſpielt und kann nur ſagen , daß
die Wirkung des Stückes auf das Publikum tief und nachhaltig geweſen iſ

t ,

wie mir ſpäterhin noch viele Zufdriften bewieſen haben . Ich möchte glauben ,

daß auch heute noch eine Neubelebung des Werkes lebhaftem Intereſſe vater
ländiſch geſinnter Kreiſe begegnen würde .
Mit d

e
m

Uusdruck meiner vorzüglichen Hochachtung

Ihnen ergeben Carl Clewing .

Dob -Verlag , Berlin W 9 ,Potsdamer Straße 226

Coo000000000000000000000000000
OADADADADADADADADADO

0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0
0

IO
A
D
A
B
A
D

:

4
0:

JU
D
A
D
O

O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O

„Unſere Heimat “
Die 3 eitſchrift der Oſt - und W eft p reußen
Begründet und Herausgegeben vom Oſtdeutſchen Heimatdienſt und den Heimat

vereinen in den alten Provinzen Oft - und Weſtpreußen . Organ d
e
s

Reichsverbandes heimattreuer Dſt - und Weſtpreußen .

Die 3 eitfchrift will :

Den engen Zuſammenſchluß aller Oft - und Weſtpreußen zu
m

Shuße .

ihrer Heimat fördern ! – Die polniſche Propaganda gegen d
ie

deutſche

Dſtmark abwehren ! – Den polniſchen Korridor überbrüden ! – Die

Landsleute im Reich mit Nachrichten aus d
e
r

Heimat verſorgen !

„Unſere Heimat “ erfcheint jeden Sonnabend
und iſ

t

zum Preiſe von 5 . - M . vierteljährlich durch die Poſt oder durch den
Heimatverlag , Königsberg i . Pr . , Hintertragheim 2

0 , zu beziehen .

OUDADADADADADADADO



Die Grenzboten
Politik, Literatur und Kunſt

81. Jahrg., 28. Januar 1922
Nummer 4

Deutſchlands Cage in Europa

Don frit Kern

Unſre mitteleuropäiſche Lage hat zu verſchiedenen Zeiten politiſch völlig Ber .
ſchiedenes bedeutet . Der großartige Flankenangriff der Römer , um gleichzeitig

von der Rhein - und Donaulinie her Deutſchland zu erobern , und ſe
in

Scheitern

hat auf unſere heutige Lage ſo wenig unmittelbare Beziehung mehr , wie d
ie

darauffolgende Epoche , in welcher Germania germinans , das männerreiche
Urſprungsland der großen Völlerwanderung , nach Oſt und Weſt ſeine überſchüſſigen
Scharen b

is

zum Schwarzen Meer , bi
s

nach Britanien , Spanien und Nordafrika
fluten ließ . Unmittelbar beginnt die zur Gegenwart hinführende geographiſch
politiſche Geſchichtslinie etwa mit d

e
m

Vertrag von Verdun : Dſtfrancien liegt
zwiſchen Frankoromanen , Lombardoromanen , Slawen und Standinaviern , wie
wir ſelbſt , – und doch gänzlich anders .

Nirgendwo grenzte e
in kräftiger Staat a
n

Dſtfrancien . Auch Oſtfrancien ,

d
ie Placenta Deutſchlands , iſt tein träftiger Staat . Eine Sandvoll wifingiſcher

oder ungariſcher Plünderer dermag faſt ungeſtraft im Land umherzukreuzen .

Troßdem ſteht dies ſchwache Oſtfrancien fe
ſt , weil teine Macht da iſt , es umzu .

werfen . Als nun g
a
r

die Ditonen d
ie geſammelte Kraft des fächſiſchen Stammes

dem deutſchen Möniglum zur Verfügung ſtellen , da iſt dies Deutſchland , obwohl

a
ls Staat ganz und gar unfertig , durch die Maſſe und Volkskraft ſeiner Bewoh .

ner , noch mehr jedoch durch d
ie Zerriſſenheit der damaligen franzöſiſchen Provinzen ,

italieniſchen Gaue und ſlawiſchen Völferſchaften , alſo durch d
ie Sch w ä сh
e

der
Nachbarn d

ie porwaltende Macht Europas . Unſere mitteleuropäiſche Lage
wird uns damals zum Vorteil – allerdings einem verhängnisvollen Vorteil , weil

Grenzboten I 1922
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Friş Merit

er uns verwöhnt, uns verleitet , auch ohne Aufbau eines eignen ſtarten Staates
nichts von außen zu fürchten und alles mögliche rings herum an uns zu raffen .

So konnte das deutſche Reich der mittelalterlichen Kaiſer (911 — 1250 )
Italien und das Kaiſertum gewinnen , – das freſſende Neflushemd des deutſchen
Herkules , – d

a
s

deutſchfranzöſiſche Zwiſchenland (Niederlande , Lothringen , Bur .

gund ) an ſi
ch

ziehen – was nach 1250 d
e
n

Franzoſen zu
m

Übungsfeld ihrer

Ausdehnungspolitik wurde , – und ſchließlich die öſtlichen Grenzvölker zwiſchen
Elbe und Peipusſee , zwiſchen Main und Theiß unter deutſche Führung ſtellen .

Dieſe Dſtausbreitung war dauerhafter Gewinn , aber auch nur , ſoweit Volfs .

ſiedelung gelang , alſo b
is zur Memel , Oder , March und Drau .

Gegen d
ie damals meiſt ſchwachen und zerſplitterten Franzoſen , Polen ,

Tichechen , Dänen uſw . bot unſere zentrale Lage überwiegend ſtrategiſche Vorteile
als Ausfallsſtellung . Wirtſchaftliche Vorteile aber begannen ſi

ch für das Herzland
Europas zu entwideln , je mehr der Handel zwiſchen Süd und Nord , Oſt und
Weſt des Erdteils a

n Bedeutung gewann .

Vergleichen wir damit das Bild , wie e
s

ſich e
in halbes Jahrtauſend nach

dem endgültigen Zerfall des deutſchen Kaiſertums darſtellt ( 1750 ) , ſo hat ſich der
Vorteil faſt ausſchließlich zum Nachteil gewandelt .

Großmächte ſind entſtanden in Weſt und Oſt , und d
ie älteſte , aber freilich ſtets

mehr ſcheinbare , nur aus Mangel an Wettbewerb einſt überragende Großmacht der
Deutſchen iſ

t zerſplittert . Schwere , ſtrategiſch faſt entſcheidende Grenzverluſte find
infolgedeſſen ſchon eingetreten (Niederlande , Lothringen , Elſaß ,Schweiz ,Pommerellen
uſw . ) . Das Europa vorgelagerte England hat , ſeitdem e

s Großmacht iſt , den Deutſchen
und Niederländern d

e
n

wichtigſten Teil des Welthandels weggefangen . Frankreich
und Rußland , vorübergehend ſogar Spanien und Schweden , halten Deutſdland

in der Zange . Die mitteleuropäiſche Ausfallsſtellung hat fi
ch infolge d
e
r

E
r
.

ſtarkung der Ränder , der Zerſplitterung d
e
r

Mitte Europas in eine idwer bedrohte
belagerte Feſtung verwandelt . In dem „ unfertigen “ machtleeren Europa des

frühen Mittelalters konnte die leidlich kompakte Mitte überſtrömen nach allen

Seiten . Jeßt aber haben ſi
ch

d
ie Ränder mit Macht gefüllt und dringen vor

gegen die Mitte , welche ſi
ch gleichen Schritte zu verſtärken verſäumt hat .

Dennoch iſ
t

troß jener flaffenden Wunden a
n

den Grenzen dieſe

deutſche Mitte Europas noch durch Volfskraft ſo ftark , daß der fon .

zentriſche Drud nur dann lebensgefährlich wird , wenn zugleich d
ie

beiden

größten Glieder des Reichsmonſtrumo , Preußen und Öſterreich , in Fehde flehen .

Und ſelbſt dem Angriff von drei Großmächten widerſteht Preußen , weil Friedrich

e
in Mann iſ
t . Gegen Napoleon , wie einſt gegen d
ie

Römer , erwies Mitteleuropa ,

ſo gefährdet e
s

iſ
t , und ſo traurig auch ſeine eigenen Ausbreitungsverſuche zu .

jammengebrochen waren , ſich in ſchwerer Defenſive fiegreich . Deutſchland ver
mochte nicht Europa zu beherrſchen ; aber es ließ ſi

ch

auch nicht dauernd knechten .

Jedoch ſo weit war cs gelommen , daß nicht mehr di
e

eigene Kraft allein , ſondern
nur in Verbindung mit der Uneinigkeit der anderen europäiſchen Mächte , Deuiſch .

land die Freiheit zurüdgab .
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Deutſchlands Lage in Europa

Geiſtig beförderte in den Jahrhunderten weſteuropäiſcher überlegenheit

Deutſchlands zentrale Lage unſer empfängliches Offenſein für das Fremde ,
während unſere eigenen großen Welttage , das Zeitalter der Kirchenreformation
und das Zeitalter des deutſchen Idealismus empfangenes Licht reicher zurück .
gaben ; doch wurden ſeine Strahlen nicht ſo willig überall aufgenommen , wie
umgekehrt das Land der Mitte alles Fremde empfing .

Erſt a
ls

nach erfämpfter Freiheit (1815 ) auch die Einheit gewonnen war

(1870 ) — nicht ohne neue ſchmerzliche , geſchichtlich begründete Verluſte (Öſterreich ) , -

ließen Freiheit , Einheit und Macht erneut auch die Wirtſchaft die Gunſt d
e
r

zentralen Lage ausſchöpfen .

Aber der faſt exploſive Ausbruch des ſo lange durch politiſche Schidſale
niedergehaltenen politiſchen Gedeihens 30g England auf d

ie Seite d
e
r

Flanken
mächte Frankreich und Rußland . Unſere Rüſtung und unſer Bündnisſyſtem hielt
mit dem Drud d

e
r

feindlichen Einkreiſung nicht Schritt . Die wirtſchaftlichen
Vorteile unſerer geographiſden Lage wurden zum Vorwurf und Ariegsgrund

gegen uns , der ſtrategiſche Nachteil unſerer Lage – verdoppelt durch d
ie neue

Möglichkeit d
e
s

Hungerkriegs – zum Anreiz , alle Ränder gegen die Mitte zu

preſſen . Dem konnte nur vermehrte Rüſtung , Machtſinn , Einigkeit d
e
s

ganzen

Volfes wehren ; aber offen nach allen Seiten , friedlich nach außen , verſtändigungs

bereit war der deutſche Geiſt . Frühere Erfahrungen mit der Kraft des deutſchen
Volfes ſpornten den Feindbund zur äußerſten Anſtrengung . Auch wir verviel
fachten die Abwehr , ſteigerten d

ie Verteidigung , bis d
ie ganze Welt über uns

Herzog , aber wir unterlagen der Zahl und beſſeren ſtrategiſchen Lage der Gegner .
Und nun ſol Mitteleuropa ewig gefeſſelt bleiben . Wehrlos , mehr a

ls nur einen
Pjahl im Fleiſch , auf leiſteſten Wint eines Feindes gewalttätigem Druck von
allen Seiten ausgeſeßt , ſo liegen wir d

a , und den Feßen , die man uns rings vom
Leib des Voltstums ri

ß , ſolen immer weitere folgen . Faſt e
in Drittel der

Deutſchen in der Welt lebt heute außerhalb des Reichs .

Deutſchlands Lage iſ
t

– nachdem d
ie einzigartige Gelegenheit im Mittel

alter unbegriffen blieb — zur Beherrſchung Europas nicht geeignet , ſo wenig wie
man früher Burgen in d

ie

flache Mitte einer Stadt gelegt hat ; ſie wurden a
m

Rand der Stadt , mit dem Rüden gegen das Freie gelehnt erbaut , und wo
Berghöhen fehlten , mit Waſſergräben geſchüßt . Uns fehlen natürliche Grenzen ;

die künſtlichen d
e
r

Wehrmacht find uns verboten . Die Sicherheit Deutſchlands ,

die Underleßiheit ſeiner Grenzen , di
e Selbſtbeſtimmung ſeines Staates ſcheint für

immer dahin . Beherrſch ung Europas haben wir ſeit ſieben Jahrhunderten
nicht mehr geſucht (und auch vorher nicht planmäßig ) . Aber das heutige ent
waffnete , übervölferte Deutſchland , von waffenſtarrenden , herrſchſüchtigen Völkern
umgeben , weiß nicht einmal , wie e

s

ſeine Freiheit und ſeinen Frieden
ſchüßen ſoll , zumal auch d

ie Spannungen zwiſchen den Großmächten uns nicht

mehr dieſelben Ausſichten bieten , ſeitdem Weltprobleme die europäiſchen Fragen
mehr und mehr in d

ie zweite Reihe gedrängt haben . In dieſen Umſtänden nun ,

die a
n

die ſchwerſten unſerer Geſchichte erinnern , bewahrt uns freilich auch wieder

d
ie

mittlere Lage unſeres Landes wirtſchaftliche Vorteile aus der letzten Zeit unſerer
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Macht. Wie unſer wirtſchaftlicher Aufſchwung nach 1870 auch mit der günſtigen
Vertehrslage zuſammenhing , die uns zu

m

natürlichen Umſchlagsplaß zwiſchen Oſt
und Weſt , Nord und Süd des Erdteils beſtimmt , ſo wird uns dieſe unverwüſt .

liche Gunſt bei dem Wiederaufbau Europas , insbeſondere Rußlands zu Hilfe

tommen . Der weitere Ausbau unſeres Syſtem8 von Waſſerſtraßen wird dabei
mitwirten . Freilich iſ

t

e
s unmöglich , daß auch d
ie vorteilhafteſten geographiſchen

oder gewerblichen Bedingungen und wieder Wohlfahrt oder gar d
ie wirtſchaftliche

Oberhand in größeren Teilen Europas gewinnen laſſen , ſolange ſi
ch unſere

politiſche Lage ſo troſtlos geſtaltet . Denn ohne Freiheit iſ
t nichts zu gewinnen ;

man vergeſſe das n
ie !

Dem Kaiſer in Doorn

Seinen Freunden u
n
d

ſeinen feinden

Zum 2
7 . Januar 1922

Start ſein im Schinerz . Nicht wünſchen , was unerreichbar oder wertlos .

Zufrieden mit dem Tag , der kommt , in allem das Gute ſuchen und Freude a
n

der Natur und a
n

den Menſchen haben , wie ſi
e nun einmal ſind . Für tauſend

bittere Stunden ſi
ch mit einer einzigen tröſten , welche ſchön iſ
t und aus Herz

und Mönnen immer ſein Beſtes geben , auch wenn e
s

teinen Dank erzielt . Der
das lernt und kann , iſt ein Glüdlicher , Freier und Stolzer , und immer ſchön
wird ſein Leben ſein . Wer mißtrauiſch iſ

t , begeht e
in Unrecht gegen andere und

ſchädigt ſi
ch ſelbſt . Wir haben die Pflicht , jeden Menſchen für gut zu halten ,

ſolange e
r uns nicht das Gegenteil beweiſt . Die Welt iſ
t

ſo groß und wir
Menſchen ſind ſo flein ; da fann ſi

ch

doch nicht alles u
m uns allein drehen .

Wenn uns was ſchadet , was wehe tu
t ,wer fann wiſſen , ob das nicht notwendig

iſ
t

zum Nußen der ganzen Schöpfung . In jedem Ding d
e
r

Welt , ob es tot iſt

oder atmet , lebt der große weiſe Wille des allmächtigen und allwiſſenden Schöpfer8 .

Uns kleinen Menſchen fehlt nur der Verſtand , um ih
n

zu begreifen . Wie alles

iſ
t , ſo muß e
s

ſein in der Welt , und wie e
s auch ſein mag , immer iſ
t

e
s gut im

Sinne des Schöpfers .

(Uus des Kaiſers Urbeitszimmer )
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Das Stoalitions problem

Das Koalitionsproblem

Von Dr. Ulphons Nobel

Ver Perſuch , das Stoalitionsproblem oder beſſer d
ie zur Roalition drängenden

Zeitumſtände ſoziologiſch zu erfaſſen , müßte auf einer genauen Weſensbetrachtung
der heutigen Parteien aufgebaut ſein . Das Wort „ Partei “ hängt mit pars 3

1
1
.

jaminen . Und das ſcheint fein ſprachlicher Zufall , denn „ Partei “ kann d
e
n

Begriff

„ Teil “ ficherlich noch in einem tieferen Sinn enthalten , als nur d
e
r

wäre , daß e
s

fi
ch rein äußerlich bei Parteien u
m Zerſpalturgen und Teilungen d
e
r

politiſchen

Geſamtheit einer Nation handelt . Einen tieferen Sinn als dieſe Selbſtverſtänd .

lic
h

feit hat der Name Partei “ erſt dann , wenn das Teil -ſein ins bewußte
Denfen der Partei übergeht , Prinzip ihres Handelns wird , indem ſi

e

ſi
ch beſtrebt ,

auch die Funktion des Teils zu erfüllen . Dies iſ
t zweifellos bei der Mehrzahl

der europäiſchen Parteien heute der Fall – und dies iſ
t

das Koalitionsproblem .

Was mit der „ Funktion d
e
s

Teils " gemeint iſt , dürfte flar werden , wenn
man (nur zu dieſem Zweđe ) zwei Weſensarten von politiſchen Parteien unter .

ſcheidet : eine Gruppe von Parteien ( es ſind meiſt radikale und extreme Parteien )

behauptet irgendwie der Stern der Nation darzuſtellen , zum Träger ſeiner Zukunft
beſtimmt zu ſe

in

und glaubt alle Andersdenkenden im Irrtum befangen ; eine
folche Partei muß notwendig alle anderen vernichten und deren Anhänger in ſi

ch
einbeziehen wollen , ſie erhebt ja den Anſpruch alleiniger Daſeinsberechtigung ,
identifiziert ſi

ch mit der Nation ( in der ſozialiſtiſchen Terminologie mit dem „ Volfe " )

deſſen hiſtoriſche Idee , deſſen Werte und Ziele fi
e allein zu vertreten angibt .

Im Gegenſaß zu dieſer ſi
ch naturgemäß iſolierenden Parteigattung ſteht

eine andere Gruppe politiſcher Parteien , d
ie von vornherein zum Kompromiß

neigen aus dem Bewußtſein heraus , eben nur Partei , das heißt Teil , zu ſein .

Daß dem mitunter eine Reſignation im Glauben a
n

d
ie Durchſchlagsiraft des

Programms zugrunde liegt , iſt in dieſem Zuſammenhange unerheblich . Anderer
ſeits ſchließt dieſe Einſtellung feineswegs e

in

fanatiſches Betenntnis zum Programmi

aus . Worauf e
s hier ankommt , iſt die Bereitſchaft , auch anderen Parteien Daſein ,

und mehr , Daſeinsberechtigung zuzuſprechen .

Das traſfiſche Beiſpiel für ſolcheEinſtellung war das engliſche Zweiparteien ,

ſyſtem der Vortriegszeit . Es wurde a
n

dieſer Stelle bereits von dieſem Geſichts ,

punkt aus betrachtet * ) . Jede d
e
r

beiden großen engliſchen Parteien , Liberale
ſowohl wie Unioniſten , erkannte die andere auch in der Dppoſition als weſentlichen
Beſtandteil des Staates a

n

und wünſchte teinesfalls , daß der Gegner zuſammen .

ſchrumpfe oder gar verſchwinde , ſondern auf dem Wechſel d
e
r

Macht , den

* ) Bergl . Grenzboten , Heft 48 , Nobel : Zweiparteienſyſtem in England .
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Schaufelſyſtem (Regierungspartei – Oppoſition – und wieder Regierungspartei

und ſo fort in faſt regelmäßigem Turnus ) beruhte das ungeſchriebene Staatsrecht

des engliſchen Parlamentarismus .

Und nun in der Nachkriegszeit : d
ie von den ungeheuerſten politiſchen , wirt

ſchaftlichen und kulturellen Problemen belaſtete Politik aller europäiſchen Länder
trieb die im engliſchen Zweiparteienſyſtem ausgeſprochene Tendenz noch weiter .

Die Parteien , oder vielmehr d
ie Gruppe d
e
r

Parteien , die ſi
ch

a
ls Teil empfinden

und das Daſein der anderen Teile nicht ignorieren , werden dazu getrieben , aus
dieſer Erkenntnis eine weitere (vielleicht nicht di

e

legte ) Konſequenz zu ziehen : das

Zuſammenarbeiten mit anderen Teilen . Das engliſche Zweiparteienſyſtem war
auch e

in Zuſammenarbeiten , aber auf lange Sicht h
in , in der ſtillſchweigenden

Vereinbarung , einander ablöſend d
ie Laſt d
e
s

Staates zu tragen . Heut aber iſt

kein einziges d
e
r

innerpolitiſchen Gerüſte Europas mehr elaſtiſch genug dazu . –

So liegt das gleichzeitige Zuſammenarbeiten mehrerer Parteien a
ls

Norm der

europäiſchen Innenpolitik in der Logif d
e
r

Entwidlung .

Dieſe Zuſammenarbeit aber iſ
t

die Koalition . Mabinette bilden ſi
ch nicht

mehr aus einer Partei heraus , ſondern ſind ſchon in ihrem Entſtehen Kom
promiſſe , das heißt Ergebniſſe d

e
r

Zuſammenarbeit mehrerer Parteien d
e
r

b
e .

treffenden Parlamente . Dieſe Parteien verpflichten ſi
ch

durch dieſen Kompromiß ,

gemeinſam und ſolidariſch d
ie Politik des Kabinetts zu tragen . Dieſe Koalitions .

politik iſ
t

zweifellos mehr a
ls bloße Taktif , ſchließt ſi
e

doch immer irgendwie e
in

Aufgeben gewiſſer Programınpunkte in fidh . Die Stoalition in Deutſchland , ihre
Entſtehung , ihre Ausbreitungs - und Abbrödelungstendenzen brauchen hier nicht
auseinandergejeßt zu werden . Intereſſanter dürfte für uns e

in Bliď auf das
übrige Europa ſein .

Gerade eben h
a
t

Poincaré in Frankreich verſucht , eine große Koalition
aller Kammergruppen von rechts b

is

zu den Radikalſozialiſten einſchließlich zu

ftande zu bringen . Bekanntlich iſ
t

ihm das nicht gelungen , weil d
ie Radikal .

ſozialiſten abgeſagt haben . (Radikalſozialiſten iſ
t

eine bürgerliche Gruppe . )

Immerhin geht ſe
in

Kabinett durch ſehr viele Parlamentsgruppen hindurch , wenn
auch noch nicht zu ſehen iſ

t , ob der alte Nationalblod ſo geſchloſſen , wie e
r von

1918 b
is

1921 war , hergeſtellt iſt . Er begann im Frühjahr 1921 auseinander

zu brödeln , in dem die äußerſte Rechte (Léon Daudet ) nicht zuleßt infolge d
e
r

Treibereien Poincarés ſi
ch abwandte . Gehört dieſe chauviniſtiſche Rechte doch zu

jener Parteigattung , die wir d
ie
„ ſi
ch iſolierende “ nannten . Aus ihrer Tendenz

heraus , das Frankreich darzuſtellen und alle anderen a
ls

Verräter der Sache Frant
reichs zu brandmarken . Solche Parteien laſſen ſi

ch natürlich ebenſo ſchwer wie d
ie

Kommuniſten zur Koalition , das heißt zum Kompromiß und zu
r

Zuſammenarbeit

mit den anderen Teilen des Voltes gewinnen . Denn auch die Kommuniſten
glauben , d

ie Zukunft und die einzigſten Repräſentanten des wirklichen Volte -

willens zu ſein .

Ähnlich iſ
t

d
ie Koalitionsbildung auch in Italien vor ſi
ch gegangen . Hier

hat ſi
ch aber , umgekehrt wie in Frankreich , d
ie Tendenz zur Koalition immer
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mehr verſtärkt . Es liegt dies an den beſonderen italieniſchen Parteiverhältniſſen ,
vornehmlich an dem plößlichen Auftreten und raſchen Erſtarfen der katholiſchen

Voltspartei , d
ie

eine immer wachſende Anzahl von Miniſterſigen beanſpruchte .

Die leßten Monate haben eine intereſſante , übrigens typiſche (vergl . England )

Folgeerſcheinung d
e
r

Koalition gebracht . Es iſt nämlich gelungen , die vielen
liberalen Gruppen zuſammen mit Teilen der Reformſozialiſten (bürger

liche Gruppe ! ) zu einer neuen Partei , der demokratiſchen Partei , zuſammenzu
ichweißen . Freilich iſ

t

nicht ſicher , ob dieſe Neubildung , d
ie vorläufig nur im

Parlainent glüdte , analoge Bewegung draußen im Lande auslöſen wird . Dies
vorausgeſeßt , muß fortan mit den drei Parteien : Demokraten , Voltspartei , Sozia
liſten gerechnet werden , während bisher d

ie italieniſche ſtammer in eine Unmenge

kleiner Gruppen zerfiel .

Dieſe Zuſammenfaſſung darf deshalb typiſch genannt werden , weil ſich in

ihr eine aus anderswo zu beobachtende Rüdwirkung der Koalition auf das
Parteileben ausdrüdt . Gruppen , di

e

in einer Koalition zuſammen Politif machen ,

werden , wenn ſonſt keine Hemmungen beſtehen , die Tendenz haben , ſi
ch

auch

parteilich zuſammenzuſchließen . In der idealſten Form iſ
t

das in England ge

ſchehen , wo d
ie

„ Stoalition " Lloyd Georges längſt mehr als e
in Bündnis der

Liberalen und Unioniſten iſ
t . D
ie

engliſche Koalition nähert ſi
ch

auch organi

ſatoriſch immer mehr der Form einer Partei .

Die Koalition oder d
e
r

Regierungsblod war in d
e
r

Vorkriegszeit eine mehr
oder weniger ſporadiſche Erſcheinung in der Innenpolitik der Länder . Heute iſt

e
r

zweifellos mehr , und man wird ſagen fönnen , daß die Moalition als politiſche

Forin nicht mehr verſchwindet . Im Gegenteil . Wir ſehen a
m engliſchen und

italieniſchen Beiſpiel , daß ſi
e

zu Neuformungen im Parteileben Anlaß wird , die

d
e
m

eigentlichen Parlamentarismus über den Kopf wachſen . Parteien , d
ie

Koalition machen , find eben nicht mehr Parteien im alten Sinne . Ob ſie freilich

ſo Wege zur Volksgemeinſchaft werden können , erſcheint zum mindeſten fraglich ,

denn Volfsgemeinſchaft ſoll organiſche und nicht organiſatoriſche Einheit ſein .

Eine organiſche Einheit verträgt aber ſelbſtändige oder g
a
r

einander bekämpfende

Teile nicht .
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Aus der Vorgeſchichte des Krieges
Ver Bonner Hiſtorifer W . Pla 5off unterſucht im Dezemberheft 1921 d

e
r

„Weftmart “ neue ausländiſche Veröffentlichungen , wie Poincarés Buch und die
Siebertſchen Alten , und kommt dabei zu Formulierungen , welche Verbreitung
verdienen . Ic

h

hebe einige der fü
r

das heutige Geſchichtsbewußtſein wichtigſten
Puntte heraus .

Die Reichsgründung von 1871 hat durch d
ie Störung des bisherigen

europäiſchen „ Gleichgewichts " ſchon den Steim zur Entente gelegt , gemäß dem
Ausſpruch des britiſchen Botſchafters in Rom , der Mitte der neunziger Jahre zu

ſeinem deutſchen Kollegen bemerkte : „Wieviel gemütlicher und bequemer war e
s

doch in d
e
r

Politik , als England , Frankreich und Rußland den europäiſchen
Areopag bildeten und höchſtens gelegentlich Öſterreich herangezogen zu werden
brauchte . "

Frankreich hat niemals nur nach Revanche geſtrebt , ſondern ſtets nach
Rheingewalt und Hegemonie zurüďverlangt , und wenn Bismard durch ſeine
Bündnispolitit Frankreich iſolierte , ſo geſchah dies ſelbſtverſtändlich in defenſiver
Abſicht . In dieſem Zuſammenhang erwähnt Plaßhoff Disraelis Bereitſchaft , im

Dktober 1876 Deutſchland den Beſit Elſaß - Lothringens zu garantieren , wobei er

der Königin und dem Außenminiſter gegenüber die Äußerung tat : „Wir wünſchen
Frankreich nicht ſchwächer , als e

s iſ
t ; aber als e
s

ſtärker war , ſchuf es uns eine
Fülle von Ungelegenheiten . “ Lloyd George , der Frankreich wieder ſtärker gemacht
hat , mag fich dieſes Wortes erinnern . Im übrigen bedeutete die deutſche Gegen
leiſtung d

ie Garantie Konſtantinopels , alſo den Krieg mit Rußland , war alſo
unannehmbar , und ſo ſcheiterte dieſe Erwägung von 1876 a

n

demſelben ent
ſcheidenden Punkt wie die Chamberlainſchen Wünſche u

m die Jahrhundertwende * ) .

Im Jahre 1880 trat dann ſchon die sonſtellation von 1912 ſchattenhaft in dis
Erſtheinung : Ballankrieg gegen die Türkei unter ruſſiſch -franzöſiſcher Ägide mit
britiſcher Duldung , damit Einleitung des konzentriſchen Angriffes auf Mittel
europa . Die Kombination ſcheiterte 1880 weniger a

n Nußland , als a
n

dem
mangelnden inilitäriſchen Selbſivertrauen der Franzoſen . Im ſpäteren ruſſiſch
franzöſiſchen Zweibund ſeit 1892 bremſte der Zar zunächſt die franzöſiſche Kriegs

(uſt ; doch trat dies Moment immer mehr zurüd , ſeit England a
ls

ſtider Teils
haber des Zweibundes ſi

ch betätigte . England a
ls

das in Wirklichkeit aufreizende
Element der europäiſchen Lage ſeit 1904 tritt bei Plaßhoff ſcharf heraus . Wenn
Grey 1912 den Ruſſen zu deren Beruhigung ſagt , die Haldaneſche Berliner
Million bezwecke neue Beziehungen zu Deutſchland herzuſtellen , ähnlid ) denen , die
zwiſchen Rußland und Deutſchland und 3 w iſch en Fran i reich und
Deutſchland beſtehen , ſo iſt dies der reine Hohn auf diejenigen Deutſchen ,

die bei Haldane ernſthafte Verſtändigungsabſichten witterten . Paléologue hatte
recht , wenn e

r

1912 die Deutſch -engliſche Spannung mit der preußiſch -franzöſiſchen
Schwüle von 1866 b

is

1870 verglid ) . Sehr intereſſant iſ
t

freilich , daß Grey im

Februar 1912 den Ruſſen , um ſie in d
e
r

perſiſchen Frage nachgiebig zu ſtimmen ,

mit einein blißſchnellen Umſchwung Englands von der Entente zu Deutſchland
hinüber drogte . England hat ſtets mehrere Pfeile im Köcher . Daß England
den Ruffen ſo drohte , iſt freilich noch lange kein Beweis für den Ernſt d

e
r

Schwenkungsinöglichfeit . Jedoch niemals waren wir der Verſtändigung mit
England näher , als im Augenblid unbeirrter Steigerung unſerer Macht bi

s

3
1
1

* ) Die Eďardſteinichen Phantaſien , an d
ie

heute noch neun Zehntel d
e
r

Hiſtoriler
glauben , find jept von Sagen in den Preußiſchen Jahrbüchern 1921 gründlich erledigt
worden . Auch Plashoff vergält ſich Eďardſtein gegenüber fritiſch .
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aus der Vorge ſi
ch ich te des strieges

dem Punft , da der Strieg mit uns nicht mehr lohnte . Wie Briand , Sarding ,

De Valera nur dadurch , daß fi
e England intenſive Ungelegenheiten ſchaffen , mit

ihm 3
1 : Vereinbarungen gelangen , ſo war bei uns d
ie Tirpipiche Politit auf dem

richtigen Wege . Die Fehler , die wir machten , liegen teils in der läſſigen Behand .

lung der ruſſiſchen Dardanellenwünſche , teils in der Diplomatie des Juli 1914 . Die
1914 ſchon gegenüber 1912 gewachſene engliſche Verſtändigungsneigung (Bagdad .

vertrag ) war weniger durch d
ie Bethmann -Kühlmannſchen Bemühungen , als durch

die dahinterſtehenden Tirpißichen Argumente herbeigeführt worden , und wenn wir
Heute ſehen , wie Amerika fich England auf d

e
m

Wege über Flottenrüſtungen

heranholt , ſo können wir nur mit bitterſter Wehmut der durch deutſche Blindheit

im Juli 1914 verlorenen Möglichkeiten unſerer Entwidlung uns erinnern .

Die zum Krieg treibenden Streiſe innerhalb der Entente entzündeten ihn a
n

der orientaliſchen Frage , was vor 1870 ſchon Beuſt dergeblich den Franzoſen
empfohlen hatte . Und gleichzeitig mit der Vorbereitung des Balkantrieges von
1912 ſahen Japan und Nußland für den Fall eines europäiſchen Krieges die
Bejeßung Kiautſchous durch Japan und die Zurüdziehung der ruſſiſchen Truppen
aus Ditaſien vor . Alles konvergierte gegen Deutſchland . Poincaré aber baule
feit 1912 d

ie Abmachungen mit Rußland unter dem Geſichtspunkt der politiſchen
und militäriſchen Kriegsvorbereitung aus . Seine Bemühungen , England in

derſelben Richtung voranzutreiben , fanden nur halbes Entgegenkommen . Greys
Politif blieb undurchſichtig . E

r

tat nichts , um die Ententefreunde von ihrer
Striegsluſt abzubringen , aber auch nich18 Direttes mehr , um ſi

e hineinzuſteigern .

T
e atuter d
ie Ariegsgefahr auf dem Feſtland wurde , deſto mehr hielt England

ſeit 1912 zurüd . Es wird alles darauf ankommen , wie man dieſe Zurüdhaltung
auslegt , als bloße Verſchleierung des tödlichen Streiches , oder als tatſächlichen
Übergang zu der Möglichkeit friedlichen Ausgleichs mit dem ſchon zu ſtarf
gewordenen , jedoch immerhin durch die Entente genügend beengten und ver .

ſtändigungsreif gemachten Deutſchland . Auch Plaßhoff fann dieſe Frage auf
Grund des heute vorliegenden Materials nicht löſen . E

s

iſ
t

nach den bisherigen
Veröffentlichungen noch nicht möglich , den britiſchen Staatsmännern in Herz und
Nieren 3

1
1

ſehen . Nur das eine wird man behaupten dürfen , daß für die deutſche
Politit a

n

fi
d ) e
in meſſerdünner Weg zur Vermeidung des Krieges bei voller

Behauptung unſerer Macht vorlag ; ſo groß war doch ſchon ſeit 1912 in ſteigendem

Grad die briiiſdie Bedenklichkeit gegen einen Weltfrieg geworden . In Berlin und
London fühlte man von 1912 b

is

1914 wachſende Entſpannung . Dagegen
herrſchte zweifellos in Paris und Petersburg 1914 „ dide Luft “ ; aber den Strieg
erwarteten auch die Kriegshefer dort noch nicht für 1914 . Als dann der
Meuchelmord von Sarajewo eine öſterreichiſch - ſerbiſche Klärung erzwang , ſtand
die Diplomatie der Mittelmächte vor einer ungeheuer ſchwierigen Aufgabe , die zu

ihrer Bewältigung einen Meiſter erforderte . Die europäiſche Lage konnte im Juli
1914 vielleicht für lange Sicht gereinigt , ſie konnte aber auch bis zum Zuſammen
bruch des Erdteils verfinſtert werden . Mit Plashoff wird man mindeſtens
beklagen müſſen , daß d

ie

deutſche Diplomatie ſi
ch

1914 in d
ie Rolle des Angreifers

drängen ließ und ſo den Grund legte zu der Schuldlüge , d
ie jest , nachdem ihr

Zwed , die moraliſche Beſiegung Deutſchlands erreicht iſ
t , allmählich vor drei

Mächten zu weichen beginnt ,

vor der geſchichtlichen Wahrheit ,

vor der Vermutung , daß der , welcher aus einem Striege den Nußen gezogen
hat , wohl auch a

n

ſeiner Entſtehung nicht unbeteiligt iſ
t ,

und ſchließlich vor der Suche nach d
e
m

Schuldigen d
e
s

nächſten Krieges ,

welche ſeit Waſhington die Beliebtheit der Frage nach dem Schuldigen des leßten
Krieges abzulöſen beginnt . f . K .
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Die Generation unſerer Väter

' Von Otmar Beſtal

Ver deutſche wie d
e
r

europäiſche Zuſammenbruú iſ
t

311gleich der Banfrott einer
Generation . „ Schuld iſ

t

dies ganze Geſchlecht . “ E
s

iſ
t

die Generation , di
e

u
m

1890 in Deutſchland allzu raſch zur Macht gelangte , nachdem d
ie

Generation des

Kaiſers Friedrich faſt ausgefallen war , und d
ie

heute noch d
ie

oberſten Führer ſtellt .

(Zugleich d
ie Generation , die um 1890 auf den Unglüdsgedanken fa
m , uns

in die Welt zu ſeßen . Wahrhaftig , ein geſegnetes Geburtsjahr : 1914 juſt das
geſebliche Alter , um d

ie ganze Schwere d
e
s

Krieges vier Jahre lang zu tragen ,

dann das Chaos und darauf über 4
0 Jahre Schuldknechtſchaft . Es iſt nicht zu

ſagen , wie wir uns auf das Jahr 1957 freuen , in welchem uns nach dem
Reparationsplan endlich e

in ſchuldenfreier Lebensabend winft – im Alter von

7
0 Jahren ! )

Die Generation unſerer Väter übernahm 1890 e
in

herrlich blühendes Reich ,

deſſen Adler ſeine Schwingen zur Weltmacht breitete . Dieſes Erbe von 1890
haben d

ie Herren in wenigen Jahrzehnten verwirtſchaftet . Was fi
e uns hinter

laſſen , iſt — Stonkurs . Schickſal ? Nein , aud Schuld . Weſſen Schuld ? Schuld
der Sozialdemokratie ? Hat ſi

e nicht , in pazifiſtiſch - internationalem Denken

befangen , die ſtändige außenpolitiſche Bedrohung der Nation unterſchäßt ? Oder
hat ſie vielleicht umgekehrt d

ie ſoziale Frage zu wenig energiſch verfochten , ſo

daß dieſe im unglüdlichſten Moment , im Kriege , den riationalen Behauptungs

willen zerſplitterte ? Schuld d
e
r

Demokratie ? Hat ſi
e

über innenpolitiſchen

Wünſdhen d
ie Außenpolitik überſehen , oder hat fi
e

dein Gottesgnadentum zu

wenig Widerſtand entgegengeſeßt ? Schuld der Rechten ? Hat ſi
e vielleicht die

Monarchie zu lange vor d
e
n

Gefahren des allgemeinen Wahlrechts geſchüßt , bis

d
ie Aaiſerkrone gewaltſam zerbrach , oder hat ſi
e

durch nationale Überſpannung

der Einkreiſung Vorſchub geleiſtet ? Schuld des Militarismus oder des Pazifismus ?

Schuld kaiſerlicher Selbſtherrlichkeit oder Schuld der Landesfürſten , di
e

von ihren

verfaſſungsmäßigen Einſpruchsrechten zu wenig Gebrauch machten ? Schuld der
Diplomatie oder des „ Zentralrindviehs “ (Edardſtein ) ? Schuld des Volkes , don
dem der Kaiſer ſagen konnte : „Was wollen ſi

e

denn – e
s jubelt uns ja alles

zu ? " Oder Schuld derer , die es im Untertanenverſtand erhielten ?

über a
ll

dieſe Fragen kann d
ie

Geſchichte heute noch nicht endgültig urteilen .

Zweierlei aber ergibt ſi
ch aus Briefen und Erinnerungen : erſtens : von jedem

Standpunkte aus wurden d
ie

Fehler geſehen ; zweitens : aber alle ließen d
e
n

Narren laufen , wie er lie
f , bis in den Abgrund . Sagt man zu viel , wenn man
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behauptet : Der grundlegende Charakterzug d
e
r

abtretenden Generation war die

- Charakterloſigkeit ? Dieſe Erſcheinung hatte einen Weltanſchauungsgrund : Die
Generation der materialiſtiſchen Weltauffaſſung verzweifelte von vornherein daran ,

Welt und Leben in Mannestat zu bändigen . Sie ftand im Banne der Milieu
theorie des Naturalismus , die ebenfalls u

m

1890 zur Herrſchaft gelangte . Der
Menſch war Objekt des Geſchehens , nicht Subjekt der Weltgeſtaltung . Die
Dichtung der Generation unſerer Väter predigte das , die Philoſophie ſchwieg ſe

it

Niekſches Umnachtung , die Religion ſtand im Schatten . Wie hätte eine ſolche
Zeit einen großen Führer zeugen können ?

II
I
.

Wie in Deutſchland , ſo in Europa : Die abtretende Generation übernahın
die unbedingte Herrſchaft Europas über d

ie Welt und hat ſie in wenigen Jahr
zehnten verwirtſchaftet . Der Kontinent iſt wirtſchaftlich abhängig von Amerika ,

über das Saargebiet entſcheiden Chineſen , über Oſtpreußen Japaner , am Rhein
ſtehen Senegalneger . Wenn vollends der aſiatiſche Bolſchewismus Deutſchland
doch noch überfluten würde , ſo wäre der Rhein demnach – d

ie Grenze zwiſchen

Aſien und Afrika . Die Gründe ſind d
ie gleichen : Aurzſichtiger Egoismus ,

materialiſiiſches Denken , Paſſivität . „Schuld iſt dies ganze Geſchlecht . “ Lloyd
George , der e

s wiſſen muß , hat geäußert , da
ß

d
ie Staatsmänner 1914 „ in d
e
n

Arieg hineingeſchlittert “ ſind . Das bedarf d
e
r

Ergänzung : die Staatsmänner der
Entente find 1919 ebenſo in den Frieden hineingeſchlittert , de

r

fe
in

Friede iſ
t .

Jeßt müht ſi
ch Europa allmählich , aus dem , Delirium von 1919 " — e
in engliſcher

Aus druď - - - herauszukommen . Das wird aber ſchwer halten , ſolange in Frank .

reich e
in Poincaré , dieſe karikaturiſtiſche Perſonifikation einer – pardon -

banfrotten Generation – den Staat leitet .
IV .

Gewiß . Verallgemeinerungen ſind gefährlich , und die Spannung zwiſchen
den Generationen iſ

t

in jedem Zeitalter groß . E
s

ſcheint aber doch , daß fi
e

ſelten ſo unüberbrüdbar war wie zwiſchen d
e
r

Generation d
e
r

Kriegsſchuldigen

und der der Striegsteilnehmer .

Die Völfer aber rufen nach Führerjugend .
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Der deutſche Viermeerekanal

Don Regierungsbaumeiſter franz Woas .Wiesbaden

Handle werden gegenwärtig gerade genug in Deutſchland geplant ; ihrer drei,
die eine beſondere Bedeutung haben , befinden ſich ſogar ſchon in der Ausführung ;
nămlich :

1. d
ie Verlängerung des Mittellandtan al “ über Hannover hinaus

zur Elbe und Havel ;

2 . der „Rhein - M a in .Donau - Atan a l " , der bisher bei Aſchaffen .

burg ſein Ende gefunden hat und darüber hinaus über Bamberg und
Nürnberg nach selheim a

n

d
ie Donau führen ſoll ;

3 . der „Rhein -Nedar -Don au - fan a l “ , der ſeinen Anfang in

Mannheim nehmen ſoll , um über Heidelberg und Stuttgart zunächſt
Plochingen und ſpäter in einmal bei Ulm die Donau zu erreichen .

Es handelt ſi
ch hierbei u
m Unternehmungen , d
ie alles in allem 1
0 bis

1
5 Milliarden erfordern , und darum iſ
t

e
s aller Anerlennung wert , daß man in

den Streiſen , di
e

e
s trifft , ſoviel a
n Unternehmungsgeiſt und Stapital aufgebracht

hat , um dieſe Bauten zunächſt wenigſtens einmal in Angriff zu nehmen . Db
man fi

e aber in der Tat wird völlig durchführen können – das ſteht noch
jehr dahin .

Das Schidjal ſolch großer Vorhaben hängt zumeiſt von einzelnen Perſönlich
feiten a

b . Wenn ſi
ch tatkräftige Männer dahinterſeßen , d
ie alle Widerſtände zu

überwinden verſtehen , dann kommen fi
e zur Ausführung . Den beiden left

genannten Plänen iſ
t

dieſes Glück zuteil geworden ; der verſtorbene Bayernkönig
war der erſte und träftigſte Verfechter der Rhein - Main -Donau -Verbindung , und
ſein Geiſt wirkt noch heuie nach . Am Nedar war e

s

der Großgewerbetreibende

A . Boſch , der unablällig trieb und den Plan mit vielem Gelde förderte .

Somit ſind beide Unternehinungen wenigſtens ſoweit gediehen , daß ſchon lange
die erſten Spatenſtiche getan werden konnten . Für den Anfang iſ

t

auch beider
ſeits die geldliche Grundlage geſchaffen wurden , indem die betreffenden gewerblichen

Kreiſe , di
e

in Betracht tominenden Städte , die Einzelländer und auch das Reich

ſi
ch daran beteiligen .

Troß alledem möchte ic
h

nicht darauf ſchwören , daß gerade dieſe beiden
Unternehmungen in abſehbarer Zeit ganz ſo zur Durchführung kommen werden ,

wie man e
s heute im Sinne hat . Ja , es wäre für Deutſchland beſſer : es

g 'eſchähe das nicht .

Nun ſoll damit feineswegs geſagt ſein , daß etwa die beiden Kanäle nußlos
für Deutſchland wären . Nein ! Aber e

in anderer Kanalzug iſ
t für unſer Reidh

wichtiger a
ls

dieſe beiden Kanäle zuſammen . Leider fehlt es nur für dieſen a
n

einem ſo tatkräftigen Verfechter , wie ihn die beiden anderen gefunden haben .

Dabei war er einſt d
a . Es war dies der Senator F . W . Meyer in Hameln ,

der ſeit Jahrzehnten für die Verbindung der Weſer mit der Donau eingetreten

iſ
t
. in neuerer Zeit aber , hohen Alters wegen , davon zurüdzutreten gezwungen

wurde . Dieſe Weſer -Main . Donau • Verbindung iſ
t damit ſtart in Verzug

geraten : hier zeichnet und rechnet man noch ; am Main und Nedar gräbt und
mauert man ſchoni .
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Und doch iſ
t

tatſächlich d
e
r

Kanalzug in der Weſer .Richtung derjenige , de
n

Deutſchland zunächſt und vor allen Dingen braucht . Gemeinſam iſ
t

allen drei
Stanalplänen , um d

ie

e
s

fi
ch handelt , d
ie

entſchiedene Richtung auf d
ie Donau

zu : man wil durch ſi
e und d
ie Donan dem Deutſchen Reiche e
in Tor nach Süda

oſten h
in weit aufſtoßen , aber was erreicht man in Wirklichkeit damit , wenn

man auf dieſe Weiſe die Donau nach rüdwärts zu gerade nur b
is
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hin verlängert ? Für das ganze Deutſche Reich verhältnismäßig wenig . indein
man nur einen Teil von Weſtdeutſchland und einen kleinen Zipfel Südmeſt .

deutſchlands a
n

d
ie a
n

fich doch ſo hochbedeutſame Donauſtraße anknüpfen würde

- und zu allem Unglüd obenein noch zu dem Ende einer weiteren Begünſtigung

fremdländiſcher Nordſee häfen , die uns ohnedies Schaden gerade
genug antun .
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Anders liegen die Dinge bei der Verbindung der Weſer mit der Dorau
anſtatt des Rheines . Die Weſer iſ

t

– und bleibt – der einzige deutſche Strom ,

der uns durch d
ie aufgelegte „ Internationaliſierung " nicht genommen wurde .

Hier ſind wir d
ie Herren im Stromtal wie a
n

der Mündung . Iſt e
s nicht

unſere Pflicht , nun in erſter Reihe von dieſem Vorteil Gebrauch zu machen ? -

Damit brauchen d
ie

anderen Donau -Verbindungen durchaus nicht außer
acht gelaſſen werden ; man baue ruhig daran weiter ; ja , die Strede von der
Donau bis Bamberg bildet ſogar die Vorausſeßung für die Durchführung d

e
r

Weſer -Donau - Verbindung ; iſt ſie doch beiden Kanalzügen , dem nach der Donau
und der Weſer , gemeinſam .

Von welcher Bedeutung für Deutſchland aber gerade die Verbindung der
Donau mit der Weſer iſ

t , ergibt ſich leicht aus der beigefügten Karte . Dieſe iſt

mehr e
in Gerippe als eine richtige Landkarte ; d
ie

vielfachen Krümmungen , die

in Wirklichkeit die vorhandenen oder fünftigen Waſſerſtraßen machen , find hier
unterdrüdt ; nur das Beſtellen des Waſſerweges iſ

t feſtgelegt , und zwar durch
eine (dreifach ausgezogene ) Linie . Die jütiſche Halbinſel iſt dabei als unweſentlich
für vorliegende Betrachtung fortgelaſſen .

Die Karte ſtellt teilweiſe Gegen w art , teilweiſe Zukunft dar : Nördlich
von Münden -Kaſſel iſt , lediglich mit der Ausnahme des Kanalſtüdes Hannover
Magdeburg , alles Gegenwart ; d . 5 . alle die hier eingezeichneten Waſſerſtraßen
beſtehen . Dagegen iſ

t

ſüdlich von Münden - Staſſel alles Zufunft , d . h . der geſamte
Waſſerweg von hier bis zur Donau ſowie von hier aus nach Dſten wie nach

Weſten muß erſt noch entſprechend ausgebaut werden ; einmal muß die Donau
ſelbſt erſt noch durchweg zur Großſchiffahrtsſtraße gemacht werden , und andermal
muß ſi

e

nach Weſten hin (durch den geplanten Bodenſeekanal ) mit dem Oberrhein
ſowie mit der Rhone in Verbindung gebracht werden . Freilich erſcheint dies
beides – namentlich das lektere – arge Zukunftsmuſit ; aber nur gemadh !

Die Pläne find d
a ; der Wille iſt da – einmal kommt a
ll

das doch zur Aus
führung . Dazu iſ

t

e
s viel zu wichtig für den Verkehr einer Reihe fraftvol empor

ſtrebender Staaten . Welch großartige Zukunft , d
ie damit vor uns aufſteigt -

im Beſonderen aber für unſer Deutſchland !

Selbſt an z w e i Meeren gelegen , ſieht es ſich einſt angeſchloſſen a
n zwei

weitere Meere . Alles hängt dann a
n

dem Kanalſtüd Münden Staſſel - Bamberg
Donau , das durch das Herz Deutſchlands geht ; und darum müßte vor allem
dafür geſorgt werden , daß dieſes Stüď des fünftigen , Viermeeretanals " ſo bald
als möglich zur Ausführung gelangt – allen anderen Kanalplänen voraus .

gehend ! -

*

Selbſt a
n a nu le
s

hängt
Daimhlands g

e
b
t ;

la
te
n
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Deutſches Werden
(Randbemerkungen zu Wilhelm Schäfers neuem Buch )

Von Otto Brües

Ulgenieine Vorausſeßungen

Dem Ariege , als einein Gipfel ſichtbaren Geſcheheriø , mußte notwendig eine leb
yafte Erörterung des Begriffes Geſchichte folgen , d

ie

in Spenglers bekanntem Werf
ihren a

m

weiteſten bemerkten Höhepunkt erklomm . Der Meinungen ſind viele .

Eine Gruppe , vaterländiſch geſinnt , leitet den Zuſaminenbruch aus einer Miß
achtung der Lehren unſerer Geſchichte a

b ; eine andere , europäiſch eingeſtellt , glaubt
aus dem bisherigen Verlauf der Geſchichte die Notwendigkeit des Zuſammen
ſchluſſes der Staaten zum Erdteil ableſen zu können ; eine dritte Gruppe verwirft
die Geſchichte , weil ſi

e

in ihr e
in einziges Schlachtfeld mit den Niederlagen der

Menſchheit ſieht und allein duro , unbeſchwertes und unbekümmertes Vorwärts .

ſchauen d
ie Zukunft geſtalten will . Aber damit ſind die Unterſchiede der von der

Beſinnung her beſtimmten Denkweiſen noch nicht aufgezählt . Wieviele Fragen

knüpfen ſich erſt a
n , wenn man d
ie Geſchehniſſe als Taten einzelner oder einer

Geſamtheit , wenn man ſi
e als heldiſch oder Maſſenwerf , wenn man ſi
e als

idealiſtiſch oder materialiſtiſch , al
s

Notwendigkeit oder Zufall , als Gottesleugnung
oder -Offenbarung deuten foll ?

Verwidelter noch iſ
t

der Begriff der deutichen Geſchichte . Von d
e
m

Augenblick a
n , - es war auch vom Maßſtab der Ewigkeit her e
in Jahrhundert

augenblid - in dem dem germaniſchen Urſtamm das chriſtliche Reis aufgepfropft
wurde , mußte in dein deutſchen Menſchen eine Neigung , ja ei

n

geheimer Zvang
zur geſchichtlichen Betrachtung erwachen . Sie war nichts anderes als d

ie Sehn
ſucht , d

ie entgegengeſeßten Weſensteile zu erklären und in ihrer Schickſals .

beſtimmung zu deuten . Dies Ergebnis der geſchichtlichen Auffaſſung ſeiner ſelbſt
hat der Deutſche nun nicht zunächſt in der Geſchichtsſchreibung niedergelegt , ſon
dern in der langen Kette deutſcher Selbſtbiographien von der Myſtik der Hilde ,
gard von Bingen und der Mechthild von Magdeburg bis zum Pietišinus , ju

Goethe und zu Nießiche . So gewagt es ſein mag , für d
ie Fülle ſolcher Selbſt

darſtellungen einen gemeinſamen Nenner zu ſuchen ( Th . Klaiber und W . Mahr :

holz ſind zum erſten Male weſentlich oder doch wenigſtens ſammelnd in fi
e

hineingetaucht ) , ſo verlođend und wahrſcheinlich iſ
t

e
s

doch , den Nenner bei aller
deutſchen Untauſchbarkeit des Einzelnen , ja , bei aller Eigenbrödelei , bei allem
Stauztum zu finden in der freilich bei jedem Selbſtbiographen anders liegenden

Mitte zwiſchen Heidentum und Chriſtentum .

Eine andere Gemeinſamkeit , die Ernſt Bertrain in ſeinem Niebſche -Buch
durch das Stapitel vom , ,Deutſchen Werden " in vorbildlicher Weiſe entwidelt , iſt

die , daß der Deutſche fich immer als unfertig , immer a
ls

ein Unvollendeter
empfindet ; das war der tiefere und vom Standpunkt klarer romaniſcher Formung
erklärlichere Grund für jenen uns angetanen Vorwurf des Barbarentums . So
muß der Deutſche u

m

ſo mehr die Vorſtufen ſeines Werdens zu erkennen trachten ,

als e
r aus ſchmerzlicher Beſtimmung und fauſtiſch ſich immer wieder den Boden

unter den Füßen wegzieht . Es kommt hinzu , daß d
ie

deutſche Seele mehr a
ls

jede andere Voltsſeele eine Tauſchſeele iſ
t , was ſi
e nicht beflecken kann , ſolange

fi
e

in ihren reinſten Daſeinsſtunden zu ſi
ch ſelbſt zurüdfindet ; aber daß ſo viele

fremde Mächte über ſi
e hinweggegangen find , erſchwert dem Beobachter der Se .

ſchichte ſeine Aufgabe bis zur Unentwirrbarkeit .

Die legte Alippe , die der Geſchichtsdeuter umfahren muß , iſt ſeine eigene
menſchliche Unzulänglichkeit , und ſi

e iſ
t

ih
m , wie aŰen ſchöpferiſchen Geiſtern ,

zwieſpältig Hemmnis und Förderung . U
m jede Zeit ſchwebt , wie u
m jeden

e
re

Geme
Deutſcherer a

ls

tandphorwurf

o
n
e

zu

ertster

D
e
n

H
e
a
ls
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Menſchen , eine Atmoſphäre , d
ie

e
r

atmen muß . Bis hoch hinauf , wo d
ie Ein

ſamen hauſen , ſtreďt fie fich ; wer aber vermißt fi
ch , jene Höhe d
e
r

Vorurteils .

loſigkeit zu erklimmen ? Mir gibt nur die aus Wort und Brief junger Deutſchen
und aus lebendigem Verkehr gewonnene Oberzeugung , nicht aber eigene Einſicht
den Mut , die Aufgabe des gegenwärtigen Geſchichtsſchreibers ſolchermaßen zu

formeln : nach dem notwendigen und ſchidſalsbeſtimmten Umweg von fünf und
mehr Jahrzehnten , in denen der Deutſchen Macht die Seele mehr und mehr und
ganz entwich , ſoll d

e
r

Späher in d
ie

Geſchichte zeigen , wie in dem Gleichgewicht
von Macht und Seele das Geſchid eines Voltes wohl geborgen iſ

t , wie die
Störung des Zungenausſchlags , wie die Überlaſtung einer Wage die Kataſtrophen
herbeiführt und auch hier . um mit Herder zu reden , dem großen Freskomaler
der „ Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit “ , die „ Identität der Gegenjäße “

das Leben ſchafft . Wer nun des Glaubens war , daß unſere Geſchichtsbetrachtung ,

zumal in den Schulen , zu ſehr Ariegégeſchichte und Fürſtengeſchichte , zu wenig
das Seelenwerden betonte ; wer andererſeits mit Furcht erlebt , wie eine ideologiſche
Auffaſſung lieber den Volfsgenoſſen hungern und ſterben läßt , ſtatt eine politiſche
Unentrinnbarkeit anzuertennen – der muß das Erſcheinen des Buches als Be .

glüdung empfinden , dem dieſe Zeilen gewidmet ſind : ich meineWilhelm Schäfers

(bei Georg Müller in München herausgegebene ) Dreizehn Bücher von der deutſchen
Seele . Denn ſi

e

ſtellen d
ie

deutſche Geſchichte in dem vollendeten Gleichgewicht

von Macht und Seele dar .

Perſönliche Vorausſeßungen

Vielfältig genug find auch des Buches Perſönliche Vorausſegungen . Erſt
mit dieſem leßten Wert erſchließt ſi

ch ganz d
e
r

ſchmale , zuchtvolle Pfad dieſes
Künſtlers . Vor den Kraßheiten ſeiner erſten Verſuche hatte Schäfer eingeſehen ,

wie wenig auf die ſchwere Stofflichkeit , wieviel auf ihre Bewältigung antäme ,

was damals in d
e
r

ſchöpferiſchen Frühe Schäfers erwacht war , als e
r ſeine ſtoff

erfüllten Bauerngeſchichten verwarf und das laute Geſchehen der Bühne hinter
fich ließ , iſt ihm in der beſtrahlten Mittagshöhe ſeines Lebens ein Pfund geworden ,

mit dem e
r

unbedenklich wuchern konnte . Überwindung des Stoffes durch die
Form iſ

t zwar der Leitſtern aller Kunſt , doch liegt ja gerade darin Schäfers Be
deutung , daß e

r

einer Zeit der Verwilderung in Wort , Saß , Bau und Form
kritiſch und vor allem ſchöpferiſch d

ie gültigen epiſchen Geſeße entwidelt hat .
Überwindung des Stoffes durch die Form war ihm Aufgabe , Mühſal und Luft
bei der Schöpfung ſeiner Anetdoten , die nicht allein in ſi

ch von wunderbarer
Leuchtkraft ſind , die auch alle irgendwie wertvolleren epiſchen Arbeiten der leßten
Jahre beeinflußten , oder doch wenigſtens ihnen in der Art gleichfamen . Überwindung
des Stoffes durch d

ie

Form iſ
t

auch ganz flar die Aufgabe Schäfers , al
s

e
r aus

vorhandenen Lebensquellen ſchöpfte zur Rundung des Stauffer - Bern - Romanes ,

Überwindung des Stoffes durch d
ie

Form auch die Stoßrichtung des Peſtalozzi
Romanes , in dem e

r

nach der Tragödie des Künſtlers die des Erziehers darzu .

fiellen ſtrebte . Was Wunder , wenn der , der von der kleinen , ſcheinwerferhaft
ſtrahlenden Anekdote ausging und das vollere Lichtbündel des Lebens u

m

d
ie

Geſtalten zweier gewichtiger Menſchen legte , nun tühn in ein Flammenmeer vor
drang : Überwindung des gewaltigſten Stoffes durch die Form iſ

t die Aufgabe

des neuen Buches geweſen . Dieſer gewaltigfie Stoff heißt „ das deutſche Werden “ .

E
s
iſ
t

d
e
r

Punkt , wo der Künſtler in Schäfer , den e
r

in Stauffer -Vern
ſpiegelte , und der Erzieher , den e

r
in Peſtalozzi wiederfand , ſich einen ; wo Schön

heitsdurſt und Sittengeſeß , Ausleben und Vorleben ſich decen : „ Es war in den
Tagen der erſten Siegesnachrichten , als ic

h

in den mir herzlich vertrauten Chorälen
Bach der Bearbeitungen das Luther - Lied aufſchlug . Wie ic

h

da a
n

die Worte
lam : „ Nehmen ſi

e

den Leib , Gut , Ehr , Mind und Weib , lal ; fahren dahini
Sie habens fein Gewinn ! Das Reich muß uns doch bleiben ! “ erftidie mir Slang
und Stimine . Wo iſt unſer Reich ? "
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Es mußte e
in Buch des Verzichtes werden . Des Verzichtes auf leichtere

Arbeit , denn ohne jahrelanges Studium der Geſchichte fonnte ſich keine Zeile des
Wertes fügen . Des Verzichtes auf einen leßten Reſt des perſönlichen Ehrgeizes ,

denn auf den kommt es vor dem Heiligtum deutſcher Volfwerdung nicht mehr

a
n . Des Verzichtes auf Wirkung . denn der Wurf führte weiter al
s

alle anderen

Arbeiten von dem Bedürfnis des Tages hinweg . Aber , und das iſt das wichtigſte ,

auch e
in

Buch des Verzichtes auf Gelingen mußte daraus werden . Denn wenn
auch Schäfer in ſeinem Lebensabriß behauptet , das deutſche Werden ſe

i

„ eine
Doyßjee im großen Ausmaß , wenn aus dein Ballaſt fürftenhiſtoriſcher Vorgänge
das Schidial der ſuchenden leidenden Volteſeele aufgedeckt und geſtaltet wird “ ,

ſo hinft bei dieſem Meiſter des Gleichnifies der Vergleich . Iſt doch in Doyſſee

und flias , Gudrun und Nibelungenlied das Geſchehen irgendwie durch d
ie Zeit

oder in den handelnden Göttern und Menſchen begrenzt , irgendwie eine Einheit
zuſtandegekommen , ſo körperlich , wie e

s der Begriff der „deutſchen Seele “ an ſich
nicht iſt . Sie bleibt trop jener Annahme Schäfers ein Begriff , wenn auch einer
voll heiligſten Gehaltes , und wird fichtbar nur durch das Schidial der Menſchen .

Wenn Schäfer aus hundert Schidſalen , wie d
e
m

Dietrichs von Bern und Sein
richs des Vierten , wie d

e
m

eines Hutten , eines Dürer , eines Bach , eines Novalis ,

in noch ſo mitreißender Verdichtung ſein Wert zum Spiegel deutſchen Werdens
zuſammenfügte : hundert ſolcher Geſtalten – und hier rühren wir ja a

n Sinn
und Berechtigung aller Aunſt – hundert ſolcher Geſtalten haben nicht die eine ,

die große , die ſtellvertretende Straft , al
s

wenn ein deutſches Menſchenſchidſal als
Mittelpunkt eines Werfes , in dem fih alle Vorgänge auf ihn beziehen , bis in d

ie

leßten Winkel offengelegt wird . Das mußte Schäfer vorher aufgegangen ſein ,

und daß e
r

doch gewagt hat , darin liegt der leßte Verzicht und der legte Gewinn .

Denn ſo ſehr Schäfers Anekdotenbände aus ungeſichertem Gelände erkämpft

waren , ſo fühn ſeine Romane angelegt ſein mochten – waren ſi
e

doch Leiſtungen .

deren Gelingen noch ganz in d
ie Hand des Münſtlers gelegt war . Aber in dieſem

Wagnis der Dreizehn Bücher von d
e
r

deutſchen Seele liegt e
s

beſchloſſen , daß fi
e

nur annähernd das in fi
e gelegte Ziel verwirklichen fönnen . Eine runde Er

zählung ſchreiben , das liegt im Bereich menſchlicher Möglichfeiten ; di
e

Geſchichte

unſeres Voltes dichten – liegt außerhalb dieſes Bereiches . Denn ſi
e

iſ
t

ſo viel .
geſtaltig , daß der ſchärfſte Spiegel immer nur Bruchteile fangen kann . Daß aber
Wilhelm Schäfer hier den Mut zum Bruchteil , zum Fragmentariſchen aufbrachte ,

rüdt ihn ganz anders hinauf , al
s

man erwarten dürfte . Rüdt ihn unter d
ie ,

d
ie zuviel wollen und lieber zerbrechen , al
s

e
in Kleineres vollenden . Auch Schäfer

flicht nun in das blonde Haar der rheiniſchen Dichtung wieder d
ie biiterjüße

blaue Blume : , ,Die romantiſche Dichtart , “ ſagt Friedrich Schlegel , „ iſt noch im

Werden ; ja es liegt in ihrer Natur , daß ſi
e nie vollendet werden kann ! “ Wilhelm

Schäfer griff nach dem höchſten Kranz , dem der Begnadung .

Gehalt und Geſtalt

Wie in jedem dieſer dreizehn Bücher das Gleichgewicht von Macht und
Seele , don Polítit und Muſik , “ ſio ' drüdt Thomas Mann in den Betrachtungen

eines Unpolitiſchen den Gegenſat aus ) dargeſtellt iſ
t , das zeigt das Buch

der Preußen “ . Nicht mit ſpartaniſchen Taten und römiſchem Ernſt hebt e
s a
n ,

ſondern mit einer bitteren Kennzeichnung des Wortes vom „Volt der Denfer
und Dichter “ , ſchildert den ſtillen Johann Peter Hebel ( in einer Dankbarkeit ,

d
ie Schäfer hier wohl anſteht ) und die ſanften ſchwäbiſchen Dichter , ſpricht

von Mörite und Stifter , Hebbel und Grillparzer und Schopenhauer , leitet dann

in der Schilderung d
e
s

Schillertages zum Politiſchen hinüber , umreißt in d
e
n

Stapiteln über Friedrich Liſzt , die Eiſenbahn und d
ie wirtſchaftliche Haltung der

Zeit , um dann erſt in den Kapiteln vom preußiſchen Bundestagégeſandten , vom
Regenten und vom Landtag , vom däniſchen Arieg und von Gaſtein , vom Zünd .

Grenzboten I 1922
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nadelgewehr , dom norddeutſchen Bund und voin neuen Napoleon hinüberzuführen
zur Emſer Depeſche , zu den Männern , d

ie

nach Frankreich hineinführten , nach
Meß , Sedan und d

e
m

Ringtampf der Völter b
is

nach Verſailles .

So iſt der zweiaftige Rhythmus der meiſten Bücher , das Buch d
e
r

Pro
pheten ausgenommen , in dein nur ſeeliſche Angelegenheiten aus dem Sprachſilber
ausgetrieben wurden . In dem „ Schuldbuch der Götter “ malt Schäfer den ger .

maniſchen Mythos nach , im „ Buch der Könige “ greift er di
e

alte Sage auf , daß
die Griechen Ablömmlinge eines von Norden eingewanderten germaniſchen

Stammes , der „blonden Räuber der Frühe " wären und zeichnet in großen Um
riffen von Arnim zu Dietrich von Bern und Sarl dem Großen d

ie großen Ge
ftalten , um d

ie

die Sage goldene Kronen legte . Das „ Buch der Kirche “ zeigt
den Einbruch des Chriſtentums bis zu den Areuzzügen , bis nach Canoſſa und
zur Scholaſtit , das „ Buch der Kaiſer “ ſpiegelt der Ditonen und Staufer Daten ,

das „ Buch der Bürger “ beſpricht in wunderbaren Worten , deren koſtbarſte Schäfer ,

der Malerfreund in den Rheinlanden “ d
e
r
„ Schilderzunft “ , dem „ Genter Altar " ,

dem „Spiegel der Wirklichkeit “ und dem „ Altar von Iſenheim “ widmet , das
Auffominen jener erſten deutſchen , ſo ganz auf Zuſammenſchluß und Führergeiſt
geſtellten Demokratie . Das „ Buch der Freiheit “ zeichnet fühnen Schwunges d

ie

Kurve von Meiſter Edhart und Seuſe zu Dürer , Solbein , Erasmus , Hutten ,

Luther , Melanchthon , Zivingli ind Kopernikus ; das „ Buch der Zwietracht “ gibt
von Loyola zu Wallenſtein und dem Frieden von Münſter die Gegenreformation .

, , Das Buch der Fürſten “ beginnt mit der Schilderung des roi Soleil und führt
über Holland und Rembrandt zum Großen Aurfürſten , z1

1

Auguſt dem Starfeni ,

zulin Prinzen Eugeit , zum Alten Frißen , zu
l

Maria Thereſia , Joſeph dem Zweiteni ,

das Buch der Propheten , dem Bach , Goethe , di
e

Romantifer und e
in wunder

bares Kapitel über Fauſt den ſtärkſten Glanz geben , folgt , von dem Beethovenia
bild wie mit der Wucht einer Egmont -Ouvertüre eingeleitet , das „ Buch der Er
hebung ' . - Jena , Averſtädt , Kant , Kleiſt , Fichte , Tauroggen , Völferſchlacht ,

Gaub . - Im „ Buch der Miniſter ' t ergießt ſi
ch der ganze Spott des Volfsmannes

Schäfer auf Metternich id die ſchwachen Könige , das „ Buch der Preußen “ führt
zum Frankfurter Frieden , und mit dem Kapitel „ Elſaß - Lothringen " leitet Schäfer

, ,Das Schuldbuch der Menſchen “ e
in , das b
is

in d
ie Gegenwart führt . Eni

ichloſſen in idealiſtiſchem Sinne geführt , malt e
s

die Gefahren der wachſenden
Städte und die Gefahren einer wachſenden Macht , der der Atem der Seele erſtirbt ,

malt dieMahnerworte Niebſches , Raabes und Rellers , ſieht in der Abdankung Bis
mnards die „ Weltenwende " , zeigt in zwingenden Säßen , wie Gewinnſucht und
Not „ aus einem Bauernland e

in Fabrifland “ machten , wie aber „mit jederit
ranchenden Schornſtein , mit jedem ſauſenden Schwungrad das Daſein der Deut
ſchen in der Fremde verpfliditet “ wurde , ſchildert endlich den Weltkrieg als din
völlige Unterwerfung des europäiſchen Menſchen unter den Moloch Maſchine und
ſchließt mit dem notträchtigen Ausblick , wie das Deutſchland der Politik und das
der Muſik , eingeſpannt zwiſchen weſtliche Ziviliſation und öſtliches Chaos , ZWI
ichen Verſailles und Moskau , zwiſchen Froſt und Glut , das Schlachtfeld Europas
ſein wird :

„ Das Land d
e
r

Mitte zu heißen , iſt Deutſchlands Geſchict : zwiſchen Mosſau
und Verſailles liegen d

ie Gräber ſeiner gefallenen Söhne , zwiſchen Moslau und
Verſailles liegt ſeine kommende Not . . .

Alle Mämpfe der Menſchheit werden der deutſchen Seele auferlegt ſe
in ,

biv jie , Beſiegter und Sieger in einem , der kommenden Eintracht Chriſtophorus
wird ; bis einmal Wiederkunft iſ

t , bis endlich den Kindern Gottes auf Erden die
grüne Wieſe , das blanle Meer und der blaue Himmel gehören . “

E
s

wäre verfehlt , Schäfers Darſtellung nun mit der Sonde der Geſchichts
jalichung auf Fehler žl

l

unterſuchen ; die ihm als bewußten Proteſtanten , der
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nntnis
ineiben u

n
d

d
ie

jinſchaltungen u
m

d
a
s

Wesec je
in

Wort ye
n
i

dieſes Befenntnis in einer nicht unwichtigen Darlegung jüngſt nod begründet
hat , entgegentreten werden und die in einſeitiger Betonung wirtſchaftlicher und
politiſcher Zweckeinſtellungen ſeine Anſchauungen von den legten fünf Jahr
zehnten bekämpfen werden , verkennen , daß e

s

ſich u
m das Wert eines Künſtlers

handelt , den man nur ſchlagen kann , wenn eine Geſinnung oder ſein Wort un
rein iſ

t . Abgeſehen davon , daß dem Leſer nicht verborgen bleibt , wie eingehend
Wilhelm Schäfer für dies Werk und vorher ſchon als der Verfaſſer ſeiner , ganze
Epochen mit einem Wort beleuchtender Anekdoten , Geſchichte ſtudiert hat , entzieht
ſich dieſes Buch jeder philologiſchen Anmaßung .

Friedrich Gundolf wagt in der Einleitung ſeines Budzes über Stefan
George die Behauptung , von der Literatur der achtziger und neunziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts würden dereinſt nur die Geſchichtswerte Mommſenis ,

Rankes und Treitichtes übrig bleiben ; auch wer dieſen Saß befehden möchte ,

fann ſich der hohen Einſchäßung dieſer Männer und ihrer Werte nicht entziehen .

Weil e
s die ſprachliche Form iſ
t , di
e

den Gehalt hinüberrettet in d
ie Zukunft ,

weil e
s

die leidenſchaftliche Darſtellung iſ
t , die jene Bücher in den Bereich der

Kunſt hebt , da Geſchichte ſchreiben fortſchreitendes Geſchehen aufzeigen heißt , der
reichſte Lebensſtoff iſ

t , den d
ie Formung zum Kriſtall ſchleift , weil dieſe Männer

Srößeres gewollt haben als die Dichter ihrer Zeit , verleiht ihnen der ſtrenge
Gundolf den Kranz . Schäfer kann getroſt in dieſe Reihe ſich einfügen : ob er

nun ſeiner beſchwingten Proſa Halt gibt durch die Pfeiler des Stabreims , ob er

die Säbe init muſikaliſchem Dhr formt , ob e
r fühnere Bilder wagt als je , o
b

e
r gar mit Überängſtlichkeit ziſeliert - - - immer iſ
t e
r

der Meiſter der Broſa , mehr
als in jedem früheren Buch . In den lebten Kapiteln miſcht ſich zwar hier und

d
a

ein abgegriffenes Wort e
in ; das wird ſchwinden , wenn die notwendige Vulfs

ausgabe einmal erſcheint . Wort und Sinn decken ſich in ergreifender Notwendige

feit , und Schäfer , deſſen ſicherlich unverrücbarer Proja zuweilen etwas Dozieren
des anhaftete - - - das Frenidivort ſieht hier mit Fug - - - iſt durch die Hingabe

a
n die Geſeße des hymniſchen Saßes ganz frei und ſtark geworden .

Man könnte dieſes Buch wohl fühler und mit reiſerer Überſchau in ſeine

aus der Größe des Wagniſſes ſtanımenden Mängel anzeigen . Doch möchte ic
h ,

und das iſ
t

durch das Weſen dieſes Buches nicht verwehrt , mit einem ganz per
jönlichen Erlebnis die Betrachtung ſchließen . Die deutſchen Jugendbewegungen ,

in denen das koſtbare Gut unſerer Zukunft reifen ſoll , ſind unter ſich zerſpalten .

und zerriſſen wie d
ie

deutſche Landſchaft , d
ie Meer und Gebirge , Wald und

Þeide , Aarſt und fruchtbares Gefild umfaßt . Ihre Gemeinſamkeit , ſofern ſi
e

wirklich für d
ie Zukunft etwas bedeuten , liegt in der idealiſtiſchen Einſtellung .

Um ſo tiefer ſi
e gefühlt wird , um ſo mehr verpflichtet ſi
e

zu einer Betrachtung

des deutſchen Verdens ohne Vorurteil und Eifer . Es war e
in

deutſcher Wander
vogel , der mir im Felde , eine Stunde vor ſeinem Tode , heiß und zornig ent
gegenwarf : „ Daß wir eine ſolche Geſchichte haben , ſollte uns in alle Ewigkeit

einen ! " Er wußte nicht , wie e
s

noch kommen würde ; aber das Schäferſche Buch

iſ
t

wie eine Vollſtredung ſeines Teſtaments . Weil in ih
m

Männer und Zeiten
danach gewertet ſind , ob ſie Großes gewollt haben , ob ſi

e

e
s

reinen Herzens
taten , ob ſi

e

ſich im Geiſte der Selbſtopferung a
n

ihr Ziel verſchwendet haben ,

iſ
t

e
s

e
in

Buch für alle deutſchen Menſdhen . Wer e
s geleſen und d
ie

in ihm

erſchloſſenen Bezirke durchwandert hat , der iſ
t

der Geſchichte nicht mehr ſklaviſd
verpflichtet , der hat die Hände frei für d

e
n

Bau der Zukunft . Und ſo möchte

ic
h

das Buch benennen mit einem Wort , das zwar gewagt erſcheint ,

aber gewagt werden darf , ſolange Wagen beſſer iſ
t

a
ls Stilleſtehn : ei
n

Brevier
der deutſchen Jugend .
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Profeſſor Carſuu Chang

Chineſiſche Ethil
Don Carſun Chang, Profeſſor an der Reichsuniverſität Defing

Die politiſte und fittliche Erſchütterung d
e
s

chineſiſchen
Voltes hat die beſten Männer des Landes beranlaßt ,

neben den rings auf China eindrängenden materialiſtis
den Einflüſſen Europas , Antnüpfungen auchmit dem
idealiſtiſchen Gedantenleben des Weſtens zu ſuchen . E

s

iſ
t

eine Ehrung für deutſche Art , daß Nudolf Euden e
s

war , den China mit der Verehrung , die e
s

weiſen

Männern godt , um eine gedankliche Verbindung der öſts
lichen und weſtlichen Ethit erſuchte . Da Euden nicht
nach China tommen konnte , hielt ſich ein Abgeſandter

der Betinger Univerſität in China auf , bis das Werl
geichrieben war , das ſoeben unter folgendem Titel ers
ſchienen iſ

t : „Nudolf Suden und Carſun Chang . Das
Lebene problem in China und in Europa . “ Leipzig ,

Quelle u . Meger . Geb . M . 28 . - . .

Wir veröffentlichen darauf die Abwägung der Vors
züge und Nachteile der chineſiſchen Moral durch den
gelehrten Chineſen . Die Softlg .

Vorzüge :

Die Ethit Aungtſeß mit ihrer Pflicht , Kinder zu haben und d
ie Vorfahren

in Ehren zu halten , ſchuf ein ſtarkes Familienleben und damit d
e
n

Grundpfeiler

d
e
s

chineſiſchen Volfes .

Sie wies jedem ſeine beſtimmte ſoziale Stellung als Herrſcher , Untertan ,

Eltern , finder , Lehrer , Schüler uſw . an und entwidelte in jedem das Gefühl

für ſeine Pflichten a
ls Glied im Geſamtorganismus .

Bom tonfuzianiſchen Standpunkt iſ
t

das Gefeß nur e
in Hilfsmittel der

Moralität . Die Sitilichkeit beſißt im praktiſchen Leben größere Macht a
ls

die

gefeßliche Verordnung .

E
s

wird viel Wert auf Selbſtzucht gelegt und der materielle Genuß

verachtet .

Dieſen vier Vorteilen entſprechen vier Nachteile :

Jeder iſ
t

zu ſtart a
n

d
ie Familie gebunden , ſo überwiegt der Familien

gedanke den Staatsgedanken .

Jeder bleibt in der Geſellſchaft nur e
in Teil d
e
s

Ganzen , ſo fehlt ih
m

eigene Initiative und Selbſtändigkeit .

Die ſozialen Grundlagen wurzeln in d
e
r

Sittlichkeit , darum fehlt der Geiſt
der Geſekesbeobachtung .

Die traditionellen Pflichten dieſer Ethit beſchränken d
ie Bewegung8 - und

Bedantenfreiheit des praktiſchen Lebens , dadurch wird die ſchöpferiſche Straft ge

hemmt . Bei zu anhaltender Meditation verliert der Menſch d
e
n

Sinn für das

Naturſtudium und vernachläſſigt das materielle Leben ; deshalb iſ
t China in dieſer

Beziehung zu üďgeblieben .
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Das ameritaniſche Credo

Das amerikaniſche Credo

Don H . L.Menden , Baltimore .

Uber den Mann aus d
e
m

Volle – in Amerika – hat fi
ch eine Fülle irriger

Urteile angeſammelt , deren Umfang und deren Tragweite ganz erſtaunlich iſ
t .

Nicht nur der Ausländer verkennt ſeine Gedankenwelt vollſtändig , auch die eigenen
Landsleute , die ihm a

n Bildung überlegen find , machen ſich oft e
in

falſches Bild ,

und ſogar ihm ſelbſt fehlt es an dem richtigen Verſtändnis für ſeine Eigenart .

Dieſe lette Behauptung mag auf den erſten Bliď nur als d
ie betätigte

Neigung zum Paradoren erſcheinen , aber d
ie

buchſtäbliche Wahrheit tritt nad
furzer Prüfung zutage . Wenn man a

n

den Durchſchnittsamerikaner die
Frage richtet , welche Leidenſchaft ſein Gefühlsleben a

m

meiſten beherrſcht , jo

wird e
r

wahrſcheinlich neunmal in zehn Fällen ſeinen glühenderr , unauslöſchlichen
Freiheitsdrang anführen . E

r

hält ſich in der Tat für den Hauptvertreter der
Freiheit in der ganzen Welt , und alle anderen , die ſi

ch zur Freiheit bekennen ,

lediglich für ſein halb furchtſames , halb mißgünſtiges Gefolge . Wer ſeinem
Feuereifer keinen rechten Glauben ſchenken wollte , würde ihm eine ebenſo ſchwere
Beleidigung zufügen , al

s

wenn e
r

die Ehre d
e
r

Republit , oder die Tugenden
ſeiner Gattin für fragwürdig hielte . Und doch muß e

s jedem unbefangenen

Beobachter ohne weiteres einleuchten , daß dieſer inbrünſtige Eifer im Laufe von
150 Jahren die alte echte Glut zum großen Teil eingebüßt hat und in das
Stadium einer nur noch in Talmiglanz ſchimmernden Kultform herabgeſunken iſ

t .

In Wirklichkeit genießt der moderne Ainerikaner wohl weniger perſönliche Freiheit
als irgend e

in

anderes Mitglied der Chriſtenheit - und ſelbſt ſeine politiſche
Unabhängigkeit wird zuſehends von dein neuen Dogma erdrüđt – , von dein
Dogma , daß gewiſſe von der Regierung aufgeſtellte Theorien muſtergültig und
rechtmäßig , andere dagegen unerträglich und verbrecheriſch find .

Die Geſeke , di
e

d
e
n

Preis ſeiner Bewegungsfreiheit einſchränten , mehren

ſi
ch von Jahr zu Jahr . Es iſt ihm jeßt in der Tat zur Unmöglichteit geworden ,

irgend etwas aufzuweiſen , das , ſe
i

e
s

in Worten oder Taten , al
s

unverfälſchte ,

perſönliche Eigenart anzuſprechen wäre , ohne ſich mit dem ſtrengen , ſchier under .

ſtändlichen Strafgeſeß in Widerſpruch zu legen .

Und der unparteiiſche Zuſchauer wäre wohl nicht erſtaunt , wenn das Motto

„ In God we trust “ (wir vertrauen auf Gott ) eines Tages durch d
ie Waſhingtoner

Sunter .Partei von den Münzen der Republit getilgt und durch das viel paſſendere
Loſungswort „ Verboten " erſcht werden würde . Und man müßte ſchon recht
romantiſch veranlagt ſein , um fich zu wundern , wenn dann auch die Göttin der
Freiheit von dem Silberdollar entfernt würde , um der plaſtiſchen Darſtellung
eines Schußmanns mit der Pidelhaube das Feld zu räumen .

überdies geht dieſe allmähliche (und in lekter Zeit mit beſchleunigtem
Tempo fortſchreitende ) Zerſebung der Freiheit faſt obne Proteft von ſtatten . Der
Amerikaner hat ſi

ch

a
n

d
ie Entziehung ſeiner verfaſſungsmäßigen Rechte und a
n

die engherzige Kontrolle ſeiner Lebensführung durch e
in Seer von Spionen ,

Briefzenſoren , Denunzianten und „ agents provocateurs “ ſo gewöhnt , daß e
r

keinen ernſtgemeinten Einſpruch mehr erhebt .

E
s

iſ
t

zweifellos eine vielſagende Tatſache , daß b
e
i

d
e
n

neuen , nahezu
unglaublichen Maßnahmen des Spionage . Gelepes und anderen ähnlichen Ver
fügungen der einzig befundete Widerſpruch entweder von direkt in Mitleidenſchaft
gezogenen Perſonen herrührte (von denen neun Zehntel Sozialiſten , Pazifiſten
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oder deutſchfreundlicher Geſinnung bezichtigte Staatsbürger , d
ie daher nach

amerikaniſchem Geſeß vollkommen rechtlos waren ) oder von einer fleiner Gruppe
berufsmäßiger , zum großen Teil naturaliſierter freundländiſcher Apoſtel der

Wilensfreiheit ausging .

Als Geſamtheit ließ ſi
ch das amerikaniſche Volt dieſe ganzen Ver .

gewaltigungen ſowohl während der Striegszeit , al
s

nach dein Striege geduldig und
fügſam gefallen , genau in derſelben Weiſe , wie e

s

den Eingriff in ſeine ſelbſt .

verſtändlichen Rechte durch das Amendement zum Alfoholverbot genehmigt hat .

Und , was noch ichlimmer iſt , es ertrug ſi
e nicht nur paſſiv , ſondern billigte fi
e

aud aktiv ; die Amerikaner wandten ſi
ch mit demſelben Ungeſtüm gegen d
ie

wenigen Proteſtler , wie gegen d
ie urſprünglichen Dpfer , und waren mit jedem

Vorſalag , d
e
r

auch ihrer Beſtrafung galt , bon ganzem Herzen einverſtanden .

Das wirklich überraſchende Phänomen des Krieges beſtand nicht in der grotesten
Vernichtung der Freiheit im Namen der Freiheit , ſondern in der Tatſache , daß
dieſe Widerrechtlichkeit von ſtatten ging , ohne eine Stimmung zu zeitigen , di

e

ſi
ch

als allgemeine Entrüſtung hätte deuten laſſen . Man könnte ſich unmöglich
denken , daß die Soldaten der Jadjon -Armee , oder ſelbſt des Graniſchen Heeres ,

Tich ohne heftigen Stampf ähnlichen deſpotiſchen Gewaltmaßregeln unterworfen
hätten . Aber in unſeren Tagen werden ſi

e init der größten Gemütsruhe beurteilt .

Die Nachkommen jener Amerifaner , die John Adams für d
ie Gelege des

Jahres 1789 gegen verdächiige Fremde und Aufrugrbeſtrebungen (Alien and
Seditions Acts ) in ſo melodramatiſcher Weiſe ſtraften , unterließen e

s jest , ei
n

Wort gegen die viel draſtiſcheren Verordnungen von 1917 zu reden . Und was
noch mehr bedeutet , fie hatten nid ) te dagegen zu ſagen , daß der Unſchuldige
ebenſo wie d

e
r

Schuldige durch d
ie Ausübung dieſes Geſekes betroffen wurde ,

eine grobe Verlegung der einfachſten Gerechtigkeitsgrundſäße und der juriſtiſchen
Negeln .

Der Amerikaner hat alſo , als er auf di
e

Probe geſtelltwurde , das verleugnet ,

was vermutlich ſein höchſter Stol } iſt und e
in Beiſpiel dafür geliefert , daß der

Menſch a
n

chronſcher Untauglichkeit zur richtigen Selbſterkenntnis leidet . Aber
wenn e

r

ſich nun in dieſer Beziehung falſch beurteilt hat und noch immer falſch
beurteilt , ſo mag e

r für dieſe Schwäche einen gewiſſen Troſt in der reichen Fülle
ſchiefer Urteile finden , di

e

das Ausland ihm freigebig (pendet . Bis zum heutigen
Tage haben die Franzoſen und Engländer , trop der nahen Berührung in fünf
langen , gemeinſamen Kriegsjahren , keine Ahnung von derWeſensart des Amerikaners .

Das befunden ſi
e bei jeder Erörterung , die ſich auf ihn bezieht , insbeſondere bei

jeder Diskuſſion , die in der Stammer über dieſes Thema ſtatifindet . Wir wiſſen
durch unſere Vertrauensmänner , daß der Amerikaner nach der verſchwiegenen ,

aber in Frankreich allgemein verbreiteten Anſchauung ein leichifertiger Geſelle iſ
t ,

dem man weder einen Arug Wein , noch eine Jungfrau , noch ein Haushuhn a
n

vertrauen kann , eine finnlos entſtellende Verallgemeinerung der Verirrungen , di
e

ſich d
ie Soldaten in der Fremde zu ſchulden fommen ließen , wo ſi
e nicht mehr

unter d
e
m

moraliſchen Drud ſtehen , der in der Heiinat auf ſie ausgeübt wird und
der dort ihr ganzes Verhalten beeinflußt . Und wir hören von ebenſo zuverläſſig
glaubwürdiger Seite , daß auch der Engländer den Amerikaner für einen ſoliden ,

aber unbegabten Dummtopf hält , der für die höhere Technik des Krieges , und
für ſeine maſchinenmäßige Diſziplin ganz ungeeignet iſ

t
- - ei
n

zweiter derber
Irrtum ! Denn der Amerikaner beſigt tatſächlich gerade für die Künſte , welche

d
e
r

moderne frieg hauptſächlich erfordert , eine außerordentliche Begabung und
Findigkeit , und e

s gibt ſeit der Aufſäſſigkeit der Preußen in der ganzen Welt
teinen ſo ſtreng gedrillten Menſchen wie den Ameritaner . E

r

hat es in der Tat
auf dieſem Gebiet ſo weit gebracht , daß e

s

ihm faſt unmöglich geworden iſ
t , ſic
h

als etwas anderes zu betrachten , denn als das gefügige Mitglied irgend einer
großen , mächtigen und unbegreiflich despotiſchen Organiſation , ſe

i

e
s nun eine
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Religion m
is

gewijfermarbenbetleidet

,bietet

firchliche Geineinſchaft , eine Gewertſchaft , eine politiſche Partei , eire armſelige
Brüderſchaft oder was e

s ſonſt noch von dergleichen ſchönen Dingen gibt . Nicht
ſelten gehört e

r ſogar mit der gleichen unbeirrbaren Treue mehreren Verbänden

a
n . Überdies iſt ſein Leben , wie bereits erwähnt , durch Geſetze geregelt , die ihm

faſt jede Kleinigkeit ſeines öffentlichen und perſönlichen Verhaltens vorſchreiben
und jedes Zeichen des Ungehorſams mit ſchredlicher Härte ſtrafen . Und dieſe
Geſeke werden von den Poliziſten nachdrücklich geltend gemacht , di

e

jede zufällige

Lüde aus dem Stegreif ergänzen und ihre Amtsgewalt in vollendetem Sinne als
Sterkerıneiſter , al

s

Dierbändiger und als Rekrutenunteroffiziere ausüben .

Abgeſehen von ihrer ſpeziellen irrigen Auffaſſung , ſind d
ie Engländer und

Franzoſen auch noch a
n

d
e
m

allgemeinen Irrtum ſtark beteiligt , in dem ſich alle
Ausländer befinden . Sie machen den Fehler , init faſt apodittider Sicherheit vor
auszuſeßen , daß die Amerikaner eingefleiſd ) te Mammoniſten ſind , denen der Dollar
über alles geht . Dieſe Auffaſſung iſ

t
überall auf dem europäiſchen Nontinent

verbreitet . Dem Deutſchen bedeuten die Vereinigten Staaten das Dolarland -

Dollarica – und die wichtigſte Perſönlichkeit in Amerika ſcheint ihm nächſt dem
Sd ußmann , der Beſtechungsgelder einſtedt , und dem ſchnüffelnden Tugendrichter ,

der e
in öffentliches Amt bekleidet , die Dullarprinzeſſin . Der Italiener ſtellt ſich

unſer Land gewiſſermaßen als wüſte Wildnis vor , wo reſtlos alles , – von der
Religion bis zur Schönheit , von der gebührenden Muße bis zum Menſchenleberi
dem Profit geopfert wird . Die Stimmung , mit d

e
r

e
r über das Weltmeer fährt ,

hat viel Ähnlichkeit mit dem Eiſer , mit dem unſere abenteuerluſtigen Schuljungeni
durchzubrennen pflegten , um gegen die Indianer zu fänıpfen . Einige , di

e

vom

Glüd begünſtigt ſind , fehren nach e
in paar Jahren mit einem Vermögen und

prahleriſchen Räubergeſchichten in die Heimat zurüdt ; andere , di
e

den Eingeſeſſenen

nicht gewachſen ſind , werden im Dienſte hingemordet und finden ihr Grab unter
der Schlade jener fürchterlichen , gottverlaffenen Bergwerfsſtädte . Vom erſten b

is

zum leßten Tage iſ
t

ihr ganzes Sirisen darauf gerichtet , ſich wieder aus d
e
m

Staube zu machen ; jeder Jialiener wünſcht nur , ſo ſchnell als möglich mit ſeiner
Beute das Weite zu ſuchen und ſi

e

in irgend einem ſtillen Tal zu genießen , wo
Leben und Beſig vor anderer Leute Habgier einigermaßen ficher ſind . Ebenſo
denkt der Rufie , der Standinavier , der Bergbemohrer aus dem Balian und auch
der Grieche und Armenier . Wenn ſi

e

ſich e
in Bild von Amerita machen , ſo

bedeutet e
s für ſi
e nur den Schauplaß eines übermenſchlichen , erbarinungsloſen

Aamipfes u
m das Gold , in dem die Einfäße hoch und d
ie Wettkämpfer demeniprechend

leidenſchaftlich ſind . Nach ihrer Meinung iſ
t

d
e
r

Amerikaner e
in Menſch , für den

- mit Ausnahme des Dollars - nichts unter der Sonne irgend welchen Wert
beſißt , – weder die Wahrheit , noch d

ie Schönheit , noch d
ie philoſopyiſche Be

(chaulichkeit oder die hertömmlichen Anſtandsformen im menſchlichen Verkehr .

Dieſe Anſchauung enthält natürlich viel übertriebenes und Unverſtandenes ,

trog ber Tatſache , daß ſogar die Amerikaner , di
e

ſi
e immer wieder zu hören

befonimen , ihr durch d
ie Gewohnheit ſchließlich eine gewiſſe Berechtigung zugeſtehen .

Die Selbſterkenntnis läßt , wie bereits erwähnt , den Amerikanier arg im Stich
und im vorliegenden Falle täuſcht e

r

ſich faſt ebenſo , als wenn e
r

ſich ſelbſt zum
freieſten Menſchen frönt – zum Freibürger mit der ungefeſſelten Hand und
loderndem Augel Was den Ausländer anbetrifft , ſo verfält er in den typiſchen
Freudſchen Fehler , ſeine eigene größte Schwäche in andere hineinzuprojizieren .

Tatſächlich iſ
t er , nicht aber der eingeborene Amerikaner , ein unverbeſſerlicher ,

gedankenarmer , gieriger Geldſucher . Er kommt nach den Vereinigten Staaten , um

Geld , Geld und nochmals Geld zu gewinnen , und indem e
r unbeirrt dieſein

einzigen Ziele zuſteuert , nimmt er fälſchlicherweiſe a
n , daß der Ameritaner dasſelbe

Geſchäft betreibt und zwar in derſelben fanatiſchen Meihode wie e
r . Von dein

ganzen vielgeſtaltigen , bunten Leben des Landes if
t

e
r mit Ausnahme des einen

Attes , des Gelderwerbs , faſt hermetiſch abgeſperrt und ſo zieht er den Schluß .
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Jacobsen

adolph ZuPorn

d
e
is , Julius Rofenw .enten

daß dieſer eine Alt das ganze Programm ausfült . Hier kommen den unzuver ,

läſſigen Einflüſterungen ſeiner halb unbewußten Leidenſchaft logiſchere Erfahrungen

zu Hilfe . E
r , der mit d
e
r

Sprache nicht vertraut und von jedem freien geſell .

ſchafilichen Vertehr ausgeſchloſſen iſ
t , der , wenn man ihn überhaupt als Menſchen

gelten läßt , zum mindeſten als e
in

entſchieden untergeordnetes Mitglied der
Gattung betrachtet wird , iſt zu d

e
r

härteſten Arbeit gezwungen , di
e

a
m

ſchlechteſten

bezahlt wird . So hält er denn den Ameritaner für einen hartherzigen Arbeit .

geber und ſchreibt die Ausnußung , deren Opfer er ift , einer geradezu fabelhaften
Übertrumpfung ſeiner eigenen Şabſucht zu .

Aberdies ſcheint der größere Erfolg und die höhere Stellung der geborenen
Amerikaner dieſe Anſchauung zu rechifertigen . In einem Wettkampf , an dem alle
teilnehmen fönnen und der bis aufs Mefjer geht , heimft der Eingeſeſſene immer
den erſten Preis e

in .

Ic
h verteidige dieſe Art Logit nicht , aber ſi
e läßt ſich nicht wegleugnen ,

und ihre Folge iſ
t

das im Auslande allgemein verbreitete Urteil über Amerika
und d

ie Amerikaner . Denn der Ausländer , der zu Hauſe bleibt , bildet ſich ſeine
Anſicht nicht nach Dr . Wilſons funkelnder , ſchwelgender Phraſeolugie oder nach
dem begeiſterten Idealismus ſo bedeutender Ur -Amerikaner wie Dito H . Kahn ,

Adolph S . Dihs , S . Stanwood Menten , Jacob $ . Schiff . Samuel Goldfiſh ,

Louis D . Brandeis , Julius Roſenwald , Paul Warburg , Richter Dito Naſalsty ,

Adolph Zufor , deit Ehrenwerten Julius Kahn , Simon Guggenheim , Stephen

6 . Wiſe und Barney Baruch , ſondern nach den Räubergeſchichten der heimge .

kehrten „Ameritaner “ , das heißt iører eigenen bäuriſchen Landsleute , die , nachdem

ſi
e

den Stampf mit dein Drachen beſtanden haben , ins Vaterland zurüdgekommen
ſind , um ſi

ch ihre Beute ſchmeđen zu laſſen und mit ihren Wunden zu prahlen .

Wie geſagt hat ſi
ch der Eingeborene durch dieſe irrige Auffaſſung ſo ſtart

beeinfluſſen laſſen , daß e
r

ſi
e

ſelbſt unterſtüßt oder richtiger geſagt , daß e
r

ſi
e mit

Beſchämung duldet . Sein geſchwollener Idealismus iſ
t

zum größten Teil nichts
anderes a

ls

eine beabſichtigte Gegenwirkung – e
in augenſcheinliches Bemühen ,

ſi
e

zu entfräften und Lügen zu ſtrafen . E
r

fühlt ſich a
m allermeiſten geſchmeichelt ,

wenn irgend e
in Politiker , der auf den Stimmenfang ausgeht oder e
in Goites .

inann , den e
s

nach einem guten Schmaus gelüftet , ihm ſagt , daß er wirklich e
in

hochgeſinnter Altruiſt , der einzig echte Altruiſt in der ganzen Welt iſt . Das iſ
t

das ficherſte Mittel , ihn für fi
d ) zu gewinnen , und unmeigerlich wirft er ſich in

Die Bruſt , wenn ihm dieſe faden Schmeicheleien zu teil werden . In Wirklichkeit

iſ
t

e
r , wie fich das von ſelbſt verſteht , – nicht uneigennübiger , al
s

jedes andere
geſunde Säugetier . Seine Ideale wurzeln ſamt und ſonders in ſeinem eigenen

Intereſſe oder in d
e
r

Furcht , di
e

des Pudels Kern iſ
t ; ſeine Mildtätigkeit bleibt

immer mit einem Hätchen daran hängen . E
r
iſ
t

ebenſo unfähig , ſich eine Hand
lungsweiſe zu ſeinem eigenen unfehlbaren Nachteil vorzunehmen , als der Eng .

länder , der Franzoſe , der Italiener oder d
e
r

Deuiſole . Aber d
ie Behauptuny ,

daß der Gewinn , auf den e
r

e
s abgeſehen hat , ſtets oder auch nur in den meiſten

Fällen e
in petuniärer iſ
t , – d
ie Schlußfolgerung , daß e
r

e
in habſüchtiger oder

fogar – ſeit einigen Jahren e
in rafigieriger Stränier iſ
t , – ſchlägt der Wahrheit

direkt ins Geſicht . (Fortſeßung folgt )
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Sieg des Chauvinismus . Der Erfolg der Konferenz von Genua hångt
ganz weſentlich davon ab , ob Amerita ſich bereit finden wird , an den Beratungen
zum wirtſchaftlichen Aufbau Europas teilzunehmen , denn ohne die Mitwirkung
des amerikaniſchen Kapitals läßt ſich die wirtſchaftliche Striſe nicht überwinden .
Auch das Wiederaufbauſynditat , das in Paris vorbereitet wurde, aber noch teine
endgültige Geſtalt angenommen hat , bleibt unvollſtändig , ſolange die Amerikaner
abſeits ſtehen . Die Neigung der Vereinigten Staaten in Cannes , tätig mitzu .
arbeiten , iſt nicht beſonders groß . A

n

Rußland hat Amerika zwar e
in

lebhaftes

Intereſſe , aber der amerikaniſche Unternehmer glaubt dort wohl auch ohne die
Europäer fertig zu werden , di

e

bei einer Erſtarfung der alten Welt bald unbe .

queme Rivalen werden tönnen . Jenſeits des Djeans darf man freilich nicht
vergeſſen , daß ausgeglichene Zuſtände die Vorbedingung jeder wirtſchaftlichen
Erſchließung Rußlands und des europäiſchen Kontinents find . So find Politik
und Wirtſmaſt nicht auseinander zu halten . Wären e

s wirklich rein wirtſchaft .

liche Probleme , die in Benua behandelt werden ſollen , ſo würde ſich Amerika
eher damit befaffen , aber man fürchtet in den Vereinigten Staaten , in die
politiſchen Händel hineingeriffen zu werden . In ihnen , denen das von eigenen
Problemen in Anſpruch genommene Amerita fern bleiben will , reiben ſich d

ie

beſten

Sräfte iind Köpfe der alten Welt auf . Das Schauſpiel , das ſi
e bietet , iſtwirklid

nicht dazu angetan , Amerika anzuloden . Präſident Harding hatte gehofft , aus
der Stonferenz von Waſhington die Vorſtufe zu einer wahrhaften Vereinigung der
Völfer zu machen , die ohne die Belaſtung durch den Verſailler Friedensvertrag

in zwangloſer Form die ſi
ch

bietenden Fragen nach Möglichkeit beſprechen und
regeln würde . Das große Viermächteabkommen über den Siillen Ozean und die
Vereinbarung über d

ie Herabſegung der Zahl der Großkampfſwiffe ſchienen ver
heißungsvolle Anſäße zu bieten , aber der Fortgang enttäuſchte . Über D ſtaſien

iſ
t

nichts Bindendes abgeſchloſſen worden . Japan iſ
t

bemüht , unter Umgehung
der Waſhingtoner Konferenz fich unmittelbar mit den Chineſen zu verſtändigen .

Das iſ
t

der Sinn d
e
r

japaniſchen Angebote wegen Kiautſchoué .

Als poſitiver Ertrag von Waſhington , deſſen Verhandlungen im Sande zu

verſidern drohen , bleibt d
ie engliſch -amerikaniſche Annäherung übrig , die in ihren

Grundzügen ſchon vor der Tagung in der Bundeshauptſtadt angebahnt war . Die
Stärfe dieſes Zuſammenſchluſſes unterſchäßt zu haben , wird von engliſcher Seite
Briand vorgehalten . Er hat durch ſeine militäriſchen Forderungen , mit denen er

freilich durchdrang , di
e

amerikaniſche offentlichkeit verärgert . Dieſer Unmut fand
ſeinen Niederſchlag in der Reſolution Mac Cormick , in der die amerikaniſche Rea
gierung vom Senat aufgefordert wird , di

e Budgets und insbeſondere d
ie Auß

gaben für Landrüſtungen jolcher Staaten darzulegen , die den Vereinigten Staaten

Geld ſchulden . Dieſer Schritt bezieht ſi
ch unzweideutig auf Frankreich . Zugleich

betont Amerika ſeinen Entſchluß , auf die vorläufig bis April geſturid , te
n

Vor
ſchüſſe aus dem Weltkriege keine Nachläſſe a

n Stapital und Zinſen zu gewähren .

Die Franzoſen benußen dieſe Haltung , um Amerika vorzuführen , Frankreich
müſſe durch die uneingeſchränkte Erfüũung der Reparationsanſprüche zahlungs
fähig gemacht werden . E

s

brauche ſein Heer , um fi
ch vor neuen Kataſtrophen

zu ſchüßen und den deutſchen Schuldner zur Erfüllung ſeiner Verpflichtungen
anzuhalten , eine gewundene und durchaus anfechtbare Beweisführung . Poincaré
dürfte taum der Mann ſein , gerade in der Frage der Landrüſtungen andere Wege
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zu beſchreiten als ſein Vorgänger , ſo ſehr er es auch darauf anlegen mag, d
ie in

Amerika noch immer vorhandenen Sympathien für Frankreich zu vermehren .

Seinem Regime hat er durch die Beſtellung des Marſchalis Pétain zum General
inſpeitor der Armee einen ausgeſprochen militariſtiſchen Anfirich gegeben . Sein
ganzes Kabinett trägt nationaliſtiſchen Charakter . Das entſpricht freilich den
Wünſchen der Kammer , die mit ganz erheblicher Mehrheit Poincarés Programm
angenominen hat . Für den , der von der erſten Kundgebung des neuen Mannes
eine oratoriſche Meiſterleiſtung erwartete , bedeutet dieſe Rede vor Kammer und
Senat freilich eine Enttäuſdung . Briand war ein größerer Meiſter der Sprache ,

aber verzichtete Poincaré bei ſeinem erſten Auftreten auf redneriſchen Stimud ;

jo war ſeine Ausführung nichtsdeſto weniger als e
in propagandiſtiſches Manöver .

As ob in der Zwiſchenzeit die Zahlungsunfähigkeit Deutſchlands gar nicht ernſt
lich unterſucht worden wäre , ließ ſich Poincaré über d

ie fünſtliche Verſálechterung

der deutſchen Finanzverhältniſſe , die ungenügende Steuerlaſt und d
ie ſyſtematiſchen

Verwüſtungen Nordfrankreichs aus . Auch das Gutachten der juriſtiſchen Kommiſſion
der Entente über die Auslieferung der Ariegsbeithuldigten lvußte e

r

auszuſchlachten , um für ſich in Amerika und England Stimmung zu machen .

Aber dort hat man anſcheinend den Grundzug ſeiner Wünſche nicht mißverſtanden .

Mit dem Verſailler Frieden und dem Londoner Dittat gedenkt Poincaré Garantien
und Zwangsmaßnahmen durchzuſeßen , auf d

ie

e
r ſeine Politit der Unter .

drü dung Deutſchland 8 auſbauen fann . Mit vergeblicher aber begreif
licher Erregung wehrt ſich der neue Miniſterpräſident gegen die ſchweren Anflagen ,

die in den Berichten ſeines Freundes Iſwolfli enthalten ſind . Mit der
einfachen Behauptung , fie ſeien gefälſcht , tommt er über dieſe Zeugniſſe nicht
hinweg , auf die er vor ſeiner Berufung zum Regierungsamt kein Wort der fach
lichen Erwiderung gefunden hat . Die Sprache dieſer vernichtenden Dokumente
wirkt u

m

ſo ſtärker , als ſi
e

ſi
ch

zu den Darſtellungen der belgiſchen Geſandten
fügen und nur das Bild jenes Poincaré ergänzen , der vor dem Striege der
dritten Republit durch die Entente cordiale zu einer Machiſtellung verhelfen

wollte , wie ſi
e

Frankreich a
ls Königtum und Staiſerreich genoſſen hatte .

Veſondere Mühe , ſeine nationaliſtiſchen Neigungen zu beſchönigen , hat ſi
ch

Poincaré übrigens nicht gegeben , nur ſucht e
r

ſeine Anſprüche lo zu drehen , daß

Frankreich nicht als hungrig nach Hegernonie , ſondern als Verteidiger der Gerechtig .

feit daſteht . Aber das ſind Phraſen , die heute nicht mehr verfangen . Poincaré ,

der den Weltkrieg als Präſident erlebte und durch Clemenceau den von ihm ſpäter

vielfach a
is ungenügend fritiſierten Verſailler Frieden ſchließen ließ , iſt ei
n

Mann ,

der auf d
ie Durchſeßung ſeiner Ziele nicht ſo leicht verzichten wird . E
r

mag
angelichts des Widerhauls , den ſeine chauviniſtiſchen Äußerungen in London ,

Waſhington und Rom ausgelöſt haben , die Tonart ändern , er wird aber ſeine
lepten Abſichten nicht aus dein Auge verlieren . Sein nächſtes Hauptziel bleibt
die Niederhaltung Deutichlands . Auch Briand wollte nichts anderes , und von
ihm war durchaus nichts beſonderes zu erwarten . Solange die Geiſtesverfaſſung

in Frankreich herrſát , wie ſi
e

beim nationalen Blod oder bei den Radifalſozialen

voin Schlage Herriots zutage tritt , iſt die Frage der Perſon , die a
n

der Spiße
des franzöji chen Staatsweſens ſteht , verhältnisinäßig belanglos . Nur die Stellung
von Paris zu den Verbündeten und zu Amerita wird dadurch beeinflußt . Aber
Deutſchland darf , das zeigen London und Cannes ivie der Miniſterwechſel in

Paris , in Frankreich nicht auf Verſtändnis für ſeine Lage rechnen . Auch in

Genua wird e
s nicht weſentlich anders ſein , wo die Entſdädigungsfrage a
n

ſi
ch

nicht erörtert werden ſoll . Die wird mit der Reparationstommiſſion zu behandeln
ſein . Ihr ſind nach dem Diftat von Cannes a

m

2
7 . d . Mis . die deutſchen Vor

ſchläge für Sicherheiten zu unterbreiten , die eine Veränderung der Zahlungs .

grundlagen des Londoner Uliimatums vom Mai 1920 in den Augen der Entente
redytfertigen ſollen . Tariferhöhungen für Eiſenbahn und Poſt , geſteigerte Kohlen
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preiſe , eine Kontrolle der Reichsbank und Beaufſichtigung der deutſchen Ausfuhr
von Waren und Stapital lommen in Frage . Bei der Tendenz Poincarés wird
noch viel weniger als bei Briand jenes großzügige Unpaden des Entſchädigungs
kompleres zu erwarten ſein , das allein Deutſchland in die Lage verſeßt , an den
Aufbauberatungen von Genua anders a

ls

rein theoretiſch teilzunehmen .

Wird ſi
ch jedoch Poincaré darauf beſchränken , durch rüdſichtsloſeſte Anis

wendung des Verſailler Friedens und des Londoner Ultimatums das deutſche Volk
zur Fronarbeit zu zwingen ? Zwangsmaßnahmen ſchweben ihm vor . Die Rhein -

grenze möchte e
r

über d
ie

1
5 Jahre des Verſailler Friedens hinaus beſeßt

halten . Das Projekt der Schaffung autonomer , pon Preußen oder Deutſchland
gelöſter Staaten a

m Rhein wird e
r ebenſowenig fallen laſſen wie das Briand

noch in Cannes tat . Darüber hinaus wird e
r Süddeutſchland vom Reichsverband

zu löſen trachten , polniſche Wünſche auf eine Umſtürzung der Abſtimmungsergebniſſe

in Dít . und Weſtpreußen nähren , den Tſchechen weiteren Appetit auf Teile Ober
ſchleſiens machen und ſogar die Aufmertſamkeit der Dänen auf die deutſch ge
bliebenen Gegenden Schleswigs lenfen . Die Zertrümmerung des
Deutſchen Reich & iſt nun einmal das Ideal der von Poincaré vertretenen
freiſe . Ihnen liegt nichts a

n der Erneuerung Deutſchlands . Entſteht dort das
Chaos , ſo laſſen ſi

ch

d
ie angedeuteten Abſplitterungspläne u
m ſo leichter verwirk

lichen und Frankreichs Grenze fann a
n

den Rhein vorgeſchoben werden .

Hinter den Kuliſſen hatBelgien , und zwar auch König Albert perſönlich ,

eine lebhafte Wirtjamfeit für Poincaré entfaltet . Die Belgier fürchteten für ihre
Priorität auf die deutſchen Zahlungen . Ibner war Briand aller Verſicherungen
hinſichtlich der Barzahlungen doch nicht energiſch genug . Dabei haben Theunis
und Jaspar die diplomatiſche Lage ſehr gewandt ausgenüßt , in dem ſi

e

in Cannes
eine militäriſche Vereinbarung mit England ausgemacht haben , die Brüſſel endlich
das erſehnte Gegengewicht gegen das Bündnis mit Frankreich bietet . England

iſ
t

ſichtlich enttäuſcht darüber , daß Poincaré , der während der Stabinetisbildung
ſeine freundſchaftlichen Gefühle für Frankreich ſtark betonte , das franzöſiſch engliſche
Bündnis nicht in den Vordergrund ſeines Programmis ſtellte . Ihin gilt die
Kleine Entente mehr und auch den Völkerbund ſchätzt er höher . Poincaré
wollte aber zugleich auf d

ie innere Entwidlung in England Rüdſicht
nehmen und durch allzu ausgeſprochene Betonung des längſt nicht überall popus
lären Bündnisplanes der fünftigen Entſcheidung nicht vorgreifen . Durch das Scheitern
von Cannes ſind die Wahlen zunächſt verſchoben worden . Wie verlautet , will
Lloyd George d

ie endgültige Bildung der iriſchen Regierung in Dublin und d
ie

Konferenz von Genua abwarten . Inzwiſchen treten die Parteien bereits in den
Wahlkampf ei

n
. Lord Derby hat von der gemeinſamen engliſch -franzöſiſchen

Grenze a
m Rhein geſprochen , Asquith Maßnahmen zur Erleichterung des

Wirtſchaftslebens gefordert . Clyne 8 droht mit Unruhen wegen der Arbeits
loſigkeit . In ägypten tommt man nicht vorwärts und Indien bereitet Sorgen .

Grey betämpft wie Poincaré die Konferenzen . Die Stille und gründliche Tätigkeit
der Kanzleien ſoll a

n

die Stelle der Schaugepränge treten . Die Ergebniſſe aller
bisherigen Methoden waren tläglich , weil noch nicht der Geiſt herrſcht , der eine
jachliche Verſtändigung erlaubt , ſondern noch immer Leidenſchaften und ſelbſt
ſüchtige Gefühle die Richtung beſtimmen . 0 . G .von Weſendont

bangla

b
e
re

irijchentemente
Parteien -

frangolische
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h
a
l'

Neue Romane
Bericht von Paul Burg

Guſtav Fr en lien , der Vater des viel . Aber außerdem bringt der beliebte Saupt
umſtrittenen „ Jörn Uhr " hat uns nun einen paſtor a

n St . Marien zu Danzig endlich
neuen und ſehr umfangreichen Betenntniss auch noch e

in

neues Buch Lebensweisheit

roman , Der Paſtor von Poggiee “ ( G . Grote , unter dem Titel „ Sonne ins Leben , 62
Berlin ) beſchert , einen Paſtorenroman , in danken , die der Tag gebracht “ , vom Verlage
dem wohl ſehr , ſehr viel Eigenerleben des in der gleichen opulenten Weiſe wie Mehr
weiland dithmarſchen Paſtors Frenſien ſtedt Liebe " ausgeſtattet . Die Preiſe beginnen mit
und der auch in all und jedem Zug , das acht Mart beim broſchierten und enden mit
Bolt zu ſehen , das Weib zu ſchildern , ganz 120 Mart beim ganzledernen Eremplar , für
und gar wieder ein echter , vollſaftiger Frenſſen jeden Geſchmad und jede Börje zeitgemäß .

iſ
t . Darüber hinaus aber betennt ſi
ch

der
Brauſewetters Zoppoter Badejungen e

r

Dichter froh als goetheſcher Chriſt und frei
als nationaldenfender Deutſcher . - - Das

gänzt des glänzenden ſchweizeriſchen Erzäh .

Vers Jatob BoBhart „ Ein Rufer in dernaogelaſſene Romanbuch „ Ruepp “ des uns
Wüſte “ (Grethlein , Leipzig ) , auch ein Menſcheniriſienen Ludwig Thoma (Albert Langen , heitsſpiegel unſerer Zeit und zugleich

Mündien ) tann io leider heute hier nur mit e
in

Namen anführen , weil es mir noch nicht Wedruf des reifen und berufenen Meiſters
vorliegt . Aber auf einen neuen Mann will von hoher Zinne . E

r

ſieht die kommende
Zeit und warnt eindringlid . Boßhart inid dafür u

m

ſo nachdrüdlicher hinweiſen ; er Neigen der Grethleinſden Suweizerautorenhe ft Georg M . P . Rooje und iſt ein bei

- das iſ
t

ein Ereignis und eine Errungens
uns in der Verbannung lebender Vlame ,

ſchaft ! Das Ereignis des Grunowverlages
ehemale belgiicher Difizier , hat unter dem

( Leipzig ) aber iſ
t

der Roman Douglas
Titel „ Unbeſiegt ! Der Roman des deuts

Webb " von Reinhold Conrad Müfc le r .

ſchen Difiziers " ( in Sternbümerverlag , Leip
zig ) einen vor Begeiſterung flimmenden Man muß fich diejen neuen , etwas philiſtros

klingenden Dichternamen gut merten , dennHymnus auf den deutſchen Offizier geo
ſchrieben , einen Noman , der aus wahrem ,

hier tritt ei
n

zweiter Albrecht Schaeffer auf
den Plan , ſchafft ſich ein Könner vom Range

echt tindhaftem Herzen quod und dieſem ſo

Bonſels und Jakob Waſſermanns Raum .arg geimhändeten , ſo hochbewährten deutſchen
Siande Balſam auf blutende Wunde fein Sternwarte Stairo . . . eine Sängerin , ein

Muſiker , modernſte Menſchen , mondäne Welt
wird , zumal er vom ehrlich belennenden

im prangenden Orient ! –Uueländer und ehedem
Ein wirtlicher ,Gegner kommt .

Nouſe iſ
t

e
in lyriſch mie dramatiſch gleicher

reiner und adliger Dichier , der zugleich einen
maßen hochbedeutſames Talent und ſein auch für den anſprucosvodſten und ver

Ruman ein brauſender sang , der uns ums wöhnteſten Leſer verblüffenden Roman von

rauſcht wie Drgelton .

ſtärtjem Ausmaße ſchrieb ! – Ereignis .

Unaewöhnlich und in jedem Belana bez
Gegengabe genug für die Frauen beut deuteno ſind dann auch dieſe Romane :

der gleiche , dem Sternbücherverlag durch Heinrich von Plate “ von Eduard von
Perſonalunion verbundene Verlag Mar Loch der bellen . Der bewährte Klaſſiker - Hers

(Leipzig -Stö . ) mit gleich drei Büchern von ausgeber des Cottaſchen Verlages (dyrieb
Arthur Br a uſewetter . Das Rooſeiche hier in reifem Alter aus ſehr viel Eigenem
Thema des deutſchen Oſtens verbreitert der den „ Roman eines Privilegierten " , ſpielend
reife Zeitroman „ Die Badejungen von in der bedeutſamen Zeit des Kurswechſels
Boppot “ , ei

n

Vrauſewetterbuch , deſſen Titel im jungen Deutſchen Reiche anno 1890 , als
ſozuſagen ſoon alles fagt und das ihm Bismard gehen mußte . Es iſt doch wohl
mohl den gleichen Erfolg bringen wird , wie der Hof Carl gleranders von Weimar , an

einſt das ojimärfiſche „Wer die Heimat liebt dem der junge Held des Buches jene
wie Du “ (Weſtermann , Braunſchweig ) . ES frappanten Erlebniſſe hat ? - - Schade , daſ

iprüht vom Leben unſerer Zerriſſenen Zeit nicht auch des Kaiſers Wilhelm II . münds
Feiner liegt das Brauſewetteride Buch der liche und briefline ( 1 ) Betenntniſſe a

n jenen

Lebensweisheit „Mehr Liebe ! " grad im ſo glänzend und dabei ſo gütig farifierlen
fünfzigſten Tauſend ( 1 ) auf und iſ

t

aus Sereniſſimus mit in den Roman verflochten
dieſem ünlaß vom Verlage außerorsentlich ſind , wie wir ja zeitgenöſſiſche Politik und
geldmadvoll aus . eſtattet ſowie mit vielen Dichtung legtens ſchon in einem Cotta
feinfünſtleriſchen Tertzeichnungen verſehen . roman eng verflochten fanden !
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Berliner Bühne
Don Artur Michel

Einen Reigen heiterer Neuaufführungen mal auf den heutigen Bühnen , auch im
ließ d

ie

Weihnachts - und Neujahrszeit a
n Staatstheater , troß allem Bemühen Jeßners ,

dem Beobachter d
e
s

Berliner Theaterlebens fi
ch

findet – nicht von heute auf morgen

vorbeiziehen . Brauch ic
h

zu ſagen , daß unter einimpfen .

Beiterfeit in einer Stadt wie Berlin ſehr

verſchiedenes verſtanden wird ? Eine Welt
Abgeſehen von manchen Ledernen Einzel

liegt zwiſchen dem laſziven Schwant paniſcher Leiſtungen ſtanden auch d
ie

führenden Schau

Herkunft , deſſen ſtarte Würze d
e
m

Publikum
ſpieler nur in mechaniſchen Beziehungen zu .

des Luſtſpielhauſes e
in fragwürdiges Ver . einander . E
s
iſ
t

bezeichnend , daß ſelbſt die

gnügen bereitete , und etwa Ludwig Tieds beiden Sauptdarſteller (das dritte Mitglied

altberliner Literaturfomödie , Der geſtiefelte des „ liederlichen Sleeblatts war farblos )

Stater “ , di
e

in d
e
r

Volksbühne die Menge fremd nebeneinander her ſpielten . Karl Ets

der Zuſchauer in echte Luſtigkeit verſeßte ; linger
, der den Knieriem gab , iſt in Berlin

und wieder aus anderen Bezirken kommt beinahe der einzige echte Komödiant alten

Neſtroys altwiener Zauberpoſle „ Lumpaci
Schlages , vom Stamm der Girardi : ein

Vagabundus “ , die die Neujahrsgabe d
e
s

behaglich : jafiiger Schauſpieler von einer

ſtaatlichen Schauſpielhauſes bildete . ſanften , ſüffigen Fidelität . E
r

hat das gute

Können früherer Generationen , das ſich wie

über d
ie Aufführung d
e
r

Neſtroyſchen
von ſelbſt in lebendigen , vermenſchlichenden

Poſle iſ
t

nicht viel zu ſagen . Nicht viel das Ausdrud umießt . Der Darſteller des
gegen (was freilich viel ſagen wil ) , aber Schneider : Zwirn dagegen , Friß Hirſch ( er

auch nicht viel dafür . Sie übernahm bes
fiel zuerſt im „ Sturm “ auf ) , iſt zwar der

wußt von der älteren Tradition d
ie

Einfache quedfilbrigite Schauſpieler , den man fi
ch

heit und Anſprudjeloſigleit der Inſzenierung ,

denten kann ; aber ſeine federnde Zappligteit
die Primitivität der Zaubermaſchinerie und ſteht nicht im Dienſte des Außdruds . E

r
iſ
t

eine gemütlich , harmloſe (leider nicht ſehr – dank einer unbegrenzten Fülle von Ein
lebendige ) Spielweiſe , di

e

dazu paßle , daß fällen – urlomiſch (während Etlinger u
r .

hier ſogar d
ie

Feen und Feenkönige gut luſtig iſ
t ) , aber menſchlich unintereſſant .

wieneriſch reden und ſi
chmit einem Servus , Denn er „ belebt “ nicht eine „ Geſtalt “ , ſondern

E
W . Gnaden ! von einander verabſchieden .

reißt eine Schablone in die wirbelnde Bes
Aber dies alles wollte ſi

ch

nicht recht in die
wegung ſeiner Beine , ſeiner Sände , ſeiner

Rieſenmaße der Bühne fügen . E
s

fehlte Zunge .

die kleinbürgerlich -märchenhafte Enge , in di
e

ſolche Stüde urſprünglich und damit end . Dagegen bewies d
ie Aufführung des

gültig hineingedacht , hineinkomponiert ſind . „ Geſtiefelten Kater8 “ in der Boltsbühne ,

So wirtten beſondere d
ie

Interieurs zu weits daß d
e
r

gielſichere Wille und d
ie

feſte Hand

räumig und , bei der ſparſamen Ausſtattung , eines phantaſiereichen Spielleiters auch eine

zu leer , zu ausdruđelos . D
ie Schauſpieler mitilere Theatertruppe zu einer ſtarten ,

aber hatten g
a
r

keine Beziehung zu dieſen lebendigen Geſamtleiſtung zuſammenzwingen

unverhälınismäßig großen Wandflächen , dieſen kann . Jürgen Fehling hatte eine faſt ver

ausgedehnten Zimmern . E
s

fehlte den Vore geſſene Literaturfomödie der Romantik auês

gången die räumliche Dichtigkeit , di
e

Atmos gegraben . Auf d
ie Bühne aber ſtellte e
r

ſphäre . Sie entſtrömte auch nicht der Dars eine luftige Kompoſition , die ganz Schaum

ſtellung . Altwienertum läßt ſi
ch

ſelbſt von und leichier Scherz iſ
t
“ ( um mit deß Dichters

einem echten Wiener wie Karl Eilinger eigenen Worten zu reden ) . Für Tied iſ
t ja

einem Zufalleenſemble — wie e
s nun eine das Märchen vom geſtiefelten Mater nur
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Mittel , die rationaliſtiſche Überheblichleit

eines „aufgetlärten “ Publikums und Kunſt-
richtertums lächerlich zu machen . Dieſes
Bublifum macht er zum Selden ſeiner Ros

mödie , indem er zwiſchen Zuſchauerraum

und Märchenbühne einen zweiten Zuſdauers

raum auf d
ie Bühne ſchiebt und dort ſein

Bublifum fich verſammeln läßt , eheder Vor .

hang d
e
r

Märchenbühne hoch geht und das
Spiel auf ihr anhebt . So hat er ſi

ch

die

Möglichkeit geſchaffen , vor Beginn und

während des Spiels und in den Zwiſchen .

alten das Publitum über das Märchen fi
ch

unterhalten , ſtreiten , aneinandergeraten , das
Spiel von Zwiſchenbemerlungen und Die puten

unterbrechen zu laſſen und ſchließlich gar

einen regelrechten Theaterſlandal herauſe

zubeſchwören . Tied ironiſiert mit ſchonunge .

loſer , aber unendlich wißiger Bodheit
die Phantaſieloſigkeit dieſes dernunftſtolzen

Publikums , das doch auf jede Sentimen
talität , jedes Geſinnungsprogentum , jeden
Stimmungszauber hereinfält , während e

s

a
n

der echten Boeſie , di
e

heimlich durch das

Spiel zieht , ahnungslos vorbeigeht .

Fehling hatte den ſatiriſchen , ſcherzhaften
Charatter d

e
s

Berles in Tempo und Aufbau

d
e
r

Aufführung umgeſeßt . Sorglich und
umfländlich , zwiſchen Dekorationen wie aus
einem Kindertheater und in einem findlich

beſcheidenen Aufſageton , wurde das Märchen
mit betonter Naivetät und Stilloſigleit g

e .

ſpielt . So wirfte e
s

als Hemmung und
Gegengewicht gegen d

ie drängende Daft , di
e

Inruhe , und d
ie Spannung der Publikumbe

ſzenen , deren heftige Bewegung d
e
r

Aufe

führung das Grundtempo , deren diſſonanzen .

reicher , of
t

und öfter wild ſi
ch überſchlagender

Lärm ih
r

den Grundton gab . So wurde
aus d

e
m

literariſchen Experiment zur alle
gemeinen Überraſchung der Gewinn eines

echten Theaterſtüds , deſſen Pulje friſch .

lebendig ſchlugen .

Von der meiſtbeſprodjenen und meiſt

beſuchten Sylveſteraufführung aber , nämlich
Mar Reinhardts Inſzenierung der Offen :

bachſchen Operetie „ Orpheus in der Unter
welt " im Großen Schauſpielhauſe , reden iſt

Verlegenheit . Sie bringt Augenweide über
Augenweide . Reinhardts temperamentvolle

Kunſt in d
e
r

Entfaltung und Bewegung v
o
n

Menſchenſcharen – in dieſem Fall : von
Götterſcharen – feiert großartige Triumphe .

Wenn a
m Schluß des zweiten Attes der

ganze Götterhimmel in den Wirbel d
e
s

Tanzeß hineingerät , di
e

Paare d
e
r

Götter

und Göttinnen , die Züge d
e
r

Nymphen und

Dämonen , gekleidet in den Schimmer alles
Lichte und aller Farben , die Simmel und
Şöle ſchmüden , in einem kosmiſchen Reigen
über d

ie

Weite d
e
r

Bühne wogen und ends

lic
h

über das Orcheſter weg und mitten

durch die Arena zwiſchen d
e
m

Publikum

hindurch hinaustanzen , dann glaubt man
dieſem dreitauſendtöpfigen Publikum ſeine

Yegeiſierung . Wer , ſachlich eingeſtellt , Art
und Geiſt d

e
r

Aufführung gegen d
e
n

Sinn

d
e
r

Operette hält , wer ſieht , wie hier das
von göttlichem Wiß Berkleinerte , das Tra
veſtierte , Jroniſierte , ing Große , Grobe ver
zogen , pathetiſch aufgedonnert , wie die geiſt .
reiche Operette gerade zu d

e
m

wird , was

fi
e bekämpft , zur Großen Oper , wie infolges

deſſen nicht bloß d
e
r

graziös -ironiſche , ſon
dern auch d

e
r

lyriſche Gehalt a
n

weſentlichen

Stellen vernachläſſigt , verwiſcht , zerſtört wird ,

wird anders urteilen , und wohl dieſen
Geſamtcharatter der Aufführung auch dafür

verantwortlich machen , daß von d
e
n

bes

rühmten Einzeldarſtellern tein einziger einen

tieferen , ſingulären Eindruď b
e
i

ihm

zurüdließ .
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Büchericha !!

Bücherſchau
Weltanſchauurg

D. Nathan Söderblom , Zur religiöſen Frage Ein verworrener und wiſſenſchaftlich
der Gegenwart . Zwei Vorträge. 1. Gehen wertloſer Anlauf . Der Verfaſſer ſollte fi

ch

wir einer religiöjen Erneuerung entgegen ? anderer Arbeit zuwenden als der Philo

2 . Der Airche Chriſti in dieſer Zeit . ſophie .

Autoriſerte Überſebung von Peter Raß .

8 . Beine , Worte von Friedrich Wilhelm
Leipzig 1921 , J . C . Hinrichsiche Buch Förſier . Ferd . Dümmlers Verlagë buchhandlung . M . 4 . - . . handlung . 1921 .

Weg vom äußerlichen Organiſieren , hi
n Berlin . Preis geb .

M . 7 . 5
0 .

zu vertiefter chriſtlicher Verfündigung ! Die Sinnſprüche , di
e

nicht d
e
n

politiſchen
Mahnung iſ

t

beſonders wertvoll aus dem
Phantaſten , ſondern d

e
n

Ethiter und reli .

Mund des Oberhirten der ſdwediſchen Kirche ,

deren äußere Formen jeßt o
ft

a
ls Heilmittel

giöſen Denler zeigen .

für die Nöte unſerer deutſchen evangelijden Franz Reienzweia . Der Stern der Gre
Kirche aufgefaßt werden . löſung . Im Jahre der Schöpfung 6681 .

Joſeph Kramp S . J . , Meßliturgie und Franifurt a . M . I . Kauffmann Berlag .

Gottesreich . Darlegung und Erklärung B
r
. M . 88 . — . .

der firchlichen Meßformulare . Zweiter Der Titel d
e
s

Buches ſcheint eine jüdiſch
und dritter Teil . Erſte und zweite Aufs

orthodoxe Erbauungsſchrift
lage . Eccleſia Drans . Zur Einführung

anzufündigen .

In Wirtlichkeit iſ
t

der Verfaſſer , der ſi
ch

in den Geiſt der Liturgie . Herausgegeben durch ſein (auch in den Grenzboten
von Dr . Ildefons perwegen , Abt von
Maria Laach

angezeigtes ) Buch über „Begelund

7 / 8 . Band . Freiburg i . Br .

der Štaat “ betannt gemacht hat , von d
e
r

1921 , Herder u . Co . G . m . b . .

modernen Philoſophie ausgegangen , und
Für den Nichtlatholiten iſ

t

dies Wert
dieſes religiós .philoſophiſche Bert , eine Art

beſonders geeignet , um in das gewaltige
Erbgut einzuführen , welches d

ie

römiſche
von myſtiſdem Zionismus , demnach e

in

Birdie aus dem myſtiſchen , allegoriſchen , ge
s Rind unſerer Zeit . Wenige werden dem

Berfaſſer auf dem Wege folgen , der in

idhichtlichen Schat vieler Menſchenalter in einem geiſtig erneuerten und zu einer Er
ihrem Kult bewahrt . Jöſungê myftit umgebogenen Judaismus das
Prof . D

r
. Emil Frhr . v . Dungern , Dynamiſche Deil der Menſchheit ſieht . Aber als Urtunde

Weltanſchauung . Jena 1920 , Guſtav der Intellettuellenfrömmigkeit unſerer Tage ,

Filder . M . 4 . 5
0 . dieſer in feinen alten Formen und naiven

Sucht die Überbrüdung der Kluſt zwiſchen Gegenſtändlig feiten mehr wurzelnden und
Phyſit und Biologie auf einem Wege , der deshalb in heftigem Überſchwang taumelnden
durch die Sypotheſe gelennzeichnet wird : Frömmigkeit iſ

t

das Buch außerordentlich .

Die Eigenſchaften der Seele ſind für mich es beawedt freilich auch Wiffenídaft , Meta
Eigenſchaften d

e
r

Gene und d
ie

Gene find phyfit . Über das Wort Segels , daß Erbau
Gråfte . Durch dieſe Annahme gewinnt lichteit und Wiſſenſdaft ſi

ch

ſchwer vertragen ,

Dungern die Möglichteit , die vitaliſiiche gilt auch hier .

Qraft mit den Kräften , welche die ans
organiſche Natur bewegen , in e

in Syſtem Hudolf Krulla , Dr . - Ing . , Philoſophiſche

von Beziehungen zu ordnen . Tagesfragen . Verlag von Wilhelm Brau
Prof . Dr . Emil Frhr . v . Dungern , über mūder . Wien und Leipzig .

d
ie Prinzipien der Bewegung , das Weſen Der Verfaſſer will und eine Philoſophie

der Energie und d
ie

Urſachen der Stoß . des Alltags bringen , die das Glüdjeligteits .

geſeße . Jena 1921 , Guſtav Fiſcher . fireben befriedigt , das in dermöglichſt natürs

M . 6 . - . . liden Eniwidlung unſerer Organbetätigung
Auch in dieſer phyfitaliſchen Abhandlung zu finden iſ

t , die fi
ch mit der Entwidlungs

regiert das Bedürfnis des Biologen , dem tendenz der großen Menſchheit dedt , deren
Bejen von ordnenden Kräften und dem Umgrenzung wir gewöhnlich Moral nennen “ .

Schöpfungsbegriff Geltung zu verſchaffen . Holidieren wir damit , ſo werden wir unſer

Robert Drofte , Gott , Materie , Unendlichteit , verhängnisvolles typiſches Erlebnis haben .

Zeit , Raum , Bewegung , Straft , Macht , Roral ift meiſtens das , was man vor
Årbeit , Recht Eigentum . (Naturphilo , anderen verlangt “ . E

s gibt daher viele

ſophiſche Bruchſtüde aus meiner Ente Arten von Moral ; „ ſtet8 iſt jedoch d
e
r

Egoiø
widlungstheorie . ) Leipzig , Xenien -Verlag . muß der entſcheidende Fattor , d

ie SuchtT
H
E

LA
S
T
E
LE

!
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Bücherich a u

jedes Individuums , ſi
ch

ſelbſt durchzuſeßen ,

lediulich begrenzt durch den Egoismus der
anderen “ . Die verſchiedenen Stufen d

e
r

Moral von den Vorſtufen bis zu den Zielen
und dem Urgrund der Sitilidhleit ſind dem
Verfaſſer , der auf dein Standpunit der
Alugheitemoral ſteht , unbelannt geblieben .

Im übrigen erfriſchen unswohl zu beachtende
Außerungen über Gewalt und Recht , stirden
tum , Erziehung , Politik und Wiriſhaft . Auch

a
n

einem aan ilmittel , u
m

die Außen
politit der großen Maſſe zu entreißen und

fi
e

dennoch zu befriedigen , fehlt e
s

nicht :

Schulbildung . frei von fleritalem Einfluß ,

Berbreitung naturwiſſenſch flicher Erkennte
niſſe und allgemeiner Geſchichte , Schaffung
von kleinem Grundbeſit für jedermann

(wobei erſt zu unterſuchen wäre , ob jeder
mann das auch wil ) , damit die Maſſe
bodenſtändig werde , und e

in eigenes direlt
gewähltes Parlament für auswärtige Ange
legenhe .ten .

Sigismund von Gleich , Wahrheit gegen Uns
wahrheit über Rudolf Steiner . Widers
legung und Rennzeichnung der Besichrift
des Generalmajors 2 . D . Gerold von
Gleich : „Rudolf Steiner alb Prophet , ei

n

Mahnwort a
n

das deutſche Voll . “ 1 . und

2 . Auflage . Stutgart . 1921 . Der kom
mende Tag , Verlag 4 . - 6 .

Die traurige Shmähichrift einem wune
derlichen Sohnes gegen ſeinen eigenen hoc .

angeſehenen Vater . Steiner und die anderen
Rentner der theoſophiſchen Volte verdummung
dürfen ſi

ch

dieſes Anhängerø und Angeſtellten
wahrlich freuen ! Wem die Artiengeſelle

Tchafteaffären der Theoſophen nod nicht zur
Ertenntnis ihres Weſen8 genügen , wird
vielleicht a

n derartigen Familien tragödien

hen . Durch Gratisverſendung des Wider .

wärtigen Pamphlets vermehrt der Steiner
jüngling ſeine Sdande und unſer Mitleid
mit dem Vater .

Karl Engler , Sind wir ſchon in der Ends
geit ? Zeichen der Zeit mit endgeſchichis
lidem Charakter . Neumünſter , Vereing
buchhandlung G . Jóloff u . Co . M . 2 . - .

Der auch früher ſchonmit eichatologiſchen
Schriften hervorgetrelene Verfaſſer glaubt
für ſeine in der Gedantenwelt des Tauſende
jährigen Reiches ſtehenden Leſer d

ie

Zeichen
unſerer Zeit als „ Anfänge , zum milldeften
aber Vorſiufe der Endzeit “ deuten zu ſollen .

Der Merfer

D
r
. Dewald Spengler , Peffimiếmus ?

„Schriftenreihe der Preußiſchen Jahrbücher

N
r
. 4 . “ Verlag von Georg Stilte .

Berlin . 1921 . Broſch . M . 3 .

Erweiterter Abdiud der im Aprilheft 1921
der Preußiſchen Jahrbücher “ erichienenen
Selbſibeurteilung des durch ſeine Einſeitige
teiten blendenden Modeſchriftſtellerð .

Janus Sylvefter , Türmer und Stürmer des
Geiſtes . Ein Beitrag zur Philoſophie
der Kultur . 1 . bis 8 . Tauſend . Freie
burg i . B . 1921 . Verlag von Julius
Bolße . M . 1

4
. - .

Ein ſelbſt aeiitreicher elfäfficher Denter
rechnet hier grimmig ſatiriſch mit den falo
den Beiſipropheten unſer Tage , Epengler
und Blüher ab , ebenſo mit dem Mißbrauc
Soethes durch die Perſönlichkeits - Zärtlinge .

Ein erfriſchender , hogerfreulicher Gedanken .

Sprühregen !

Außerdem verzeichnen wir folgende bei
der Schriftleitung eingegangene Neuerſchei
nungen :

Aarl Lubowsli , Die Dinge außer unb .

Friedensphiloſophiſche Betrachtungen . Leipe

zi
g

1921 , Otto Wigand . M . 7 . 50 .

Maurice Reinhold von Stern , Welte
anſchauung Ergebniſſe freien Denkene .

Linz a . d . D . 1921 , Fidelis Steurer . Geb .

M . 12 . - , geb . M . 18 . - .

Die Schriftleitung bittet d
ie Berliner Leſer die u
m drei Tage ver

ſpätete Zuſtellung d
e
r

lekten und dieſer Nummer wegen techniſcher Schwierig

feiten im Vertricbe entſduldigen zu wollen .

Verantwortlicher Schriftleiter : Helmut Franke in Berlin .

Schriftleitung und Verlag : Berlin S
W

1
1 , LempelhoferUfer 85 a . Fernruf : Lürow 6510 .

Verlag : S . F . Stoehler, Abteilung Grenzboten, Berlin .

Drud : „ Der Reichsbote" 6 . m . 6 . 5 . in Berlin SW 1
1 , Deſſauer Straße 86 / 87

Nüdſendung von Manuſkripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rüdporto .

Naddrud jämtlicher Puffäße if
t nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlage geſtattet .
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Die Grenzboten
Politik, Literatur und Kunſt

81. Jahrg., 4. februar 1922
Nummer 5

Macht
Don * *

d
e
m Kerholutismus

nus

? uns

M a
n tlagt in d
e
r

deutſchen Republit viel über Verwilderung und feindliche
Bedrůdung ; man ſehnt ſi

ch

nach Muhe und Drdnung , entwirft Ordnungs - und
Wiederaufbauprogramme ;man müht ſi

ch , durch e
in Höchſtmaß materieller Leiſtungen

und d
ie Beteuerung aufrichtiger Wilfährigteit d
ie Geinde ringsum milde zu ſtimmen ;

man betrachtet d
ie Dinge nach deutſcher Art „ objektiv “ , würdigt d
e
n

Kaditalismus

im Innern a
ls

natürliche Meaktion gegen einen fluchwürdigen Abſolutismus und
Militarismus und hat ſi

ch don daran gewöhnt , in dem Vernichtungswillen

unſerer Feinde die berechtigte Eigenart einer uns fremden „Mentalität “ zu

erbliden .
E
s

wird ſehr viel politiſiert , mutige Leute in den Parlamenten ſprechen

ſogar h
in und wieder von der notwendigen Serſtellung der Staatsautorität .

Schließlich bedeutet ja Politit ſo etwas wie Staatskunft , und den „Kader “ Staat
tann man ſich ſogar in der Ära der Voltsſouveränität ohne Autorität nicht recht
vorſtellen . Selbſtverſtändlich iſ

t

d
ie Staatsautorität nur in ihrer Wirkung nach

Innen gedacht . Sie außenpolitiſch zu fordern ,wäre unſtaatsmänniſch ; denn eine
ſolche Forderung könnte die Aufrichtigteit unſeres Wohlverhaltens zweifelhaft

machen , womöglich e
in neues Ultimatum oder neue Sanktionen zur Folge haben .

Nur vereinzelt hört man das ternige Wort von „ ſtaatlicher Macht “ , und
wenn e

s ertönt , dann erhebt ſi
ch ſcharfer Widerſpruch , nicht allein b
e
i

der Non
kurrenz , nämlich denjenigen , die an Stelle einer nationalen ſtaatlichen Macht d

ie

Herrſchaft einer internationalen proletariſchen Geſellſchaft ſekten möchten , ſondern
auch auf d

e
n

Bänken der ſogenannten bürgerlichen Parteien und — nicht zu ver .

geſſen – auf den Miniſterſeffeln . Dem einen iſ
t

das Wort eine unerträgliche

Provotation , dem anderen e
in mit der „ neuen politiſchen Ethit “ nicht zu verein

barender Begriff . .

Wir Deutſchen zeigen damit , daß wir teils Staatsfeinde , teils politiſche
Kinder ſind und bisher aus unſerer wechſelvollen Geſchichte nichts gelernt haben .

Grenzboten I 1922
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Ma dit

Um aber den eigenen Voltsgenoſſen in deutſcher Objektivität gerecht zu werden ,
möge zugeſtanden ſein , daß die durch den verlorenen Arieg, durch Hunger und
Entwaffnung erzeugte ſeeliſche und körperliche Ermattung d

ie Gedankenwelt des

deutſchen Volfes naturgemäß ſtark beeindruđt und verwirrt haben .

U
m

ſo wichtiger iſ
t

e
s , den geiſtigen Kampf gegen ſolche krankhaften Jrrungen

aufzunehmen und ih
n

durchzuführen , ehe d
ie Jrrungen zu Zwangsvorſtellungen

geworden ſind . Denn träte das e
in , dann wäre das deutſche Volt als Nation

dem Tode verfallen .

1
1 .

Die Streitfrage , ob die Uneinigkeit und Zerfahrenheit des deutſchen Volfes
eine Folge ſeiner Geſchichte oder o

b die deutſche Geſchichte durch den Mangel a
n

politiſchem Inſtinkt bedingt wurde , ſoll hier nicht entſchieden werden . Feſtſtehend

iſ
t

d
ie Tatſache , daß wir Deutſchen von Natur mehr zur Zerſplitterung a
ls zur

Gemeinſchaft neigen . Das Weſen aller Macht iſt aber Einheit . Wir haben des
halb nur in denjenigen Perioden unſerer Geſchichte eine Macht bedeutet , wowir

„ Zwingherren “ zur Einheit fariden , Zwingherren in Geſtalt von zielbewußten

und feſt zufaſſenden Monarchen und Staatsmännern oder in Geſtalt von frember
Bedrüdung , di

e

ſchließlich elementare einheitliche nationale Bewegungen auslöſte .

Gegner des politiſchen Machtgedankens machen geltend , daß die Blüte
deutſcher Kultur in der Tiefe der Kurve deutſcher Machtentwidlung gelegen ſe

i ,

daß eine deutſche Kulturnation auch ohne machtſtaatlichen Verband beſtanden
hätte und recht wohl denkbar ſe

i
. Dem iſ
t entgegenzuhalten , daß fich d
ie ſoge

genannte deutſche Kulturnation weder nach innen noch nach außen durchgeſekt

hat und nicht durchſeßen konnte , daß ſi
e

den notwendigen nationalen Rüdhalt

fü
r

ih
r

Daſein aber a
n

Preußen fand , an d
e
m

„barbariſchen “ Preußen , das den
deutſchen Machtgedanken ſo uneigennüßig hochhielt und trug .

E
s

tann ferner eingewandt werden , daß gerade in der Zeit vor und nach

der Reichsbegründung d
ie

deutſche Kultur einen ausgeſprochenen Liefſtand zeigte .

Dieſe Erſcheinung wird aber durchaus verſtändlich , wenn man bedenkt , daß vor
der Reichsgründung d

ie

beſten Kräfte unſeres Volkes aufgingen in dem Stampfe

u
in

eine feſte einheitliche Machtgeſtaltung , und daß nach d
e
r

Reichsgründung eine

Periode wirtſchaftlicher Entwidlung einſekte , die alle ſchöpferiſche Begabung in den

Dienſt der Naturwiſſenſchaften und der techniſch -wirtſchaftlichen Neugeſtaltung
zwang . Der Kulturwert der hervorragenden deutſchen Leiſtungen auf dieſen Ge .

bieten liegt weniger in dem Ergebnis a
ls

in den Arbeitsmethoden , die den Stempel

deutſcher Art tragen und eben deshalb a
ls Kulturwert gewürdigt werden müſſen .

Vergeſſen wir auch nicht , daß fi
ch

durch die machtſtaatliche Organiſation der

Streis derjenigen , die bewußt an deutſcher Kultur teilnahmen , ſtändig erweiterte ,

und daß gerade die leßten Jahrzehnte deutlich d
ie Anfäße zu neuem kulturellen

Aufſtieg zeigten .

Immerhin war das Bewußtſein des gemeinſamen nationalen Werterleb

niſſes in d
e
r

Kultur nicht ſtark genug , um d
ie auseinanderſtrebenden Sträfte zu

meiſtern , die auf ſtaatlichem und geſellſchaftlichem Gebiete einer wirklich macht

bildenden Gemeinſchaft entgegenwirkten .
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M acht

Den Leitgedanten Bismardſcher Staatskunſt, d
e
r

darin gipfelte , daß Deutſch
land angeſichts ſeiner politiſch ſo unglüdlichen Lage in der Mitte Europas ſtart
ſein müſſe , um ſich überhaupt a

ls

freie Nation behaupten zu tönnen , daß deshalb
die innere Politit d

e
n

Erforderniſſen der äußeren unbedingt unterzuordnen ſe
i ,

dieſen Gedanten hat das deutſche Volt nie begriffen , weder in ſeiner Maſſe noch

in ſeiner Führerſchicht . Es vergeudete ſein politiſches Intereſſe im Stampfe gegen

den Staat oder u
m

d
ie Serrſchaft der Partei im Staat . Der Sinn für das

Weſen unbedingter ſtaatlicher Macht verfümmerte mehr und mehr , vertümmerte
gerade in einer Zeit , wo der Eintritt in d

ie Weltwirtſchaft eine Steigerung d
e
r

Macht erforderte . Man behauptet heute in nachträglicher Weisheit , Deutſchland
habe in der Vorkriegszeit bei Bedrohung ſeiner Lebensnotwendigkeiten unkluger .

weiſe mit dem Säbel geraſſelt und vergißt , daß unſer vielgeſchmähter Militarismus
das einzige Machtmomentwar , mit d

e
m

wir aufwarten konnten . Eine deutſche
Voitsgemeinſchaft in tulturellem und politiſchem Sinne gab e

s ebenſowenig wie

außenpolitiſche Gegengewichte , die man hätte in d
ie Wagſchale werfen können .

Eine durch innere Geſchloſſenheit und eine machtpolitiſch orientierte Außenpolilit
geſicherte Nation bedarf des Säbelgeraſſels nicht , ſolange ſi

e

in den Grenzen

ihrer Kulturbeſtimmung bleibt . Für ſie iſt de
r

bewaffnete Arm kein Drohmittel ,

ſondern e
in Werlzeug politiſchen Handelns .

Wer die innere Entwidlung Deutſchlands in der Vortriegszeit verfolgt und

fi
ch klar gemacht hat , wie wenig entwickelt d
e
r

Machtſinn unſeres Voltes war ,

wie fern unſeren führenden Staatsmännern die Überzeugung vom Primat der

äußeren Politik vor der inneren la
g

und wie wenig fi
e

dein Machtgedanken durch
Schaffung von Rücverſicherungen Rechnung trugen , de

m

enthüllt ſich d
ie ganze

Bohlheit der Lüge von einer deutſchen Kriegsſchuld . Aber gleichzeitig wird e
r zur

Erkenntnis kommen , daß der Mangel a
n Machtſinn und Machtwillen eine Lage

geſchaffen hatte , die unſeren Gegnern einen Vernichtungstrieg gegen Deutſchland

als ausſichtsreich und lodend erſcheinen ließ und daß , wenn mangelnde politiſche
Veranlagung und Befähigung im Lichte eines bekannten Napoleoniſchen Aus .

ſpruches Verbrechen ſind , in gewiſſem Sinne von einer tragiſchen Schuld – nur .

u
m eine ſolche , nicht u
m eine a
n Rechtsnormen zu meſſende moraliſche Schuld

kann e
s

ſi
ch

handeln – der beiden legten Generationen und ihrer politiſchen

Führer gegenüber d
e
m

a
ls ewig gedachten deutſchen Polte geſprochen werden

kann . Eine bewußte moraliſche Schuld a
n d
e
r

Weltkataſtrophe fällt einzig und

allein unſern Feinden zu , nämlich d
ie Schuld , die politiſche Schwäche einer fried

lichen Kulturnation zur Befriedigung völtiſcher Selbſtſucht triegeriſch ausgenußt

zu haben und durch einen Krieg nach d
e
m

Strieg d
ie völliſche Vernichtung dieſer

Nation planmäßig zu erſtreben .
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Anmerkung . Seit d
e
r

Abfaſſung des nachſtehenden
aufſabes bat fi

d
e

die Lage Perſien weiter gebeffert . Die

vom Kriegsminiſter Sir dar Sipas geleiteten Operationen

in der Nüſtengegend des Schwarzen Meeres haben mit der
Gefangennahme Mirza Kütſdür Khans geendet . Die perfiſche
Regierung hat nun alle Kiåſte frei gegen die hurdiſchen
Banden Simtoe , de

r

in der Gegend ſüdlich vom Urmiaſee
auftritt . Ferner hat das perfiſche Parlament die Gewährung
von Petroleumkonzeffionen a

n

die amerikaniſche Standard

Dil Company in Nordperfien genehmigt . Die Einwände
der von d

e
r

Anglo Berſian Dil Company abhängigen North
Berſian Dils Lt

d
. find von d
e
r

Teheraner Regierung als
nicht ſtichhaltig zurüdgewieſen worden . Damit iſt zum erſten
Male amerikaniſches Rapital in größerem Ausmaße in

Berften intereffiert worden ,

M it Wehmut verzeichnen d
ie engliſchen Blätter die leßte Phaſe der Entwidlung

in Berſien , wo der neue britiſche Geſandte Sir Bercy Loraine heute nur das
endgültige Erlöſchen d

e
s

britiſchen Einfluſſes feſtſtellen kann . Der leßte Überreſt der
britiſchen Berater mit Armitage Smith a

n der Spiße hat Teheran verlaſſen , und
die füdperſiſchen Schüßen , au

s

denen d
ie Engländer e
in Gegenſtüđ zu der unter

ruſſiſchem Einfluß ſtehenden Koſakenbrigade hatten machen wollen , werden auf
gelöſt . Denn die Berſer weigern ſich , di

e

britiſchen Offiziere dieſer Truppe weiter

im Dienſt zu behalten . England gönnt den Berſern eine einigermaßen brauchbare
militäriſche Macht nicht , um nämlich zu zeigen , daß Perſien ohne britiſche Unter
ſtützung die Ordnung im Innern nicht aufrecht zu erhalten vermag , ſowie , weil

e
s das Vorhandenſein einer ſolchen Truppe offenbar fürchtet . Es hat ſich deshalb

geweigert , dieſe Streitkraft der Teheraner Regierung zu übergeben . Zweifellos hat
die Entlaſſung der ſüdperſiſchen Schüßen die Regierung des Schah für einige

Zeit d
e
r

Machtmittel in Südperſien beraubt , aber dieſe Schwierigkeit iſ
t über

wunden worden . Engliſche Stimmen deuten ferner a
n , daß große Grundbeſißer

und gewiſſe Stämme die Gelegenheit ergreifen könnten , ihre Un abhängigkeit
von Teheran noch ſtärker zu betonen , al

s

ſi
e das ſchon heute zu tun pflegen .

Man wird wohl nicht fehlgehen , wenn man annimmt , daß von briti
ſcher Seite verſucht werden wird , mit Elementen wie Ferman 'Ferma
unter der Hand zu wühlen . Auf die gleiche Abſicht deutet auch

das Intereſſe , das von engliſcher Seite plößlich a
n

der Lage d
e
r

Neſtorianer

in Perſien funbgegeben wird . Bisher haben ſich d
ie Chriſten auf perſiſchen

Boden , Neſtorianer oder Armenier , niemals zu beſchweren gehabt . Gerade d
ie

Armenier ſind von d
e
r

perſiſchen Regierung öfters in angeſehenen Stellungen ,

verwandt worden , man denke nur an den früheren Berliner Geſandten Ovhanes
Mhan oder a

n

den Führer der Freiheitsbewegung gegen Muhammed Schah

Jefrem . Bei einer Überſicht über das ,was den Engländern in Perſien über
haupt noch verblieben iſ

t , kam die „Morning Boſt “ zu dem Ergebnis , daß d
ie

gleiche

seite
präkrin

" miro .
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jüdperſiſchen Olfelder , di
e

ſi
ch d
ie

Londoner Admiralität unter der Leitung Winſton

Churchills im Jahre 1914 geſichert hat , neben der Imperial Bant of Perſia
ungefähr den einzigen Ultivpoſten bilden . Das konſervative Organ hofft , die
Bachtiaren , mit denen d

ie Anglo Perſian Dil Company fü
r

d
e
n

kriegeriſchen

Stamm vorteilhafte Abmachungen getroffen hat , würden auf ſeiten der Engländer
beharren . Auch hier zeigt ſich alſo das Beſtreben , einen perſiſchen Stamm gegen

die Zentralregierung auszuſpielen . In London weiß man nämlich ſehr genau ,

daß d
ie Verträge über die Ölvorkommen mit . Lokalgrößen , wie dem Scheich von

Muhammerah oder dem Filhan der Bachtiaren , in Teheran nicht an
erkannt werden und daß d

ie perſiſche Regierung nicht ungern darangehen würde ,

die geſamte Petroleumkonzeſſion auf eine neue Grundlage zu ſtellen . Teheran iſ
t

genau darüber unterrichtet , daß ſi
ch d
ie

Amerikaner für alle Petroleumvorkommen

in der Welt intereſſieren , weil ſi
e

im O
l

das Betriebsmittel der Zukunft erkennen ,

und daß ſi
e gegen d
ie Verteilung der britiſchen Mandate im Orient in erſter

Linie Einſpruch erhoben haben , weil die Amerikaner von d
e
r

Ausbeutung d
e
r

Ölfelder im Zweiſtromlande nicht ausgeſchloſſen werden wollen . Diele Petroleum
felder bilden aber nur d

ie Fortſeßung der ſüdperſiſchen Vorkommen . Auch e
r :

innert man ſi
ch in Perſien noch immer daran , mit welchem Eifee

ſich der amerikaniſche Reformer Morgan Shuſter ſeiner Aufgabe , die perſiſchen
Finanzen zu geſunden , widmete , bis ih

m

Ruſſen und Engländer das Handwerk
legten . Den beiden Schußmächten konnte nämlich nichts ungelegener kommen ,

a
ls

daß Perſien zahlungsfähig wurde und ſi
ch von d
e
m

Schuldendrud ſeiner Gelda

geber befreite . Die Ruſſen witterten zudem in Shuſter einen Mann , de
r

möge

licherweiſe der Ausbreitung d
e
s

engliſchen Einfluſſes in der Rußland zuge

iprochenen Zone Perſiens förderlich ſein konnte .

zu

geraten lage
tunftlich

verſtärftwrisiten
Verhältni

Die Berſer waren ſtets gute Politiker . Wenn Iran in d
e
r

Zeit vor

d
e
m

Weltkriege immer mehr in d
ie Fänge ſeiner Nachbarn , der Ruſſen und Enge

länder , zu geraten ſchien , ſo la
g

das a
n

der Wehrloſigkeit der Berſer , die von
ihren Ausbeutern noch künſtlich verſtärkt wurde . Aber durch geſchicktes Schaukels
ſpiel haben d

ie Perſer auch unter d
e
n

ſchwierigſten Verhältniſſen manches erreicht ,

und zum mindeſten d
ie endgültige Aufſaugung hinausgezögert . Das iſt Fran zuni

Heil geworden . Noch ſind alle Hemmniſſe nicht beſeitigt . Im Innern gibt es an

manchen Stellen Reibungen . So bildete die Provinz Choraſſan den Gegenſtand
gewiſſer Beſorgniſſe , weil der bisherige ſtellvertretende Gouverneur Muhammón
Tagi d

e
n

neuen Inhaber des poſtens , de
n

Bachtiaren Samſam - es -Saltaneh , nicht
anerkennen wollte . In Gilan , in d

e
r

Gegend v
o
n

Heſcht , war Mirza Sutichuk
rihan mit ſeinen Dichengeli -Leuten unbotmäßig . Aber d

ie tendenziöſe Nachricht

aus angloindiſcher Quelle , Choraſſan habe ſi
ch unabhängig erklärt , hat ſi
ch nicht

beſtätigt , di
e

Provinz iſ
t jeßt feſt in d
e
r

Hand d
e
s

Gouverneurs Samſam -es
Saltaneh und auch a

m Rande des Kaſpiſchen Meeres iſ
t

e
s ruhiger geworden ,

ſeitdem zwiſchen der Regierung v
o
n

Teheran und den Bolſchemiſten e
in gutes

Verhältnis hergeſtellt worden iſ
t . Der Kriegsminiſter Sardar Sipah (General

Keza Khan ) hat durch energiſches Eingreifen d
ie Straße von Maſtrin nach Reicht

geſäubert und Rütſchüt Mhan in die unwegſame Landſchaft Taliſch getriebens ,

Ruſſiſche Bolſchewiſten befinden ſi
ch nicht mehr in Nordperſien . Nur d
e
r

Hafen
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plaß Enſeli iſt noch in d
e
r

Hand perſiſcher Aufrührer , deren der Kriegsminiſter
aber bald Herr zu werden glaubt . Auch mit kurdiſchen Stämmen a

n

der Weſt
grenze hat d

ie Regierung zi
i

tun , aber auch hier erwartet man eine baldige Bei
legung der Schwierigfeiten .

Großes Aufſehen hat es erregt , daß der Teheraner Geſandte der Moskauer
Regierung Rothſtein einen wegen gewiſſer Vergehen angeklagten Ruſſen

den perſiſchen Gerichten überlaſſen hat . Damit ſind die Kapitulationen zum
erſten Mal praktiſch durchbrochen worden . Für die perſiſche Regierung bedeutet
dies einen Erfolg , der nicht unweſentlich zıır Stärkung der Stellung d

e
s

Kabinetts

Karram e
s Saltaneh beitragen wird .

Die Vorbedingung für d
ie Sicherung der Ruhe im Reiche des Schah iſ
t

d
ie

Schaffung einer brauchbaren und zuverläſſigen Militä rmacht . Die perſiſche
Preſſe hat das Verſchwinden der „ ungebetenen “ engliſchen Berater begrüßt . Nun
mehr iſt Iran in der Lage , ſich ſelbſt diejenigen Kräfte heranzuholen , die e

s für
jeinen Aufbau braucht . Für die Juſtizverwaltung ſind bereits Franzoſen
nach Berſien berufen worden , und der Miniſterpräſident Karram e

s Saltaneh

fönnte nichts Beſſeres tun , al
s

die bewährten ſchwediſchen Offiziere wieder zu

verwenden , di
e

einſt , unbekümmert u
m alle Schikanen von ruſſiſcher und engliſcher

Seite , eine glänzende Truppe aus der ihnen anvertrauten Gendarmerie zu machen

verſtanden haben .

Inzwiſchen hat der Kriegsminiſter eine zuverläſſige reguläre Wehr

macht von rund 100 000 Mann aufgeſtellt , zu der noch d
ie Aufgebote d
e
r

Stämme , wie der Bachtiaren mit 5000 Mann , zu rechnen ſind . Dieſe Armee
beſteht aus den Koſaken , der Gendarmerie , den Truppen in Choraſſan , den zur
zeit mit Operationen gegen d

ie Kurden im Weſten beſchäftigten Abteilungen , und
der aus den Überreſten der ſüdperſiſchen Schüßen gebildeten neuen Formation in
der Provinz Fars .

Der Miniſterpräſident hat ferner bereits wichtige Beziehungen zum Aus
lande angeknüpft . Der Unterrichtsminiſter Mumtaz - ed dauleh iſ

t

in beſonderer

Miſſion nach Angora geſandt worden , und zu Afghaniſtan werden diplomatiſche

und konſulariſche Beziehungen aufgenommen . Damit wird der unhaltbare Zu
ſtand beſeitigt , daß die zwei iraniſchen Nachbarſtaaten ſich gegenſeitig von einander
völlig abſchließen . Dies hatte bisher ſeinen Grund teilweiſe darin , daß die
Afghanen a

ls Sunniten und d
ie Perſer a
ls

Schiiten ihren gegenſeitigen Verkehr

ſtark einzuſchränken pflegten . Aber auch d
ie Engländer wachten eiferſüchtig dar

über , daß d
ie Afghanen mit feiner fremden Macht in Berührung traten . Der

perſiſche Thronfolger Muhammed Haſſan Mirza , de
r

Bruder des Schaus

Ahmed , hat eine Rundreiſe durch d
ie europäiſchen Hauptſtädte unter

nommen , b
e
i

der e
r mit den verſchiedenen Staatshäuptern und maß

gebenden Politikern in perſönliche Fühlung fa
m . Perſien iſ
t

alſo

auf d
e
m

beſten Wege , ſeine wahre Unabhängigkeit wiederzugewinnen .

Befreit vom äußeren Druck , iſt es in der Lage , ſeine Kräfte frei zu entfalten ,

zunial nachdem die ruſſiſchen Konzeſſionen durch den Vertrag mit Moskau vom

2
6 . Februar d . J . beſeitigt und d
ie engliſchen Konzeſſionen von Teheran im

Mai für hinfällig erflärt worden ſind .
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Für Lord C u r zon , den britiſchen Staatsſekretär des Auswärtigen , mag
es ſehr ſchmerzlich ſe

in , das Ende der bisherigen engliſchen Bemutterungspolitit

in Perſien erleben und beſiegeln zu müſſen . Gerade e
r , deſſen Werke über

Perſien und Mittelaſien ſtarke Beachtung gefunden haben ,war einer der Haupt
verfechter des Gedankens , aus Perſien , Afghaniſtan , Meſopotamien , Paläſtina und
Arabien eine britiſche Brücke zwiſchen Indien und Ägypten zu bilden und zugleich In
dien durch e

in Glacis gegen Einfälle von Nordweſten h
e
r

zu ſichern . DieMandats
gebiete in Paläſtina und Meſopotamien , die reſſortmäßig vom Kolonialminiſter
Churchill abhängen , ſind das Überbleibſel dieſer umfaſſenden politiſchen Idee .

Durchbrochen wurde der Plan der engliſchen Brücke vom Nil zum Ganges durch

d
ie Feſtſegung der Franzoſen in Syrien . Wenn heute weite Streiſe in England

darüber klagen , daß Großbritanniens Unſehen in Mittelaſien völlig geſchwunden

je
i
, nachdem beim Ende des Weltkrieges nur noch der Union Jack in jeneio

Landſtrichen etwas gegolten habe , ſo iſt dieſe Tatſache nicht allein dem wachſenden
Selbſtbewußtſein der Völker d

e
s

Orients zuzuſchreiben oder der bolſchewiſtiſchen

Propaganda , die Lord Curzon in einer Note a
n

Tſchitſcherin ſo ſtark beklagt hat .

London , das ſtolz darauf war , in Jahrhunderte langer praktiſcher Tätigkeit den
Schlüſſel zur Beherrſchung des Dſtens gefunden zu haben , hat neuerdings gerade
dort die ſchwerſten pſychologiſchen Fehler begangen . Seine Politik im Orientwar
jeit dem Weltkrieg durchaus ſchwankend . Der Verſuch , die Türkei zu zerſchlagen

und d
ie

osmaniſchen Ahalifen unter britiſcher Aufſicht zu Schattenweſen zu machen ,

wie ſi
e einſt d
ie Abaſſiden in Ägypten geweſen waren , war der Grundirrtum .

Durch d
ie völlig verkehrte Behandlung der Türken ſind nicht nur d
ie

unter un
mittelbarer Einwirkung Englands ſtehenden Muslime verſtimmt worden . Die
Türken haben auch die Gelegenheit bekommen , ihre Lebensfähigkeit d

e
r

Welt

durch d
ie Tat vor Augen zu führen . Griechenland , das ebenſowenig wie d
ie

Männer von Angora ſi
ch

dem Machtgebot der Entente gefügt hatte , ſondern trei
zum angeſtammten König Konſtantin hielt , iſt v

o
n

den Engländern in einen

unheilvollen Arieg gegen d
ie Türken gehegt worden . Anſtatt daß durch das Blut

griechiſcher Soldaten im Intereſſe Englands d
ie Nationaliſten von Angora b
e

ſeitigt wurden , tobt heute noch der Kampf in Kleinaſien , und d
ie geſamte Welt

des Iſlam erblict in Muſtafa femal , Miaſim Aarabekir , Rauf und d
e
n

anderen

Führern der türkiſchen Nationaliſten d
ie unerſchrođenen Vorkämpfer der mus

limiſchen Sache . In Paläſtina vermag England die Gegenſäße zwiſchen den
eingeſeſſenen Arabern und Chriſten und d

e
n

zuwandernden Iſraeliten nicht aus
zugleichen . Bei d

e
n

Kurden gibt e
s Schwierigkeiten , und in Meſopotamien

wird d
ie Ruhe auch nach der Einſeßung König Faiſſals nur aufrechterhalten durch

cine ſtarke Truppenmacht und einen koſtſpieligen Beamtenſtab . Ganz verfahren
erſcheinen d

ie Dinge in Ägypten , wo der Drang d
e
s

Volkes nach völliger , durch
leinerlei engliſche Bevormundung eingeſchränkter Unabhängigkeit ſi

ch nicht unter

drücken läßt . Uus Indien kommen ſchließlich täglich Nachrichten v
o
n

Wider
jeglichkeiten und Aufſtänden , von Verhaftungen und Reibungen aller Art .

Beachtliche angloindiſche Stimmen haben betont , daß die Schwierigfeiten

a
n der Nordweſtgrenze die Unterhaltung einer großen Streitmacht erforderlich

machten und daß nur d
ie Herſtellung eines guten Verhältniſſes zu Afghaniſta n
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in dieſen v
o
n

kriegeriſchen Stämmen bewohnten Bergſtrichen ruhige Zuſtände

ſchaffen könne . Aber ,wie d
ie Engländer ſich gleichſam piliert aus Perſien zurüdt

ziehen und nicht verſtehen , daß ſi
e

ſich bemühen müßten , das vorhandene Miß
trauen zu beſeitigen und a

ls

wahre Freunde Frans zu erſcheinen , ſo haben ſi
e

den Afghanen gegenüber ganz unrichtige Töne angeſchlagen . Daß d
ie Afghanen wirf

liche Fortſchritte gemacht haben , iſt nicht zu leugnen , und einſichtige Engländer
geben dies ſelber zu . Aufgabe einer gewandten britiſchen Politił wäre e

s , dieſen
Umſtand zu berückſichtigen und d

ie Afghanen nun auch als eine Macht zu b
e

handeln ,mit d
e
r

gerechnet werden muß . D
e
r

afghaniſchen Miſſion unter General
Muhammed Wali Khan , di

e
zuleßt in Paris den wärmſten und ehrenvollſten

Empfang gefunden hatte , iſt , als ſi
e

in London politiſche Fragen zur Erörterung

bringen wollte , vom Foreign Office bedeutet worden , dieſe Probleme müßten
zwiſchen Kabul und d

e
r

angloindiſchen Regierung behandelt werden . Die Afghanen
verlangten , unmittelbar mit London zu verhandeln , ein Wunſch , den ſchon Emir
Abd u

r

rahman gehabt hat . Eswar außerordentlich verfehlt , dieſe Beſtrebungen
der Afghanen zu durchkreuzen und ſi

e unnötigerweiſe vor den Kopf zu ſtoßen .

Wenn ſi
ch Lord Curzon darüber beſchwert , daß Kabul ſi
ch

a
n

d
ie Sowjets

wendet und daß a
ls

Vertreter von Moskau Dichemal Paſcha b
e
i

den Waſiris
Mahſuds und anderen Grenzſtämmen agitiere , nußt das ebenſowenig , wie wenn
die „Morning Poſt “ den Tod d

e
s

Emirs Habb ullah Khan beweint . Es hilft
nichts , Vergangenem nachzutrauern . Dies ſcheint man in England bei dem
Vertrag berückſichtigt zu haben , der a

m 2
2 . November in Kabul zwiſchen Sis

benry Dobbs und der afghaniſchen Regierung unterzeichnet worden iſ
t . Darin

werden die Afghanen , die ſi
ch verpflichten , keine bolſchewiſtiſche Propaganda bei

ſi
ch

zu dulden und in d
e
n

Orten in der Nähe der ruſſiſchen Grenze ruſſiſche

Sonſuln nicht zuzulaſſen , wichtige Zugeſtändniſſe hinſichtlich Grenzberichti

gungen , der Munitionsdurchfuhr und ſeiner uneingeſchränkten politiſchen Be
wegungsfreiheit gemacht . Afghaniſtan wird nunmehr einen Geſandten nach Lons

don , nicht nur , wie bisher , einen Agenten nach Delhi ſchicken , und e
s

kann a
ls

ſelbſtändiger Staat ſich entwickeln . Nur wenn England vorbehaltlos dieſe Tat
jache anerkennt , wird ſich e

in erſprießliches Verhältnis zu den wichtigen und

namentlich bei den indiſchen Muslinien einflußreichen Nachbarn herſtellen laſſen .
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E
in Urfehler d
e
s

heutigen Strafvollzugs

Don Heinrich Reuß

W ie di
e

franzöſiſche Revolution im Sturm auf d
ie

Baſtille dem franzöſiſchen

Bolte mit d
e
r

Befreiung einiger Verbrecher den Nationalfeiertag d
e
s

1
4 . Juli

ſchuf , ſo gipfelte d
ie

deutſche Revolution von 1918 a
ls affenartiger Abflatſch in

der Erſtūrmung einzelner großftädtiſcher Unterſuchungsgefängniſſe , deren Inſaſſen
gewaltſam befreit wurden , um ſi

ch

nach einigen Tagen zu einem großen Zeile

wieder ſelbſt zu ſtellen . Es liegt etwas höchſt Charakteriftiſches für d
ie Denkweiſe

der Franzoſen darin , daß der Muf nach der Baſtille “ und die gewaltſame
Befreiung einiger Berbrecher eine Erinnerung fü

r

ſi
e bedeutet , di
e

fi
e a
ls

höchſtes

Nationalfeft d
e
r

Republik feiern . Staatsgefängniſſe find zu allen Zeiten e
in

notwendiges Abel , eine höchſt beſchämende Kulturbeigabe des Staatslebens
geweſen . Für das weitere Publitum waren ſi

e

zu allen Zeiten mit dem Schleier
ſchauerlicher Geheimniſſe umwoben . Aber d

ie

Zeiten des „ finſteren Deſpotismus "

oder „ richterlicher Klaſſenjuftiz “ oder „ grauenhafter Inquiſition “ waren damals
ſchon längſt vorüber , und heute find d

ie Strafgefängniſſe feine Zwingburgen

võltiſcher Freiheit , teine ſteinernen Sinnbilder irgendwelcher Tyrannei , ſondern
abſolut geheimnisloſe Quartiere ſtatiſtiſcher Bürotratie und Brutftätten eines

geiſtloſen Schematismus , in dem ſi
ch das Phlegma einer wie Pilze aus der

Erde quellenden Beamtenſchar froh und fröhlid tummelt . Da nimmt es auch
nicht wunder , daß d

ie Gefängniſſe heute ſehr voltstümlich ſind infolge dieſer
Hypertrophie der Beamten , di

e

den Staatsſädel leeren helfen , heute Bücher übex
Bücher , Studien über Studien , Vorſchläge über Porſchläge ſchreiben , die der
Bedeutung des franzöſiſchen Nationalfeſtes entſprechend einen Hauptwendepuntt ,

einen völligen Syſtemwechſel im Strafvollzug prophezeien und damit aud i

Deutſchland e
in

neues goldenes Zeitalter in der geſamten Erziehung unſeres

Boltes anzubahnen verſprechen . Das Gefängnis und Zuchthaus muß doch auf
Revolutionäre und revolutionslüfterne Parteien einen ganz beſonderen Meiz aus .

üben . Glaubt man wirtlich daran , daß Gefängniß und Gefängnisleben erziehte
Oder glaubt man wirklich die Zukunftsbeſtimmung und Wichtigkeit des Straf
vollzugs mit der einſeitigen Feſtſtellung zu retten , daß der demotratiſche Straf
vollzug v

o
n

heute alle Schwierigteiten des Strafvollzugs beſeitigen , alle Fragen
und Probleme ſpielend löſen und d

ie Wirkungsloſigteit des Strafvollzugs

bannen wird ?

Por mir liegt eine Broſchüre „Wir alle “ , ei
n Stampfruf a
n

d
ie

Gerechten

für Straf - und Gefängnisreform von dem Dottor beider Rechte John F . Vuilleumier
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(Baſel – Ernſt Findh Verlag 1921). „ Dieſe Schrift wurde geſchrieben im

Nampfe gegen dieſe Wirkungsloſigkeit . Sie entſtand a
ls

ic
h

mich zum Studiuin
des ameritaniſchen Gefängnisweſens auf einer Reiſe in den Vereinigten Staaten

befand . Sie richtet ſich a
n

„ alle “ . Denn „wir alle " tragen die Schuld a
n

der

immer größer werdenden Verbreitung des Verbrechens und a
m Untergang von

Millionen Unglüdlicher . “ Der Urheber dieſer Worte verſpricht uns einen inter
eſſanten und ſeiner Meinung nach in Europa ſehr unvolltommen bekannten

Abſchnitt aus dem Ringen des amerikaniſchen Strafvollzugs u
m das in weiter

Gerne vorſchwebende Ideal , die durch den Strafvollzily deklaſſierten Elemente dein
moraliſchen Leben der Geſellſchaft endgültig wiederzugewinnen . Mit großen ,

Hochgeſpannten Erwartungen tritt man a
n die Broſchüre heran , zumal der Ver .

faffer nach dem betannten Muſter Paul Göhrez , um alles aus Erfahrung a
m

eigenen Leihe verſpürt zu haben , ſich d
e
m

Opfer unterzog , ſelbſt unter falſcher
Flagge ri

ch

in einen amerikaniſchen Zwinger einſperren zu laſſen . Der Ertrag
dieſes Opfers iſ

t

e
in ſehr geringer . Von den amerikaniſchen Gefängniſſen erfährt

man durch Vuilleumier ſo gut wie nichts . Aus den Leidenstagen “ hat den

tiefſten Eindruck auf ih
n

gemacht , daß e
in Schwarzer als Aufſeher ih
n

bei der

Aufnahme ins Gefängnis ziemlich brutal behandelt hat , der ſi
ch

noch nicht zu

jenen von himmliſden Harmonien erfüllten Sphären ſozialer Pädagogig empor .

geſchwungen zu haben ſcheint . Jedesmal , wenn man denkt , jeßt geht e
s los ,

jeßt kommen d
ie

neuen Enthüllungen , Hüllt fi
ch

d
e
r

Verfaſſer in Schweigen .

Statt deſſen bekommen wir eine langatmige Polemit gegen d
ie ſtaatliche

Strafe zu hören , deren Sinnloſigkeit und Erfolgloſigkeit theoretiſch feſtgeſtellt

wird . Der Polemit kurzer Sinn iſ
t

d
e
r
: Vom naturwiſſenſchaftlichen und ſozio

logiſchen Standpunkt aus iſt das Verbrechen nicht a
ls

Verbrechen , ſondern a
ls

Strankheit zu behandeln . „Wir haben nicht nur fein Recht zu ſtrafen , ſondern
Strafe if

t

ſinnlos und erfolglos . Strafe if
t

Gewalt . Wir wollen keine Gewalt . "
Was d

e
r

Verfaſſer aber wil , darüber ſchweigt er . Seine Erkenntnis , daß das
Berbrechen etwas allgemein Menſchliches iſ

t , dem jedermann verfallen kann , iſt

etwas abſolut Selbſtverſtändliches ; ſchon der Apoſtel Paulus hat dieſer Tatſache
den flaſfiſchen Ausdrud verliehen „wir find algumal Sünder “ . Seine Methode ,

über das Verbrechen auf den Wegen Lombroſos Alarheit zu gewinnen , iſt wiffen .

ſchaftlich a
ls

unhaltbar heute von Medizinern und Naturwiſſenſdaftlern überholt ;

der geborene Verbrecher exiſtiert nicht ; der Verbrecher wird nicht geboren , ſondern
erzogen . Die in dem ökonomiſchen Materialismus d

e
r

Sozialdemokratie

wurzelnde Forderung : „wir verlangen fü
r

d
ie

Verbrecher einerſeits Entwidlung

und andererſeits Behandlung “ iſ
t

d
e
r

Höhepunkt dieſer Broſchüre ; Verfaſſer verlangt
alſo keine Bergeltung , ſondern ausſchließlich Erziehung , eine Forderung , di

e

auch

etwas Uraltes if
t .

Dieſe Broſchüre iſ
t

e
in

Zeichen unſerer Zeit . Das ſü
ß

ichmedende Gift
eines Phariſäismus , der alles für ſi

ch beanſprucht , aber die alle Zeit mit der
Schlanmflut eller Verdächtigung beſudelt , frißt immer weiter u

m

ſi
ch und inacht

unſer Volt unfähig zu einem unbefangenen Berſtehen d
e
r

Vergangenheit . Wer

fi
ch über d
ie

Verdienſtlichkeit d
e
s

ameritaniſchen Strafvollzuges unterrichten will ,

der darf auch heute noch zu einem Werke greifen , das im Jahre 1911 Georg
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Stammer a
ls Eindrüde und Ausblice einer Gefängnisftudienreiſe über Straf

vollzug und Jugendſchuß in Amerita veröffentlicht hat . ( „ Strafvollzug und
Jugendſchuß in Amerita . “ Von Georg Stammer . Berlin 1911 , Rt . v . Deđers
Berlag G . ,Schent , Königlicher Sofbuchhändler . ) Was a

n

dieſem Werke ſo a
n .

mutet , iſt der ſtreng wiſſenſchaftliche , rein ſachliche Ton . Dankenswerter iſ
t

noch

d
ie Tatſächlichteit der Jugendfürſorge , die Tatſächlichkeit der Quellen , aus denen

dieſer deutſche Forſcher ſchöpft , u
m

die amerikaniſchen Einrichtungen a
n

d
e
n

gleichen deutſchen ſi
ch

abheben und im Vergleich gegeneinander zu ihrem Rechte

fommen zu laſſen . Vergleicht man mit dieſem nüchternen Erfaſſen alles Guten
die überſchwinglichkeit und Untlarheit dieſer alles Strafrecht negierenden ma
terialiſtiſchen Phantaſtit , die den edlen Namen Idealismus nie verdient , ſo muß
man wohlbegründeten Einſpruch gegen ſolche Eindringlinge erheben und gegen

den Anſturm des Materialismus auch auf dein Gebiete des Strafvollzugs pro

teftieren .

Vuilleumier bleibt d
ie Antwort auf d
ie Frage ſchuldig , wo bleibt das Recht

des ſozial vom Verbrecher Geſchädigten oder Verlebten ? Das iſ
t

d
ie primäre

Seite des Verbrecherproblems ; was mit d
e
m

Verleger geſchieht , iſt die ſekun
dåre Seite . Wer mit der vollen fraft ſeines Temperaments eine Wirkung a

ls

Reformator beabſichtigt wie Vuilleumier , wer a
n

d
ie Schäden d
e
s

Menſchen .

geſohlechts beſſernde Sand anlegen will , darf nicht als Dilettant fi
ch zur Reklame

herniederziehen laſſen , ſondern muß ſeine Leſer bis zu d
e
n

leßten und tiefſten

Quellen emporführen . Das hat Verfaſſer nicht getan , obwohl ihm doch auf den
Spuren Göhres manches Intereſſante begegnet ſe

in

muß , was wichtiger geweſen
wäre , al

s

theoretiſche Deduktionen , vo
n

denen ſchon Goethe ſagte , „wer reitet ſo
ſpät durch Nacht und Wind “ . .

Zur Löſung eines uralten Problems hat alſo Vuilleumier fein neues Ma :

terial beigebracht . Dennoch will dieſe Broſchüre Anſchauungen zur Auflöſung
bringen , die man bisher vom Strafvollzug nicht zu trennen vermochte . Schon

d
e
r

deutſche Strafrechtslehrer d . Lifat mußte ſi
ch gefallen laſſen , daß man ihm

den Vorwurf machte , er laſſe vom Strafrecht nichts übrig . Auch Vuilleumier
ſchüttet das Kind mit dem Bade aus und will d

ie Vergeltungsſtrafe a
ls

tollen
Aberglauben einer teufliſchen Zeitabtun . Dies tut e

r unter dem Beifall einer
voreiligen Zeit , d

ie

fi
ch rühmt , den Teufel des Verbrechens mit ihren Mitteln

beſchwören und bannen zu können . Ob dieſe Beſchwörung reſtlos ihr Ziel e
r

reicht , da
s

iſ
t

die große Frage .

Wie ſieht nun d
ie Wirflichteit aus ? In den Samburger Gefängniſſen

begegnen einem ungezählte Elemente unter d
e
n

Seeleuten , die in Amerita , in

&ngland , in Auſtralien Strafe verbüßt haben , ebenſo vor dem Welttrieg un
zählige engliſche , franzöſiſche , chineſiſche Seeleute , die wegen Körperverleßung oder

jonſtiger Bergehen gegen die Seemannsordnung in deutſchen Strafanſtalten inter .

niert werden mußten . Dieſe Seeleute , ferner d
ie internationalen amerikaniſchen

und engliſchen Bankräuber , die in deutſchen Zuchthäuſern , oder d
ie engliſchen
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Spione, d
ie vor dem Weltkrieg b
e
i

uns ergriffen und abgeurteilt waren , unter
richten über d

ie Gefängniſſe und Zuchthäuſer der verſchiedenen Länder und ihrer

Seimat viel inftruttiver , al
s

alle Bücher . Dieſe gewerbsmäßigen Inſaſſen find
große Realpolitiker , denen alle Theorien Aberglaube find , über den fi

e

ſataniſch

lächeln . Sie beurteilen d
ie

Länder charakteriſtiſcherweiſe nach d
e
m

Sunger und

den Prügeln , die ſie erlitten haben . Es iſt teine Selbſtüberhebung , ſondern ent
ſpricht der Wirtlichleit , daß d

a

Deutſchland immer a
m

beften abgeſchnitten hat .

Die Furcht vor Prügeln herrſcht vor b
e
i

den Erzählungen aus Auſtralien und

Frankreich . Macht man einen Querſchnitt , ſo iſt das Geſamtreſultat , mes iſ
t

überall nichts Genaues , fic
h

erwiſchen und einſperren zu laſſen " . Auch d
ie Senegal .

neger , die als Seizer mit deutſchen Gefängniſſen Bekanntſchaft machen , entwideln
eine fabelhafte juriſtiſche Schlauheit und Gewandtheit , um d

ie

deutſche Baue .

ordnung und Strafprozeßordnung ſi
ch zugute kommen zu laſſen . Deutſche

Vaganten , denen e
s einerlei iſ
t , ob fie in deutſchen oder fremdländiſchen Straf .

anſtalten fi
ch herumtreiben , erzählen einem , daß man ſi
ch unter den fremdländiſchen ,

ameritaniſchen Strafanſtalten auch teine Zauberſchulen vorſtellen darf . Auch dort
herrſcht genau ſoviel Schematismus und Mechanismus , wie bei uns , und wenn ſi

ch

Vuilleumier über den ſchwarzen Kulturträger und Erzieher beſchwert , der ihm bei d
e
r

Einlieferung den Wiltommengruß entbot , ſo gehört der zu den Erſcheinungen ,

die nie ganz verſchwinden werden . Ein alter Storrigend , der als Beizer das
Waſſer zum Bade der neu eingelieferten Sträflinge a

n , und abſtellte , pflegte ſeine
Aameraden mit den Worten zu begrüßen : „ immer ri

n

in d
ie gute Stube “ oder

„ ri
n

in den Sahn “ . Das ernſteſte , bitterſte Leben parodiert ſi
ch ſelbſt , und je

realiſtiſcher d
ie

vom Strafvollzug ergriffenen Menſchen allmählich geworden find ,

u
m

ſo mehr beſtätigen ſi
e , daß in der einpiriſchen Welt d
ie grauſamfte Selbſt .

ironie vom tiefſten Ernſt untrennbar iſ
t . Ein Gefängnis wird n
ie eine höhere

Töchterſchule ; das leiden ſchon ſeine Inſaſſen nicht , die mit ihrem Realismus alle
Schönfärberei mit Recht zuſchanden machen . In Deutſchland verſuchen wir ſeit
mehr denn hundert Jahren , de

n

Strafvollzug pådagogiſch und ſozial zu geſtalten .

Das iſt nicht erſt eine Errungenſchaft der Revolution . Seit der Revolution iſ
t

das Erziehungsa und Aufſichtsperſonal verdoppelt und verdreifacht . Wir b
e .

ichwören den Teufel des Verbrechens mit Amneſtien , Gnadenaften uſw . , aber die
Gefängniſſe füllen fi

ch

trokdem immer mehr . E
in Segen von Geſeßen und Per

ordnungen geht über das deutſche Polt wie e
in Woltenbruch hernieder ; trokdem

frage man einmal d
ie Inſaffen des Gefängniſſes . Sie verwerfen d
ie Fehler der

Vergeltungstheorien ebenſo , wie die Segnungen der ſozialen Pädagagit . So oder

lo riecht d
e
r

Strafvollzug fü
r

ſi
e

doch nach d
e
m

gleichen Schwefel der Einſperrung

und Zerſtörung d
e
r

bürgerlichen Exiſtenz und der bürgerlichen Ehre . Die Ver .

brecher ſorgen ſchon felbft dafür , daß d
ie rechtſprechung und der Strafvollzug

in Deutſchland n
ie

d
e
r

Berknöcherung anheimfallen ; aber ſi
e

ſehen auch , daß d
e
r

modernſte Strafvollzug nicht auf Freiheitsberaubung verzichten kann , ja ſogar
nach ganz beſtimmten Direttiben und Grundsäßen auf d

e
r

Länge der Strafe b
e

ſtehen muß . Das geſchieht aber nicht vom Standpuntt der Erziehung , ſondern
vom Standpunkt d

e
r

Vergeltung . Es bleibt bei d
e
m

uralten Grundſaß : naturam
furea expellas , tamen usque recurret .
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Der Berfaſſer unſeres ganzen Strafvollzugs iſ
t der Wahn , daß man mit

Theorien den Kampf gegen d
ie zerſtörenden Aräfte der Unſittlichteit und des Ver .

brechens zu gewinnen denkt . Kampf iſt teine Theorie , ſondern Wirflichteit , und

d
ie Waffen des Kampfes find nicht Worte , ſondern d
e
r

Ernſt perſönlicher Lebens .

führung . Immer nur einzelne tönnen erzogen werden , nie Maſſen . Alle E
r
.

ziehung muß etwas Ariſtotratiſches ſein , muß aufwärts , nicht abwärts ziehen .

Wir geben heute im Zeitalter d
e
r

Revolution den Sträflingen Zeitungen , die fi
e

felbft wählen dürfen . Sie wählen alle kommuniſtiſche Stoft , wie ſi
e d
ie

Freiheit

bietet ; da ſchreitet d
ie Zenſur der modernen Sozialpädagogen e
in . Langſam

aber ficher tehrt man zu d
e
n

Methoden d
e
r

Zenſur , de
n

Methoden des ehemaligen ,

verfluchten monarchiſchen Syſtems zurüd . Ein zu lebenslänglichem Zuchthaus

Verurteilter wird begnadigt , gerät wieder in d
ie mehr a
ls zwanzig Jahre ver .

mißten Maſchemmen , ſchießt dort in einer Nacht einen Arbeiter to
t , einen anderen

verwundet e
r lebensgefährlich , er ſelbft hängt fich neu eingeliefert im Unter .

ſuchungsgefängnis auf . Seine Erziehung war mißlungen . Derbrechen und Ers
ziehung find zwei Sztreme , zwiſchen denen zunächſt jede Verbindung fehlt . Es

if
t

und bleibt e
in Grundfehler alles Strafvollzuges , wenn man ſeine Abſolutheit

erſeßen wil durch Erziehung oder Krankheit oder ſonſt irgend eine Bemäntelung
eines a

n

und für ſi
ch unerllärbaren , irrationalen Vorgangs . Mit politiſchen

Theorien , init denen man heute d
e
n

Strafvollzug verquiden oder mildern will ,

hat derſelbe nichts zu tun . Das Problem d
e
s

Verbrechens iſ
t

ſelbſtverſtändlich
einſeitig mit Vergeltung auch nicht gelöſt . Es iſt ein pädagogiſches , es iſt ein

bygieniſches , es iſt e
in ſoziales , es iſt ei
n

naturwiſſenſchaftliches Problem , aber
teins einſeitig . Der Kompliziertheit dieſer Erſcheinung wird man nur gerecht ,

wenn man in jedem einzelnen Falle alle dieſe Möglichkeiten berüdſichtigt . Je
demütiger dies geſchieht , um ſo pädagogiſcher . Den Franzoſen wollen wir e

s
gern überlaſſen , daß ſi

e

d
ie Erſtürmung der Baſtille , di
e Befreiung ihrer Ver .

brecher a
ls Nationalfeſt feiern , wir aber wollen d
e
n

Ernſt des Strafvollzugs uns
nicht durch graue Theorien rauben laſſen .
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Das amerikaniſche Credo
Von H. L .Menden , Baltimore

. (Fortſegung aus Geft 4)
un Wahrheit gibt es auf der ganzen Welt kaum e

in Land , in dem das
Geld a

n ſich weniger geſchäßt wird , als in den Vereinigten Staaten . In noch
Höherem Maße als der ruſſiſche Bolichewift betrachtet der ameritaniſche Demokrat
Geld und Gut mit argwöhniſchem Auge und eine allzu gierige Anhäufung mit
mißfälligen Bliden . Nur hier ,weſtlich der Dwina , find reiche Leute a

n und für
ſich Bumpen und „ ferae naturae “ , ſie haben keine Rechte , die irgend e

in Ver .

leumder zu achten verpflichtet wäre . Nur hier muß ſi
ch der Menſch , der e
in

Vermögen beſikt , automatiſch zur Wehr leben , nur hier ſteht er unter außer .

gewöhnlich ſcharfen Inquiſitionsgeſeßen und hat d
ie beſondere Feindſeligkeit von

ſeiten d
e
r

Richter , der Anwälte und der Geſchworenen zu gewärtigen . Für
einen Engländer , der 100000000 Dollar im Vermögen hat , wäre e

s

buchſtäblich
unmöglich , ei

n

öffentliches Amt auszuſchlagen oder auf d
ie

ihm angetrageneri

Ehrenſtellen zu verzichten . Für einen Amerikaner , der 100000000 Dollar im

Vermögen hat , wäre e
s

ebenſo unmöglich , das eine oder das andere zu erreichen .

E
s

iſ
t nur allzu wahr , daß der Wohlſtand der Ameritaner durchſchnittlich größer

iſ
t , als in anderen Ländern . Der Grund und Boden erfordert weniger Arbeit

und wirft mehr a
b ; die Induſtrie bringt mehr Geld e
in ; und der Amerikaner hat

mehr Kleingeld in der Taſche als andere Staatsbürger . Aber e
s iſ
t

e
in arger

Irrtum , dieſen größeren Reichtum für einen Beweis von Geldgier zu halten , denn
die Amerikaner haben in der Tat eine offene Hand , geben viel mehr aus
und berüdſichtigen den Wert des Geldes ſehr viel weniger als irgend e

in

anderes Volt .

E
s

wird häufig behauptet , daß eine normale franzöſiſche Familie ſehr gut
eine ganze Woche von dem leben kann , was eine normale amerikaniſche Familie

in derſelben Zeit für Stinkerlikchen ausgibt . Der Amerikaner hat keine Ahnung
von jener , in Frankreich allgemein üblichen Sitte , jeden Franken auf die hohe
Stante zu legen , die Koſten jeder Ertraausgabe mit einer fünfteiligen Zahl zu

veranſchlagen , jedes Reſtchen zu verwerten und mit d
e
m

Banttontobuch unter
dem Kopfkiſſen zu ſchlafen . Der Umeritaner gibt für alles , was in die Augen

ſticht , ſeine Dollars aus , gleichviel ob er den betreffenden Gegenſtand braucht oder
nicht , ja ohne Küdlicht darauf , ob er ſic

h

dieſe Ausgabe leiſten kann oder nicht .

E
r

wirft ſozuſagen ſein Geld zum Fenſter heraus ; ſeine Augen ſind ſtets auf
der Suche nach einer paſſenden Gelegenheit , ſeine Münze a

n

den Mann

zu bringen .

Man bedente zum Beiſpiel , wie überaus leicht man in Amerika auf den
blödeſten Reklameſchwindel hereinfällt . Wenn der amerikaniſche Fabrikant einen
Poſten unverläuflicher Waren hat , oder wenn e

s

ſi
ch

ſonſt zufällig trifft , daß d
e
r

Bedarf weniger groß iſ
t , al
s

die von ih
m

fabrizierte Menge , ſo braucht e
r nicht ,

wie ſein engliſcher oder deutſcher Nollege nach ausländiſchen Abladepläßen Um•
ſchau zu halten . E

r

verſtaut ganz einfach ſeinen Überſchuß - oder Ausſchuß in

eine möglichſt bunte , auffallende Padung , läßt ſid ) einen Reflameagenten kommen ,

wird Mitglied eines ſoliden Reklameflubs , füllt d
ie Tageszeitungen und Zeit

ſchriften mit lügenhaften Annoncen und lebt ſi
ch gemächlich nieder , bi
s

ſeine
Landsleute ſi

ch

a
n

ſeinen Ladentiſch drängen . Und e
r

kann mit ziemlicher
Sidherheit darauf rechnen , daß ſi

e

ſich einfinden werden ; es fommt gar nicht
darauf a

n , wie minderwertig d
ie Ware iſ
t , ſie ſtürzen ſich auf d
ie Annoncen

und ſcheinen feinen höheren Wunſch 3
1
1

kennen , al
s

ihr Geld loszuwerden . In
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folge dieſes faſt frankhaften Eifers gibt das amerikaniſche Volt größere Summen
für Reflamezwecke aus, als jämtliche anderen Völfer zuſammengerechnet . Es
gibt faum einen Artikel auf ihrem Wunſchzettel , der nicht große Reklameſpeſent
zu tragen hat. In jedem Jahr verausgaben jie tatſächlich Millionen , um ſich
die alltäglichſten Bedarfsartifel , wie Zucker , Handtücher , Sragen , Bleiſtifte und
Mehl verkaufen zu laſſen . Tauſende und aber Tauſende von Künſtlern , Schrift
ſtellern , Drucern , Schildermalern und anderen ſolchen Schmaroßern arbeiten
für das Geſchäft , das darin beſteht , ſie auf dieje Weiſe zu prellen lind ihnen das
Geld aus der Taſche zu ziehen . Ihre Städte ſind mit einer Farbenſlala beklert ,

die dem Auge wehtut und mit Bliglicht -Reklamebildern gepflaſtert ; di
e

Land
idhaft wird durch ihre Schmierereien verhunzt ; ihre Tageszeitungen und Zeit
ſchriften ſind nichts anderes als Reklameblätter ; blöde Schlagworte und Dent
ſprüche werden erjonnen , um ſi

e

zu ködern . In einigen Städten werden ſogar

die Einwohner dafür beſteuert , daß die Fabrikanten die berühmte Connecticut
ſche Spezialität , - die Holz -Muskatnüſſe - - - in der Zeitung annoncieren . Un
zählige Schwindler machen ſich e

in Gewerbe aus der Reklame und manche ver
dieneit dabei e

in großes Vermögen . Wie alle anderen Menſchen , die ſich mit
ihrer Schlauheit durchſchlagen , halten ſi

e

ſich für etwas ganz Beſonderes . Jedes
Jahr veranſtalten ſi

e große Verſammlungen und langweilen einander mit g
e

lehrten Abhandlungen über die Pſychologie ihrer Opfer . Sie beurteilen ſich
gegenſeitig als geniale Köpfe , und laſſen ihr Konterfei für die Zeitungen photo
graphieren , di

e

ſi
ch bei ihnen einſchmeicheln wollen . Sie brandmarken d
ie Re

gierung , weil ſie keine Staatsgelder für Reflamezwecke bewilligt und fordern d
ie

Senatoren der Vereinigten Staaten , die bekannten Chautauquas ( Inſtitute zlır
Verbreitung höherer Volfsbildung ) und die berühmten Operetten - Sterne auf ,

ctivas für ſi
e

zu tun . Dafür müſſen denn die armen Leute die Zeche zahlen ,

und ſi
e

laſſen ſich das ganz ruhig gefallen .

Die einzigen , wirklich ſparſamen Leute in Amerika , - - - haushälteriſch wie
der Franzo e , der Schotte oder der Italiener , — ſind wirklich nur die Einwan
derer der allerlegten Periode . Deshalb heben ſi

e die Eingeborenen überall
aus dem Sattel , wo ſi

e mit ihnen iit Berührung kommen , wie z . B . in Neu
England oder in d

e
n

mittleren Weſtſtaaten . Sie erwerben allmählich d
ie

beſten

Ländereien , das beſte Vieh , di
e

beſten Stallungen , - - nicht weil ſie das Geheim
nis kennen , mehr Geld zu gewinnen , ſondern weil ſi

e die Energie haben ,

weniger auszugeben . Aber ſobald ſi
e

ſich vollkoinmen eingebürgert haben ,

fangen ſi
e

a
n , die nationale Verſchwendung zu entfalten . Die alten Leute

tragen im Hauſe gefertigte Kleider und bleiben auf ihrer Farm , di
e

in Amerika
geborenen Kinder beſtellen ſich ihre Kleidung durch die Poſt beim Maßſchneider

(mail order tailor ) , zeigeit ſich in den Chautauquas und erſcheinen bei den
großen calviniſtiſchen und wesleyijden Feiern . Die alten Leute legen jeden
Dollar , den ſi

e ihrer widerſtrebenden Umgebung abgerungen haben , in Grund
beſig oder auf der Bank a

n . Die Jungen legen ihr ererbtes Kapital in Phono
graphen , Ford -Automobilen , Papieren , in weißen Hemden , gelben Schuhen ,

Auckucksuhren , lithographiſchen Bildern der modernen Maulhelden , in Petroleum
Aktien , Pianolas und Harold Bell Wright ' s , Cerald Stanley Lee ' s und D . Henry ' s

Schriften a
n .

II .

Welcher Art ſind denn nun aber d
ie weſentlichen Eigenſchaften , die in

Wirklichkeit für den Amerikaner charakteriſtiſch ſind ? Wenn e
r

nicht der be
geiſterte Monopolbeſiber der Freiheit iſ

t , für den e
r

ſich hält und auch nicht der
edle Altruiſt und Idealiſt , wie er - - - mit der Hand auf dem Herzen - beteuert ,

wenn d
ie Beredſamkeit ihn übernannt , — wenn e
r

auch nicht der minderwertige
Geldjäger der europäiſchen Fama iſ

t , - ja , was iſ
t

e
r

denn eigentlich ?
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In aller Beſcheidenheit möchte ic
h

verſuchen , dieſe Frage zu beantworten ,

denn das Problem iſ
t ſchwierig , und d
ie Literatur bringt uns darüber nur

wenig Aufklärung . Dennoch mache ic
h

dieſen Verſuch in der — aus 20jähriger
Beobachtung gewonnenen Überzeugung , daß meine Antwort im großen und ganzen

d
ie richtige iſ
t .

Sie lautet in kurzen Worten : das , was d
e
n

Umerikaner von allen anderen
Menſchen unterſcheidet und nicht nur ſeiner täglichen Lebensform , ſondern auch
feiner innerſten Gedankenwelt e

in

beſonderes Gepräge verleiht , iſt , was man
aus Mangel a

n

einer treffenderen Bezeichnung „ ſozialen Ehrgeiz “ nennen
könnte ; d . h . di

e

Leidenſchaft , die ihn vor allen beherrſcht , beſteht darin , mine
deſtens eine oder zwei Stufen in dem Areiſe emporzullimmen , deſſen Mitglied

e
r

iſ
t , — d
ie Leidenſchaft , ſeine Stellung zu verbeſſern , irgend welche ichemen

Haften geſellſchaftlichen Schranken niederzureißen und ſi
ch die Manieren der

Leute anzueignen , die e
r

troß ſeiner betonten Gleichheitsideale für vornehmer
hält und anerkennt .

Der Amerikaner iſ
t

e
in Streber . - - Sein Blid iſ
t unentwegt auf eine

Sproſſe der Leiter gerichtet , di
e

e
in

bißchen zu hoch für ihn iſ
t , und ſein ganzer

filler Ehrgeiz , ſeine ungeteilte , außergewöhnliche Energie gilt dem Verlangen ,

ſich auf dieſe Stufe zu ſchwingen . Hier liegt d
ie Erklärung für d
ie ſeltſame

Naſtloſigkeit , di
e

dem gebildeten Ausländer , – im Gegenſaß zu den Eingewan
derten - in Amerika ſtets auffällt , - ſi

e

beſteht zur einen Hälfte aus Ehrgeiz
und zur anderen Hälfte aus nervöſer Ungeduld , mit einem Einſchlag von Furcht
und Schüchternheit .

Der Amerikaner brennt darauf , vorwärts zu kommen , und iſ
t vollſtändig

davon durchdrungen , daß ſeine Vorzüge ihn berechtigen , den Verſuch zu wagen und
erfolgreich zu beſtehen . Aber eben deshalb hat e

r eine frankhafte Angſt vor
jeder Entgleiſung , und aus dieſer zweiten Tatſache ergeben ſich , wie wir ſehen
werden , ſeine charakteriſtiſchſten Weſenszüge . Er iſt e

in Menſch , der zugleich
ait Größenwahn und a

n der Zwangsvorſtellung von ſeiner Geringwertigkeit

leidet , - er iſt egoiſtiſch und hilfsbereit , anmaßend und vorſichtig , ichwaßhaft
und ſchüchtern . Er wird meiſtens falſch beurteilt , weil nur ein Teil ſeiner Art
erkannt und der andere überſehen wird .

Man kennt tatſächlich nicht das , was man eine geſicherte Stellung nennt .

E
s gibt keinen Amerikaner , der nicht hoffen dürfte , eine oder zwei Stufen

emporzuſteigen , wenn e
r

die notwendigen Mittel beſißt , es exiſtiert überhaupt
fein ſchweres , unüberwindliches Hindernis , das ſeinen Aufſtieg hemmen könnte .

Aber es gibt auch keinen Amerikaner , de
r

nicht dauernd u
m ſeine Stellung

tämpfen muß , gleichviel welcher Art ſi
e iſ
t

– kein geſellſchaftlicher Schußwali
deckt ihn , wenn e

r ſtrauchelt . Täglich kann man den Äuf - und Abſtieg einzelner
Perſonen , ganzer Familien oder Gruppen beobachten . Unſere Städte wimmeln
alle von Talmi - Ariſtokraten (die aber jedenfalls in den Augen ihrer Nachbarn

a
ls

Ariſtokraten gelten ) , - deren Großväter oder Väter noch Tagelöhner g
e

weſen ſind . Und d
ie Angeſtellten , die ſi
e beſchäftigen , d
ie bei ihnen in Lohn

und Brot ſtehen und ſich ihrer plumpen Gönnerſchaft erfreuen , ſind nicht ſelten
die Enkel der einſtigen Grund herren . Die älteren europäiſchen Adelskreiſe ſind ,

mie allgemein bekannt , — ſehr viel unzugänglicher . Einem reich gewordenen

Schweinefleiſch -Konſerven - Fabrikanten oder Schieber iſ
t

e
s , jogar heutzutage ,

ebenſo unmöglich beim öſterreichiſchen Adel zu verkehren , als die Gemächer einer
Königin zu betreten ; e

r

iſ
t

ohne Gnade boykottiert , und ſelbſt ſeine Kinder wer
den noch in Acht und Bann getan . Und e

s iſ
t

ebenſo undenkbar , daß e
in Graf

des alten heiligen römiſchen Reiches ſeine Stellung in der Geſellſchaft verliert ,

als daß der Dalai - Lama ſeinen Nimbus einbüßt . E
r

mag innerhalb ſeiner
Kaſte vollkommen geſtrandet ſein , aber er kann ſich weder von ſeinem Range
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löſen , noch die beſonderen Vorrechte einbüßen , die mit ihm verknüpft ſind . Er
bleibt immer der Graf und ſteht als ſolcher über dem großen Haufen .
Einſt traf ich in einem Kaffeehaus in Madrid einen ſpaniſchen Ma r -quis , der Celluloid -Manſchetten trug , an Läuſeſucht litt und ſeit 1

6

Jahren
dauernd betrunken war . Dennoch blieb e

r

der vornehme Herr Marquis , und
alle Spanier , die ſi

ch
keiner ſo hohen Herkunft rühmen konnten , - ſelbſt die

Sozialiſten , - - beneideten ihn und bezeigten ihm ihre Ehrerbietung . Niemand
hätte e

s gewagt , ihm einen Schlag auf die Kehrſeite zu verſeken . , D
a

e
r wußte ,

daß e
r

innerhalb ſeiner alten Kreiſe ebenſo geſichert war , wie e
in þund bei

ſeinen Stammesgenoſſen , hielt e
r

e
s nicht für nötig , d
ie äußeren Formen zu

wahren . Aber er wußte ebenſo gut , daß ihm die Grenzen gezogen waren , und
daß e

s ganz undenkbar wäre , höher hinaus zu wollen . E
r

war ſpaniſcher
Grande , — das beſagte alles , - - über ihm leuchtete das Königtum und d

ie Hier
archie der Heiligen und ſowohl das Königtum wie die Hierarchie der Heiligen

ſtand ſo weit über ihm , wie der Grande über dem dienſtbefliſſenen , wohlerzoge
nen Oberkellner , der ih

n

mit Eiswaſſer fühlte , wenn e
r

a
n Säuferwahnſinn lit
t
.

Der Amerikaner hatte niemals ſo ſicheren Boden unter den Füßen . Im
mer ſieht er etwas dicht vor ſich , das ihn lockt und plagt , ſtets folgt ihm etwas
auf den Ferſen , das ihn bedroht und in Schweiß bringt . Und hat er das e

r

reicht , was als Sicherheit erſcheinen mag , ſo iſt dieſe vermeintliche Sicherheit
ſehr wackelig .

Wenn der engliſche Seifenſieder , Bierbrauer , Winkeladvokat oder Börſen
ſpefulant erſt einmal im Oberhauſe ſißt , iſt er leidlich geborgen und auch für
jeine Kinder iſt ausgeſorgt . Die Pairswürde bedingt zugleich eine gewiſſe Stel
lung , und die iſ

t

ſo dauerhaft , wie etwas auf dieſer Welt eben ſein kann . Aber

in Äinerika gibt e
s

keinen ſolchen ſicheren Port , das Schiff bleibt unentwegt
auf hoher See . Geld ſchwindet , amtliche Würde gerät in Vergeſſenheit , und
die geſellſchaftlichen Schranken ſind ebenſo brüchig , wie eine verwahrloſte Hecke .
Vanderbilts Großvater war ein ungebildeter Emporkömmling , und der legte
Waſhington iſ

t

Subalternbeamter a
n der Kongreßbibliothek .

Dieſe unausgeſepte Möglichkeit , emporzukommen , dieſe ſtete Gefahr , um
zukippen , gibt dem Wandelbild , das man d

ie amerikaniſche feine Welt nennt , eine

ſo zerriſſene , bunte Uneinheitlichkeit . Das Hauptmerknial dieſer Kreiſe beſteht

in ihrer unverfrorenen Anmaßung , das faſt unanſtändige Zurſchautragen ihrer
Wichtigkeit und d

e
r

weſenloſen Vorrechte und Vorausſeßungen , auf denen dieſe
Wichtigtuerei fußt . Sie ſind nur deshalb anmaßend , weil ſie mit ihrem Selbſt
bewußtſein ſtehen und fallen . Die organiſche Zuſammenſeßung dieſer Geſell
chafi beſteht aus einem Stamm von Leuten , die mühevoll ans Ziel gelangt ſind
und aus einem buntgemiſchten Schwarın von Menſchen , die alle Kraft auf
bieteit , um vorwärts zu kommen . Dieſer Kraftaufwand muß gegen eine ſtarke
Übermacht aufgeboten werden . Die , welche bereits oben ſind , bemühen ſich
eifrig , die Konkurrenz der Neulinge zu unterdrücken . Auf ihrer „ Ausſchließ =

lichkeit “ – wie man das nennt , beruht ihr ganzer ſozialer Vorrang . So muß
der Aandidat „ aus der Tiefe " eine Unmenge Nackenſchläge und Demütigungen
über ſi

ch ergehen laſſen , ehe er endlich landet . Er muß zeitweiſe ſeine Selbſt
achiung opfern , damit er hoffen darf , fünftig die Selbſtachtung anderer Streber
niederzutreten . Infolgedeſſen iſ

t

d
ie ganze Organiſation auf Furcht und Er

niedrigung aufgebaut , und jede Einrichtung , die dem Einzelnen Schuß dagegen

zu bieten verſpricht , wird init großer Bereitwilligkeit aufgenommen . Deshalb
hat d

ie elegante Welt für die Intelligenz keine Stätte . Innerhalb ihres Ge
heges iſ

t

e
in origineller Gedanke gefährlich , ſie treibt das Sdiablonenweſen in

d
e
r

Kleidung , in d
e
n

geſellſchaftlichen Formen , in d
e
n

politiſchen , ja ſogar in

den religiöſen Vorſchriften auf die Spitze . In d
e
n

amerikaniſchen

Grenzhoten 1 1922
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Städten muß e
in eleganter Herr oder eine Dame der Geſellichaft

nicht nur das Dekorum beobachten , das bei allen geſitteten Leuten üblich iſ
t .

Sie müſſen ſich außerdem für einen ganz beſtimmten Sport , für ganz beſtiminte
Theateraufführungen und für ganz beſtimmte Opernſänger intereſſieren . Sie
müſſen die vorſchriftsmäßige Leichtgläubigkeit und Mißbilligung in politiſchen

Dingen bekunden und einen gewiſſen Zuſammenhang mit der „ ſtandesgemäßen "

Mirdie aufrecht erhalten . Das muß in getreuer Nachäffung der engliſchen Sit
ten , - - die in Amerika allgemein a

n

der Tagesordnung iſ
t , - faſt immer die

ſogenannte „ Protestant Episcopal Church " ſein , - - eine Art Filiale der angli
kaniſchen Kirche , deren Geiſtlichkeit die Geſte der engliſchen Prieſter faſt ebenſo
gut nachahunt , wie kleine Buben die Bewegungen berühmter (base - ) Bad -Spieler .

Jede moderne „ Protestant -Episcopal “ :Kongregation iſ
t mit ehemaligen

Baptiſten und Methodiſten überfüllt , di
e

den Calvinismus , die ganze Immerſions
taufe und die Lobgeſänge beim Aufſtieg auf der ſozialen Leiter abgeſchüttelt
haben . Derſelbe Beweggrund veranlaßt die Juden , immer , wenn d

ie Hoffnung

ſi
e umgaukelt , in die Zitadelle der Chriſtenheit Einlaß zu finden (was z . B .

jvährend des Krieges der Fall war , als der Patriotismus das gewohnte Tabu vor
übergehend ausſchaltete ) , ſich zur „ Christian Science “ zu bekennen . Die be
trachten ſi

e als ein Mittelding , das ſozuſagen einen mehr ärztlidien als chriſt
lichen Anſtrich hat und deshalb gegen die gewohnte Spöttelei gefeit iſt . Und dieſe
Urſache unterſcheidet ſich nicht weſentlich von jener Triebfeder , die 3

1
1

der viel
erörterten Titelſucht führt . Jeder Titel , und wenn e

r

auch noch lo armſelig

iſ
t , hat insbeſondere in Amerika einen wirklichen ſozialen Wert ; er verförpert einen

status , der ſich nicht durch das Emporkonimen der Konkurrenz , durch perſönlicheri ,

freiwilligen Verzicht oder durch den Zufall allein über Nacht ändern kann . Er

iſ
t

eine Verſicherungspolize gegen Gefahren , die man auf keine andere Weije
ebenſo wirkſam bekämpfen kann .

Fräulein G . - - d
ie Tochter eines ungeheuer reichen Lupen - -wird viel

leicht in jedem Hauſe empfangen , aber ſich niemals ſicher fühlen . Jhr Vater fann
plößlich ſein Vermögen verlieren , durch einen Zeitungsſkandal ins Gefängnis ge
bracht werden , oder eine Dirne heiraten , auf dieſe Weiſe einen geſellſchaftlichen

Selbſtmord begehen und ſeine Tochter unmöglich machen . Es iſt auch denkbar ,
daß ſi

e ſelbſt den Intrigen einer überlegenen Rivalin zum Opfer jällt , ſich durd )
irgend eine verbotene Perverſität etwas vergibt , oder aus einem anderen Grunde

in acht und Bann getan wird . Iſ
t

ſi
e aber erſt einmal Herzogin , ſo kann ihr

nichts mehr paſſieren . Keine Kataſtrophe !hit Ausnahme der Eheſcheidung , - -

vermag ihr ihre Krone 3
1
1

nehmen , und ſelbſt die Trennung der Ehe wird deil
Siempel des Adels auf ihrer Stirn zurücklaſieni . llnd als allerwertvollſte Babe
ſieht ihr nun d

ie Freiheit zu , ihr eigenes Leben zi
1

leben ' , was in Amerika zl
ı

den großen Seltenheiten gehört . Sie darf ſich nun wie „Mother Hubbard " fleiden ,

went es ihr beliebt , ſie darf Mitglied der „ Seventh Adventiſt -Sefte “ werden

( Sekte in deit Vereinigten Staaten , die den Sabbath heiligt ) , oder ſich für die
Bolichewiſteit erklären . Sie darf eigenhändig ihre Leibwäſche waſchen und ſich
das Haar kurz ſchneiden laſſen , – immer bleibt ſi

e

d
ie Herzogin und als ſolche

der gaffenden Schar überlegen , di
e politiſch mit ihr auf einer Stufe ſteht .

Diejez ſoziale Strebertum nimmt natürlich in den höheren und genußjüdh
tigeren Sphären eine viel leidenjdaftlichere und albernere Form a

n , aber es iſt

in deit tieferen Schichten faſt ebenſo ernſt gemeint . Selbſt der unbedeutendſte
amerikaner ſchmiedet im tiefſten Innern ſeinen , - - wenn auch nwoch ſo beſcheide
lleit Plan , im emporzukommen . Tradhitet er auch nicht danach , zlır ſogenannten

„ feinen Welt “ zu gehören , ſo will er es doch wenigſtensi auch zu etwas bringen , - .

wellit auch in einer weniger üppigen Form . Es gibt in dieſem Lande der unge
zählten Vereine feine ſoziale Organiſation , die nicht ſtets ihre wohlgefüllte Nandi
datenliſte in Bereitidaft hat . Dieſe Kandidaten warten voller Ungeduld auf die
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Aufnahme , haben aber noch nicht hinlänglich bewieſen , daß ſi
e

dieſer Ehre würdig
ſind . Selbſt in den unterſten Regionen fehlt es nicht a

n

dieſem jozialen Stachel
draht . Auch die füminerlichen Brüderſchaften , di

e

dauernd hauſieren gehen , unt
Mitglieder zu gewinnen und ſcheinbar jeden aufnehmen , der nicht gerade e

in Ver
brechen begangen hat , ſind auf ihre eigene , wunderliche Art wähleriſch . Sicher
lich gibt e

s

in dem ſtolzen , freien Ámerika Hunderttauſende , - die Erben
Waſhingtons und Jefferſons , - - - deren Freiheit von einem unermeßlichen Ge
ſchüppart geſchirmt iſ

t , - - - und d
ie

ſich doch insgeheim grämen , weil ihnen die
Freimaurerlogen (Masons , Odd Fellows , Knights o

f Pythias ) verſchloſſen ſind .

In bezug auf di
e

Weiblichkeit iſ
t

dieſe Sacha ſo unverkennbar , daß ſi
e

keines

weiteren Kommentars bedarf . Die patriotiſchen Frauenvereine ſind insgeſamt
Organiſationen zur Erneuerung verloren gegangener Sonderrechte . Die Blutu
fratie hat das alte wohlhabende und gebildete Bürgertum (gentry ) aus der wirk
lich führenden Stellung in der Geſellſchaft verdrängt . Dieſer Stand bietet uns

in der Tat e
in typiſches Beiſpiel für d
ie Unſicherheit der ſozialen Rangordnung

in Amerika , aber wenigſtens verbleibt diejen Kreiſen die Möglichkeit , eine Würde

zu unterſtreichen , deren d
ie Geldariſtokraten ſi
ch nicht rühmen und die ſi
e

ſich

auch nicht kaufen können . So tröſtet ſich die Frau des Grafſchaftsrichters in

Smithville oder die Tochter des Methodiſtenpaſtors in Janestown - - weil ſi
e auf

eine Loge in der Oper verzichten muß , — in dein Gedanken (der dauernd durc )

die Schleife im Knopfloch und die Kindgebungen ihres Vereins bekräftigt wird ) ,

- - daß ſi
e einer vornehmeren , oder auf alle Fälle einen ehrbareren Großvater

ihr eigen nennt , al
s

die Familie Aſtor , Vanderbilt und Gould .
(Fortſeßung folgt )

W . Köhlers Intelligenzprüfungen a
n Menſchenaffen

Von Prof . Dr . K . Groos -Tübingen
Vie Leiſtungen der erperimentellen Pſychologie werden in d

e
m

Lande , das ſi
e

geſchaffen hat , manchmal recht abfällig beurteilt . Die hierin zum Ausdrud
kommende Enttäuſchung muß auf ungenügender Stenntnis der neueren Entwidlung
des Faches beruhen . So kann e

s
z . B . nicht beſtritten werden , daß ſich für die Tier

pſychologie ganz neue Ausſichten eröffnet haben , ſeit man das Verhalten
der Tiere in wachſendem Maße unter den Bedingungen des wiſſenſchaftlichen
Experimentes beobachtet . Es find beſonders amerikaniſche Forſcher geweſen , die
zuerſt dieſen Weg beſchritten . Hier ſoll über die „ Intelligenzprüfungen a

n

Anthropoiden “ berichtet werden , d
ie

e
in Deutſcher , W . Köhler , 1914 in

Teneriffa ausgeführt und 1917 in d
e
n

Abhandlungen der Berliner Akademie der
Wiſſenſchaften (phyſikaliſch -mathematiſche Klaſſe ) veröffentlicht hat .

Die Tiere , deren Intelligenz geprüft werden ſollte , waren Schimpanſen im

jugendlichen Alter ( 3 b
is

7 Jahre ) , wozu e
in erwachſenes Weibchen von der

Tichego -Abart ( 11 bis 1
2 Jahre ) kam . Angeſichts d
e
r

zum Teil überraſchenden
intellektuellen Leiſtungen , die durch Köhler : Verſuche feſtgeſtellt wurden , verdient

e
s Beachtung , daß ſi
ch dieſer Forſcher trosdem den berühmten „ rechnenden “

Pferden und Hunden gegenüber ablehnend verhält . „Man ſieht ſi
ch heutzutage

gezwungen “ , ſagt er ( S . 161 , Anm . ) , „ in einer ernſthaften Schrift feſtzuſtellen ,

daß die Schimpanſen bisher 3 . B . feinerlei Hinneigung oder Begabung für das
Studium von vierten Wurzeln oder von elliptiſchen Funktionen zeigen . “
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Die Verſuche Köhlers beruhten alle darauf, daß e
in

„ Ziel " (Bananen ,

Drangen ) vorhanden war , das die Tiere nicht auf dem gewohnten Wege , ſondern
nur auf einem „Umwege “ , den ſi

e

erſt finden mußten , erreichen konnten . Die
fleine Ausleſe von Beobachtungen , die ic

h

hier anführe , wird zeigen , mit welchem
Scharfſinn dieſer einfache Grundgedanke zu verſchiedenartigen Aufgaben von
wachſender Schwierigkeit abgewandelt wurde . Zunächſt der Umweg “ im buch
ſtäblichen Sinne des Wortes : Der Affe ſteht in einer Art von „ Sadgaſſe “ ;

das lođende Ziel iſt hinter einem abſperrenden Gitter zu ſehen ; ſoles erreicht
werden , ſo muß ſich das Tier umwenden und u

m

e
in abgezäuntes Gebiet

herumlaufen . Die Aufgabe wurde ohne weiteres gelöſt . Auch e
in Kind von

fünfzehn Monaten und e
in Hund zeigten ſich ihr gewachjen . Der Hund der

ſagte auch dann nicht , als bei einer Veränderung der Verſuchsbedingungen
das Ziel vor ſeinen Augen aus dem Fenſter geworfen wurde , ſo daß e

s

ſeinen Bliden entſchwand . Dabei war eine Eigentümlichkeit für das Eingreifen
der Intelligenz charakteriſtiſch ; das plößliche , offenbar von Luft begleitete

A u fleuchten der Löſung , die dann gewöhnlich in einem Zuge "

vonſtatten ging . Das kleine Mädchen ſah ſich langſam u
m , lachte plößlich ver

gnügt und trottete auf dem Umweg ans Ziel ; der Hund ſprang zuerſt gegen das
Fenſter , ſah kurz nach dem Beobachter , begann plößlich zu Tchwänzeln und lief
zur Tür hinaus bis unter die Außenſeite des Fenſters . Ähnlich verhielt e

s

ſich

in der Regel auch bei den im folgenden beſchriebenen ſchwierigeren Leiſtungen

der Schimpanſen ; der Augenblid , in dem die Löſung einſekt , iſt „ durch eine Art
Rudt " markiert ( S . 15 ) , um dann in eine geſchloſſene , einheitlich verlaufende
Handlung überzugehen .

Wir gelangen nun zu Aufgaben , die nur dann gelöſt werden fönnen , wenn
ſich der Schimpanſe eines . Wer izeu g 8 “ bedient : ſo handelt e

s

ſi
ch etwa

darum , di
e

vor dem Gitter befindliche , für den Arm unerreichbare Banane init
einem in den Käfig gelegten Stab , heranzufraßen “ . Nueva ſtieß zuerſt weinerliche
Töne aus , ſah den Beobachter mit bittenden Augen a

n und warf ſic
h

verzweiflungsvoll
auf de

n

Rüden ; plößlich verſtumnite das Tier mit einem Blick auf den Stab , ergriff
ihn und ſcharrte etwas ungeſchidt , aber doch erfolgreich das Ziel mit ihm heran .
Bemerkenswert war auch das Verhalten der erwachſenen Tſchego , d

ie

d
ie Löſung

erſt unter dem Einfluß des Futtterneides fand , als die frei herumlaufenden Affen
die Frucht nehmen wollten : Not lehrt nicht nur beten , ſondern auch denken .

Die Schimpanſen verſtanden e
s ferner , eine s iſte als Stuhl zu benüßen , die

ſi
ch

im Käfig befand , aber erſt unter das aufgehängte Ziel geſchoben werden
mußte . Sie lernten e

s

ſchließlich , auch zwei , ia drei Kiſten aufeinanderzubauen ,

wenn eine einzige nicht genügte . Auf einer Abbildung ſiehtman , wie e
in anderer

Affe d
ie ſehr ſchlecht aufgelegte zweite Aiſte fachverſtändig feſthält , während das

auf ihr ftehende Tier nach der herabhängenden Speiſe greift (vgl . S . 132 ) .

Wir gehen ſofort zu einer höheren Leiſtung über : der Werkzeuge
her ftellung . Einen Steim dazu enthält ſchon das Ausgraben eines im Boden
ſtedenden Steines , um ihn im Kampfſpiel zu benußen . Viel überraſchender iſt folgende
Leiſtung des fünf . bis ſechsjährigen Sultan (des begabteſten unter den Schimie
panſen Köhlerø ) : „Sultan greift nach Gegenſtänden hinter einem Gitter und kann

ſi
e mit dem Arm nicht erreicheni ; er geht darauf ſuchend umher , wendet ſi
ch

ſchließlich einem einfachen Schuhreiniger zu , der aus Eiſenſtäben in einem Holz .

rahmen beſteht , und arbeitet eine Weile daran herum , bis eine der Eiſenſtangen
herausgezogen iſ

t ; mit dieſer eilt er fofort zu dem etiva zehn Meter entfernten
eigentlichen Ziel und zieht e

s

zu fi
a ) heran " ( S . 80 ) . Eine Glanzleiſtung

Sultans , bei der allerdings der Zufall mithalf , war das Ineinander ſteden
zweier Röhren aus Schilf , von denen jede einzelne zu kurz war , um das Ziel
heranſcharren zu können . Sultan legte zuerſt das eine Rohr vor das Bitter
und ſchob e

s mit dein zweiten vorſichtig auf das Ziel zu , was natürlich
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nicht zum Erfolg führen konnte , ſo daß er ſchließlich d
ie Sache aufgab . E
r

begann dann , auf einer Stifte fikend , achtlos mit den beiden Nohren zu ſpielen .

Bei dieſem Herumhantieren “ (man vergleiche damit das „ ſpielende Experimen
tieren “ der Stinder ) fam e

r darauf , das dünne Rohr in die Öffnung des dideren

zu ſteden . Sofort ſprang e
r mit dem ſo hergeſtellten Doppelrohr an das Gitter

und begann , di
e

Banane heranzuholen . Dieſe Löſung , di
e

den von mir ftets betonten
Einfluß d

e
s

ſpielenden Experimentierens auf die Entdedung neuer Wege gut
veranſchaulicht , gefiel Sultan ſo ſehr , daß e

r mit dem Doppelrohr auch ganz
gleichgültige Dinge a

n das Gitter heranbrachte ( S . 98 ) . Beſonders menſchen .

ähnlich war das Verhalten Sultans , als Köhler Chica das Doppelrohrverfahren "

beizubringen ſuchte . „ Ich ſtand , " erzählt er , „draußen vor dem Gitter ; neben
mir Hodte Sultan und ſah ſehr ernſthaft zu , indem e

r

ſeinen Kopf langſam kraßte .

Als Chica gar nicht verſtand , was ic
h

von ihr wollte , gab ic
h

die beiden Rohre
ſchließlich Sultan , um ihn das Verfahren zeigen zu laſſen . Er nahm die Rohre ,

fiedte ſi
e

ſchnell ineinander und zog nicht etwa das Ziel zu ſich heran , ſondern
ſchob e

s

ein wenig träge auf das andere Tier a
m Gitter zu “ ( S . 134 , Anm . ) .

Die lekten Aufgaben , die hier beſprochen werden ſollen , beſtehen darin , daß
der „ Umweg “ über ſelbſtändige zwiſchenziele zu erfolgen hat . Was
damit gemeint iſ

t , veranſchaulicht folgender Verſuch , dem ſi
ch übrigens nicht alle

Schimpanſen gewachſen zeigten . Das Tier hat einen Stock zur Verfügung , der

zu kurz iſ
t , um die Früchte vor dem Gitter zu erreichen . Gleichfalls außerhalb

des Gitters , aber in geringerer Entfernung von dieſem liegt ein zweiter , aus .

reichend langer Stab , der mit dem kurzen Stod herangeholt und dann zur Er .

langung des Zieles benußt werden kann . Hier muß alſo eine beſondere Zwiſchen
handlung ausgeführt werden , die ihren Wert erſt durch die Beziehung auf d

e
n

Hauptzwed erhält . Grande ( 7 Jahre ) „ langt mit dem kurzen Stab vergeblich
nach dem Ziel , kümmert ſich dann für eine Weile nicht u

m

den Verſuch , fommt
wieder , langt hinaus wie vorher , fißt danach einen Augenblid ruhig a

m Gitter ,

immer noch gegenüber dem Ziel . Auch a
ls ihr Blick auf den größeren Stod

ſeiilich fällt , verharrt ſi
e , ihn firierend , weitere Momente regungslos , ſpringt dann

aber plößlich auf , geht an d
ie Gitterſtelle ihm gegenüber , zieht den großen mit

dem tleinen Stod und ſofort auch mit jenem das Ziel heran “ ( S . 138 ) .

So überraſchend die Erfolge d
e
r

geſchilderten Intelligenzprüfungen ſind , ſo

deutlich verraten fich dabei doch auch gewiſſe Schranken in der geiſtigen
Leiſtungsfähigkeit der Schimpanſen . Nicht jede Aufgabe wurde von allen Tieren
gelöſt . Die gefundenen Löſungen wurden häufig nicht bis zu der Vollkommen
heit durchgeführt , die für d

e
n

erwachſenen Menſchen faſt ſelbſtverſtändlich
wäre . Die Torheiten “ , die bei den Löſungsverſuchen vortamen , verraten ,

daß die erregbaren Tiere leicht verwirrt werden ; ſo geſchah e
s häufig , daß das

„ Stuhlverfahren “ (Herbeiſchleppen einer Stiſte zum Serabholen des aufgehängten

Zieles ) ganz finnlos auch dann verſucht wurde , wenn das Ziel außerhalb d
e
s

Sitters auf dem Boden la
g
. Die einfache Aufgabe , ein im Wege ſtehendes

Hindernis wegzuräumen , gelang nur den begabteren Tieren , und auch dieſen
nicht ſofort ( S . 48 ) . Bon grundſäßlicher Bedeutung ſind aber folgende Punkte .

Erſtens zeigten ſi
ch gewiſſe Schwierigkeiten in der Auffaſſung räumlicher Situationen ,

Strukturen , Geſtalten ; ſo wurde die Aufgabe , einen Stod , der mit einem King
loſe a

n

einem Nagel hing , von dieſem abzuſtreifen , wahrſcheinlich darum nicht
befriedigend gelöſt , weil das Tier d

ie Raumſtruktur „Ming a
m Nagel “ ſchon

optiſch nicht klar auffaßte , ähnlich wie das dem Menſchen bei verwidelten
mechaniſchen Spielereien ergeñt , deren Struktur e

r nicht recht überſehen fann .

E
s

iſ
t

ferner zu bedenten , daß bei den angeführten Verſuchen die zu ber .

wendenden Mittel (der Stab , die Kiſte uſw . ) ſinnlich wahrgenommen
wurden . Die uns ſo geläufige Wahl eines nicht gegen w å rtigen Mittels ,

a
u
f

das wir nur mit Bilfe des Gedächtniffes oder der Phantaſie verfallen , würde
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wahrſcheinlich in den meiſten Fällen d
ie Leiſtungsfähigkeit dieſer höchſtbegabten

Tiere überſteigen . Sogar der tluge Sultan war nur mit größter Mühe dazu zu

bringen , die in einem anderen Zimmer befindliche Mifte als Hilfsmittel herbeizu .

holen , obwohl er fie unmittelbar vorher geſehen haben mußte ( S . 42 ff ) . Schließlich

iſ
t

noch zu betonen , daß auch bei der finnlichen Gegenwart der Dinge d
ie Mög .

lichkeit , ſie gleich zeitig zu ſehen , häufig von ausſchlaggebender Bedeutung
war ; das beſte Wertzeug verliert leicht ſeinen Situationswert , wenn e

s nicht
fimultan oder quaſiſimultan mit der Zielregion geſehen werden kann “ ( S . 43 ) .

Das alles warnt vor einer zu großen Annäherung der tieriſchen Intelligenz a
n

die menſchlichen , wie ſi
e

z . B . die Berichte über den Mannheimer Hund Rolf zeigen .

Weltſpiegel
Um Genua . Papſt Benedikt XV . , Graf Giacomo della Chieſa , war e

in

genueſiſcher Ariſtokrat , der unter Rampolla d
ie

hohe Schule der vatikaniſchen
Diplomatie durchgemacht hat . Sein Pontifikat fiel in eine ſtark bewegte
Periode . Am 3 . September 1914 , kurz vor den kritiſchen Tagen der Marne
ſchlacht , wurde er der Nachfolger Pius X . Seine diplomatiſche Erfahrung hat
ihm große Dienſte geleiſtet . Obwohl ihm , wie ſeinem Lehrmeiſter Rampolla ,

eine gewiſſe Neigung zu Frankreich nachgeſagt wurde , hat er in der Erkenntnis
der Wurzeln der vatikaniſchen Macht während d

e
s

Weltkonfliktes wie nach ſeiner
Beendigung eine ſtreng neutrale Haltung eingenommen . Daß der Vatikan , von
dem aus im Jahre 1917 eine erſte Anregung zum Frieden ausging , von der
Pariſer Verhandlungen fern gehalten wurde , ſchien eine Minderung ſeines An
ſehens zu bedeuten . Die Tatjache , daß Benedikt XV . mit dem in Verſailles
verübten Gewaltakt nichts zu tun hatte , hat dem Papſttum aber nur genügt .
Leicht hätte im Toben der entfeſſelten Kräfte die Aurie Schaden erleiden fön
nen , aber Benedikt XV . und ſein Kardinalsſtaatsſekretär Gaſparri wußten die
drohenden Gefahren zu vermeiden . In der alten wie in der neuen Welt hat
der Vatikan nichts eingebüßt , ſondern Einfluß gewonnen . Die ruſſiſche Ortho
doxie , deren innere pohlheit das Treiben Raſputins kennzeichnet , brach mit dem
Zarentum zuſammen . Der Ratholizismus hat , etwa in der Tſchecho -Slowakei ,

Stürme durchzumachen gehabt , aber er hat ſich a
ls

eine über den Völkern
ftehende , wahrhaft mächtige Organiſation erwieſen . Benedikt XV . hat die Mög
lichkeiten , die ſich dem Papſttum gerade in der gegenwärtigen Weltverwirrung
bieten , auszunußen gewußt . Inmitten aller der erſchütterten Autoritäten blieb

d
ie geiſtige Macht des Papſttums a
ls

feſtes Element beſtehen . Äußerlich ſtellt
ſich das in den diplomatiſchen Beziehungen dar , die der Vatikan unter Bene
dikt XV . aufgenommen hat . Außer Frankreich haben England , das ſeit Hein
rich VIII . keine amtlichen Beziehungen zum Vatikan unterhalten durfte , die

Türkei und Japan ſich beim Heiligen Stuhle vertreten laſſen , von den zahl
reichen neu entſtandenen Staaten ganz zu ſchweigen . Der Papſt hat wieder
Beziehungen zur Schweiz hergeſtellt ,wo ſeit den 70er Jahren der Nuntius verſchwun
den war , und in Südirland hat ſi

ch innerhalb des engliſchen Weltreiches e
in

neues katholiſches Staatsweſen gebildet . In der angelſächſiſchen Welt hat der
Katholizismus überhaupt ſtark an Boden gewonnen . Auch zu den orientaliſchen
Kirchen , die früher vielfach nach Petersburg gravitierten , wurden Fäden ge
ſponnen . In erſter Linie war Benedikt XV . aber Italiener . A

n

den Leiden

des italieniſchen Volkes während des Krieges hat e
r

beſonderen Anteil genom

lie
te

Steffelit
mole
innerhalber a

n
g
e
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fe
n

werden

,
matiche , impolitale

inſofern im

Beitano

meil . Seine Bemühungen waren darauf gerichtet , den Riß z . 1 verkleben , der
ſeit dem Einmarſch der italieniſchen Truppen in Rom im Jahre 1870 klaffte . Bei
jeinem Ableben erſchienen zum erſten Male italieniſche Miniſter , Angehörige der
Katholiſchen Volkspartei , amtlich im Vatikan . Bezeichnenderweiſe hat hiergegen
der ſpaniſche Kardinal Merry del Val bei Gaſparri Einſpruch erhoben . Für
eine Verſtändigung zwiſchen Vatikan und Quirinal , die dem Papſttum ſeine
beſonderen Rechte läßt , aber die Utopie der Wiederherſtellung des Kirchen
flaates beſeitigt , iſt jedoch der Weg gebahnt .

Während in Rom d
ie Vorbereitungen für di
e

Wahl d
e
s

neuen Oberhauptes

der Statholiſchen Stirche getroffen werden , führen Poincaré und Lloyd George ihre
Auseinanderſeßungen fort . Zwei leidenſchaftliche , im politiſchen Geſchäft ergraute
Perſönlichkeiten freuzen hier die Waffen . Dabei iſt Poincaré inſofern im Vorteil ,

als er ſic
h

auf eine ſtarke parlamentariſche Mehrheit ſtüßen kann , deren Beſtand
für längere Zeit geſichert iſt . Lloyd George muß dagegen mit Neuwahlen rechnen .

Ihr Zeitpunkt iſ
t zwar verſchoben worden , aber während Poincaré von der

ziemlich einflußloſen äußerſten Linken als Sriegsheßer hingeſtellt wird , hat
Lloyd George außer den radikalen Arbeitergruppen Asquith und Grey als Ver
treter der die Stoalition verwerfenden Altliberalen wie d

e
n

äußerſten Flügel der
Unioniſten gegen fi

ch . Die iriſche Regelung ſcheint ſich allerdings dadurch

zu bewähren , daß zwiſchen Ulſter und dem übrigen Irland eine Art
Ausgleich zuſtande kommt , bei dem namentlich der empfindliche Boykott

der nordiriſchen Erzeugniſſe durch den neuen Freiſtaat fallen ſoll . Das iſ
t

ein

unbeſtreitbarer Erfolg für Lloyd George , der hinter ſich die große Koalition hat .

Zwiſchen den Nationalliberalen , Lloyd Georges eigentlicher Partei , und den
Koalitionskonſervativen unter Auſten Chamberlain herrſcht nur eine Differenz :

Chamberlain möchte als Gegengewicht gegen den Einfluß der Arbeiterparteien

das Vetorecht des Dberhauſes wiederherſtellen . Die Nationalliberalen lehnen dies a
b .

Lloyd George verteidigt , nicht nur gegen Poincaré , aud ) gegen Lord Derby
und Grey den Gedanken der Konferenzen . Überblidt man deren lange Reihe ,

jo ſind im Verhältnis zum gemachten Aufwand die politiſchen Ergebniſſe aller
dings meiſt gering geweſen , und jede Konferenz trug in ſich den Keim neuer
Verwidlungen . Endgültige Regelungen liegen aber außerhalb des Bereiches des
politiſchen Lebens , das nicht ſtarr . ſondern veränderlich iſ

t wie e
in Organismus .

Die unmittelbare Berührung und Ausſprache zwiſchen den leitenden Staats
männeri hat aber doch viel zur Entſpannung der Atnoſphäre beigetrage . Als Ver
fechier der herkömmlidien diplomatiſchen Methode hat Poincaré aber inſofern

re
d
t , al
s

jede Konferenz eine ſorgfältige Vorbereitung erfordert .

Lloyd George iſ
t

nun einmal - - das zeigt ſi
ch unter anderem auch bei d
e
n

Be
ſprechungen mit Rathenau in London - - - - ein Gegner der zünftigen Diplomatie ,

die e
r

zu umgehen trachtet . So Idarf er ſich auch gegen Poincaré ausſpricht ,

man darf nie vergeſſen , daß die Aufrechterhaltung des engen Einvernehmens mit
Frankreich ſeit Eduard VII . den Angelpunkt der europäiſchen Politik Englands
bildet . Daß London heute mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat , beruht auf den
Fehlern beim Friedensſchluß . Damals verſäumte e

s England , de
n

Ehrgeiz von
Paris im Zaum zu halten . Es unterſchöpte d

ie politiſche Energie Frankreichs
und auch ſeine wirtſchaftliche Vetriebſamkeit . Die Folge der Ueberhandnahme des
franzöſiſchen Machtſtrebens bekommt England ießt zu ſpüren . Wie b

e
i

jedem

Geſchäft , wird aber ſchließlich e
in Ausgleich zuſtande kommen , denn auch Frant

reich braucht England .

Aber die Koſten der Verſtändigung wird jedenfalls Deutſchland tragen .

Es ſteht nach dem Kriege völlig machilos d
a . Wenn in Cannes d
ie deutſche

Abordnung zu Worte fam und wenn ſi
e

in Genua erſcheinen wird , ſo vertritt fi
e

nur e
in

durch d
e
n

Verſailler Frieden der Möglichkeit ſelbſtändigen Auftretens
beraubtes Volt . Der Wert der deutſchen Mitwirkung in Genua hängt nicht von
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den mehr oder minder ſchönen Worten der deutichen Vertreter , ſondern davon ab ,
ob ſi

e für die Erneuerung der Welt poſitive Vorſchläge mitzubringen vermögen .

Deren Umfang iſ
t

wieder bedingt durch die Regelung der Reparationsfrage , die
außerhalb der Konferenz im Benehmen mit der Reparationskommiſſion und d

e
m

Dberſten Rat erfolgen ſoll . Die deutſche Denkſchrift iſt auf Grund des Steuer .

fompromiſſes am 2
8
. Januar überreicht worden . Große Erwartungen darf man freilich

nichi hegen . DerWille der franzöſiſchen Regierung geht dahin , di
e

Kräfte Deutſchlands
bis zum Alleräußerſten auszuſaugen . Jedes noch ſo geringe Zugeſtändnis muß da .

bei durch Einräumung von Kontrollrechten und d
ie Abſchnürung der deutſchen Unter

nehmungen im Auslande teuer erfauft werden . Deutſchland kann bei einer ſolchen
Feſſelung überſchüſſige Werte etwa für den Aufbau Rußlands ic

h

werlich bereit .

ſtellen . Eine nur auf das laufende Jahr berechnete Löſung nüßt jedoch wenig ,

weil nur eine grundfäßliche Umſtellung die Rettung bringen kann . Für dieſe

iſ
t

aber Poincaré nicht zu haben , und auch England wird troß der Schädigung
des britiſchen Handels durch den Fortfall der deutſchen Kundſchaft die Zügel
nicht ſo weit loslaſſen wollen , daß in Deutſchland jener Wettbewerb wieder ent
ſtehen kann , gegen den fi

ch England vor und im Striege wehren zu müſſen meinte .

Was aus & enu a wird , iſt bei allem Dptimismus von Lloyd George doch recht
unbeſtimint . Das Fernbleiben der Amerikaner macht durchgreifende Reſultate
überhaupt wenig wahrſcheinlich . Sie werden ſich , wie in Cannes , auf die Ent
ſendung eines Beobachters beſchränken , da ſie nicht aufs neue in die europäiſchen
Streitigkeiten verwickelt werden wollen . Für Frankreich bedeutet dabei die Bee
gründung der amerikaniſchen Zurüdhaltung durch den Hinweis auf die Möglich
keit einer Erörterung des Verſailler Friedens einen Erfolg . Die Vereinigten
Staaten beharren auf ihre Schuldforderungen a

n

die Verbündeten , di
e

amerika
niſche Kritit richtet ſi

ch dabei deutlich gegen die franzöfiſchen Militärrüſtungen .

Man wil , nachdem e
in grundſäßliches Einvernehmen mit England über die großen

Weltfragen erzielt iſ
t , in Amerika abwarten , wie ſich d
ie Dinge in Europa ent .

wideln . Das Bewußtſein eigener Kraft läßt d
ie Amerikaner d
ie europäiſchen

Ereigniſſe mit einer gewiſſen Mühle beurteilen , wenn auch der Hooverſche Bericht
des Oberausſchuſſes für den Handel zwiſchen Nord - und Südamerika die Beein .
trächtigung des amerikaniſchen Wirtſchaftslebens durch die Verwirrung in Europa

hervorhebt . Aber nach den wenig erfreulichen Erfahrungen in Waſhington , wo
der franzöſiſche Militarismus fraß zutage trat , und über China feine Einigung
erzielt werden konnte , iſt für Amerika der Reiz zu Konferenzen auf europäi
ſchem Boden gering . Waſhington hätte e

s lieber geſehen , wenn im Anſchluß a
n

die großen politiſchen Abmachungen eine Wirtſchaftskonferenz in Amerika ſelbſt
ſtattgefunden hätte , ei

n

u
m

ſo logiſcheres Verlangen , als ohne den amerikaniſchert
Geldgeber doch nichts Bindendes vereinbart werden kann . Dies trifft beſonders
auch auf Rußland zu . Sehr ſelbſtbewußt tritt Moskau der Konferenz von
Genua gegenüber . Wie e

s China ablehnt , einer internationalen Aufſicht nach
dem urſprünglichen Programm der Waſhingtoner Konferenz unterſtellt zu wer
den , ſo will Rußland nicht Ausbeutungsobjekt eines internationalen Syndikates
werden . Nur ſtreben die Ruſſen danach , ſic

h

nicht einem einzigen internationalen
Konzern zu überantworten , ſondern ſi

e wollen mehrere getrennte Unternehmen ,

u
m

d
ie

verſchiedenen Einflüſſe zu neutraliſieren . Die Rußen haben ſi
ch vor

d
e
m

Striege gegen die Durchdringung durch deutſche Unternehmer aufge .

lehnt . Sie fühlen ſi
ch

heute , nach dem Scheitern der Interventions .

verſuche als Machtfaktor , aber ihr Auftreten darf über den Geldmangel

der Sowjets und d
ie teilweiſe troſtloſen inneren Verhältniſſe nicht hin .

wegtäuſchen . Wie die Welt das ruſſiſche Abſaßgebiet braucht , lo fann Rußland
nicht ohne die anderen Länder auskommen . Seine eigenſten Intereſſen weiſen
Rußland auf e

in Zuſammengehen mit Deutſchland hin , das ſi
ch

u
m die innere

Geſtaltung der ruſſiſchen Angelegenheiten nicht kümmert und nur e
in Be

tätigungsfeld für ſeine Arbeitskraft ſucht . Kapital kann Deutſchland freilid )

perzielt
werere "

geringin
Wonachung

inheres
Berlovere

JU
A
N
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Wiriſch afiliche Um da !!

nicht zu
r

Verfügung ſtellen , und deshalb bleibt d
ie Veranziehung der Ungel

ſachſen unumgänglich .

Wohin d
ie Unbetümmertheit der Siegermächte e
in unglüdliches Volf treiben

kann , das ergeben d
ie troftloſen Zuſtände in Öſterreich . Der tüchtige Miniſter

präſident Schober iſt geſtürzt worden , hat aber d
ie Regierung wieder über

nommen , was die beſte Löſung der Striſe darſtellt . Der in der Not geſchloſſene
Vertrag von Lana war freilich ein ſehr bedenklicher Schritt , der Öſterreich dem

tſchechiſchen Imperialismus ausliefern kann . Auch der Stredit , den England in

Ausſicht ſtellt , bedeutet teine dauernde Abhilfe : Ebenſo wie die deutſche Ent
ſchädigungsleiſtung nur in durchgreifender Weiſe , nicht auf kurze Friſt , behandelt
werden kann , vermag Öſterreich allein der Anſchluß a

n

das Deutſche Reich zu

helfen , der national wie wirtſchaftlich naturnotwendig iſ
t , nachdem d
ie Entente

ſelber das alte Oſterreich zertrümmert und e
in lebensunfähiges Staatsgebilde wie

Deutſch -Oſterreich fünſtlich geſchaffen hat . O . G . von Weſendont

Wirtſchaftliche Umſchau
Von Chr . Stöhr , Berlin

Ohne dabei zu vergeſſen , daß bei Bes
urteilung derfomplizierten ,von vielen Faltoren
beeinflußten wirtſchaftlichen Erſcheinungen

und Verhältniſſe der Abſolutismus der
Löſungen “ ausgeſchloſſen iſ

t , tann man doch

im Sinblid auf die gegenwärtige wirtſchaft .

liche Lage Deutſchlands feſtſtellen , daß fi
e

ausſchlaggebend von zwei nach entgegen
gelegten Richtungen ziehenden Kräftegruppen

beſtimmt wird , deren eine ſich als d
ie

französ
fiſche , die andere als die anglo - amerikaniſche
Auffaſſung von der fünftigen Geſtaltung

der Welt darſtellt . Während die angelo
fächſiſche Gruppe ſchon offiziel d

ie

übers
zeugung bertritt , daß die unbefriedigende

Wirtſchaftelage aller Völler nur durch ſchnelle
Wiederherſtellung der früheren weltwirtſchaft
lichen Beziehungen von Land zu Land zu

bannen iſ
t , daß der Berſailler Bertrag und

ſeine Ausführungsbeſtimmungen in den
Teilen , welche fi

ch als ſchwere Semmungen

der wirtſchaftlichen Geſundung der beſiegten

Völfer entgegenſtellen , einer neuen Intere
pretation bedürfen , beſteht die franzöſiſche
Gruppe aus anſcheinend rein politiſchen

Gründen gegenwärtig wieder ſtarr auf den
Friedensvertrag . Die reſultante dieſer beiden
Krafte iſ

t

fü
r

d
ie jeweilige Geſtaltung der

wirtſchaftlichen Lage Deutídlands von ſo

einſchneidender Bedeutung , daß d
ie abrigen

geſtaltenden Faktoren (die deutſcheWirtſchafle
politit z . B . ) an Einfluß ganz weſentlich
berlieren müſſen . Sie iſ

t

auch eine der
Sauptbeſtimmungegründe für den Preis des
deutſchen Geldes in Auslande geworden ,

deſſen wirtſchaftliche Entſtehungsurſachen

während des Krieges und ſpäter nur gang
ſowac funttionieren konnten , und der långt
das Produkt eines taum zu entwirrenden
Anäuels von Faktoren politiſcher , finanzieller ,

wirtſchaftlicher und pſychologiſcher Art ges
worden iſ
t ,welche dauernd zugleich mitwirkend
fich im Hinblid auf ihre Bedeutung oft und
onell umgruppieren , von denen aber die
politiſchen die weitaus vornehmſten ſind .

Die Ausführungen des engliſchen Profeſſors
Reynes in ſeinem neuen Buche „ A Revision

o
f

the Treaty “ , nach denen in den inneren
Zirteln “ der Entente über die Unerfülbarkeit
des Londoner Ultimatums nicht der geringſte

Zweifel beſteht , beträftigen , was man in

Deutſgland längſt wußte , daß nåmlich eine
deutſche Erklärung der völligen Zahlunges
unfähigkeit beſonders der franzöſiſchen Politik
wegen der damit gebotenen Gelegenheit zu

neuenMaßnahmen nicht unſympathiſch geweſen
wäre . Es hat dem „ rechtsdrehenden ſtatiſchen
Moment “ , d

e
r

engliſchen Politit , welche
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65r. Stöhr , verlin

erlannt hat, daß Deutſchlands Not auch dies
jenige Englands iſ

t , große Mühe getoftet , in

Cannes eine vorläufige Erledigung des
Reparationeproblems herbeizuführen . Gegens
wärtig bahnt ſi

ch wieder ein neuer Gleich .

gewidt & zuſtand a
n

zwiſchen den beiden
Åråſten , die Deutſchlands Shidjal beſtimmen .

Die von Poincaré geführte franzöſide Politit
hat feſter als je ih

r

Ziel der politiſchen und
wirtſchaftlichen Segemonie in Europa in

Auge gefaßt , und deutlicher als je ſind aus
den Reden der engliſchen und amerikaniſchen
Staatemänner die Gegenſäße zu ihren
Bundesgenoſſen hervorgetreten . Bei der be -

fannten Energie des neuen Chefs der

franzöfiden Regierung darf man ſich auf
unliebſame Überraſchungen vorbereiten ; auf
die Dauer wird ſi

ch

Frankreich aber der
Politit ſeiner Gegenſpieler , welche zugleich
die Bedürfniſſe der weitaus größten Zahl
der Vollswirtſchaften vertritt , nicht widers
feßen können .

Die Abmachungen von Cannes ftellen
den bisher legten formulierten Status des
Kräfteverhältniſſes zwiſchen dem linls « und
dem rechtedrehenden ſtatiſchen Moment dar
und haben fü

r

das auf der (diefen Ebene
hin - und hergezogene Deutſchland vorläufig
eine neue Gleichgewichtslage geſchaffen , der
Rechnung zu tragen für das deutſche Volt
die Hauptfrage des Tages if

t
. Db nach

Beendigung des Proviſoriums endlich das
geſamte Reparationsproblem einer Löſung
zugeführt werden ſoll , iſ

t völlig unbeſtimmt
und wenig wahrſcheinlich . Was die in

Cannes feſtgeſeßten regelmäßigen deutſchen
Zahlungen von 3

1 Millionen Goldmart je

Delade angeht , ſo hat es den Anſchein , als

o
b

ſi
e

zunächſt noch ohne große Ere
Ichütterungen des Deviſenmarttes geleiſtet

werden können . Die Erfüllung der übrigen
Bedingungen von Cannes , Ausbalanzierung
des Budgets und Einſchränkung des Notens

umlaufee , wird aber aller Steuerwiligteit
zum Troß ſo lange unmöglich ſein , bis die
von außen kommenden Urſachen der dauern -

den Schwankungen der Rechnungseinheit ,

der Neidsmark , abgeſtellt werden . Der
deutſche Etat für das Jahr 1922 ſchließt
mit einem ungedeďten Fehlbetrag von
224 331 Milliarden Mart . Der ordentliche
Baushalt ergibt 18 Milliarden Mart Übers
iduß , die zur Reparation verwandt werden
joden , im außerordentlichen Haushalt find

3 , 1 Milliarden Zuſchuß erforderlich , die Bes
triebsverwaltungen weijen 1

1

015 Mart
Fehlbetrag auf . Für die Ausführung des
Friedensvertrages ſind 228 196 Milliarden
Mark vorgeſehen , von denen bisher nur

1
8 Milliarden gededt find . Nach ſchwierigen

Verhandlungen mit den Parteien hat die
Regierung das Recht erhalten , von den
deutſchen Erwerbsſtänden in Form einer
Zwangsanleihe 1 Milliarde Goldmart (etwa

4
5 - 50 Milliarden Mark ) 31
1

erheben . Auß
Dieſer Summe fol in erſter Linie der außer
ordentliche Etat balanziert und der Saupte

teil (alſo etwa 4
2
– 4
3 Milliarden Mart )

dem Reparationshaushalt zugeſchrieben

werden , die dann immer noch fehlende
Summe von etwa 180 Milliarden Mark
hofft die Regierung aus den neuen Steuern

zu gewinnen , die möglichſt bald vom Reichs
tage verabſchiedet wert en ſollen . Die Bes
triebsverwaltungen erhalten nichts aus der
Zwangeanleihe , ſondern ſollen ſi

ch

durch ge

eignete Maßnahmen ſelbſt rentabel machen .

- Um die unbegrenzte Ausgabe neuer Noten

einzuſchränken und die Finanzverwaltung zu

zwingen , die Dedung des Finanzbedarfes
ausſchließlich in Steuern zu ſuchen , ſoll daß
Verhältnis der deutſchen Reichsbant zur Res
gierung auf eine neue Grundlage geſtellt
werden , insbeſondere ſoll die Reicha bant
von der Berpflichtung befreit werden , die
Reichsſchafwechſel ohne Einſchränkung gegen
Noten anzunehmen . Um einer engliſden
Forderung nach Erhöhung der Produktionss
foften in Deutſchland nachzulommen , müſſen
die Tarife der Eiſenbahn und der Poſt fo .

wie die Preiſe für Rohlen und Getreide bec

deutend heraufgeſeßt werden , wodurch dem
deutſchen Bolte die Lebenéhaltung immer
mehr verteuert wird . Die deutſche Einfuhr ,

beſonders die von Leben mitteln , geht der
Menge nach ſeit drei Monaten ſtart zurüd ,
während die Einfuhrwerte ſteigen , die Auês
fuhr iſ

t

nach Menge und Wert e
in wenig

geſtiegen , ſo daß fi
ch

für den Monat De .

zember dem Werte nach e
in

kleiner Ausfuhre ,

der Menge nach e
in

Einfuhrüberſchuß von

1 , 6 Millionen Doppelzentner ergibt . Trop .

dem bleibt die Handels - und die Zahlungs

bilanz für 1921 hoffnungslos paffiv . Wie
unter dieſen Umſtänden der Auêgabe neuer
Noten Einhalt geboten werden ſoll , iſt dwer

zu ſagen . Der Wert der deutſchen Zahlungs
mittel am Dollar gemeſſen , der ſich nach dem
Rüdtritt Briands ( in Gemeinſchaft mit dem
des Franken ) zieinlich ſcharf geſenkt hatte ,

ſchwantt jeßt hin und her . Die Ablehnung
der Einladung nach Genua , ſowie die Tats
fache , daß ſi

ch

in New Yort der Wert der
europäiſchen Valuten faſt immer in gleicher
Richtung verändert , beweiſt von neuem , daß
man in den Vereinigten Staaten die euro .

päiſche Frage jert als e
in

Ganzes und nicht
unter dem Geſichtspunit einzelner Staaten
anſieht .



Der Miniſit dhroni it

Der Muſikchroniſt
Von Schrent

Es ziemnt ſic
h
, zu Beginn dieſes Berichtes

von dem Manne zu reden , deſſen vor wenig
Tagen erfolgter Tod die furchibarſte und
unerjeßlichſte Lüde nicht nur in unſer Muſils
leben , ſondern in das der ganzen Welt
geriſſen hat , von Arthur Niliich . Als
ſich die Aunde von ſeiner Erkrankung vers

breitete , hofften wir alle , die wir ihn liebten
und verehrten , daß e

r

bald wieder in der
alten Friſce zu uns zurüdkehren würde .

Und nun erlag e
r

doch der heimtüdiſchen
Grippe , di

e

ichon ſo viele Opfer gefordert
hat , wir werden nie mehe die Beglüdungen
ſeiner unvergleichlichen Aunſt empfinden ,

wir ſind u
m

einen der größten Münſtler
ärmer geworden . Wie ſoll man in wenigen

Morten dad ſagen , was erwar und wirkte !

Wie ſoll man jeßt unter dem lähmenden
Gefühl ſchwerer Trauer , das Rieſenmaß
ſeiner in faſt zwei Menſchenaltern volle
brachten Leiſtungen ſo recht würdigen !

Etwas Geheimnisvolles , Faſzinierendes war

in ſeiner Kunſt d
e
r

Orcheſterleitung , mochte

e
r

nun das Leipziger Gewandhausorcheſter ,

die Boſtoner , Wiener oder unſere Berliner
Philharmoniter dirigieren . Die Kraft ſeiner
unendlich reichen Muſiterperſönlichkeit ſchuf
uns einzigartige Eindrüde , die jedem , der

jie empfing , unvergeßlich bleiben werden .

Wir wiſſen nicht , wie e
r

das machte , wie

e
r , ein Zauberer des ſchönen Klanges , das

Orcheſter zu den außerordentlichſten Leiſtungen

aufrief , wir wiſſen nur , daß dieſes alles nie
mehr wiederkommen wird . Wir werden
dieſe Offenbarungen eines einzigartigen
Dirigentengenies nicht mehr erleben . Uns
quelöſchlich aber iſ

t

unſere Dankbarkeit für
alles , was e

r

uns gab ; nun , da er nicht
mehr lebt , wird e

r , der ei
n großer Rünſtler

und e
in großer , gütiger Menſch war , wie

e
in Mythos in unſerer Erinnerung leben .

Doch auch die Lebenden verlangen ih
r

Recht ; es gilt , die Trauer u
m

dieſen Fürſten
der Muftt zurüdzudämmen und wieder der

idaffenden Arbeit des Tages zu gedenken .

Da handelt e
s

ſi
ch auf dem Gebiete der

Oper vor allem u
m

die Neueinſtudierung

von Mozarts » 3 a uberfl 'öte “ in der
Staatsoper . Wir haben ſi

e

ſchon lange im

Spielplan vermißt , nun aber konnte man
mit Freuden tonſtatieren , daß das Wagnis
ihrer Aufführung (denn e

in Wagniß iſ
t

e
ß

in jeder Sinfidt ) volllommen geglüdt iſ
t .

Man verſpürte unter d
e
r

Leitung leo

Blech s jenen Sauch d
e
s

Tranſzendenten ,

aller Frdiſchkeit Entrúdten , der dieſe Mufit

zu den wenigen Wundern macht , deren
unſere Erde fich noch freuen kann . Dieſe
faſt naturhaft hinſtrömende Mufit legt ſich

in ihrer tiefen , atmenden Süßigkeit wie e
in

goldenes Net über die zuweilen b
is zur

Unverſtändlichleit ineinander verſálungenen
Fäden der Schitanederſchen Handlung . Zwar
hat ſi

e

den myſtiſchen Unterton des Märchens ,

aber ſi
e iſ
t ganz unromantiſch und fern aller

Sentimentalität . Der tiefe Sinn dieſes
Spieles liegt in ihr beſchloſſen , in herber ,

voltsliedhafter Einfachheit ſpricht ſi
e

von

den leßten und höchſten Dingen des Lebens

in einer Form , deren Geſchloſſenheit einzig
artig iſ

t
. Dieſes leßte Bühnenwert Mozarts

umſchließt die Summe ſeines Lebens und
ſeiner Kunſt ; er aber ſtarb gwei Monate
nach der erſten Aufführung , und man begrub
ihn in einem Maſſengrab . . . .
Von d

e
n

Mitwirkenden nenne ic
h

in erſter
Linie d

ie Pamina der Eliſabeth Neth
berg , deren Mozartgeſang wahrhaft köſtlich

iſ
t . Dito Selgers war e
in

ſehr ſchön
fingender Saraſtro , und Benno ſiegler

e
in

darſtelleriſch und geſanglich vortrefflicher
Papageno . Die Dekorationen und Koſtüm
entwürfe hatte Ludwig Kainer geſchaffen .

Z
u

den wichtigſten muſikaliſchen Ereigs
niffen des Januar gehörte die „ Sans
Pfigner - Woche “ , die vom „ Anbruch “

unter Förderung der Staatsoper veranſtaltet
wurde . Leider hatteman e
s

ſi
ch

damit etwas
bequem gemacht . Außer der Uraufführung
der romantiſchen Kantate „ Von deutſcher
Seele " gab es neben dem Baleſtrina “ und
dem „ Chriſtelflein “ nur noch einen Kammers
muſitabend . Wenn man ſi

ch

aber ſchon zu

einer ſo ehrenvollen Demonſtration für
Pfißner entſchloß . fo hätte man , meine ic

h ,

doch auch e
in Übriges tun und zumindeſt

ſein ſchönſtes und für ſeine Art bezeichs
nendſtes Wert , die „ Roſe vom Liebesgarten "

endlich einmal aufführen können . Von der
unter Brigners Leitung vor ſi

ch gehenden
Aufführung des Paleſtrina " iſt zu ſagen ,

daß ſi
e jede einheitliche Wirkung vermiſſen

ließ . Das liegt natürlich a
n

dem Wert ,

defien übergroße Längen ermüdend wirlen .

Als große Söhepuntte bleiben beſtehen die
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Sdh rent

und Spródigkeit . D
ie Aufführung d
e
s

Berles verlief unter der Leitung von

Selmar Me y ro w i ganz vortrefflic .

Rittelſcher Chor und Philharmos
niſches Dro efter beherrſchten ihre
komplizierten Aufgaben bolllommen , und das
Soloquartett war mit Berta iurina ,

Maria Dr & ze w s ta , Frig Ara uſ
und Albert Fiſcher glänzend beſeßt .

Konzeption d
e
r

missa , in welcher Szene
Brigner den fühnen , großartig gelungenen

Verſuch macht , den muſitaliſchen Schöpfungen
alt auf die Bühne zu bringen und der lurze
Schlußakt , der das ganze Wert faſt rettet .

In den Hauptrollen waren estar Bolz ,

Theodor Scheidl , Armſter und
Henle ganz vortrefflich . Einige Worte
noch über die romantiſche Kantate „ Von

deutſcher Seele “ , die , wie geſagt , zur Ur
aufführung lam . Sie zerfällt in zwei Teile ,

deren erſter „Menſch und Natur “ , deren
zweiter Leben und Singen “ überſchrieben

iſ
t . Sie iſ
t für Soloſtimmen , gemiſchten

Chor , großes Orcheſter und Orgel geſchrieben
und benußt als tertliche Interlage Sprüche
und Lieder von Eichendorff , die – in finns
gemäßer Anordnung durch den Komponiſten

- eine Art von Handlung “ ergeben .

Weſentlich für die muſikaliſche Geſtaltung
des Wertes iſ

t

e
s , daß die Terte nicht e
in

fach aneinander gereiht ſind , ſondern daß
ſymphoniſche Orcheſterzwiſchenſpiele von zus

weilen ganz beträchilichem Ausmaß die
einzelnen Sprüche und Gedichte miteinander
verbinden und ſo unverinerft von einer
Stimmung in die andere überleiten . Die
Aufgabe , die Prißner ſi

ch

hier ſelbſt geſtellt

hat , war nicht leicht zu löſen , und man
Yann auch nicht ſagen , daß e

r

ſi
e durchweg

gelöſt hat , aber die Sauptiverte des Werteß
liegen doch in dieſen voll mannigfacher

geiſtreicher und feiner Einzelheiten ſtedenden
rein ſymphoniſchen Abteilungen . Nicht be
ſonders glüdlich iſ

t

ſeine Erfindung in den
Chore und Solopartien . Hier fließt die
Muſit nur zäh und didflüſſig weiter , ohne
red tes Profil und ohne Schwung . Am ges
lungenſten erſcheint mir noch der Schluß
des erſten Teils , der mit dem für Chor und
Soli geſeßten Nachtgruß " wirklich warm
und tief empfundene Mujit bringt , während
der äußerlich ponipöje Abſchluß des Ganzen
ſeinen Eindruď nur rein phyſiſchen Wirs
fungen verdankt . Alles in allen e

in Wert ,

das Prißners (chon ſo oft betonte zwie :

ſpältige Natur aufs neue deutlich beweiſt ;

neben Stellen von großer Schönheit , wie ſie

nur cinem Meiſter gelingen können , finden

ſi
ch

eben auch ſolche voller Widerborſtigteit

Zum Schluß ſei aus der unüberſehbaren
Maſſe der Konzerte nur noch einiges hervors
gehoben . Vor allem der lette Klavier - Abend
Eduard Erd i anne ; er wird lange

im Gedächtnis bleiben , nicht nur wegen der
enormen Leiſtung Erdmanns , ſondern auch
wegen einer Uraufführung , die e

r

brachte .

Das war eine „ Tanz juite " von Artur
Schnabel . Dieſes Werl , das den Ohren faſt

in jedem Tatt böſe Rätſel aufgibt , wurde
von einem großen Teil der Zuhörer abges
lehnt . Ic

h
kann mich dem nicht anſchließen .

Dian bemühe jic
h

nur , dieſes Werf vors
urteilsfrei zu hören , man dente nicht immer

a
n

die gebräuchlichen Begriffe von Harmonit
und Melodif , dann wird man vielleicht die
Grazie und Heiterkeit fühlen , die aus jedem
dieſer fünf Säße ſpricht . Das Ganze hat
etwas Schwebendes , Entmaterialiſiertes und

iſ
t , um auch e
in wenig vom Techniſden zu

reden , ſtreng ſchematiſch gearbeitet . Dem
Spieler ſtellt es Aufgaben von unerhörter
Schwierigkeit , und für die Art , wie Erd
mann , dieſes Klaviergenie ognegleichen ,

ſi
e bewältigte , iſ
t

lein Lob zu hoch . - End ,
lich noch e

in paar Worte über einen jungen
Sänger Ehm Pfeffer , der ſi

ch mit
einem Programm wenig geſungener Schubert
Lieder vorſtellte . Man hörte eine auf tadel .

loſer , techniſcher Grundlage ſtehende Stimme ,

von Leuchttraft und ſinnlicher Wärme . Dazu
tommt aber ein a

n Seele und Muſitalität
zeugendes Ausdruds - und Vortragsver
mögen , dem ſchon jeßt ein bemerienswerter
Reichtum a
n

Nüancen zur Verfügung ſteht .

Wenn ſich dieſes alles aufder Baſis größerer
Sicherheit noch weiter ausgebreitet haben

wird , dann können wir in Ehm Pfeffer eine
der hoffnungsvolſten Perſönlichkeiten unſeres
jungen Sångernachwuchſes begrüßen .
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Bücher für dein Stinitirculand

Bücher fü
r

d
e
n

Kunſtfreund
Das Erbe – C . D . Friedrich – Şans Thoma

D
a

iſ
t

e
in Sammelband „ Das Erbe “ fi
ch

vielmehr , di
e

zum guten Teil ſchon durch
erſchienen , von Tim Alein Heraufgegeben , den Stilen Garten “ weit bekannt gewors

(Berlag M . Piper , München 1921 . B
r
. 60 . - ) , denen Gemälde in ſorgfältiger Wiedergabe

e
in ungewöhnliches Buch , voll Charakter in gemeinſam mit Aufzeichnungen Friedrichs

Plan und Durchführung . Hier wird Ernte Über das , was Kunſtgeiſt in dem Menſchen
gehalten aus vier Jahrhunderten deutſcher iſ

t
“ und Dokumenten der Zeitgenoſſen Runge ,

Geiſtesarbeit . Schauen und Bilden , Glauben Carus , des Goethefreundes , und $ . v . Aleiſt
und Denten , die Sprache , der Boltsmund , zu bringen . Die Bildwahl iſ

t gut getroffen ,

die Meiſterproſa , deutſches Land und Ges fönnte aber durch das „Greifswalder Safen .

ſchichte finden fern von nur zeitlich Bedingtem bild “ (Kopenhagen , Kunſtmuſeum ) durch die

in den Gedanken und Geſtalten großer „ Fregatte bei Abenddämmerung “ (ießt in

überragender Menſchen ihre Deutung . Mit Dresden ) und der Landſchaft aus dem
dem Hymnus auf Meiſter Erwin von Steine Rieſengebirge " (National - Galerie Berlin ) - -

bach des jungen Goethe hebt das Buch a
n , drei der allerſchönſten Werte ſeiner Hand -

Worringers ,Baugedanke der Gotit “ aus bereichert werden . Erſt dann wäre in

den Formproblemen “ folgt und wird abe Kleinen e
in harmoniſches Bild dieſes inners

gelöſt von der in a
ll

ihrer Sachlichkeit u
n
- lichen Künſtlers , dieſes Erdlebenmalers " ,

beimlich berührenden Schilderung A . Dürer wie Carus ihn nennt , gegeben .

vom Tode ſeiner Mutter . Es ichließt ſi
ch

Oslar Hagen klärender Auflaß über Beſchränkt fich das Friedrich - Buch fait

„ Deutſche Form " a
n . Ph . Dito Runges ganz auf Wiedergabe der Gemälde , ſo liegt

Erſcheinung und mit ihm die Tage der von Hans Thoma in der verdienſtvollen
Romantit werden in einem Befenntnisbrief Reihe der Arnoldidhen graphiſchen Bücher
lebendig . Schließlich erzählt Fontane vom alten nunmehr auch ein wohlgelungener Band
Shadow , es findet ſi

ch

e
in Brief $ . von ſeiner Zeichnungen vor ( Preis geb . mit 100

Marées und üufzeichnungen Hans Thoma ' s Tafeln M . 125 , - ) . Seichnend ſtellt der

- das iſ
t

der Inhalt der erſten 5
0

Seiten junge 1
6 jährige Thoma ſeine erſten fünfts

dieſes ſiebenfach ſtarten Bandes ! Vom Vers Seriſchen Verſuche a
n , der Zeichnung blieb

leger wurden mit dönem Verſtändnis e
r

ſein ganzes langes Leben hindurch treu ;
Schwarzweißblätter von Schöngauer , Dürer jie iſ

t

dem heute 83jährigen wieder zum
und Altdorfer , von Schadow , Thoma und alleinigen Betätigungsfeld geworden . W . F .
Marées eingeſtreut und ergänzen verans Stord , der Karlsruher Muſeumsleiter , traf
ſchaulichend den Inhalt dieſes Abſchnittes . in zweijähriger ſichtender Arbeit d

ie ' Aus :

Scheinbar loje aneinander gefügt iſ
t

die wahl aus einer ſcier unüberſehbaren Zahl
Anordnung doch llar durchdacht und verlangt von Einzelſtudien und Sfizzenbüchern .

zuſammenhängendes Leſen . — Wahrhaft e
in

Landichaften aus dem heimatlichen Schwarzs
Bildungsbuch für den jungen werdenden waldtal , ſpäter von den Italienfahrten ,

Menſchen und darüber hinaus Vielen in die aus der Umgebung München und
Hand zu wünſchen ! Frankfurts , dazwiſchen Portraits fönnen a

ls

Einer der ſtigſten und zarteſten Künſtlere e
in

in Bildern niedergelegtes Tagebuch

erſcheinungen deutſcher Lande , der Ponimer
gelten . Wie bei Menzei finden fich auch

Caſpar David Friedrich , iſ
t bei Thoma meiſterliche Blätier beſonders

weder im Bild noch Wort im Erhe “ unter den Bildniſſen nach der Mutter , ſeiner

enthalten . Seinen reinen Geiſt beſchwört Schweſter und ſpäter der eigenen Frail .

das ſchmale Buch Dolumente und Bilder , Aus allem Zeichnen aber
ſpricht , was er ſelbſt

das Otto Fiſcher zuſammenſtellte ( C . D . einmal in die Worte faßte : „ Schließlich iſ
t

e
s

Friedrich , Die romantiſche Landſchaft , Verlag doch der flare Verſtand , der das Höchſte in

Stređer u . Schröder , Stuttaart 1922 . Breiš der Kunſt hervorbringt , aber der Verſtand
müßte ſo verſtändig werden , daß e

r

geb . M . 33 . - ) . Nicht die große abidließende ſich

Urbeit , auf die wir ſeit überts God wärten immer vom lebendigen Befiihl leiten läßt . "

liegt hier vor ; der Herausgeber beſcheidet R . G .

M
O
,J



Bücherich all

Bücherſchau
Naturwillenſchaft

E . Gehrde, Phyſil und Erkenntnistheorie . müßte und fü
r

d
ie

ſi
ch , wenn ſi
e feſtgeſtellt

Leipzig und Berlin , B . % . Teubner , 1921 . werden ſollte , die Erllärung vermutlich

M . 20 . - , g
e
b
. M . 25 . — . finden wird , alles über den Kaufen werfen

Durch Einſtein iſ
t

das Intereſſe für zu müſſen , ohne ic
h

darum zu fümmern ,

theoretiſche Phyſil e
in ganz allgemeines ges was etwa ſonſt für Folgen entſtehen . Daß

worden ; aber ſelten finden ſich bei Gebildeten e
r

die Frage wiſſenſchaftlich zu behandeln

d
ie dentmäßigen Vorausſeßungen , um die nicht vermöge , geht aus d
e
n

mechaniſchen

Frageſtellungen der theoretiſchen Phyſt richtig Vorſtellungen hervor , die e
r

ſi
ch aus den

aufzufaſſen . Gehrdes Buch iſ
t

von ganz bes Fingern ſaugt , um ft
e

a
n die Stelle der

ſonderem Wert und ſeine Lektüre der Bes Schöpfung zu leßen , die der jahrhunderte
ſchäftigung mit populariſiertem Einſtein fü

r langen Arbeit der größten Geiſter zu danten

denjenigen vorzuziehen , der überhaupt erſt if
t . Es wird nicht leicht jemandem eins

einmal darüber Alarheit gewinnen möchte , fallen , einen Schuh machen z
u wollen , wenn

welchen Ort d
ie phyfitaliſchen Probleme im e
r

e
s nicht gelernt hat ; die größten Pros

philoſophiſchen Denten einnehmen . bleme der Natur find aber gerade recht ,

daran den Wiß eines Übertlugen zu pros

J . M . Berweyen , Naturphiloſophie . 2 . Aufl . bieren
.

Aus Natur und Geiſteswelt 491 . Band . Dr .EmilWerth , Das Eiszeitalter . Sammlung
Leipzig und Berlin , B . G . Teubner . 1919 . Göſchen . Verlag Vereinigung wiſſenſchafts
Kart . M . 6 , 80 . licher Verleger Walter d

e Gruyter u . Co .

Der eigene Standpunkt des BonnerNatur Berlin und Leipzig . 1920 . Preis geb .

philoſophen iſ
t nur angedeutet in ſeiner M . 2 . 10 , plus 100 Prozent .

Theorie des , Urerlebniſles " ( S . 6
8
ff . ) , einer Gründliche Beſchreibung mit vielen Einzels

Urt von Identitätslehre . Als Wiedergabe heiten , etwas zu ſummariſch hinſichtlich der
und Kritit der verſchiedenen für unſere Zeit Hypotheſen über die Entſtehungburſachen der

noch wichtigen naturphiloſophiſchen Stand - Eiszeit oder richtiger Gletſcherzeit .

punkte und Probleme iſ
t

die kleine Schrift
eigenartig , anregend und von bewegter Ges D . Wiener , Phyſit und Kulturentwidlung
dantenführung . durch techniſche und wiſſenſchaftliche Er .

weiterung der menſchlichen Naturanlagen .

Johannes Sclaf , Neues zu
r

geozentriſchen 2 . Auflage . Mit 72 Abbildungen im Tert .
Feſtſtellung , Rothenfelde ( T . W . ) 1921 . Verlag von B . G . Teubner . Leipzig und
Johann Georg Folzwarth . M . 4 . 50 . Berlin . 1921 . Geh . M . 6 . - , geb .

Nus einer ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung M . 8 . 80 mit 120 Prozent Teuerungss
über Sonnenflede hatten Aſtronomen g

e
s

zuſchlag .

ſchloſſen , daß große Sonnenflede meiſt auf Auf der Grenzſcheide von Naturwiſſen :

der der Erde abgewandten Seite der Sonne ſchaft und Kulturgeſchichte erläutert Wiener
entſtehen und durch die Rotation der Sonne mit ' Wort und Bild die wachſende Bes
unt den Rand herum in den Geſichtskreis freiung der menſchlichen Leiſtungsfähigleit
der Erde geführt werden . Wenn das wirts von der urſprünglichen törperlichen Anlage .

lic
h

der Fall ſein ſollte , ſo iſt dafür gegen . Der Geiſt baut fi
ch

einen neuen Körper ,

wärtig eine plauſible Erklärung noch nicht indem e
r

die Sinne durch Apparate , die
erkennbar . Schlaf meint nun , daß dafür Gliedmaßen durch Technik erweitert , und
das heliozentriſche Syſtem verantwortlich zu befreit das Wiſſen oder die Erfahrung von
machen ſei , verſucht aber , ſoviel erſichtlid , den Qufällio feiten , die von unſeren natüre
nicht einmal , zu zeigen , daſs das von ihm lichen Sinnen ausgehen . Das anregende
verfochtene geozentriſche Syſtem d

ie Ers Buch wird von jung und alt , phyſitaliſch
klärung geben könne . Das ſcheint ih

m

ganz wie geſchichtlich intereſſierten viel zu Rate
ſelbſtverſtändlich zu ſein , während dem mit gezogen werden .

der Mechanit und Kinematit Vertrauten
ganz unerſichtlich ſein muß , wie die Ers Bans Drieſch , Philoſophie des Organiſchen .

flärung davon abhängig ſein könné , ob man Gifford - Vorleſungen , gehalten a
n

der
den einen oder den anderen Körper eines Univerſität Aberdeen in den Jahren
Syſtemes bewegter Körper als feſtſtehend 1907 - 1908 . Zweite verbeſſerte und teils
annimmt . Nach der Aurzſichtigteit der Laien weiſe umgearbeitete Auflage . Leipzig .

glaubt Schlaf einer Kleinigkeit wegen , die 1921 . Wilhelm Engelmann . Geh . M . 85 . - - ,

erſt noch mit Sicherheit feſtgeſtellt werden geb . M . 105 . - . .
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B üch erſcha !!

Die „ Philoſophie des Organiſchen “ wird
wohl Drieſchs eigentliches Hauptwert bleiben ,
das ſeine geſchichtliche Stellung Fichert.
Zwar hat er im leßten Jahrzehnt mehrere
Berte ſehrumfaſſenden Charakters geſchrieben .
Aber das Jugendwert hat ihm einſt die
lange Verteßerung -- er ſtand damals als
Neubilaliſt faſt einſam neben Eduard von
Hartinann und Neinke - jeßt die ſpäte
verdiente Ehre durch Übertragung des
Lehrſtuhle Wilhelm Wundis eingetragen .
Nach zwölf Jahren iſ

t

nun endlich auch das
Jugendwert vergriffen . Mit Spannung und
Bergnügen greift man nach dem einen Band ,

der jeßt das früher zweibändige Wert ers
jeßt , und ſpåht nach d

e
n

Underungen , welche
der gereifte Autor für gut befand . In den
erſten fünf Sechſteln des Buches findet man
weſentlich den alten Beſtand , nur überall
ſchärfer , gedrungener , moderniſiert im Sachs
lichen . Das lepte Sechſtel aber zeigt den
Ertrag von zwölf Jahren des Weiterphilos
ſophierens , ſo daß hier e

in

neues Wert und
eine erwünſchte Einführung in die umfänge
liche Dentarbeit des ſpäteren Drieſch ents

halten iſ
t .

I . v .Üçlüll , Theoretiſche Biologie . Berlin ,

Paetel . 1920 . Geh . M . 21 , - , geb . M . 27 , - ,

Gegenüber der naturaliſtiſchen Hypotheſe

ſtellt ü . de
n

Saß auf : „ Alles planmäßige
ſtammt aus Planmäßigem “ , d . h . das Leben
läßt ſi

ch

niemals mechaniſtiſch erklären . Dieſer
grundfäßliche Standpunkt des geiſtvollen Ver -

faſſers führt ihn zu geradezu erleuchtenden
Formulierungen , wie g . B . der Darſtellung
der „Mertwelt der Tiere “ , aber auch zu

formloſer Wiltür des intuitiven Schauens
und Behauptens , denen der nüchterne Denter
nur ſchwer folgen tann . Es iſt richtig ,wenn

Ü . betont , daß die Formen des Ertennens
nicht aprioriſch ſtarr find , wie bei Kant ,

fondern ſi
ch in biologiſchen Entwidlungsgang

mit entwideln . Es gelingt auch ü . da und
dort , Kant und Entwidlungsgeſchichte in Eins
Ilang zu bringen und z . B . die Raumwahr -

nehmung finnesphyſiologiſch aufzubauen . Aber
bald verſtridt ſic

h
Ü . , . B . in der Auffaſſung

des Atoms , in einen hoffnungsloſen ſenſua
liſtiſchen Idealismus – e

in Philoſoph , der
eine ſehr ſubjeftive Ertenntnislehre , nicht wie
das häufiger geſchieht , in die Pſychologie ,

ſondern in die Biologie hineinſtopft . Troß
der vielfachen Ungereimtheiten folgt man
aber dem ſtets ſeloſtändigen , oft bizarren ,

zuweilen genialen Denter mit heftigem

Intereſſe , das ſi
ch

bald angezogen , bald ab
geſtoßen fühlt .

W . Köhler , Die phyfichen Geſtalten in Ruhe
und in ſtationärem Zuſtand . Eine natur
philoſophiſche Unterſuchung . Braunſchweig ,

Bieweg . 1921 . M . 26 . - .

E
s liegt im allgemeinen nicht in der

Aufgabe dieſer Zeitſchrift , ihren allgemein .

gebildeten Leſertreis mit ſpeziellen wiſſen .

ſchaftlichen Unterſuchungen zu befaſſen . Wenn
das bedeutſame Wert des ſoeben auf den
Lehrſtuhl Carl Stumpis nad Berlin be
rufenen Gelehrten alſo ausnahmsweiſe in

dieſen Spalten erwähnt wird , ſo muß eine
wirkliche Ausnahme vorliegen . So iſt es in

der Tat ; wenn die von Röhler eingeſchlagenen
Wege zu ihrem Ziele führen , ſo wird fi

c

über hirz oder lang auch die Laienwelt für

fi
e

intereſſieren . Das Problem , deſſen Wichtige
teit einleuchtet , iſt folgendes : In der Phyfit

iſ
t

in allgemeinen nur die Atomtheorie
giltig , d . h . die Auffaſſung derWelt al

s

einer
Summe tleinſter Teilchen . In der Bewußts
ſeindwelt dagegen herrſcht das Geſtaltete .

Früher pflegte man einen Gegenſtand , deſſen
Ganges mehr (bzw . etwas anderes ) iſ

t als
die Summe ſeiner Teile , als Individuum zu

bezeichnen . Die neueren Theoretiker , die ſi
ch

dem Vorgang des Herrn v . Ehrenfels a
n

ſchließen , ſagen ſtart Individuum Geſtalt .

Röhler will nun den Nachweis erbringen ,

daß e
s

auch ſchon in der phyfitaliſchen Welt

( dieſe als nicht Bewußtſeinsphänoinen auf
gefaßt ) Geſtalten gebe , und e

r

wiù ferner
zwiſchen dieſen phyſikaliſchen Geſtalten und

d
e
n

im Bewußtſein erſcheinenden Geſtalten
reale Beziehungen aufweiſen . Wenn dieſer
Nachweis gelingt , ſo iſt damit für die Bes
ziehung zwiſchen Leib und Seele eine ente

ſcheidende Grundfeſtſtellung vollzogen und
zugleich iſ

t

der erkenntnistheoretiſche Mealis .
mus eines Eduards v . Hartmann auf eine
ganz neue empiriſche Baſis geſtellt . Die
Aufgabe dieſer Blätter fann e

s

nicht ſein ,

zu prüfen , ob das llar und groß geſtellte
Broblem von Köhler wirklich gelöſt wurde
oder eine Scheinlöſung vorliegt . Die Wiſſen
Ichaft , die bisher von der Geſtalttheorie
wegen ihrer Dunkelheit und linfertigteit
nicht viel wiſſen wollte , wird fi

ch , durch
Köhler angeregt , nachhaltig mit dem Geſtalt .

problem befaſſen und manches Gebiet der
Seelenforidung ſelbſt eine neue Geſtalt “

annehmen .

Prof . D
r
. Ludwig Böhmig , Die Zelle .

(Morphologie und Vermehrung . ) Sammo
lung Göſchen Verlag Vereinigung wiſſen
ſchaftlicher Verleger Walter d

e Gruyter

u . Co . Berlin und Leipzig . 1920 . Preis
gebunden M . 2 . 10 und 100 Prozent
Teuerung &zuſchlag .

Gut geeignet zur Einführung in e
in

vers
tieftes Studium der komplizierten und noch

ſo viel neuer Aufhellung bedürftigen Wifſen
ſchaft von den Elementarbeſtandieilen des
Lebens . Für eine neue Auflage wäre zu

wünſchen , daß die Abbildungen im organi :
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V ü cherich a u

d
ie

Brücke ſchlägt , dürfte in dem von ihn niot
erſchöpfend entwiđelten Begriff des Richtungs
wechſela licaen . )

Carl Ludwig Schleid , Das Problem des

Todes . Berlin . Nowohlt . 1921 .

Behauptet auf Grund von Zellforſchungs
hypotheſen die Unſterblichkeit der lebenden
Subſtanz , ſoweit fi

e

nicht durch Feuer ber
nichtet wird , und verwirft von hier aus die
Sitte der Leichenverbrennung . Die biolo .

giſchen Annahmen enthalten viel Phans
taſtiſches

Ichen Zuſammenhang mit dem Tert gebracht
und auch ſonſt die Bedürfniſſe des nicht
fachgelehrten Leſers noch ſtärfer berüdſichtigt

werden , der in Böhmig einen in dieſer Art
jonſt nicht vorhandenen Führer findet .

G . Sommer . Leib und Seele in ihrem
Berhältnis zueinander . Aus Natur und
Geiſteswelt . 702 . Bändden . Verlag von

8 . G . Teubner , Leipzig und Berlin 1920 .

In einer Gedankenführung von vorbild
licher Klarheit und Anſchaulichkeit , mit gläns
gender Sprawkunſt leitet G . Sommer auch

den naturwiſſenſchaftlich unvorgebildeten Leſer

durch die große Wiſſenſchafts - und Welts
anſchauungsfrage des Verhältniſſes von Leib

und Seele . E
r

zeigt die Entſtehung und Ver
äſtelung der Parallelismustheorie bis zu ihrer

allmählichen Erſcöpfung und Diskreditierung
und läßt die wiſſenſchaftliche Wiedergeburt der
Wechſelwirkungstheorie vor dem Leſer aufſteigen .

Das leßte Wort zu ſprechen , maßt ſichSommer
nicht a

n , obwobi er ebenſo vbiloſopbiid tief

blickt , wie naturwiſſenſchaftlich konſequent

urteilt . Es bleibt ihm e
in Ignoramus ,wenn

e
r

zuießt die Giltigkeit des Konſtanzprinzips

und die dor Wedſelkauſalität einander anti :

nomiſch gegenüberſtellt . ( Die Löſung , die
Sommer nur andeutet und die zu der von ihm
anco vertretenen idealiſtiſden Weltanſchauung

T
h . Zell , Das Gemütsleben in der Tier

welt . Erlebniſſe und Beobachtungen .

Dresden . C . Reißner . 1921 .

Der bekannte Tierbeobachter gibt hier
eine Tierpſychologie nicht für Gelehrte ,

ſondern für Tierfreunde , di
e , wenn auch

manche Deutung offen bleiben mag , durch
die Bielſeitigkeit des gebotenen Materials
ungemein anregt . Der Merker

Dr . med . F . Thedering , Sonne als Seil
mittel . Druď und Verlag von Gerhard
Stalling . Oldenburg i . O . , Berlin . 1921 .

Preis M . 6 .60 .
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ie
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e
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Nummer 6

Die Ausbreitung des deutſchen Volles
Don Friş Kern

I. Altefte Zeit
Im Ausbreitungsſtreben der Völfer wirten M a ch t trieb , Befehrung& drang
und am urſprünglich flen ,meiſt auch am ſtärkſten das Begehren , den Nahrung8 .
ſpielr a um zu vergrößern . Die Mittel : Arieg , Handel und Piraterie , drei
einig ſind fi

e , nicht zu trennen . “ Von dieſen Mitteln vermögen Sandel und

Piraterie (einſchließlich d
e
r

überſeeiſchen Eroberung ) fü
r

ſi
ch

allein teine dauern

den Ergebniſſe zu zeitigen ; d
e
r

Krieg dagegen , welcher auf Erweiterung und
Sicherung von Landgrenzen zielt , kann zu unwiderruflichen Gewinnen führen ,

zumal wenn das vierte und wichtigſte Mittel der Ausbreitung , die Siedelung ,
dem Krieg dorangeht oder folgt . Was aber jene Triebfedern der Ausdehnung
betrifft , ſo wird das primitive Streben nach Befißmehrung , einerlei , ob aus Not
oder Übermut hervorgehend , zwar häufig d

ie Wucht der Expanſion , in den
ſeltenſten Fällen aber deren Dauer und Feſtigkeit beſtimmen können , welch lektere
vielmehr von der methodiſchen Machtpolit der Staaten und von dem Eifer natio
naler oder kultureller Belehrung abhängen .

Eine Verbindung von Strieg und Siedelung iſ
t

d
ie bewaffnete W an .

derung des jugendlich träftigen Voltsüberſchufes . Sie erſcheint nur in ihren
Folgen bei den Germanen einzigartig ; ihr Urſprung , d

ie Landnot , iſt d
ie

im

Altertum , gewiß ſchon in der Urzeit der Menſchen übliche Bewegerin der Welt
geſchichte , ſolange d

ie Völter weniger durch Staatsziele oder Ideen , al
s

durch

extenſive Bodenwirtſchaft , deshalb periodiſch fühlbare Übervölkerung zu Verände .

rungen getrieben wurden . Land war der realfte Wert . Man ging ihm nach auf
der Linie des geringſten Widerſtandes , und dieſe lag damals noch nicht im Über .

gang zu intenſiveren Wirtſchaftsformen , ſondern im Überwältigen ſchwächerer

Pölter . Primitive , lodere ſtaatliche Gliederungen , vegetatives Vollstum ohne

eigentliche nationale Bewußtheit , verhältnisinäßig geringfügige Kulturgegenfäße

ermöglichten im Zeitalter der gewaltſamen Landnahme aus Landnot e
in

extenſives ,

erpanſives Fluten der Pölterſchaften , das taum ſchwerer genommen wurde , al
s

etwa in unſerer Zeit d
ie Abwanderung vom Land in die Großſtadt .

Grenzboten I 1922
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Aber zu
m

Unterſchied v
o
n

den ähnlichen Volkswanderungen etwa d
e
r

älteren Griechen oder d
e
r

Kelten ſeßt d
ie große deutſche Ausbreitung , an urſprüng .

licher Voltskraft unvergleichbar , erſt zu einer Zeit e
in , da die Mittelmeer •

welt ſchon viel reifere Formen der Erpanſion ausgebildet hatte . D
e
r

Z
u .

ſammenſtoß mit deren Ergebniſſen beſtimmte das Schidſal der deutſchen Wande .

rung in bunter Mannigfaltigfeit .

Die Griechen hatten die verſchiedenſten Ausdehnungsformen ineinander .

gefügt , die Römer , welche darin von den Griechen erbten , dieſelben in der ſyſte

matiſchen Stoßkraft der Hauptform (Arieg mit Roloniſation ) übertroffen . Über
land und Überſee fiedelnd , di

e

Polis überall als Striſtalliſationspunkt hintragend ,

nach d
e
m

Vorbild der Phöniker Abſaßmärkte und Rohſtoffquellen ergreifend ,

nach d
e
m

Vorbild der orientaliſchen Militärſtaaten ſtaatlich territorial ausgreifend

bis zum mazedoniſchen Weltreich , vor allem aber in der Stulturpropaganda , der
Belehrung der Völter zum Hellenismus ſe

in

Eigenſtes entwidelnd , hatte das
Griechentum fi

ch zu
r

Weltmacht ausgedehnt , welche nur an einem lit
t , der

ſtaatlichen Zerſplitterung . Weil ihin d
ie Zuſammenfaſſung fehlte , erlag das

führende Vollstum der alten Welt , geiſtig -wirtſchaftlich - koloniſatoriſch .politiſch
lange wettbewerbslos und auch a

n Voltszahl d
ie Römer weit überragend , dieſen ,

die von vornherein die Aufgabe ſtrengſter Machtzentraliſation übten * ) .

Zuerſt a
n Latium , dann a
n Mitteltalien , dann a
n ganz Italien und ſo in

Stufen zulegt a
m Orbis Terrarum der Mittelmeerwelt , mit Grenzſicherungen bis

Nordſee und Dnieſtr , ließ Moms Ausdehnungskunſt in berechnetem Wechſel die
beſiegten Gaue teils ausmorden und römiſch beſiedeln , teils als Bundesgenoſſen

ſi
ch angliedern , ſtets jedoch auf d
ie Urzelle bezogen und ſo , daß dieſe den Zu

wachs zu beſtimmen vermochte ; in den immer größeren Maßſtäben des Weltreichs
ſtiegen d

ie Eroberungskolonien organiſch auf zum Volbürgertum und zu Mutter .

zellen neuer Kolonien ; ſtets blieb das Doppelziel , Land und Reichtum für
das Volt , Macht fü

r

d
e
n

Staat zu gewinnen * * ) .

Die ſyſtemloſen , wenig auf Machtſicherung bedachten Vorſtöße der land
loſen Splitter deutſcher Stämme , welche das Germanentum in d

e
r

Völker ,

wanderung “ nach allen Enden Europas trugen , konnten d
e
n

römiſchen

Staat überrennen , weil deſſen Gefüge nach dem Erlöſchen der Volkskraft ver
weſend zur Auflöſung neigte ; ſie zerſchelten aber a

n der unſichtbaren Mauer der

kulturellen Weltmacht des vereinigten Griechen . und Römertuis . Dieſe hatten
einſt ungezählten Völkerſchaften , d

ie

ſi
e unterjochten , iỹr nationales Lebenslicht

außgeblaſen , mit dem Recht des Stärkeren , aber auch mit dem Recht der Kultur .

Jeßt vollbrachten ſi
e dasſelbe a
n

ihren deutſdien Beſiegern , mit deren friſchem
Blut ſi

e

das erſchöpfte Voltstun des Mittelmeergebiets durchlebten . Nach der
Länderkarte war Europa u

m

500 iin Begriff , e
in

deutſcher Erdteil zu werden .

Aber der tote Cäſar war noch mädytiger als d
ie

lebenden Alariche und Theoderiche .

* ) Für die Theſe der Unhaltbarfeit geiſtiger Weltgeltung ohne entſprechende polie

tiſche Organiſation und Macht vgl . jeßt v . Billing , Das Griechentum und ſeine Welte

miſſion , Leipzig 1921 .

* * ) Vgl . A . D
ip , Politiſche Geographie , München 1921 .
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Die Ausbreitung des deutſchen Volkes

d
ie ei
n
e

Überlegund

, aber ſtaatlich und kultureleuropa
beheimatete

Seitdem Gallien romaniſiert war , ſtand das Schidſal feſt , daß Europa mindeſtens

in eine germaniſche und romaniſche Hälfte auseinanderklaffen würde , und d
ie

Frage war nicht , ob das Komanentum , ſondern o
b

b
e
i

weiteren Umwälzungen

nicht etwa das Germanentum ausgelöſcht werden könnte , wenn e
s

fi
ch

ſo im

Austoben ungeordneter Landſuche erſchöpfte , vor allem , wenn dann einmal
hinter ihm aus den Fernen d

e
r

fimmeriſchen Nacht das Slawentum ſeine Maſſen

hervorwälzte .

Das furchtbar unſichere Schidſal eines in Mitteleuropa beheimateten , zwar
hochbegabten und erpanſiven , aber ſtaatlich und kulturell unzentrierten Volfstums
erhellt d

ie eine Überlegung , daß dieſes fruchtbare Voltstum ohne Staat und
natürliche Grenzen einmal vor Chriſti Geburt mit ſeiner geſamten Siedelung

öſtlich der Wefer , am Ende der Völkerwanderungszeit mit ſeinem geſamten

Boltsland weſtlich der Elbe la
g
. Wo blieb d
a

das Gleichgewicht im Wachs .

tum ; wie ſchwer konnten unſere Vorfahren ihren Standort in der Welt befeſtigen ,

und wie hat ſi
ch

dies Schweifen auf zahlloſe ihrer Entel übertragen !

Meteorgleich erloſch fa
ſt

ohne Spur das geſamte Oftgermanentum ,

das ſeine eigentliche Aufgabe , di
e

Beſiedlung d
e
s

rieſigen , tulturarmen und noch
wenig ausgenußten Oſteuropas , d

e
s

einzig „ offenen Raumes “ nur flüchtig , wie

im Halbbewußtſein in d
e
n

Dſtwanderungen der Goten u
ſw . ergriff , dann aber ,

von d
e
n

Şunnen erſchreckt , für immer aufgab und mit zahlreichen anderen

germaniſchen Völkerſchaften fi
ch

im Kaufhandel und in der Einquartierung bei

den Mittelmeervölfern verbrauchte . Andere deutſche oder nordgermaniſche Stämme
haben ſi

ch entdeutſcht , aber b
is

heute ſpürbar fremdes Voltstum fräftigend in

in dieſes h
in verloren , zuweilen ihm ihren Namen vererbend , Frankreich , Lombardei ,

Burgund , Normandie , Rußland . Von d
e
n

Großmächten , di
e

im Weltkrieg ver
einigt Deutſchland , dies allein gegen alle Welt ſtehende kleine Urvolt zahlloſer
Wanderſplitter , niederrangen , war keine einzige , in deren Voltstum . Charakter ,

Geſchichte , Staat und Striegskraft nicht deutſches Bluterbe aus älteſter oder jüngerer
Auswandererzeit , gegen d

ie Söhne der Daheimgebliebenen ſtritt . . .

Handgreiflich wandte fi
ch ſo im Weltkrieg (aber nicht nur in ihin ) mit

ſchwerer Tragik entfremdetes Deutſchtum gegen Rumpfdeutſchtum ,weil die deutſche
Ausbreitung nur Nahrungsſuche bezwedt , de

r

dauernden kulturellen und ſtaatlich .

nationalen Bindungen aber entbehrt hatte . Nur dort , wo das alte Rom weſentlich
bei Militärgrenzverwaltung ohne tiefere Romaniſierung ſtehen geblieben war , hatte
ihm d

ie Völkerwanderung neues deutſches Voltsland abgewinnen können , ſo im

Rheinland und in Oberdeutſchland ſüdlich der Donau .

Und dann vor allem in Britannien ! Die Angeln und Sachſen , die aus
ſchleswig -Holſteiniſchen Gauen über d

ie Nordſee zogen , ſchüßten ſi
ch vor dem

Schidſal d
e
r

in d
ie Kernländer d
e
s

römiſchen Reichs ſi
ch

einmietenden Stämme ,

indem ſi
e

d
ie feltoromaniſchen Vorbewohner Englands ausrotteten oder in
s

Gebirge

verdrängten . So entſtand a
n Themſe , Humber und Clyde „ hypothekenfreies “ ,

echtes Volfsland , die erſte deutſche Vollkolonie ; ſie ſollte d
e
m

Mutterland nach

über einein Jahrtauſend beſcheidenen Daſeins über den Stopf wachſen . So wie ſpäter

wieder dieſe Angelſachſen a
n Miſſouri und Miſſiſſippi eine Siedlung ablegten ,
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deren Wachstum England ſelbſt zu überſchatten droht . Denn auch in Amerika ,

wie in England verſtanden es d
ie Angelſachſen , im Gegenſaß zu Franzoſen ,Spaniern

und Portugieſen , welche die Rothäute erhielten , durch ſchonungsloſe Ausrottung

d
e
r

Indianer und echte Poltsſiedlung fi
ch dies Neuland ganz zu eigen zu machen .

Wie die römiſche Urzelle organiſch wächſt , ſo geſtaltet fi
ch

das Angelſachſentum

in unvergleichlicher Rüdſichtsloſigkeit auf Soſten einverleibter oder verdrängter

Völkerſchaften , und bewahrt dabei auf kolonialen Flächen manche altdeutſchen
Gewohnheiten in Sitte , Recht , Weſensart zäher a

ls d
ie

weiter gedehnten , ze
r
.

ſplitterten , ringsum offenen und vielſeitiger begabten Feſtlandsſtämme . Die alt
deutſche Ausbreitung treibt im angelſächſiſchen Schößling die gewaltigſte Expanſion

der Weltgeſchichte nach Häumen , Wirkung und vorausſichtlicher Dauer . Wo die
Siedelung der Eroberung folgte , wie in den alten Dominions , iſt die angel .

ſächſiſche Raſſe taum mehr entwurzelbar . Wo nur Macht und Sprache ſiegten

( Irland ) , oder gar nur Macht und Wirtſchaft (Ägypten , Indien ) . da tönnte der
Weltprozeß gegen England entſcheiden . Aber wenn auch einmal d

ie heute un
überſehbare Schar der angelſächſiſchen Bundesgenoſſen , Paſallen , Klienten und
Unterjochten in allen Weltteilen zurüdgehen ſollte , ſtatt , wie bisher , ftetig zu

wachſen , ſo wird d
ie engliſche Weltſprache wohl ebenſo lange von dieſes Volfs .

tumns Ausbreitung zur Weltmacht zeugen , wie die römiſche Weltſprache und ihre
lebenden Zweige nach d

e
m

Tode der Nömer .

Wir wenden uns nun zu dem mitteleuropäiſchen Stamm dieſes gewaltigen

Schößlings zurüd . (Fortſeßung folgt )

Die Emanzipation Perſiens
Berichtigung

Die durch d
ie Stodung des Berliner Lebens verurſachten Sakichwierigkeiten

haben bei dem Abdruck des Aufſaß „ Die Emanzipation Perſiens “ eine Reihe b
e .

dauerlicher Verſehen verurſacht , die hiermit verbeffert werden ſollen . Das Miniſterium
Kawam e

s Saltaneh iſ
t

durch Muſchir e
d Dauleh abgelöſt worden . Sawam e
s

Saltaneh hatte Differenzen mit dem Ariegsminiſter Sardar Sipah , der auch im

neuen Miniſterium ſeine Stellung beibehalten hat . Er iſt der mächtigſte Mann

in Perſien . Kawam e
s Saltaneh hatte auch Schwierigkeiten mit dem Parlament ,

weil es ihm nicht gelang , die Mittel zur Beſoldung der Armee und Beamtenſchaft
ficherzuſtellen . Auch ſcheiterte der Verſuch , in Amerika einen Stredit von anderthalb
Millionen Dollar aufzunehmen . Morgan Shuſter iſ

t

zum Finanzbeirat der per

fiſchen Geſandtſchaft in Waſhington ernannt worden . Die Provinz Choraſjan
verwaltet gegenwärtig Niſam e

s Saltaneh , der frühere Gouverneur von Hammadan ,

der während des Weltkrieges eine türfenfreundliche Haltung eingenommen hatte .

Über den kurdiſchen Führer Sardar Arſchad haben d
ie perſiſchen Ntegierungstruppen

einen beachtenswerten Erfolg errungen . Der junge Schah von Perſien , Achmed ,

hat eine auf ſechs Monate berechnete Reiſe nach Europa angetreten .

Die Søriftleitung
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Die Ariſis des deutſchen Parlamentaris 11U S

Die Kriſis des deutſchen Parlamentarismus
Von Prof. Dr. frik Hartung

für denjenigen der die Dinge ohne Schönfärberei zu betrachten gewillt iſt , bedarf

e
s nur weniger Worte , um d
ie Überſchrift dieſes Aufſages zu rechtfertigen : Das

parlamentariſche Regierungsſyſtem , das uns von den Demokraten a
ls

die einzige

moderner Völler würdige Regierungsform angeprieſen worden iſ
t , das im Herbſt

1918 in leßter Stunde dem Zuſammenbruch hat vorbeugen ſollen , das ſeit 1919

in der neuen Reichsverfaſſung derantert iſ
t , befindet fich ſeit langem in einer

dweren Kriſis . Man könnte ſogar fragen , ob es denn überhaupt noch beſtehe .

Regiert doch bei uns ftatt der Parlamentsmehrheit , di
e

in den übrigen parlamen
tariſch regierten Ländern die Miniſter zu ſtellen pflegt , faſt ſtändig eine Minderheit .

Aber das iſ
t

vielleicht nur eine Außerlichteit , denn die feſteſte Stüße finden unſere
Minderheitsminiſterien in der Tatſache , daß die ihnen gegenüberſtehende Mehrheit
aus ganz verſchiedenen , höchſtens in d

e
r

Verneinung einigen , zu gemeinſamer Ar
beit aber völlig unfähigen Truppen beſteht und gar kein Intereſſe hat , die Re
gierung zu ſtüßen .

Und dennoch ſind unſere regierenden Parteien nicht imſtande , den Wieder
aufbau Deutſchlands im Innern wie nach außen zu leiten . Es fehlt ihnen in

erſchredendem Maße a
n

führenden Männern , die nicht allein d
ie großen und neuen

Gedanten für d
ie Zukunft faſſen , ſondern die vor allem auch ihre Partei für dieſe

Hedanten gewinnen und in der einmal eingeſchlagenen Richtung feſthalten könnten .

über dieſes Führerproblem , das nicht nur eine Frage der Parteiorganiſation iſ
t ,

ſondern zugleich unſere geſamte politiſche Bildung angeht , ſoll nächſtens einmal

im Zuſammenhang geſprochen werden . Für unſere heutige Betrachtung genügt d
ie

Fefiſtellung , daß ale Parteien , auch d
ie der Dppoſition , unter dem Mangel an

überragenden Perſönlichkeiten leiden . Um ſo ſchwerer fällt für oder genauer ge
ſagt gegen unſer parlamentariſches Syſtem die Tatſache ins Gewicht , daß die re .
gierenden Parteien auch kein gemeinſames ſachliches Programm haben und auch

nicht haben können , weil fie teine gemeinſame Grundlage befißen .

Denn d
ie Vorausſeßung für e
in halbwegs gedeihliches Arbeiten des parla .

mentariſchen Syſtems iſ
t

e
s , daß d
ie große Mehrzahl der Parteien die Grund .

lagen der ſtaatlichen , geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Verfaſſung anerkennt .

Das iſ
t

in England , dem klaſſiſchen Lande des Parlamentarismus , ſtets der Fall
geweſen . Auch in Frankreich ruht der Parlamentarismus auf der ſozial und
politiſch im weſentlichen einigen Nation . Stetige Politik iſ

t nur da möglich , wo
ilan von der gleichen Grundlage ausgeht und dem gleichen Ziele zuſtrebt ; über
die Mittel und Wege der Politik fönnen dann getroſt Meinungsverſchiedenheiten
beſtehen . Bei uns aber iſt dieſe Einheitlichkeit durch die Revolution zerſtört worden .

Die gemeinſame Front von Zentrum , Demofratie und Sozialdemokratie gegen

die gefürchtete Realtion kann darüber nicht hinwegtäuſchen , daß für d
ie

einen die

individualiſtiſche und für die andern die ſozialiſtiſche Staats - und Geſellſchafts ,

verfaſſung maßgebend iſ
t . Und wenn dieſe Parteien gemeinſam die Weimariſche

Verfaſſung zuſtande gebracht haben , ſo war dieſe Leiſtung nur dadurch möglich ,

daß fi
ch

die Verfaſſung auf den äußeren , formalen Aufbau des Staates beſchränkt .

Seitdem e
s

ſich darum handelt , die Formen mit materiellem Inhalt zu erfüllen ,

erweiſt ſi
ch

d
ie Zuſammenarbeit dieſer Parteien als unfruchtbar . Das Reichs :

dulgeſek ſtößt auf ungeheuere Schwierigkeiten , und die Drdnung unſeres Steuer
weſens , di

e

doch nur die finanzielle Folge der von d
e
n

Parteien vertretenen aus
wärtigen Politit iſ

t , hat gleichfalls innerhalb der Regierungskoalition mit den
größten Widerſtänden zu tämpfen . Mag ſein , daß d

e
r

Zwang der auswärtigen
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nationalen
habe i

ch bereits

in lamentariſchen
serilecelift

ri
n
sahunfere

ſtaatlicheunes
politit

, Sveinn früheren Auffa

Politik d
ie Parteien zuſammenführt und d
ie augenblidlichen Hinderniſſe (Mitte

Januar ) aus dem Wege räumt . Áber das allgemeine Problem , eine gemeinſame
Grundlage für die Führung der politiſchen Geſchäfte in Deutſchland zu finden ,

bleibt dennoch beſtehen , und ſolange dieſes nicht gelöſt ſein wird , werden wir aus
der offenen oder geheimen parlamentariſchen Kriſis nicht herauskommen .

Nun habe ic
h

bereits in einem früheren Aufſat ( di
e

Vorausſeßungen einer

-nationalen Sammlungspolitif , Seft 42 des Jahrgangs 1921 ) hervorgehoben , daß
fich unſere ſtaatliche Tätigkeit angeſichts der Zerriſſenheit der Nation möglichſt zu .

rüdhalten müſſe . Deshalb betlage ic
h

die Unfruchtbarkeit unſerer Regierung auch
nicht , ſolange ſi

e

ſi
ch aufGebiete erſtredt , die wie das Schulweſen auch ohne neue

Gefeße gedeihen tönnen . Aber ſobald e
s

ſich u
m

d
ie Lebensnotwendigkeiten des

Staates handelt , dann wird aus der Striſis des Parlamentarismus eine Nriſis des
Staates . Man darf wohl ohne Übertreibung jagen , daß wir ſchon mitten in

einer Kriſis des Staates ſtehen . Nurmit äußerſter Mühe vermögen unſere politiſchen
Inſtanzen zur entſcheidenden Willensbildung zu gelangen ; wir haben das erlebt , als

e
s

fich im leßten Frühjahr u
m

d
ie Annahme des Ultimatums , im Herbſt u
m

die
Unterwerfung unter d

ie Teilung Oberſchleſiens handelte ; damals erzwangen die
Großmächte den Beſchluß . Und in

n

Innern des Staates find e
s

d
ie großen wirt

ſchaflich -ſozialen Drganiſationen der Unternehmer auf der einen , der Angeſtellten
und Arbeiter auf der andern Seite , di

e

auf d
ie politiſchen Entſcheidungen Einfluß

zu erlangen ſtreben , die ſi
ch

a
n

die Stelle der Regierung zu jepen verſuchen . Die
Demokratiſche Publiziſtit betrachtet dieſe Entwidlung bereits mit Sorge (vgl . M .

9 . Bonn , die Auflöſung des inodernen Staats , Berlin 1921 ; A . Beber , Xuf
löſung des Staatsgedankens ? in der „ Franffurter Zeitung “ vom 3

0 . November
1921 ) . Aber ic

h glaube , auch auf der rechten Seite follte man über dem billigen
Behagen , das man angeſichts d

e
r

Schwierigkeiten unſerer jungen Demokratie , von
der wir ja nie viel erwartet haben , empfinden mag , doch die großen Gefahren
nicht überſehen , di

e

aus der Schwächung des Staatsgedankens für unſere ganze
Zukunft erwachſen . Denn der Staat iſt und bleibt d

ie notwendige äußere Forin
alles nationalen Gemeinſchaftslebens . Und wenn wir auch bei der Brüchigkeit
dieſer Form uns heutzutage hüten müſſen , zu viel Inhalt in fie hineinzuprefferi , ſo

darf doch auch der Kampf gegen die jeßige Parteiherrſchaft nicht bis zur Zerſtörung
des Reſtes unſerer Staatsgeſinnung getrieben werden . Der Scherben haben wir

in unſerm ſtaatlichen Leben wahrhaftig ſchon genug . Wer nicht bloß aus roman
tiſcher Anhänglichkeit a

n

das alte Staiſerreich , ſondern aus Glauben a
n

die Mög
lichkeit einer beſſeren Zukunft das heutige Syſtem befehdet , darf wohl Scherben
wegräumen , ſol

l
" aber nicht Brauchbares , ºj
a

Unentbehrliches zerſtören .

Des Reiſenden Nachtlied

A
n

allen Schaltern iſ
t Nuh ' ;

In allen Bahnſteigen
Sieheſt d

u

Raum einen Rauch .

Die Züge ſchweigen in Eiſe .

Trauernd a
m Gleiſe

Schweigeſt d
u

auch .

E . K .
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Die Beſaßungsfrage

D
ie Beſaßungsfrage

Von Erich Köhrer

.

Die rheiniſche Frage iſ
t

in dem beſeften Gebiet
längſt dem Hader der Parteien entrüdt . Unter dem
Drud der Beſerung iſ

t
in entſcheidenden Augenbliden

die Einheitefront von den Deutſcnationalen bis zu

den Unabhängigen wiederholt entſdieden in Ers
ſcheinung getreten . Auch im Reich ſollte man längſt

erlannt haben , daß es itchuin deutide , nicht um
parte i politiſche Probleme handelt . Wir laſſen daher
auch gern in dieſer Frage a

n

dieſer Stelle einen
Rheinländer zu Worte tommen , der als entſchiedener
Bazifiſt ,Sozialiſt und Nepublila ner ſonſt
gewiß in vielen Dingen andere Wege geht , als ſi

e

für d
ie Geſtaltung der ; ,Grenzboten “ üblich ſind .

ic
h

rechietet d
ie

oberteseigentl

Seitdem vor e
in paar Wochen die Entente d
ie ſogenannten „Sanktionen “

im belegten Rheinland wenigſtens in wirtſchaftlicher Beziehung offiziell
aufgehoben hat , fühlt man ſich im Reich über das Schidſal und d

ie Zuſtände der
Rheinprovinz einigermaßen beruhigt . Weil die unerhörte Leiſtung des Heeres
das deutſche Land faſt ganz davor bewahrt hat , die Schreden des Krieges aus
eigenem Erleben tennen zu lernen , weil der größte Teil Deutſchlands keinen
Feind anders geſehen hat , wie als Gefangenen , darum iſ

t

man nicht imſtande ,

fich recht vorzuſtellen , was nach der angeblichen Beſeitigung der wirtſchaftlichen
Druđmittel die Beſaßung , die urſprüngliche und d

ie

durch die militäriſchen
Sanktionen vermehrte , eigentlich für das Rheinland und d

ie Rheinländer bedeutet .
Und doch if

t entheidend für d
ie Zukunft dieſer blühenden Provinz

und – durch ihren Zuſammenhang mit dem Reich mittelbar wie auch durch
die petuniäre Laſt unmittelbar – für die des ganzen Deutſchland gewiß die
Frage der Befeßung . Selbſt wenn wirklich die wirtſchaftlichen Sanktionen
aufgehoben wären ( fie find e

s nicht , die Behauptung iſ
t

eine große , leicht nach .

zuweiſende lüge I ) , würde die Not der Rheinprovinz und ihre Wirkung auf die
Geſamtheit nicht weſentlich verringert , bei weitem nicht erträglich gemacht ſein ,

ſolange ihr d
ie Fauft der Belegung würgend a
n

der Gurgel fißt . Ic
h

habe in

einer Broſchüre ( , ,sheiniſche Wirtſchaftsnot “ , Deutſche Verlagsgeſell
ſchaft für Politik und Geſchichte , Berlin W . 8 ) vor einigen Wochen die Zuſammen ,

hänge dieſer Not mit der Befagungslaſt eingehend dargelegt und bereits dort
betont , daß dieſe ganze Not in der Beſeßung des Landes wurzelt und nur aus
dieſem einzigen Punkte zu beſeitigen iſ

t .

Aus dem Gewirr von Meldungen über d
ie Probleme , die die Konferenz

von Cannes beſchäftigen ſollten , mußte darum beſonders die Nachricht uns
Deutſchen nahegehen , daß England beabſichtige , die Aufhebuna der Be .

ſegung des M heinlandes vorzuſchlagen und dafür Frantreich durch
eine Neutraliſierung der Provinz die ſo ängſtlich geforderte Garantie für ſeine
Sicherheit zu geben . Ehe der Vorſchlag zur Erörterung gelangen tonnte – wenn

e
r überhaupt wirklich geplant warı - flog die Konferenz auf . Aber d
a

e
r einmal

aufgetaucht iſ
t , liegt die Möglichteit vor , daß man in Genua doch von ihm reden

wird . Denn e
r entſpringt ja nicht irgendwelchen Gefühlswallungen , ſondern einfach

der wirtſchaftlichen und politiſchen Rechenkunſt der Engländer .
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u
n
s

fi
n
d
e
t

d
ie w
ir

rupore fi
n
o .Solangechen

Das Politiſche vorweg : die Engländer wiſſen , daß aus den Beziehungen ,

in die die Belegung die ausführenden Dölter mit dem beſeften deutſchen Gebiet
bringt , nichts anderes erwachſen fann als e

in tiefer , innerlicher Haß .

Die Fauſt , die ſich nur in der Taſche ballen darf , das aber Jahre lang tun muß .

wird ſich nicht leicht wieder zu einem freundſchaftlichen Händedrud öffnen . Die
Engländer wiſſen auch , daß e

s unmöglich iſ
t , eine Beſeßung ſo zu geſtalten , daß

der Haß nicht erſtartt . Man kann ihnen das Zeugnis nicht verſagen , daß fi
e

gewiß ſich bemühen , die Formen der Belegung zu mildern . Aber d
ie bloße Tat

ſache genügt , um Härten zu ſchaffen , aus denen der Völterhaß ftets neue

Sträfte ſaugt .

Viel wichtiger aber noch ſind d
ie wirtſchaftlichen Gründe , die gegen das

bisherige Syſtem ſprechen und d
ie

den Engländern gewiß nicht unbekannt
geblieben ſind . Solange 120 oder 150000 Soldaten als BejaBung8 .

truppe im Rheinland ſtehen , wird d
ie rheiniſche Wirtſchaft aus

tauſend Wunden bluten , wird dieſer gewaltige Wirtſchaftsfaktor nicht
nur für die Reparationslaſten völlig unfruchtbar bleiben , ſondern darüber hinaus
die Belaſtung der Weltwirtſchaft nur noch vermehren .

Dieſe Wirtung übt die Belekung auf d
ie Geſtaltung d
e
s

rheiniſchen Wirt
ſchaftslebens dirett und indirett aus , in jeder Hinſicht aber gleich verheerend .

Zunächſt geht von ihr das ſtärkſte Gefühl aus , das in den Bewohnern des
beſeften Gebietes lebendig iſ

t , das Gefühl der abſoluten Rechtloſigteit .

Die feindliche Soldatęska erinnert die Bewohner ſtündlich daran , daß fi
e fremder

Wilfür preisgegeben , nicht mehr Herren im eigenen Hauſe find . Dieſes Gefühl
zerſtört natürlich jede Entſchlußfähigkeit , jede Neigung zu produktiver Arbeit ,

jede Tatkraft . Man muß vor neuen Unternehmungen zurüdidređen , wenn man
nie vor einem Eingriff der Beſaßung ſicher iſ

t , und man verliert jenen Lebensmut ,

der ſonſt ſtets gerade ein beſonderer Vorzug des Rheinländers war und ihn ſo

zur ſchaffenden Arbeit ertüchtigte , wenn man im eigenen Heim der Wilfür
militäriſcher Einquartierung ausgeſeßt iſt . Das Kapitel von d

e
r

Ungeheuerlichkeit

der Quartierlaſten würde zu diden Bänden anſchweden , wenn man d
ie Einzel

fälle d
e
r privaten Erlebniſſe zuſammenſtellen wollte . Nur e
in paar Zahlen

aus tommunalen Laſten ſollen eine Probe geben . In der nicht ſehr
geräumigen Stadt Coblenz ſind gegenwärtig 500 Quartiere beſchlagnahmt . Wer eine
Wohnung von ſechs Zimmern hat ,muß durchſchnittlich drei Zimmer abgeben und die
Müche gemeinſam mit den Quartiergäſten benußen ,wobei die Gemeinſamkeit darin beſteht ,

daß man von der Gnade der Einquartierung in bezug auf d
ie Benußung völlig a
b .

hängig iſ
t . Außerdem ſind in Coblenz noch etwa 500 Einzelquartiere von e
in

oder zwei Zimmern beſchlagnahmt und faſt ſämtliche Hotels mit 900 Betten . In

Duisburg . einer Stadt von etwa einer Viertelmillion Einwohnern , wurde
Anfang Mai die urſprüngliche Beſagung von 1

2

000 Mann auf etwa 2
5

000

Mann vermehrt . Ale nur irgendwie verwendbaren Såle mußten genommen
werden , von den 6

2 Schulen wurden die 2
6 größten belegt . Sicher blieb

mindeſtens die Hälfte der Schüler ohne Unterricht . Daß zahlreiche Fabriten ,

Schuppen und dergleichen ihrem urſprünglichen , produttiven Zweck entzogen

wurden , um als Unterfünfte zu dienen , iſt begreiflich .

Aber wenn die Beleßung auf der einen Seite ſolche drüđenden Laſten
bringt und die Betätigung &möglich leiten der Bevölterung ſtart be .

hindert , ſo unterſtreicht ſie dieſe Wirkung noch dadurch , daß fi
e

d
ie Erift enz .

110 twendigteiten außerordentlich in die Böhe tre i bt . Der gemeine
Mann bekommt in d

e
m

ameritaniſchen Söldnerheer täglich einen Dollar außer
der Stellung aller Lebens bedürfniſſe . Das war im November e

in Tageslohn

von 300 Mart , und wenn der Sturs auch wieder gefallen und wenn die Valuta
der anderen fremden Truppen nicht ganz ſo günſtig iſ

t , ſo tann man doch ſagen ,

daß d
ie Löhne ſi
ch

zwiſchen 6
0 und 150 Martinindeſtens bewegen . Da der

maffenden
Arbeitung

ausgelegt
wänden

anſchwellen
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Soldat dieſes Geld nur fü
r

unnötige Dinge auszugeben braucht , zahlt e
r willig

jeden Preis , der ihm für eine Ware abverlangt wird . Man möchte annehmen ,

daß alſo d
ie

rheiniſchen Staufleute geſchäftlich höchſt zufrieden ſein könnten . Aber
dem erhöhten Umſatz ſteht d

ie Erſcheinung gegenüber , daß die Rauftraft der
Fremden alle Lebensbedürfniſſe unerhört in d

ie Höhe getrieben und das
Eriſt en zminimum für d

ie Bevöllerung in gefährlichſtem Maße empor -

geſchnellt hat . Denn dieſe Erhöhung , die in den legten anderthalb Jahren
geradezu (prunghaft eingetreten iſ

t und die 2 . B . im Auguſt 1921 , als der
Zentner Kartoffeln in Berlin 8

0 Mark toftete , im Rheinland einen Preis von
130 bis 140 Mart hervorgerufen hatte , ſest natürlich das Wirtſchaftsleben den
ſchwierigſten Belaſtungen und einer zerſtörenden Unſicherheit der Haltulation aus .

Die Arbeiterſchaft d
e
r

rheiniſchen Induſtrie hat das berechtigte Verlangen , ihre
Sintünfte der Teuerung anzupaſſen . Sehr weite , ſozial dentende Streiſe der
Arbeitgeber haben für die Notwendigkeit d

e
r

Forderungen volles Verſtändnis ,

erklären aber ihre Erfüllung für unmöglich . Die Rheinlande gehören zum

deutſchen Wirtſchaftsgebiet , ihre Währung iſ
t

die Mart . Will die rheiniſche
Induſtrie konkurrenzfähig bleiben , ſo muß ihre Preisgeſtaltung Schritt halten
init der Preisbildung der reichsdeutſchen Induſtrie in ihrer Geſamtheit . Das
wird ihr aber unmöglich gemacht , wenn ſi

e ihre Löhne über die im Reich üblichen
hinaufſchrauben muß . Daher ſteht man im Rheinland bor ganz beſonders
Ichweren lohnt åmpfen , d

ie arge Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens
mit ſich bringen werden , und für die herrſchende Unſicherheit kann man das be
merkenswerteſte Symptom darin erbliden , daß d

ie rheiniſche Arbeiterſchaft neuer .

dings keine Tarife mehr für långer als Monatsfriſt abſchließen
will , weil ſie d

e
r

Meinung iſ
t , daß längere Bindungen nicht den Verhältniſſen

entſprechen . Daß jedoch Lohnvereinbarungen , die nur für einen
Monat getroffen ſind , ſchließlich nicht mehr recht a

ls Tarife zu b
e .

zeichnen ſind , läßt ſi
ch nicht beſtreiten .

Das Rheinland iſ
t

ſeit bald drei Jahren mit alliierten Truppen geſpidt .

Wenn neuerdings in Coblenz fi
ch

e
in

Abnehmen der militäriſchen Befaßung b
e .

mertbar macht , wenn d
ie Amerilaner tatſächlich Truppen in erheblichem Maße

abtransportieren , ſo wird dieſe leichte Entſpannung völlig wieder ausgeglichen
durch die dauernde Vermehrung der Aommiſſion 8mitglieder ,
die mit Kind und Stegel ihren Einzug halten . Aber e

s handelt ſich überdies bei

d
e
n

Amerikanern bisher doch nur u
m

d
ie Zurü dziehung geringer

Verbände vom platten Land . Das flache Land war früher überhaupt ziemlich
verſchont geblieben , weil e

s wohl an Unterkunftsmöglichkeiten fehlte . Aber ſeit
der Zeit der glorreichen Sanktionen wimmelt e

s

auch in den kleineren Drtſchaften
von Ententeſoldaten in allen Farben und man ſieht im Induſtriegebiet tauin
einen Bauernhof , der nicht mit Kavallerie belegt wäre . Manchmal bemerkt man

in tleinen Städten mehr Soldaten a
ls Bürger . Die ſtarte Belegung würde be

greiflich ſein , wenn irgendwo im Rheinland e
in Herd des Aufruhrs wäre , wenn

irgend e
in Menſch a
n gewaltſame Erhebung , an ein bewaffnetes Abſchütteln des

fremden Joches in abſehbarer Zeit denten würde ! Das iſ
t , ſo ſehr e
in leiden

Tchaftlicher Saß , insbeſondere gegen d
ie Franzoſen , das Land durchglüht und alle

politiſchen Parteien von den Deutſchnationalen bis zu den Unabhängigen wieder
holt ſchon zu gemeinſamem Vorgehen zuſammengeſchmiedet hat , nicht der Fall .

Man weiß im Rheinland vielleicht noch beffer als im Reich , daß die Zukunft
des neuen Deutſchland nicht auf Waffen , ſondern auf Arbeit gegründet werden
muß , und man hat keinen anderen Wunſch , als den , friedlich ſeiner Arbeit nach -

gehen zu können . U
m

ſo aufreizender und – lächerlicher wirkt daher die u
n .

geheuerliche Beſeßung mit fremder Soldatesta .

Sie wirkt u
m

ſo mehr , als man im Rheinland fi
ch ſehr wohl darüber flar

iſ
t , daß die Entente mit der Aufrechterhaltung dieſer unnüßen Befeßung die
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Erfüllung ihrer wirtſchaftlichen forderungen , die Durch
führung des Heparationsprogrammes , ſelbſt unmöglich macht . Nach einer
Berechnung aus franzöſiſchen , alſo gewiß nicht deutſchfreundlichen , Quellen hat
Deutſchland bis September 1921 volle 120 Milliarden Mart für die Beſaßungs .
toften aufzubringen . Das bedeutet für jeden Deutſch en , ob Mann , ob
Weib , ob Säugling , ob Invalide, eine Blutſteuer von jährlich
1000 Mart in den derfloſſenen Belegungsjahren allein für dieſen unproduktiven
und Produttion hemmenden Zwed ! Wenn dieſe Milliarden der Reparation
dienſtbar gemacht würden , wäre ſelbſtverſtändlich den Intereſſen und den wahren
Bedürfniſſen der Entente (von der Welt ganz abgeſehen !) mehr geholfen , al

s

mit
der Weiterführung der Beſaßungsdummheit , des Befa kung 8 verbrechen 8 .

Sie iſ
t

e
in Verbrechen nicht nur a
n

der befekten Provinz , nicht nur
an Deutſchland , sondern an der geſamten , ich wertranten Welt .

wirtſchaft . Denn wenn die Aufhebung der Beſeßung zunächſt d
ie Milliarden

für ihre Koſten frei geben würde , ſo würde fi
e

außerdem für die rheiniſche
Wirtſchaft wieder Luft und Licht frei machen und e

s ihr ermöglichen , den alien
Plat im Gebiet ſchaffender Arbeit wieder einzunehmen . Die natürlichen Möglich .

keiten und d
ie Qualitäten des Menſchenmaterials find ja gerade im Rheinland

jo außerordentlich groß , daß die unge ich iv ä сh te , un a e bemmte Mit .

arbeit des Rheinlandes a
n

dem Wieder a ufbau der Welt
für die Weltwirtſchaft höchfte Bedeutung haben wird .

In d
e
r

erwähnten Broſchüre habe ic
h

ſchon vor vier Monaten geſagt : „ Die
Entente wird über kurz oder lang vor die Frage geſtellt ſein , ob ſie dem Haß
der Franzoſen eine blühende Provinz opfern , d

ie gewaltigen Schaffensmöglich

keiten der Provinz zuſammenbrechen laſſen will , oder o
b

ſi
e unter Verzicht auf

den äußerlichen Glanz , die „ gloire “ . der Belegung mit Truppen dieſe Möglich .

feiten im eigenſten Intereſſe aller Zugehörigen des Feindverbandes wieder zur
freien und ungehemmten Entwidlung kommen laſſen will . “ Wie die Erörterung
des Befeßungsproblems in der eingangs angedeuteten Tonart zeigt , iſt meine
Vorausſage ſchnell genug in Erfüllung gegangen . Der Ruf nach Be .

freiung von d
e
n

moraliſchen und materielen Laſten der Belegung iſ
t

Gemeingut aller Rheinlånder ohne Unterſchied der innerpolitiſchen
Stellung geworden , darüber hinaus aber auch in die Ohren europå iſda
dentender Gegner gedrungen . Man hat durch die Teilung Oberſchleſiens
Deutſchland wertvollſter Grundlagen für die Erfüllung ſeiner Reparations
pflichten beraubt . Wenn die rheiniſche Wirtſchaft nicht bald wird frei atinen und
ſchaffen fönnen , wird auch ſi

e aus den Attivpoſten geſtrichen werden müſſen ,

von denen der Feindverband die Begleichung der deutſchen Schuld erwartet .

Darum iſ
t

die Frage der Belegung des Rheingebietes längſt teine
rheiniſche mehr und teine deutſche , ſondern eine europå iſche , einewelt .

politiſche . Ihre einzig mögliche Löſung tann nur in der Aufhebung der
Beſepung - oder mindeftens in einer grundlegenden Umgeſtaltung -

gegeben werden .
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Bürgerlichteit

Bürgerlichkeit

Von Maxim Gorki

Wir bringen nachſtehend mit freundlicher Erlaubnis

des Verlages Rudolf Rämmerer • Dresden einen Vors
abdrud aus dem demnächſt erſcheinenden Buche : Marim

Gorli „Die Zerſtörung der Perſönlichleit“. Dem Vor
wort : „Bemerkungen über d

ie Bürgerlichteit “ werden

wir das I . Kapitel : „ Die Zerſtörung d
e
r

Berſönlichkeit “

folgen lafſen . Wir haben Prof . May Scheler u
m

eine

Gegenantwort gebeten . Die Spriftleitung

Tolſtoi und Doſtojewsti ſind d
ie

beiden größten Genies . Mit d
e
r

Straft

ihres Talents haben ſi
e d
ie ganze Welt erſchüttert . Sie haben auf Rußland d
ie

überraſchte Aufmerkſamkeit ganz Europas gelentt , und beide ſind als Gleiche in

den unmeßbaren Reihen der Menſchen , deren Namen Shateſpeare , Dante , Cer ,

vantes und Goethe heißen , aufgeſtanden . Einmal aber haben ſi
e ihrer finſtern

und unglücklichen Heimat einen ſchlechten Dienſt erwieſen .

Das traf genau den Zeitpunkt , da unſere beſten Männer fi
ch

im Stampfe

fü
r

d
ie Befreiung d
e
s

Voltes von d
e
r

Willfür der Macht erſchöpften und fielen ,

während die jungen Kräfte , bereit , für d
ie Gefallenen einzuſpringen , verwirrt und

entſekt ſtehenblieben vor Galgen , Zwangsarbeit , de
m

unheilkündenden Verſtummen

eines rätſelhaft unbeweglichen Voltes , das wie d
ie Erde , die das in den Kämpfen

für ſeine Freiheit vergoſſene Blut aufgeſogen hat , fchwieg . Die Bürger (chmachten ,
entſeßt über die Ausbrüche des revolutionären Kampfes , im Durſte nach Ruhe
und Ordnung , und ſind bereit , dem Sieger zu gehorchen , d

e
n

Beſiegten auszu
liefern und für den Verrat e

in

noch ſo kleines , aber für ſi
e immerhin lederes

Stüdchen d
e
r

Macht einzuheimſen .

Schwere graue Wolten der Reaktion ſchwarnmen über d
e
m

Rande ; di
e

glänzenden Sterne der Şoffnungen erloſchen , Berzagtheit und Gram bedrüdten

d
ie Jugend . Die blutbefledten Hände der ſchwarzen Macht webten von neuein

behende das Neß der Stnechtſchaft .

In dieſer traurigen Zeit hätten d
ie Führer des Voltes ihren vernünftigen

und anſtändigen Kräften ſagen müſſen :

Die Arinut und d
ie Unwiſſenheit des Voltes , das ſind d
ie

Quellen aller

Unfälle unſeres Lebens ; das iſ
t

dies Trauerſpiel , deſſen paſſive Zuſchauer wir
nicht ſein dürfen , da wir alle früh oder ſpät von der Straft d

e
r

Dinge dahin g
e .

floßen ſein werden , in dieſer Tragödie in Rollen der Leidenden und d
e
r

Ver
antwortlichen zu ſpielen . Für d

e
n

Staat find wir Ziegelſteine . E
r

baut aus

uns , ſeine böſe Macht verſtärtend , Mauern und Türme . E
r

trennt tůnſtlich das

Volt von uns und macht damit , daß alle Welt in dieſem Stampfe gegen ſeinen

ſeelenloſen Mechanismus machtlos iſ
t . Sein Vernunftmenſch tann ruhig bleiben ,
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Maxim Gorki

Bladertgi
burch d

ie

Tiger
Gewal

ſo lange das Volt nur e
in Stlave und e
in blindes Dier iſ
t : denn e
s wird ſehend

werden und fi
ch für die a
n

ihm begangene Gewalt und Unaufmerkſamkeit rächen .

Das Leben kann ſo lange nicht ſchön ſein , als es um uns herum ſo viele Arme
und Sllaven gibt . Der Staat tötet den Menſchen , um in ihm das Tier erſtehen

zu laſſen und durch die tieriſche Straft ſeine Macht zu verſtärten ; er tämpft gegen

d
ie Vernunft , die immer der Gewalt feindlich iſ
t . Der Wohlſtand eines Landes

beruht auf der Freiheit des Voltes ; nur deſſen fraft kann die ſchwarze Araft d
e
s

Staates beſiegen . Begreift - es gibt kein anderes Land , wo die Leute von
Ehre , von Vernunft ſo einſam find wie bei uns . Kämpft alſo für den Sieg der
Freiheit und der Gerechtigkeit – in dieſem Siege liegt die Schönheit . Euer
Leben ſe

i

e
in Heldengedicht . . .

Dulde , hat Doſtojewski dem ruſſiſchen Polfe in ſeiner Rede bei d
e
r

Ent .

hüllung des Puſchkindenkmals geſagt .

Vollende dich ſelbſt , hat Tolſtoi geſagt , und hinzugefügt : Widerſeke dich
nicht dem Abel .

E
s
iſ
t etwas niederdrüđend Häßliches und Beſchämendes , es iſt etwas einer

böſen Jronie Mahes in dieſen Reden über die Geduld und das Nicht -widerſtreben
dem -Übel . Denn zwei Weltgeiſter haben in dem Lande gelebt , in dem die a

n

den Menſchen begangene Gewalt eine durch ihren läſtigen Zynismus beſtürzende
Plusdehnung erreicht hat . Die Wiltür der Macht , durch ihre Strafloſigkeit b

e .

rauſcht , hat das ganze Land in eine Folterkammer verwandelt , in der die Diener
der Macht vom Gouverneur bis zum Gendarmen plünderten und Millionen von

Menſchen frech folterten und ſi
e verhöhnten wie die Maße die gefangene Maus .

Und dieſen gefolterten Menſchen ſagte man : Widerſekt euch d
e
m

übel
nicht , duldet !

Und ſchön belang man ihre Geduld . Dieſes peinliche Beiſpiel beleuchtet

a
m

beſten d
ie wahre Art d
e
r

Einſtellung der ruſſiſchen Literatur zum Volfe .

Unſere geſamte Literatur iſt nur eine eigenſinnige hartnädige Lehre einer dulden -

den Einſtellung zum Leben , iſt die Lobpreiſung der Paſſivität . Und das iſ
t

natürlich !

Anders kann eine Literatur von Bürgern nicht ſein , ſelbſt wenn d
e
r

bürger

liche Künſtler genial iſt .

Eine Eigenſchaft der bürgerlichen Seele iſ
t

die Ariecherei , di
e

dienſtbare

Unterwerfung unter d
ie Autoritäten . Wenn eines Tages jemand in ſeiner Frei .

gebigkeit e
in Almoſen von Aufmerkſamkeit gegeben hat , macht der Bürger auß

dem Wohltäter einen Gößen und trümmt ſich vor ihm wie e
in Bettler vor dem

Ladner . Aber nur ſo lange wie d
e
r

Göße im Eintlange mit d
e
n

bürgerlichen

Forderungen lebt . Sobald e
r ihnen zu widerſprechen beginnt – was außer .

ordentlich ſelten vorkommt – ſtürzt man ih
n

von ſeinem Piedeſtal wie eine ver

196



Bürgerlich feit

redte Krähe vom Dach . Daher iſt de
r

bürgerliche Schriftſteller immer mehr oder
weniger d

e
r

Latai ſeineß Leſers – es iſ
t

d
e
m

Menſchen angenehm , ein Göße

zu ſein .
Ic
h

b
in darauf gefaßt , daß d
ie

Gößenanbeter ſchreien : Wie ? Tolſtoi ?

Doſtojewski ?

Ic
h

befaffe mich nichtmit der Beurteilung der Werfe dieſer großen Künſtler ,

ic
h

enthülle nur die Bürger . Ic
h

kenne feine ſchlimmeren Feinde des Lebens als

fi
e . Sie wollen den Gemarterten mit dem Folterknecht ausſöhnen und wünſden

ihr nahes Verhältnis zu d
e
n

SenterSinechten , ihre Unerſchütterlichkeit gegenüber

dem Leibe der Welt , zu rechtfertigen . Sie lehren den Märtyrern d
ie

Geduld ,

fi
e

überreden fi
e , ſich der Gewalt nicht zu widerſeßen . Sie ſuchen immer Be

weiſe fü
r

d
ie Unmöglichteit , die beſtehenden Beziehungen zwiſchen Befißenden und

Nichtbeſißenden zu ändern . Sie verſprechen d
e
m

Volfe , im Himmel würden ſeine
Mühen und Leiden belohnt werden , fie ergößen fi

ch

beim Anblid ſeines harten
Lebens auf Erden , fie ſaugen die lebendigen Sträfte wie eine Blattlaus . Ihr
größerer Teil dient direkt der Gewalt , ihr kleinerer indirekt durch die Predigt

d
e
s

Duldens , de
r

Verſöhnung , de
r

Verzeihung , de
r

Rechtfertigung !

Das iſ
t

eine verbrecheriſche Arbeit . Sie hält d
ie normale Abwidlung des

Prozeſſes auf , der d
ie Menſchen von der Knechtſchaft der Verwirrung befreien

joll , – ſi
e iſ
t

u
m

ſo verbrecheriſcher , als ſi
e

ſi
ch aus Gründen perſönlicher

Bequemlichkeit vollzieht . Der Bürger liebt zu ſehr eine bequeme Anordnung

in ſeiner Seele . Wenn alles in ſeiner Seele paßlich gefügt iſ
t , dann iſ
t

die

Seele des Bürgers ruhig . E
r

iſ
t Individualiſt , das iſ
t

ebenſo wahr , wie e
s

wahr iſt , daß tein Bod ohne Geſtant iſt .

Im Altertum hat der jüdiſche Weiſe Hillel dem Menſchen eine bewunderns

wert einfache und flare Formel für d
ie individuellen und ſozialen Verhaltens

arten gegeben :

„Wenn , “ ſo hat er geſagt , „ ich nicht für mich b
in , wer iſt dann für mich ?

Aber wenn ic
h

nur für mich b
in , wofür b
in

ic
h

dann ? "

Der Bürger nimmt d
ie

erſte Hälfte der Formel gern a
n , und dann d
ie

zweite nicht behalten . (Fortſeßung folgt )
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berbert Eulenberg

Holland
Aus der Vogelſchau

Von Herbert Eulenberg

Je länger wir im Weſten Deutſchlands von dieſem unſerm nächſten Nachbar .
ländchen abgeſchloſſen ſind , deſto märchenhafter wird es dant der verklärenden
Macht unſerer Erinnerung in unſerer Vorſtellung : Dies eigenartige Land mit
ſeinen Glodenſpielen und Windmühlen , ſeinen Kanälen und Zugbrüden und
Grachten , wie man die mit Bäumen bepflanzten Straßen neben dieſen Kanälen
nennt. Jahrelang trennte uns der Krieg mit ſeinem Reiſeverbot und Pabawang

von dieſem Land . Und nun tut es die Valuta , die uns einen Ausflug nach Holland
faſt unmöglich macht . Früher in ſeligen Friedenszeiten fuhr allnächtlich e

in Dampfer ,

in friſchſtem Grün und Weiß geſtrichen , von Köln nach Rotterdam . Manche (chöne
Sommermondnacht ſind wir damals den Rhein heruntergetrieben , ſüß in den

Schlummer geſchaufelt von dem Wein und den ſanften Wellen jenes Stromes , bi
s

uns eine friſche Morgenbriſe , der erſte Gruß von der See , in Zevenaar zum Ge .

nuß des holländiſchen Frühſtücs aufwedte . Wie ließ man fi
ch

d
a , während die

Zollbeamten unſere Handtoffer , ohne ſi
e

zu öffnen , ſchonend betreideten , den erſten
holländiſchen „ kop koffie “ , aus echten Javabohnen , ſchmecen ! Und den Gouda
fäſe und d

ie

nach Wieſen duftende friſche melk und d
ie

„ zachte eieren “ , wie man
die weichgefochten Eier beſtellte . Gegen 1

1 Uhr legte man dann in Nimwegen

a
n , der alten niederrheiniſchen Siebenhügelſtadt , in der einſtmals der Friede von

„ Nimm weg ! “ , wie ihn das deutſche Volt ſchimpfte , geſchloſſen ward , der für uns
nicht viel vorteilhafter als der leßte Friede von Verſailles ausſah und den Großen
Kurfürſt das eben eroberte Pommern koſtete . Dann betrachtete man ſich mit
holländiſcher Muße d

ie Kirchen , die Stadtwage und Fleiſchhalle der Stadt , tafelte
hernach und ging dann a

m Nachmittag über das föſtliche Schlößchen Moiland ,
berühmt durch die erſte Zuſammenkunft Friedrichs des Großen mit Voltaire ,
nach Cleve , um von dieſer anmutigen Stadt mit der Schwanenburg nachts mit
dem Schnellzug nach Hauſe zu fahren .

Ach ! E
s war das ſchönſte Wochenende , das man fi
ch

denken kann . Seute
würde wohl ein ſolcher Ausflug , den wir damals üppig mit ſechzig b

is achizig

Mark beſtritten , an di
e

fünftauſend Mart kommen . Und vielleicht würde man auch
ohnedem nicht mehr ganz ſo gerne nach Holland reiſen wie früher . Denn , um es

grad herauszuſagen , die Holländer haben uns alleſamt während dieſer lezten acht
Šahre unſers Mißvergnügens etwas enttäuſcht . Man kennt das billige Urteil des
ſoeben aufgerufenen Voltaires über das Land und ſeine Bewohner . Es iſt mehr

e
in Wortwiß und kaum ins Deuiſche zu übertragen . Er nennt Holland „ le pays

des canaux , des canots e
t

des canailles “ , das Land der Stanäle , der Kanoes
und der Stanaillen . Ganz ſo unhöflich wie die von Holland mit Vorliebe der .

hörſchelten Franzoſen wollen wir nicht gegen unſere ſtammverwandten Brüder ſein .

Aberwir dürfen doch feſtitellen , daß ihr Benehmen gegen uns während des ganzen
Strieges möglichſt vorſichtig und fühl geweſen iſ

t . Von vorneherein ſe
i

zugegeben :

Holland hatte einen ſehr (dweren Stand zwiſchen den Parteien und durfte ſich
weder gegen England noch gegen uns bloßſtellen . Infolgedeſſen benahm e

s

fi
ch

„ Correft “ . Das heißt , es nahin entſchloſſen a
n

dem Aushungerungsfeldzug Eng .

lands gegen Deutſchland teil , indem e
s ſobald e
s nötig war , di
e

Ausfuhr von
Lebensmitteln nach Deutſchland ſperrte . Es ſe

i

dies ohne weiteren Vorwurf feſt .

genagelt . Denn Holland häite init jedem Entgegenkommen gegen Deutſchland
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Holland

ſeine Kolonien aufs Spiel gelegt. Aber man tann „ torrekt " bleiben und dabei
kann der Unterton doch e

in herzlicher ſein . Das iſ
t

nun allerdings während des
ganzen Strieges auf holländiſcher Seite tauin der Fall geweſen . Ganz abgeſehen
von der gefliſſentlichen Deutſchenheße des „ Telegraph " in Amſterdam , dieſer
Stadt , die , wie d

ie franzöfiſchen Berichterſtatter mehrfadh zu jener Zeit a
n ihre

Zeitungen ſchrieben , deutſchfeindlicher iſ
t als Paris , wehte während des Strieges

durch ganz Holland fein ſehr günſtiger Wind für Deutſchland . Die Sympathien
des Voltes , das nach d

e
m

Teufel nichts mehr fürchtete a
ls

den „ preußiſchen

Militarismus “ , ſtanden entſchieden ſtärker auf der Seite unſeres gegneriſchen
Mächtebundes .

Aber vergeben wir unſern Schuldigern , wie auch uns unſere Striegsſchulden
endlich vergeben werden mögen ! Was weit ſchlimmer wiegt als jenes forrekte "

Verhalten Hollands gegen uns zwiſchen 1914 und 1918 , das war das Vorgehen
vieler ſeiner Bewohner nach der Kriegszeit . Denn ſo zugeknöpft ſi

e während
jener Striegsjahre gegen uns geweſen waren , ſo aufgelnöpft wurde e

in großer

Teil der holländiſchen Bevölterung nun nach unſerer Konturserklärung . E
r

beteiligte fich nämlich a
m faufträftigſten und zahlreichſten a
n

dem großen Aus .

verkauf Deutſchlands . Es war beſonders in den großen niederrheiniſchen Städten
oft e

in empörender Anblid zu ſehen , wie dieſe Leute , di
e

ſchon von dem ganzen
Kriegselend faum etwas zu leiden gehabt hatten , nun dant ihres guten Geld .

ſtandes das arme , ausgehungerte Deutſchland ausbeuteten . In rieſigen Kraft .

wagen lamen ſi
e o
ft

über d
ie Grenze gefahren , ſtatteten ſi
ch mit doppelten

Anzügen , mit Schuhen und den teuerſten , für ſie ſo billigen Pelzmänteln aus , um

dann magengeſtärft und ſeelenvergnügt unter Lachen und Schimpfen auf die
dummen Deuiſchen wieder heimwärts zu ſteuern .

Gewißl Auch dieſer Vorwurf trifft nicht auf alle Holländer zu . Die
innerlich vornehmen von ihnen inlögen ſi

ch bei dieſem Anſturm auf das vernichtete
Deutſchland zurüdgehalten haben . Aber d

ie Beteiligung Hollands a
n

dem wirt
ſchaftlichen Zuſammenbruch ſeines mächtigen Nachbars war gleichwohl ſehr ſtark .

Auch iſ
t nicht bekannt geworden , daß e
in Frederit van Eden , der 1914 öffentlich

mehrfach ſeine Empörung über unſere , urſprünglich doch friedfertig gedachte , Ver
lebung der belgiſchen Neutralität ausgedrüdt hat , noch irgend e

in anderer
bedeutender holländiſcher Schriftſteller ſich in einem Aufruf a

n

ſein Voll gewendet

und e
s

beſchworen hat , bei dieſer Uuspowerung des deutſchen Volfes nicht mit
zutun . Und e

s gab einem wieder allerlei Gedanken über d
ie Raſſenfrage und

Zweifel an ihrer Bedeutung e
in , wenn man , von irgend einem Judenhepartitel

in unſern Zeitungen aufichauend , das wilde händleriſche Treiben jenes uns doch
ſtammverwandten urdeutſchen Völkchens anſah , das , Abkömmlinge des echteſten
niederdeutſchen Vollsſtammes , der Frieſen , ſich auf uns ſtürzte , um den gefallenen
Rieſen mit austeiden zu helfen .

„ Aber laſſen wir d
ie Politik ! Sie iſ
t

ſo unerfreulich ! “ heißt e
s bei dem

alten Fontane , der ſich dies jedesmal beim Plaudern in ſeinen Romanen vor
nimmt , um zwei Seiten darauf wieder ins Politiſieren hineinzugeraten . In dem
Punft der Staatskunſt ſind uns jedenfalls unſere ſchweigſameren und ver
chloſſeneren Stammesbrüder von der Maasmündung und dem „ Dude Rijni “ ,

dem alten Rhein , entſchieden überlegen . Dies Volt von ſedis Millionen Menſchen
hat ſeine Kolonien , die wertvollſten d

e
r

ganzen Welt , mit ihren vierzig Millionen
Einwohnern behalten dürfen und verwaltet ſi

e nicht ſchlechter als das mächtige
England . Nur als stronland der St u nít , als welches e

s

ehedein in Rembrandis
Tagen vor ganz Europa ſtrahlte , hat das Land heute faſt völlig ſeine Bedeutung
verloren . Der Volkerforſcher ſteht hier vor einem Geheimnis in der Entwicklung

einer Nation . Wie iſ
t

der Mangel a
n künſtleriſcher Schöpferkraft , insbeſondere

her Ausiall a
n Malern in d
e
m

heutigen Holland zu erklären , in dem nännlichen
Land , das in früheren Jahrhunderten von ftarlen Vildnern ſtrozte und wie e

in
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prangendes Fruchtbäumchen Blüte auf Blüte anſeßte ? Die Bedeutung des
Landes als Staatsweſen war zu den Zeiten von Hembrandt , Vermeer , Gerard Deu ,
Frans Hols , Dſtade , Jan Steen , Huisdael, Deniers , Hobbema und des herrlichen
Weuvermann , um nur die helſten Sterne jenes Jahrhunderts zu grüßen , nicht
viel ftärter als heute . Und der Reichtuin war es erſt recht nicht . Denn das
jebige Holland iſ

t eines der wohlhabendſten Länder , wenn nicht das wohlhabendfie
Land der ganzen Welt geworden . Woran liegt denn nur der Mangel a

n

Zuſammenklang zwiſchen d
e
r

heutigen Bürgerſchaft Hollands und d
e
m

Künſtler
tum des Landes ? Woher iſ

t

e
s gekommen , daß e
in Volt , in welchem vordem

jeder Gildenvorſteher und alle Schüßengeſellſchaften in den bekannten „ Regenten

und Doelenſtüđen “ fich malen ließen , für d
ie bildende Kunſt nur mehr eine

nebenſächliche geringe Achtung aufbringen kann ? Und warum legt der Solländer
von heute , um es in zwei Worten zu ſagen , mehr Wert auf ſeinen Käſe als auf
die Aunft ?

E
s

geſchieht darum , weil dieſes Volt etwas , vor defſen Verluſt e
s

bereits

Multatuli , der vorleşte große Holländer – der leßte hieß van Gogh – gewarnt

hat . nur wenig mehr beſißt : das iſ
t jenes höhere Bedürfnis , jener Überſchwang

der Seelen , de
n

wir „ Idealismus “ nennen . Nur in einer Beziehung vermag dies

„ ausgebrannte Volt “ , wie Pol de Mont es einmal nennt , ſich über den Tag zu

erheben , das iſt im Nationaliſ mus , im Stolz auf ſein Land und ſeine Geſchichte
und Eigenart . Aber der Nationalismus iſt ei

n

Traum und Ziel von geſtern oder
jedenfais doch nicht allein Bürge weder für die Bildung noch für das Kunſtleben
eines Voltes . Dieſer Mangel a

n

einem höheren Streben auf andern Gebieten

iſ
t

auch der Grund , warum jenes Ländchen den Fremden leicht langweilig werden
fann , worüber ſchon die älteſten Reiſenden getlagt haben . Denn der Nicht - Idealiſt
mag e

in

höchſt tüchtiger ,welterfahrener und umſichtiger Mann ſein . Aber er wird
zugleich auch immer etwas von einem langweiligen Sterl haben . Dies Fehlen
eines gewiſſen Seelenadels war es auch , das uns während und nach dem Striege
ein wenig a

n unſern liebwerten Vettern und Baſen jenſeits von Geldern , Elten
und Meppen enttäuſcht hat . Wir verneigen uns heute wie immer vor den vor .

nehmen Eigenſchaften der Niederländer , insbeſondere vor ihrem Familienſinn und
vor ihrer edlen unantaſtbaren Gaſtlichkeit , die einen geſtürzten Saiſer ebenſo
wortlos würdig wie einen vertriebenen Denter empfängt . Aber wir verwundern
uns und wir bemitleiden auch ein wenig unſern ſo reich gewordenen Nachbarn
wegen der Einbuße a

n Kunſtliebe , an Schöpfertraft und a
n Weltüberwindung . Und

wir gehen hinter ſeiner prunkvoll aufgebahrten Leiche , die in einem koſtbaren , aus
Guldengold gegoſſenen Sarge ruht , mit leeren Taſchen , aber auch mit dem über
legenen und durch Tränen lächelnden Gefühl , mit dem der dürftige deutſche Hunger :

leider in der unſterblichen Erzählung des alten Alemannen Hebels dem prächtigen
Leichenzug des großmächtigen Holländers folgte : „Armer Kannitverſtan ! "

200



Werber für die Fremdenlegion

Werber für d
ie fremdenlegion

Don May Kirſch

o
f
1
8 Feinmid

nagu th
a
t

weniget
anfophiler

Es wird vielen Leſern kaum glaubhaft erſcheinen , wenn ic
h

hier aus E
r .

fahrung heraus und a
ls genauer Stenner d
e
r

Verhältniſſe in der franzöſiſchen
Fremdenlegion behaupte , daß e

s , abgeſehen von den eigentlichen franzöſiſchen
Militār . und Zivilbehörden , die alle darauf eingeſtellt ſind . Freiwillige für dieſe
Truppe ihrem erwünſchten Ziel zuzuführen , weder Werbezentralen , noch amtliche
Berber derſelben gibt . Der einfache Grund dafür iſt , daß Frantreich teine der .

artigen Inſtitutionen braucht und e
s

deshalb auch nicht nötig hat , ſei
n

Heered
budget durch ſolch einen überflüſſigen Apparat zu belaſten .

D
e
r

Zuftrom zur Fremdenlegion iſ
t

ohne eine beſondere Agitation ftets ſo

ftart geweſen , daß dieſe Armee e
s

ſi
ch

leiſten tonnte , daraus nur das beſte
Menſchenmaterial auszuſuchen . Statiſtiſch werden von allen Freiwilligen über

4
0 Prozent wegen geringer förperlicher Mängel , bedingter Kolonialdienſtfähigkeit ,

allzu großer Sugend oder verdächtiger Perſonalien abgewieſen .

. A
ls

ic
h

im Oftober 1914 , alſo zu einer Zeit , da d
e
m

bedrängten fran
zifiſchen Heer jeder Mann willfommen ſein mußte , in Bordeaux a

ls Hetrui des

1 . Fremdenregiments ärztlich unterſucht wurde – ic
h

erinnere daran , daß ic
h

als
Flüchtling aus engliſch -afritaniſcher Gefangenſchaft die Legion unter der Maske
eines Schweizers nur benußte , um mich nach Deutſchland durchſchlagen zu tönnen -

mußten außer mir noch 1
8 Freiwillige , meiſt abenteuerluſtige Ängehörige neu

traler franfophiler Staaten ſich beſichtigen laſſen . Von dieſen 1
8 wurden nicht

weniger als d
ie Hälfte zurüdgewieſen , weil fi
e

entweder zu ſchwächlich waren
oder irgend welche unbedeutende förperliche Mängel hatten . Sogar alizu ſchlechte
Båhne genügten b

e
i

ſonſt guter Konſtitution , um nicht angenommen zu werden .

Ich habe e
s erlebt , daß die meiſten dieſer Zurüdgewieſenen den Arzt baten und

mit allen Mitteln zu bewegen ſuchten , fie tauglich zu ſchreiben , jedoch ohne Ers
folg . Dann konnte ic

h

im Juni 1919 , als ic
h

a
ls Unterſuchungsgefangener im

Depot des I . Fremdenregiments in Lyon weilte und in Erwartung eines Verhörs
oft ftundenlang auf d

e
r

Wachtſtube ſaß , feſtſtellen , wie täglich Transporte von

1
0 , 50 bis über 100 Mann neue deutſche Refruten aus dem Rheinland anfamen .

Der größte Teil davon hatte ſich freiwillig gemeldet , und ſi
e

machten in ihrer
durchaus nicht trüben Stimmung tein Kehl daraus . Sie waren meiſtens Arbeits
loſe oder infolge der Seeresverminderung entlaſſene Berufsſoldaten , denen e

s

schlecht ergangen war und die aus Not fi
d ) hatten anwerben laſſen . Alle hatten

das Gefühl , fich verbeſſert zu haben und vor allen Dingen dem Hunger und
Elend entronnen zu ſein . Ein kleinerer Teil dagegen beſtand aus Leuten , die im

beſeßten Gebiet in irgend einen Konflikt mit den franzöſiſchen Beſaßungsbehörden
geraten und deswegen verhaftet worden waren . U

m

einer Gefängnisſtrafe zu

entgehen , hatten ſi
e

ſi
ch

zu dem Eintritt in die Legion bereit erklärt . Es ſind
dies die einzigen , jeßt längſt behobenen Fälle von indirett unfreiwilligem Eintritt

in die Legion . Dieſe Männer waren auch entſchieden beſſere Elemente , als der
vorgenannte größere Teil ihrer Stameraden . Sie hatten von vornherein d

ie

Abſicht , ſic
h

aus dieſem eines Deutſchen unwürdigen Zuſtand zu befreien , während
die anderen ſi

ch meiſt wohl fühlten und ſogar mit freudiger Spannung ihrer
Afrifafahrt entgegen ſahen . Damit wollte ic

h

nur den Geiſt dieſer Leute tenn .

geichnen , die in Deutſchland zu Unrecht allzu große Beachtung finden .

In allen übrigen Staaten , mit Ausnahme der Schweiz , welche Frantreich
von jeher Melruten lieferte , tennt man die franzöſiſche Fremdenlegion taum , di

e

deshalb auch dort weniger Kräfte findet . Das hängt nur damit zuſammen , daß

d
ie Preſſe dieſer Länder teine direkte Einſtellung gegen Frankreich hat und

infolgedeſſen von ſeinen Fremdenregimentern teine Notiz nimmt . Die Tatſache ,

Grenzboten I 1922
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daß Angehörige ihrer Nation darin Dienſt tu
n , erregt bei ihnen ebenſowenig

das allgemeine Intereſſe , wie bei uns zum Beiſpiel d
e
r

Eintritt von Deutſden
in d
ie holländiſche und neuerdings auch in d
ie ſpaniſche Fremdenlegion , deren

Verhältniſſe durchaus nicht beſſer , cher ſchlechter find , al
s

d
ie

in der franzöſiſchen .

Unſere Animoſität gegen leştere ſtammt alſo lediglich nur von der Erbfeindſchaft
mit Frankreich her . Sie iſ

t berechtigt und bei dem heutigen Stand der Dinge
fann der Eintritt in franzöſiſche Militärdienſte von jedem Deutſchen nur als
Schande empfunden werden . Das wiſſen auch alle die glüdlich Entronnenen und
nur u

m

ihren Fehltritt zu verdeden , erzählen ſi
e jene inerkwürdigen legenden

über ihre Zwangsanwerbungen . Es wird ihnen ja ſo leicht gemacht , faſt in den
Mund gelegt , und d

a

fi
e meiſtens e
in und demſelben Typ von Menſchen ange

hören , ſo harmonieren auch alle ihre Erzählungen miteinander . Die wahren
Tatſachen , wie das freiwillige Aufſuchen einer franzöfiſchen Behörde und die Un
werbung aus Angſt vor der täglichen Zivilnot , werden geſchidt verſchwiegen .

Viele gehen weiter und konſtruieren daraus , daß e
in Militärarzt in Met h
e

nicht tauglich befunden und fi
e auf franzöſiſche Koſten wieder zurüdbefördert

wurden , eine abenteuerliche Flucht auf dem Transport .

Alle dieſe Berichte erſcheinen dann immer in d
e
r

gleichen Schablone a
ls

angebliche Warnung a
n

die Jugend in Blättern , die fi
ch aus nationalen Gründen

die Bekämpfung der Fremdenlegionen zur Pflicht gemacht haben . Ich zweifle
nicht an dem guten Willen dieſer Prefſe , wohl aber a

n

dem Erfolg ihrer Be
mühungen . Ihre Art und Weiſe , dieſe nüchtern militariſtiſche Söldnertruppe
ſchaurig intereſſant zu machen , ſchafft ihr gerade in Deutſchland , wo , dant jener
falſchen Gegenpropaganda , faſt jedes Kind dieſelbe kennt , immer neuen Zuftrom .

Das Böſe und Grauſame ühte von jeher einen beſonderen Reiz auf die
Phantaſie hauptſächlich Jugendlicher aus und e

s iſ
t

deshalb ein Mangel a
n

pſychologiſchem Verſtändnis zu glauben , man tönne durch Schilderung von Miß
handlungen und ſtlaviſchen Zuſtänden abſchredend wirten . Die beſten Soldaten
aller Armeen und ſomit auch d

e
r

Fremdenlegion gehörten ſtets dem Landsknechttyp

a
n . Dieſe Art von Menſchen iſ
t

meiſt maſochiſtiſch eingeſtellt , was durch ihre
gelegentlichen ſadiſtiſchen Atte nur bewieſen werden tann . Z

u

willensſchwade und
dem Stampf des Zivillebens nicht gewachſen , entfliehen ſi

e gewöhnlich ſeinen
Aonflitten und treten in eine Truppe e

in , das heißt ſie unterſtellen ſich in blindem
Gehorſam einem höheren Willen , einer Drganiſation , die ihnen alle täglichen
Sorgen abnimmt , ſie verpflegt , für ihre Unterkunft ſorgt , fie leitet und dadurch ,

daß fi
e

ihnen jede Verantwortung abnimmt , das männliche Romplement ihrer
femininen Piyche bildet , die in der ritlen , bunte Farben liebenden Uniformſucht oft
ihren beſten Ausdrud findet . Tapferkeit vor d

e
m

Feinde , Todcoverachtung auf
höheren Befehl ſind bei dieſen Berufsſoldaten nur eine Art männlichen Proteſtes ,

oft auch Minderwertigteitsgefühle . Ihr Mut , der in jedem lohnendan Dienſt ,

ſogar in dem der Landesfeinde fi
ch bewährt , läßt fi
ch nicht mit demjenigen

der Männer vergleichen , die ihre Heimat verteidigen und nach Beendigung eines
Krieges oder einer nationalen Dienſtzeit mit der gleichen Tattraft ihrem Beruf
und ihrer Arbeit nachgehen . Jeder Legionär , auch derjenige , der ſi

ch

in zwanzig

Schlachten bewährt haben will , iſt e
in erbärinlider Feigling in Vergleich zu

bem , der arbeitslos und in Elend geraten , der Not troßte und im Stampf des
Lebens lieber unter Hunger und Entbehrungen weiter ftandhielt , ehe e

r

ſeine

Freiheit wegwarf und den Lockungen der Feinde ſeines Bolfes nachgab . Weld )

ungleich größeres Verdienſt haben der niedrigſte Schiffstrimimer , der wandernde
Handwerksburſche , der vagabundierende Marfitünſtler , die aus eigener Straft , frei
und unabhängig d

ie Welt durchziehen und d
ie Möglichkeit , ſich zu verbeſſerii , das

freie Selbſtbeſtimmungsrecht nicht aus der Hand geben . (Schluß folgt )

b
e
r

p
a
rt

u
n
d

d
e
n

haben dere
hartitüntülelich fe

it ,
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Das amerikaniſche Credo
Von h . £ . Menden , Baltimore

(Fortſeßung aus Sejt 6)

II
I
.

Es ſcheint mir , daß d
ie

charatteriſtiſchen Weſenszüge d
e
s

normalen Amerikaners ,

die Weſenszüge , di
e

ihn a
m mertlichſten von anderen Staatsbürgern unterſcheiden ,

als Folgen dieſer eben geſchilderten ganzen Unſicherheit und Wandlungsfähigteit

in ſeiner Stellung und der damit verbundenen Befürchtungen und Bedentlichteiten

zu betrachten find .

Der Ameritaner zeichnet ſi
ch

tatſächlich durch eine Denk - und Handlungs
weiſe aus , wie man ſi

e

von einem unerſättlich ehrgeizigen und dennoch under .

beſſerlich furchiſamen Menſchen erwarten würde , ſo z . B . auf der einen Seite das
unſympathiſche Selbſtbewußtſein , die ziemlich propige Prahlerei , das unermüdliche
Strebertum , und auf der anderen Seite die Fügſamkeit , di

e

Vorſicht und Dienſt
befliffenheit . Der Amerikaner ſpricht andauernd von ſeinen Rechten , als wäre e

r

in Bereitſchaft , fie bis zum leßten Blutstropfen zu verteidigen , und gibt ſie jedes .

mal beim erſten Anlaß auf . Das düntelhafte Weſen und d
ie wahre Handlungs .

weiſe flammen beide aus derſelben Quelle , der Furcht , die e
in beſtimmender

Faktor für jeden ſchwankenden und nicht gefeſtigten Menſchen , für den Durch
ſchnittsmenſchen zu allen Zeiten und in allen Ländern iſ

t , insbeſonders aber für
den Durchſchnittsmenſchen , der unter einem ſo unausgeglichenen und wandelbaren
geſellſchaftlichen Regime lebt , wie das amerikaniſche .

„Mehr a
ls

jedes andere Volt , “ ſagte einſt Wendell Philipps , als e
r

ſeinen

melancholiſchen Tag hatte , „mehr als jedes andere Volt fürchten wir Amerilaner
uns gegenſeitig . “ Das Wort flingt hart . Es widerlegt den nationalen Wahn von
dem unerſchütterlichen Mut und der unerbittlichen Grauſamkeit . E

s

zieht gegen
die nationale Eitelteit zu Felde . Aber nichtsdeſtoweniger enthält e

s

ein Nörnchen

Wahrheit . Bei uns wird die Stellung des Einzelnen , mehr als irgendwo auf
Erden , durch die einmütige Zuſtimmung ſeiner geſamten Landsleute beſtimmt ; bei
uns gibt es , wie bereits erwähnt , teine fünſtlichen Schranken , die ihn gegen ihre
Mißbilligung oder gar gegen ihren Neid ſchüßen . Bei uns wird d

ie einmütige
Zuſtimmung dieſer Geſainiheit mehr als irgendwo durch die Anſchauungen und
Vorurteile der geringwertigen Majorität beeinflußt , und wir nähern und dem
Ideal der echten Demofratie , dem unmittelbaren und getreuen Echo der Stimmung ,

die beim niederen Volfe gärt .

Der Einzelne , der e
s mit dieſer ungeheuer mächtigen , aber unvermeidlich

unwifſenden und unbarmherzigen öffentlichen Meinung aufzunehmen hat , muß
ſchlechterdings Vorſicht anwenden und furchtſam werden . Die Wünſche ſeines
Gerzens mögen vermefſen und aufrichtig ſein , aber ihre Erfüllung heiſcht
Beſonnenheit , Vorſicht , eine welilluge und gewinnende Art . Feſtungen laſſen ſi

ch

nicht im Sturme nehmen . Sie müſſen allmählich , mit Geduld zu Fall gebracht

werden , wie die Mauern von Jericho .
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So tritt der Erfolg in einer Reihe einzelner Wellen auf, d
ie

ſi
ch

zum Stuke
in d
ie Färbung ihrer Umwelt hüllen . Mißerfolg bedeutet , daß d
ie Maste fel ,

und d
ie Wogen der Ehrlichkeit allzu lange in ununterbrochener Stette auf ein

ander folgten .
Der Kandidat muß ſich zunächſt bemühen , di

e

äußere Erſcheinung und die

Manieren der geſellſchaftlichen Kreiſe , in d
ie

e
r

fi
ch eindrängen will , genau nado .

zuahmen . Dann wird e
r zuerſt Beachtung finden , allmählich geduldet und ſchließlich

aufgenommen werden .

Auf dieſe Weiſe bahnt fi
ch

die Frau des Schweineabſtechers vorſichtig ihren
Weg in die Geſellſchaft von Chicago , die ſtolze Ariſtotratie des Schlachthauſes .

Und ebenſo ſchleicht ſi
ch

der ehemalige Whistyagent ganz ſachte bei den Elts

(eine Geheimloge ) e
in , ebenſo wird der erfolgreiche Krämer in der Gilde d
e
r

Großtaufleute Einlaß finden , ebenſo wird der reiche Bauer zum Plantagenbeſißer
und zum Vater eines Dr . phil . So wird das Dienſtmädchen zur Stinoſchauſpielerin ,

die e
s mit einer Prinzeſſin von Geblüt aufnimmt , und der tleine Rechtsanwalt

wird zum Geſebgeber und Staatsmann . und Schmidt wird zu Smith . der
Zeitungsberichterſtatter zum Literaten und Mitarbeiter der „ Saturday Evening Post “ ,

und wir Yankees ale ,alle ,wir ſteigen , ſteigen und ſteigen langſam immer höher . . . . .

Die Sache läßt fich nie mit Gewalt erzwingen . Sie muß behutſam , hlau ,

pianiſſimo bewerkſtelligt werden , als wollten wir uns immer dabei e
in

bißchen
entſchuldigen . Man darf fich nicht mit geiſtreiden Anſichten wichtig tun und nicht
als eigenartige Perſönlichkeit proßen wollen . Insbeſondere follte alles vermieden
werden , was dis anderen einſchüchtern tönnte . Sonſt wird das Fallgatter herunter .

gelaffen und das ganze Unternehmen geht in die Brüche . Vor allem muß der
Kandidat recht ſpießbürgerlich – wie Schulze , Müller und Schmidt zu Werke
gehen . Dieſe Art iſt natürlich mit einer gewiſſen gleichgültigen Dreiſtigteit und
fogar mit einer ſcheinbaren Kauhbeinigteit ganz gut vereinbar . Aber hinter der
Dreiſtigkeit ſteďt in Wirklichkeit tein Selbſtvertrauen , ſondern lediglich d

ie Begabung ,

init den Wölfen zu heulen .

Wenn der Ameritaner fich ganz beſonders anmaßend geberdet , ſo tann man
überzeugt ſein , er ſpürt , daß d

ie Meute ihm den Rüden dedt , er hört ihr a
n .

feuerndes Gelläff . er weiß wohl , daß ſeine Richtung von ih
r

gebilligt wird .

Umſonſt verſchenkt e
r ſeine Gefolgſchaft nicht . Er ſucht Anſchluß , entweder bei einer

politiſchen Partei , bei einer Kirchengemeinde , bei einer Brüderſchaft , oder bei einer
der hirnverbrannten Bewegungen , die unaufhörlich das Land perheeren , wiil der
Anſchluß ihm ein Gefühl der Geborgenheit gibt , weil er dadurch zum Gliede einer
Geſamiheit wird , die bedeutſamer und geſicherter iſ

t , als e
r

ſelbſt , weil er ihm
die Möglichkeit bietet , mit Volldampf zu arbeiten , ohne ein Nifito zu übernehmen .

So gleiten d
ie Anſchauungen des ganzen Landes durch die Stanäle der Volls

ſtimmung . E
s gibt niemals einen Zuſammenprall der Meinungen , eine Laune

löſt d
ie andere a
b . Und e
s iſ
t unangebracht , fic
h

dieſen Launen zu entziehen oder
Front dagegen zu machen .

In teinem anderen Lande der Welt wird mit jedem Andersdentenden e
in

ſo furchtbar furzer Prozeß gemacht , nirgends tommt e
s jemand in geſellſchaft .

licher Beziehung ſo teuer zu ſtehen , wenn e
r

ſeiner inneren Stimme folgt und
ſein eigener Herr ſein wil . So befundet denn der vom Tabu eingetreiſte Ameritaner

in ſeinem ganzen Verhalten , wenn e
s

fich u
m Bebensgrundläge handelt , eine

außerordentliche Furchtſamkeit . Und d
ie Tatſache , daß dieſe Tabus zum großen

Teil eine freiwillige Inſtitution find , ſteigert nur ihre Strenge . Jeder aufmerkſam
beobachtende Ausländer , der das geiſtige Leben des Landes unter d

ie Lupe nimmt ,
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Das ameritaniſche Credu

u
n
d

b
ie
b
e
r

hebung

waltherrieta

bemerkt zuerſt d
ie angſtlichkeit , di
e Zimperlichteit , mit der alle wichtigen Lebens

fragen behandelt werden . Wir haben Z . B . beftimmte Gefeße , die e
s prattiſch

unmöglich machen , di
e

ſexuelle Frage auch nur annähernd mit einer gewiſſen
Offenheit zu erörtern . Die Literatur über dieſes Thema iſ

t unerſchöpflich , und
das allgemeine Verſtändnis für die Wichtigkeit dieſer Frage iſ

t

dadurch erwieſen .

Aber alles , mit Ausnahme eines kleinen Bruchteils dieſer literariſchen Erzeugniſſe ,

if
t

von Pfuſchern geſchrieben und für e
in Publikum beſtimmt , das d
ie Wahrheit

nicht hören will . Dasſelbe gilt für die Politit . Faſt a
ls einzige Ausnahme unter

den ziviliſierten Völtern der Welt verfolgen d
ie Ameritaner jeden , der die politiſche

Tagestheorie tadelt , mit mittelalterlicher Grauſamteit , verurteilen ihn zu unermeß .

lich langen Gefängnisſtrafen , bezichtigen ih
n

der Aufruhrſtiftung und des Mein
cibes , behandeln ihn ſchlimmer a

ls

einen gewöhnlichen Gauner und drüden
zuweilen die Augen zu , wenn e

in Juſtizmord a
n

ihm verübt wird . Das gilt vor
allem in religiöſen Fragen . Amerika iſt der einzige chriſtliche Staat , in dem e

s

teine antitleritale Partei gibt und daher teine ſtändige und wirkſame Stritit der

in tleritalen Areiſen herrſchenden Überhebung und Korruption . Infolgedeſſen
wollen bei uns alle Kirchengemeinſchaften d

ie Gewaltherrſchaft a
n

ſich reißen , und

d
ie meiſten , d
ie irgendwie eine numeriſche Überlegenheit aufweiſen , üben fi
e

bereits aus .
S
o

befißt d
ie tatholiſche Kirche in ſechs unſerer bedeutendſten Städte eine

größere Macht als in Spanien und in Oſterreich . Ihr Tun und laſſen ſteht
dolllommen über jeder öffentlichen Stritit ; ſie ernennt und verabſchiedet die Staats
beamten nach Belic ben ; fie terroriſiert d

ie Zeitungen ; ſie beeinflußt Polizei und
Gericht ; fie iſt ſtart genug , um jeden zu vernichten und zum Schweigen zu bringen ,

der gegen ihre Regierungsform Einſpruch erhebt . Aber nicht genug damit ! Die
latholiſche Kirche iſ

t

zum mindeſten eine Organiſation , die in vollem Maße ſtreng
rechtlichen , ja ſogar löblichen Zweden dient , deren führende Männer weit über
den Leidenſchaften der großen Maſſe ftehen und tlug genug find , um nicht nur

d
e
n

Vorteil des Augenblids im Auge zu haben . Und was noch wichtiger iſ
t , ihre

internationale Stellung , durch die fi
e objetrivere und überlegenere Anſchauungen

gewinnen , enthebt ſi
e

auch mancher landläufigen Schwäche der eingeborenen Plebs .
Das beweiſt uns ihre fortgeſepte Dppoſition gegen das Alloholverbot , ihr Wider .
ftand gegen die gerichiliche Betämpfung d

e
r

Unſittlichkeit und anderer , in dieſe
ftategorie gehörenden Leidenſchaften der Enterbten und Unglüdlichen . Ihre gläubige
Serde iſt unwiſſend und leicht erregbar und daher e

in vortreffliches Futter für
alle Schwindel - Neformatoren , die ſi

ch über das Proletariat hermachen wollen .

Aber fi
e wird von ihrem Alerus gehütet , zu deflen Intereffe a
n

der unverfälſchten
Heligion fi

ch das jahrhundertalte Érbteil weltlicher Weisheit geſellt . So if
t

die

römiſche Kirche , wenigſtens in Amerita , eine Ziviliſations .Agentur , und wir dürfen
ifrenzyniſchen Bund mit der politiſchen Rorruption wohl ungerügt hingehen
lafien , in Anbetracht ihrer unerbittlichen Feindſchaft gegen jene ſchlimmere Stor .

ruption , die die Grundlagen der Freiheit , des Friedens und d
e
r

Menſchenwürde
gerjeßt . Vielleicht iſ

t

ſi
e etwas zu ſchlau auf ihren Vorteil bedacht , vielleicht iſt ſie

e
in

bißchen übertrieben realiſtiſch . Aber fi
e

iſ
t zweifellos nicht ſchmutig .

Auf d
ie Gegenpartei paßt jedoch dieſe Bezeichnung wie angegoffen ! Unter

Gegenpartei verſtehe ic
h

nämlich die vereinigten proteſtantiſchen Kirchengemein

idaften , di
e

man evangeliſch “ zu nennen pflegt , die Methodiſten , die Baptiſten ,

die Presbyterianer und die Gefolgſchaft ihrer Nachbeter und Untergebenen .

Uus dieſer Gruppe ſtammt d
ie

vorherrſchende religiðſe Stellungnahme des
ameritaniſchen Voltes , und insbeſondere verdanten wir ih

r

den Lehrſaß , daß jede
religiöſe Wirtſamleit unangefochten bleiben muß , auch wenn ſi

e

in ganz offentun .

digem Gegenſaß zum hertömmlichen Anſtand und zum geſunden Menſchenver .

fande fteht .
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Unter dem Dedmantel dieſer erheuchelten Duldſamteit , die nicht von echt
liberaler Geſinnung , ſondern ganz einfach von dem Vollsmißtrauen gegen jede

abweichende Meinung gezeitigt iſ
t , hat ſi
ch eine Tyrannei herausgebildet , die

{chwerlich ihresgleichen in d
e
r

neueren Geſchichte hat . Mit Ausnahme einiger
größerer Städte leidet jede ameritaniſche Gemeinde unter einer prieſterlichen Will .

für , deren Abſichten unredlich und ehrlos ſind und deren Macht in der Stampagne
zugunſten des Alloholoerbots in großartiger Weiſe entfaltet worden iſ

t , eine
Willkür , die von einer aus unwiſſenden , abergläubigen , eigennüßigen und u

n .

ehrlichen Männern gebildeten Zunft geübt worden iſ
t . Man kann ohne Vors

eingenommenheit den katholiſchen Klerus mit einer gewiſſen Berechtigung verteidigen .

Er beſteht aus Männern , die zum mindeſten e
in begreifliches Ideal verfolgen und

e
s

durch e
in wirkliches Opfer verflären . Aber angeſichts der methodiſtiſchen

Geiſtlichkeit läßt fi
ch

d
ie Schwäche , ſeinem Unwillen Ausdrud zu geben , taum

vermeiden . Man ſieht hier nichts anderes a
ls

eine Schar unerzogener , auf .

rühreriſcher Dummtöpfe , di
e

e
s nach Macht gelüftet , die teinen Widerſpruch der

tragen können und von findiſcher Eitelkeit erfüllt find , einen ganzen Haufen bon
geweihten Geiſtlichen , di

e

aber a
n Würde und Klugheit kaum mehr wert find , als

die elenden Narren , deren Seelen ſi
e beſtändig foltern . In den geſamten

Vereinigten Staaten gibt es unter ihnen laum einen einzigen , der als verſtändiger
und gut unterrichteter Mann hervortritt . Unwiſſend in jeder Beziehung , mit
Tusnahme der Anfangsgründe , unberührt von den wichtigeren Strömungen des

Denkens , berauſcht von der Macht , die ſi
e über Tölpel beſigen . verſchroben

geworden durch ih
r

Privilegium , das ſi
e gegen jeden Angriff feit , übertragen fi
e

den Liefſtand des ſtumpfſten Bauerntums auch auf die beruflich tätigen

Bevölferungsſchichten und erniedrigen die Religion zu einer Stätte des wider .

ſinnigſten Şaſjes .

Mein Dorf in Amerika , wo nicht einer von dieſen albernen Eſeln ſein ver .

heerendes Weſen treibt ! Und noch ſchlimmer , er iſ
t meiſtens der Träger der

dörflichen Anſchauungen , das Vorbild der Vernunft , der Sittliditeit und des
Geſchmacks ! In ſeinen Dalar gehüllt , ſteht er hoch über jeder Kritit . Seine e

in .

fältigen Gedankengänge bezweifeln , – das heißt Auflehnung gegen die göttliche
Offenbarung ! (Fortſegung folgt )

Gewiſſen

Vít ſo tief mir eingeboren
Mehr zu gelten a

ls

zu ſein ;

Weſen hab ic
h

bald verloren ,

Und e
s wächſt u
m mich d
e
r

Schein .

Und ſo furchtbar e
s erllänge :

„Unnüß , de
r

dich unrein quälſt , "

Hör ic
h

flüſternde Geſänge :

„ D
u gefälſt , auch wo d
u fehlft . “

Was die andern von mir meinen ,

Samml ' id auf , als wär es mein ,

Wil mir lieber glüdlich ſcheinen ,

MI : des Glüdes wert zu ſein .

Noch im redlichen Bemühen

Seh ic
h

heimlich mich beſpiegelt ;

Und ſo fomm ic
h

n
ie

zum Glüheu ,

Gottes Flamme bleibt verſiegelt ,

Die mich einſt ans Licht getragen ,

Und die lief , als ich erwuchs ,

Sich im Innern eingeſchlagen

Als e
in

ſanftes : „ D
u

b
iſ
t
' 8 ! . . . ſuch ' 8 ! “

franz Stigenburg
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Unklarheit überall . Die Wilhelmſtraße , d
ie ſeit dem Rüdtritt D
r
. Roſens

verwaiſt war und nebenamtlich vom Reichstanzler Dr . Wirih mitverwaltet wurde ,

hat in d
e
r

Perſon Walter Rathenaus wieder einen eigenen Leiter betommen .

Das Fehlen eines beſonderen Miniſters a
n

der Spiße des Auswärtigen Amts
war in dieſer entſcheidungsſchweren Zeit e

in unhaltbarer Zuſtand . Schon das
Wiesbadener Abkommen brachte Rathenau mit dem Grundproblem der auswärtigen

Politik , der Reparationsfrage , in Berührung . Nathenau hat ſeitdem in London
wie in Paris und Cannes mit den führenden Staatsmännern der Entente die
Beſprechungen fortgeſebt , ſo daß man ſich , wenigſtens ehe er als amtlicher deutſcher

Vertreter in Cannes auftrat , fragen mußte , wozu das auf Erſparniſſe angewieſene
Deutſche Neich koſtſpielige Botſchafter in Paris und London unterhielt , d

ie

a
n

den wahrhaft wichtigen Auseinanderſeßungen doch nicht beteiligt waren . Für die
laufenden Geſdäfte würden Geſchäftsıräger ausreichen . Daß Rathenau ſelbſt auch
vor Parlament und Volt d

ie Verantwortung für die Fortſeßung der Verhand
lungen und die Vorbereitung der Konferenz von Genua übernimmt und den
fremden Regierungen als ein im Auslande unſtreitig Stredit genießender Miniſter
des Auswärtigen gegenübertritt , iſt daher eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit .

Die deutſchen Reparationsvorſchläge , mit denen fi
ch Rathenau in erſter

Vinie abzugeben haben wird , liegen d
e
r

Reparationskommiſſion und dem
Oberſten Nate vor . Staatsſekretär Bergmann , der in ruhiger Arbeit bisher
Aufgezeichnetes geleiſtet hat , befindet ſich in Paris . Daß die deutſchen
Inregungen nicht den ungeteilten Beifall der Franzoſen finden würden , war
vorauszuſehen . Bei einem geſchäftlichen Abſchluß verſucht die Gegenſeite natürlich
indglichſt viel herauszuſchlagen . So ſprechen d

ie Franzoſen von 900 Millionen
anflatt der 720 , die in Cannes über die 500 Millionen des Lloyd Georgess
Vriandidhen Projektes ſiegten . In Frankreich fürchtet man , für das laufende
Jahr mit Sachlieferungen überſchüttet zu werden , und der franzöfiſche Pro
dugent , der ſchon gegen das wirklich beſcheidene Wiesbadener Programm auf .

inudte , wehrt ſich dagegen mit aller Macht . Die Reparationsfrage wird aber
überhaupt von einem unrichtigen Geſichtspunkte aus angefaßt . Alles dreht ſidy

u
m die Lieferungen für das laufende Jahr . Damit , daß irgend eine Anzahl

Barmillionen abgelaſſen wird und dem Reiche dafür Sachlieferungen abverlangt
werden , für die e

s

auch bezahlen muß , iſt nichts gewonnen . Der , Temps “ hebt
hervor , durch die ganze Behandlung der Angelegenheit werde ihr das Moment
der Sicherheit genommen , wie ſi

e

das Dittat bom Mai 1921 bot . Dieſes
tranfte a

n

ſeiner Unerfüllbarkeit . Es war von deutſcher Seite aus zweifellos
richtig , den ehrlichen Verſuch zu machen , den Beſtimmungen des Ultimatums
nachzufommen . Dr . Simons mußte ſich von Lloyd George noch den Vorwurf
der Unehrlichkeit gefallen laſſen , obwohl er es ablehnte , Bedingungen zu unter
ſchreiben , von deren Unausführbarfeit er überzeugt war . Nun hat die Welt g

e .

jeben , daß auf der Baſis von London nichts zuſtande kommen kann ; deshalb
heißt es , den geſamten Reparationskompler grundläßlich anders zu regeln , nicht
aber durch eine nur auf das Jahr 1922 eingeſtellte Verſchiebung innerhalb der
Zahlungsmodalitäten die ſehnſüchtig erwartete Löſung in der Schwebe zu laſſen .

Daß Deutſchland weder auswärts noch im Inlande Anleiben aufnehmen tann ,

is
t

für den nüchternen Beurteller der ſicherſte Beweis für die Notwendigteit einer
durógreifenden Meuordnung .
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0 . G. von Weſendont

E
in unglüdlicher Zuſammenſtoß in Petersdorf , in d
e
m

deutſch verbleibenden
Zeil Oberſchleſiens , hat zu ſchweren Verluſten bei der franzöſiſchen Beſaßungs
truppe geführt . Botſchafter Laurent hat den Auftrag belommen , die Angelegenheit

in Berlin zur Sprache zu bringen , da die betlagen werten Vorgänge mit Geheim
organiſationen in Mittel - und Niederſchleſien zuſammenhängen ſollen . Die deutſde
Megierung hat ihre Mitwirtung bei der Auftlärung des Vorfalles zugeſagt . Die
nationaliſtiſchen Seßer in Paris haben dadurch eine Waffe in die Hand
bekommen und e

s iſ
t

zu Interpellationen in der franzöfiſchen Stammer gelommen .

Ebenſo bedauerlich iſ
t

das Entweichen des vom Meichsgericht wegen der Ver .

ſenkung eines engliſchen Hoſpitalſchiffes verurteilten Oberleutnants zur See Dittmar ,

nach der Flucht Boldts der zweite Fall , wo fi
ch

e
in

vom höchften deutſchen

Gerichtshof Beſtrafter der Vollziehung des Spruches entzogen hat . Sotrates
weigerte ſi

ch , durch die ihm leichtgemachte Flucht , di
e

dem atheniſchen Staat Schande
erſpart hätte , ſich dem Tode zu entziehen : al

s

wahre Baterlandsfreunde hätten
Dittmar und Boldt auch im Bewußtſein ihrer Schuld ausgeharrt , nicht aber
Poincaré den billigen Borwand geliefert , Beweiſe für d

ie Ünwirkſamkeit
der Entſcheidungen des Reichsgerichts aufzubringen . Die Beruhigung der
Atmoſphäre , die für die Erledigung d

e
r

Neparationsfrage wie für d
ie Konferenz

von Genua Vorbedingung iſ
t , wird durch derartige Ereigniffe erheblich geſtört .

Aud beim Zuſtandelommen einer Abmachung für 1922 wird Deutſchland laun

in der Lage ſein , in Genua ſehr Gewichtiges zu bieten . Die Sowjetregierung
weiß die ſich ihr bietende Gelegenheit voll auszunügen . Sie ſchreitet dazu , eine
Brejche in die Mauer der Gegner zu legen , um noch vor Genua den Plan eines
Weltſynditat8 zur Erſchließung Nußlands zu Fall zu bringen . Amerita hält ſich
offiziell abſeits , hat ſogar Merenstig Abgeſandte in Waſhington als die Vertreter des
tommenden Nußland begrüßt . Aber , wie Poincaré in einer ſeiner leßten Veröffente
lichungen als Publiziſt erklärt hat , die verſchiedenen Unterſtüßungsausſchüſſe bieten

der amerikaniſchen Unternehmungsluft Angriffsflächen genug , zumal auch private
Sreiſe bereits ſeit langein in Fühlung mit den Mostauer Machihabern ſtehen .

Nachdem d
ie Sowjets Sandelsabłommen mit England . Standinavien , Stalien

und Deutſchland unter Dach gebracht haben , find fi
e jeßt dabei , mit Belgien a
n .

zutnüpfen . Mit Frantreich ſind in Berlin und Paris Verhandlungen mit bolſchen
wiftiſchen Vertretern im Gange , deren Anfänge weiter zurüdreichen und d

ie
Poincaré fördert . Die Abricht der Franzoſen geht dabei dahin , d

e
n

Deutſchen

in der Form d
e
r

Kriegsentſchädigung a
n Mußland d
ie Bezahlungen der Schulden

des Zarenreiches zuzumuten . Frantreich arbeitet fich von den baltiſchen Rand
ſtaaten , wo e

s allmählich d
e
n

Vorrang vor England gewonnen hat , von Schweden
und Dänemartwie von Polen und Rumänien auß a

n Kußland heran . Die
polniſch -ruſſiſche Fühlungnahme hat dabei den franzöfiſchen Beſtrebungen den Weg
geöffnet . Die polniſche Induſtrie , an d

e
r

fich franzöſiſches Kapital beteiligt , for
wieder in Nußland Ábſaß finden . So will Grantreich Polen wirtſchaftlich auf d

ie

Beine helfen und zugleich d
e
n

losgeſplitterten oberſchleſiſchen Induſtriebezirken
unter polniſcher Serrſchaft eine Zukunft ermöglichen .

Einen wichtigen Schritt zur Annäherung a
n Rußland bot Frankreich d
a
s

Ablommen von Angora , das auf der ftändig hinausgeſchobenen Konferenz d
e
r

Miniſter des Außern von Frankreich , England und Stalien erwogen werden ſoll .

Vorläufig findet entſprechend der von Poincaré eingeführten neuen Methode e
in

Notenwechſel zwiſchen den beteiligten Regierungen fiatt , der auch den von der
britiſchen Arbeiterpartei verworfenen engliſch - franzöſiſchen Garantievertrag umfaßt .

Die große Schwierigkeit beſteht darin , den Beſchlüſſen der drei Mächte bindende
Straft zu verleihen . Denn d

ie Nationaliften von Angora , deren Rommiſſar des
Außeren , Juſſuf Semal , über Ronſtantinopel nach Nom , Paris und London reiſt ,

find teineswegs gewillt , ſic
h

d
e
n

Entſcheidungen vom grünen Tiſche ohne weiteres

zu unterwerfen . Sie ſtellen wie Sowjetrußland einen Machifaktor dar , de
m

weder
England noch Frankreich , oder gar Griechenland etwas anhaben kann . Deshalb
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bleiben alle Feftſekungen der Miniſterkonferenz Theorie , ſolange die Türten ſi
e

nicht annehmen . Die Griechen haben a
ls

reine Demonſtration inzwiſchen bei
Estiſdehir die Kampfhandlungen durch erfolg . und gwedloſe , von London ,

Paris und Mom verhängten Planteleien eröffnet , während zugleich türkiſche

Unterſeeboote vor Smyrna und im Ägäiſchen Meer erſchienen find . Die
helleniſchen Finanznõte find froß der Aufhebung der Streditſperre durch England
bislang duro teine Anleihe gemildert worden . Frantreich , das ſich für die durch
die Berlobung König Alexanders von Jugoſlawien mit der rumäniſchen Prinzeſſin
Maria verbundene Annäherung zwiſchen Belgrad und Bufareft einſekt , hat den
Griechen den Eintritt in die tleine Entente nahezulegen verſucht , und dabei ver .

geblid König Konſtantin die Abdantung vorgeſchlagen . Aber auch die Bulgareit
werden von Frantreich mobil gemacht und das auf dem Baltan übliche Intrigen .

{piel ift im Gange .

Die Geſamtheit des politiſchen Geſchäfts iſ
t

durch den Nüđtritt des italie .

niiden Aabinetts Bonomi ins Stoden geraten . Sein Sturz hängt direkt mit dem
Lode Beneditts XV . und der durch die Megierungepartei der katholiſchen Popolari
angebahnten Annäherung zwiſchen Vatitan und Quirinal zuſammen , die von den
eine allzu große Stärtung der Popolari fürchtenden Linksparteien betämpft wird .

Aber im allgemeinen drüđt ſich in der Kriſe der Unmut der Italiener über die

zu ihren Ungunſten geſtaltete Geſamtlage aus . Der Zuſammenbruch d
e
r

Banca

d
i

Sconto , den die Regierung Bonomi nicht wieder gutzumachen wußte , hat manche
Lräume auf wirtſchaftliche Erpanſion begraben . Die äußerliche Ehrung durch die
Berlegung der Welttonferenz nach Genua bleibt , aber Italien fühlt fi

ch

beiſeite
gedradt , und das hat Bonomi , deffen Nachfolge d

e Nicola antreten wird , büßen
mäſien .

Allgemein bleibt d
ie Lage für die Gegenwart und Zukunft ungeklärt und

Dentidland iſ
t

durch den finnloſen Eiſenbahnerſtreit , der weitere Streiſe gezogen
hat und dem der Sowjetemiffär Madet doch wohl nicht durchaus fernſteht , in

einem Augenblid lahmgelegt , wo e
s

ſeiner ſämtlichen Kräfte bedarf , um d
e
r

Welt

zu zeigen , daß das deutſde Volt gewillt iſt , mit Ernſt und Sachlichkeit a
n die

krbeit d
e
s

friedlichen Aufbaues zu gehen . 0 . G . don Weſendont
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Reparationskohle und Genua
Im Streit um den Preis , der bei der Rolle in ſchärfſte Ronturrenz mit der eng.

Unrechnung deutſcher Kohlenlieferungen auf liſchen Ausfuhrfohle , und dieſe Ronkurrenz
Grund des Friedene vertrages und des Ab. wurde bis zur Unerträglichkeit verſchärft ,
tommens von Spa auf das Reparationes nachdern der Streit in den engliſchen Rohlen
fonto zugrunde zu legen iſ

t , ſtehen fich zwei gruben d
ie dortige Broduttion auf Wodjen

Meinungen ſchroff gegenüber . Dieſe alte völlig Tahmgelegt hatte . Uud nach Wieder
Streitfrage wird auf der Aonferenz aufnahme der engliſchen Produktion machte
von Genua von neuem aufgerollt werden , ſi

ch

der unfreiwillige deutſche Wettbewerb
und zwar geht die Initiative dazu bon empfindlich bemerkoar , zumal e

s

fi
ch

um
England aus . Begreiflic : hat doch die allerbeſte deutſde Qualitäten handelt , die
bisherige Praxis in dieſer Angelegenheit zu für Reparationszwede beanſprucht und ges
Schädigungen Englands geführt , die durch liefert werden . Das engliſche Intereſſe dedt
das Zufallsmoment des engliſden fohlene fich alſo auch in dieſer Frage keineswego

arbeiterſtreits noch weit ftärker zur Auge mit dem franzöſiſch -belgiſchen . Die engli
lvirlung kommen konnten , als e

s

ohne den den Rohlenproduzenten und - Båndler werden
Etreit der Fall geweſen wäre . Wir wiſſen , erleichtert aufatmen , wenn nur erft die
daß die deutſche Moble , die Frankreich und deutſche Roble den Franzoſen zum Belts
Belgien bisher zum deutſchen Inlandépreis marlıpreis geliefert wird .

empfingen , nicht aðein zur Befriedigung des
franzöſiſch - belgiſchen Eigenbedarf & herans Wenn e

s

ſich u
m weiter nichts handelte ,

gezogen wurde , ſondern daß ſi
e

zu Preiſen , ſo würden die engliſchen Wünſche init den
die vom Weltmarktpreis der engliſden Roble deutſchen Forderungen volliommen parallel

nicht allzuweit entfernt find , ang Uusland laufen . Einflußreide engliſche Kreiſe halten
abgegeben worden iſ

t . Nicht nur die Speku - e
s

aber für unbedingt erforderlich , daß eine
ſationsgewinnſucht des gegneriſchen Fiskus folde Anrechnung der deutſchen Lieferungen

und der privaten Empfänger von deutſcher zum Belimarltpreis (bzw . zum Preis der
Hohle iſ

t

a
n

dieſer Erſcheinung duld , ſons engliſchen Kohle a
b

franzöfiſdem Einfuhrs
dern einmal die tatſächliche Überlieferung hafen ) nur dann in Erwågung gezogenwird ,

der beiden Länder über ihre eigene Konſume wenn gleichzeitig die deutigen fohlenpreiſe
fraſt hinaus und weiterhin die Furcht , ihre im Inland auf die gleide Höhe gebracht
eigenen Rohlengruben fönnten unter der werden . Und für die Franzoſen iſ

t

dieſes
Sonkurrenz der deutſchen Rohle im Inland sine qua non erſt recht ſelbſtverſtändlid ,

und auf den ausländiſchen Abſatmärkten und jede andere Regelung ohne dieſe Bors

@ daden nehmen . So ſehen wir denn als que ſegung undiskutabel . Bevor wir die
Rugnießer der billigen deutſchen Rohlen . Folgen einer ſolchen Preiðangleidung få

r
lieferungen nicht nur die direkten Reparas Deutſchland und die anderen beſpreden ,
tions .Empfänger , ſondern auch die benach wollen wir a

u Sand Ilarer Zahlen die tats
Barten Neutralen Holland und Standinavien , lächlichen Verhältniſſe betrachten . Es lofteten
die andernfalls gezwungen geweſen wären , ( in Deutſchland und Frankreich je Tonne zu

dafür teuere engliſche Kohle zu beziehen . 1000 kg , in England je Tonne zu 2240 lbs

In allen Fällen trat überdies die deutſche gleich 1014 , 7 k
g
) :

| Ende 1913 Dezember 1921 Steigerung gegen 1918

Deutiqland
Anthrazit Nuß I

Nußlohle I und II

N
M

2
0 , 75

1
7 ,50

M . 696 , 70

M . 610 , 3357 , 6 %

3485 , 7 %

England
Best YorkshirePost Varkshire S 17 / 6 s 2

9 / 105 , 7 %

New Castle ,steam best s 1
4 / 6 s 2
8 / — 193 , 1 %

Frankreid Juli 1914 Frs . 82 , 890 , 0 %

Fördertohle , Paris Frs . 21 , - (November 1921 )

Eswäre gefährlid , aus dieſen Zahlen Bevöllerung prozentual gegenüber d
e
m

faljde Schlüſſe zu ziehen . Denn einmal iſt Friedens einlommen in ganz verſdiedenem
die Geldentwertung in den einzelnen Ländern Maße geſtiegen , in einem Maße , das jeweils
ganz verídjieden groß , und dann iſ

t

auch das dem Grad der Geldentwertung mehr oder
durihſchnittliche Eintomnien der werttätigen weniger angepaßt iſ

t . Wir müſſen uns
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Reparations to hle und Genu a

aljo davor hüten , zu ſagen , daß ja

die Rohlenpreiſe in Deutſchland bedeutend
mehr geſtiegen ſeien als im Ausland ;

das wäre nur angångig , wenn das
Berhältnis zwiſchen Mart und Frant und
gwiſchen Mart und Pfund Sterling beute
noch dasſelbe wäre wie vor dem Kriege.
Uber eine andere Feſtſtellung iſ

t erlaubt :

Berechnet man den Preis , den die deutiche
Moble unter Berüdſichtigung des monatlichen
Durchſchnittsturies im Dezember in Enge
land und Frankreich koſtete , ſo erhält man
folgendes Bild , wobei zu beachten iſt . daß
Die Transporttoiten außer Anlat geblieben
And . Die Differenzen werden ſi

ch
dem

gemäß u
m

den Betrag dieſer Koſten noch
bertleinern ; e

s

toſteten in :

England sh

Deutſche Kohle , Anıhrazit 1
6 , 9
9

Nußlohle . . | 14 , 88

Engliſche Sohle , Yortſhire : : 2
8
.58

Stewcaſtle ; . 2
7 ,69

Frantreich | Frs .

Deutſche Kohle , Anthrazit . . 4
6 , 8
9

Nußlohle . . . 41 . 05

Engliſche Köhle , Yortſhire . . . 77 , 48

Newcaſtle . . . 74 , 78

granzöfiſche Kohle . . . . . . 182 ,

Dabei find die Preiſe für d
ie engliſche

Tonne zu 1010 , 7 kg umgerechnet fü
r

mes
triſde Tonnen zu 1000 kg .

Die Tonne deutider Rohle müßte alſo ,

wenn wir dem Verlangen der Entente nachs
geben könnten , unter Berüdſichtigung der
Transportſpeſen , um 410 - 520 M . im Preiſe
ergogt werden auf 1100 - 1200 W . , Das
bedeutet eine Steigerung gegen den heutigen
Preis um 7

7
% gegen den Preis von 1913

u
m 6216 % Belches waren nun die uns

ausbleibenden Folgen , Folgen , die man im

Ausland niemals für nötig gefunden hat ,

fi
o ilar zu magen ? Eine allgemeine Kohlen

preiserhöhung in dem geforderten Umfange

wärde zunächſt und zwar erfahrunge gemäß
ſebr dnelt die Preiſe jämtlicher Induſtries
erzeugniſſe in gleichem Verhältnis in die
Böde treiben . Natürlich würden die Lebens ,

mittelpreiſe ebenfalls ſteigen und zwar be
deutend mehr , als die prozentuale Steigerung

des Roblenpreiſes bedingen würde . Die all
gemein erhöhien Warenpreiſe müſſen not
gedrungen eine Erhöhung der Entgelte für
Dienſtleiſtungen und Arbeitsleiſtungen mit
Bo bringen . Wir wollen nur im Vorbeigehen
auf die unaufbleiblichen ſozialen Nämpfe h

in .

weiſen , die eine ſo allgemeine Greisſteigerung

im Gefolge haben müßte , wenn die Löhne
und Gehälter den neuen Verhältniſſen nicht
möglichſt ſchnell angepaßt würden . Eine alle
gemeine Erhöhung des Lohnniveaus eßt ſi

ch

aber erfahrungsgemäß viel langjainer durd
als eine ſolche des Preisniveaus . Die Kauf
kraft der Bevölkerung würde alſo zunächſt
weiter herabgedrüdt werden . Schon die Ers
höhung der Kohlenpreiſe und der Preiſe für
Induſtrieerzeugniſſe würde ausreichen , eine
neue umfangreiche Inflation vollauf zu er .

klären , denn zur Bewältigung der in höheren
Preisſummen ſi

ch

ausdrüdendent Umjöße
müßten neue Zahlungsmittel in genügender
Menge bereitgeſtellt werden . Die Inflation
würde noch wacíen , in dem Maße , in dem
ſich die Anpaſſung der Löhne und Gehälter

a
n

das neue Preisniveau vollzieht .

Bis hierher könnten wir keinen Grund
entdeden für eine weitere erhebliche Ver ' s

ſchlechterung des Marlwertes im Inland .

Es wäre theoretiſch denkbar , daß fich eine
allgemeine Angleichung der Inlandsp eiſe für
Waren , Dienſtleiſtungen und Arbeit an das
Niveau der Weltmarktpreiſe in Begleitung
einer Inflationswelle vollzieht , ohne daß die
Bewertung der Mart im Ausland Schaden
nimmt . Wie die Verhältniſſe aber heute bei
uns liegen , iſ

t

das Problem viel verwidelter .

allein die höheren Sohlenpreiſe würden
nämlich ſofort die Aufgabenſeite des Eiſen
bahnetats erheblich belaſten und damit das
Defizit a

n

dieſer Stelle vergrößern . In

derſelben Richtung , und zwar in ſämtlichert
Abteilungen der Reichsausgaben , wirft die
durch Kohlenpreiserhöhung und Inflation
berurſachte Preisſteigerung der Induſtrie
produłte und Lebensmittel , die ihrerſeits
wieder die ſchon heute unerträglichen Aud
gaben für Löhne und Gehälter der Reichse
Beamten und Angeſtellten vervielfachen . Das
Defizit im Reichshaushalt würde damit ins
Gigantiſche wachſen . An eine Geſundung
oder gar Ausbalanzierung von Einnahmen
und Uusgaben wäre gar nicht 311 denten
und daran fönnte auch eine alliierte Finanze
tontrole nid 13 ändern .

Nicht d
ie Kohlenpreiserhöhung a
n

lich ,

auch nicht unmittelbar die neue Inflation
würden die Mart im Ausland weiter ente
werten , wohl aber würde dies eine weitere
Verſchlechterung der Reiche finanzen erreichen .

Es wäre nicht nur in unſerem Intereſſe 3 ! !

wünſchen , daß die Sachverſtändigen der
Gegenſeite dieſe Erwägungen zur Senntnis
nehmen und daraufhin die Vor - und Nachteile
der geforderten Maßnahme für ihre eigene

Wiriidaft und die ihrer Alliierten in Nechnung

ſtellen . Dr . H . f . 6 .
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Paul Fechter

Bildende Kunſt
Von Paul fechter

Sinn von daber , daß wir d
ie

von außen
verzerrten Linien jeßt llar ſeben und
dann auf den neuen weſentlichen Vorauss
ſeßungen , die ſi

ch

innerlich , nicht nur
durch Krieg und Revolution ergeben haben ,

weiterbauen wollen .

Seit einem Jahr hat ſi
ch das Bild

Inſeres Aunſtbetriebes erheblich gee

ändert . Überall gibt e
s wieder Auss

(tellungen , neue Salons ſind ents

tanden : aus den Trümmern der Lupuss
Steuer blüht neues Leben . Wenigſtens
auf den erſten Blid . Sieht man näher

3
1
1
, ſo erkennt man , daß e
s mit den Auss

ſtellungen geht wie mit den Theatern .

Die wiſſen alle nicht recht , was ſie ſpielen
ſollen : zum wenigſten nichts Neues . Sie
ſpielen Jbſen und den Naturalismus ,
Hauptmann und Hirſchfeld , als lebten wir
por zwanzig Jahren : alles was damals
aktuell war , ſollen wir mit ergrauenden
Haaren nochmals als aktuell auffaſſen

- u
m

der neuen Zuſchauer willen . Zu
einer Zeit , da man ſchärfer als je auf
das horcht , was die heraufkommende Jus
gend zu unſerer durcheinandergeſchüttelten

Welt zu ſagen hat .

Mit den Ausſtellungen iſt es ebenſo . Wir
relapitulieren den Impreſſionismus und
was vor ihm lag , allenfalls auch noch die
Anfänge und erſten Träger des Expreſſio
nismus – das Neue ichweigt . Caſſirer
zeigt Cézanne , Juſti tündet in der
Nationalgalerie eine große Thoma -Ause
ſtellung a

n : Gurlitt bringt Corinths
Lebenswert von anno 1888 bis heute , die
Sezeſſion zeigt Leſſer Ury von 1886bis 1920

- die modernſten Ausſtellungen , die wir
betommen , führen Mag Pechſtein , Franz
Marc , Mar Bedmann vor , lauter Maler ,

die auch ſchon alle die Vierzig hinter ſich
haben . Und der FeiningerjceKubismus bei
Wallerſtein iſ

t

auch nicht gerade Dokument
deſſen , was die Generation will , die den
Erpreſſionismus abzulöſen hat .

Immerhin : man muß zugeben , daß
dieſe Retapitulation auf beiden Gee
bieten einen guten Sinn hat , auch für
lins und für die , die heute a

n

den Ane
fängen ihrer Arbeit ſind . Nach dem
Wirrwarr der Kriegsjahre und der erſten
Zeit nach der Revolution iſ

t

dieſe Rüd

( chau über die Leiſtungen der leßten
dreißig Jahre wie e

in Beſinnert , wie e
in

Abſchütteln deſſen ,was von außen her in

die Entwidlungen hineingekommen war .

Kriege und Revolucionen pflegen zu

geiſtigen Bewegungen , als welche wir
auch unſere Kunſt und unſere Literaten
immerhin noch auffaſſen können , innerlich

in ſehr wenig Beziehungen zu ſtehen :

jo belommt dieſes Kädbliden jegt ſeinen

Von hier aus haben die beiden Huse
ſtellungen bei Gurlitt und in der Segeſſion ,

die Überblide über das Schaffen von Leſſer
Ury und Lovis Corinth geben , ſehr wohl
eine lebendige Bedeutuna für die Geaen
wart . Schade iſ

t nur , daß die Freie
Sezeſſion ihr Saus nicht mehr hat , ſonſt
müßte ſi

e ießt eine Geſamtausſtellung
Mar Liebermanns veranſtalten . Denn die
gehört durchaus neben die beiden andern ,

gäbe mit ihnen vereint die Mögliditeit ,

nun einmal wirtlich über die Anfänge des
Berliner Impreſſionismus und über dieſen
ſelbſt ein paar Feſtſtellungen zu machen , die

im Intereſſe der Alarbeit über den eigents
lichen Sinn dieſer Epoche der jüngiten
Malerei endlich einmal gemacht werden
müßten . So muß man jich begnügen ,

das Werk Liebermanns nur in Gedanten
daneben zu ſtellen - und e

s wäre biel
beſſer , wenn man das in der Realität
fönnte .

Denn die Wusſtellung der Sezeſſion ,
die das Lebenswerk Leſſer Urys zeigt , iſt

im leßten Grunde eine Art von Proteſt
ausſtellung gegen die bisherige Wertung .
Max Liebermanns . Die Sezellion bat fie

ſicher nicht ſo aufgefaßt , ſondern hat
ihrem jüngſten Ehrenmitglied nachträglia )

zum 6
0 . Geburtstag eine Freude machen

wollen . Ury ſelbſt , und der Freis derer ,

die ihm nahe ſtehen , haben aber ſicherlid
zugleich a
n

die Möglich teit einer Reviſion
des biſtoriſchen Urteils in dem Sinne
gedacht , daß man auf Grund dieſer Uuss
ſtellung Leſſer Ury nun als den eigent
liden Vater des Berliner Impreſſionis
mus auf den Schild erheben müßte . Was
nur möglich wäre unter glcichzeitiger Elb
ſegung des Uſurpators Liebermann .

Wer den Dingen näher ſteht , tennt
die Feindſchaft , die ſich aus anfänglig
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſden
Leſſer Úry und M . L . , wie e

r

ſeinen

einſtigen Genoſſen nur noch nennt , e
r

geben hat . Durchwandert man dieſe
Ausſtellung und denkt ſich danebeit eine
gleichzeitige von Werken Liebermanns .
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ſo ſieht man , daß dieſe Feindſchaft ſicherlich ,
wie die meiſten , aus Mißverſtändniſſen
entſtanden iſ

t . Hier vor allem aus einer
Art Prioritätsſtreit , d

e
n

die Freunde
Urys ießt wieder in den Vordergrund
geſchoben haben - und der im Grunde
gänzlich belanglos iſ

t .
Sie behaupten nämlich , Leſſer Ury

gebühre der Rubm , als erſter in Deutſchs
land die Auseinanderſeßung mit dem
franzöſiſchen Impreſſionismus begonnen

zu haben . Die Ausſtellung zeigt , daß ſi
e

damit durchaus recht haben . Ury hat

in der Tat zu Beginn der achtziger

Jahre im Anſchluß a
n Manet , an die

Belgier und ähnliche Vorbilder die im
preſſioniſtiſche Malweiſe aufgenommen ,

im Freilicht gearbeitet und ähnliches
mehr . Liebermann ţat zwar auch bereits
1881 den Hof des Amſterdamer Waiſens
hauſes , 1882 die Bleiche , und in dem ſelben
Fabre den finderſpielplat im Tiergarten
gemalt : Urys Blumenſtilieben von 1881

fommt aber ſichtbarer als irgend eines
der genannten Bilder Liebermanns von
Manet ber , alſo daß damit die im

preſſioniſtiſche Antnüpfuna obne weiteres
legitimiert iſ

t .

Was aber iſt damit bewieſen ? Seien
wir aufrichtig : im Grunde nichts . Leſſer
Ury hat in der Tat als einer der erſten
begonnen , Errungenſchaften des Ims
preſſionismus maleriſch zu verwerten : da

aber ſeine perſönlichen Vorausſeßungen
ganz anderer Art , im weſentlichen die der
vorhergehenden Generation waren , ſo

blieb dieſe Auseinanderſeßung im Grunde
auf Techniſches beſchränkt . Seine Seele
war von ſehr anderer Art , als die der
Impreſſioniſten , das Vorausſeßungsloſe ,

die neuen Augen , die allein lebendige

neue Malerei ſchaffen tonnten – und die
neue Seele , di

e

fehlten ihm zuleßt doch .

E
r war ein ſtarkes Talent mit Inſtinkten

für das Neue ; aber e
r

blieb doch dem
Vergangenen verbunden , aus dem e

r

herlam . Unter dem Jmpreſſioniſtiſchen
wird viel mehr der belgiſche Einſchlag
und darunter noch mehr das Düſſels
dorferde ſeiner Art ſichtbar : das Neue
ergab ſich nicht aus einer neuen Bes
fonderbeit des unmittelbaren Verhältniſſes
zur Welt , ſondern im Grunde aus der
Wahl der Themen , des Ausſchnitis und
dem Loderen des Vortrags . Die neue
Viſion fehlte – trop allen Qualitäten ,

d
ie einzelne Bilder in der im übrigen

viel zu vollen , viel zu dicht gehängten
Ausſtellung haben .

Hätten wir jeßtdaneben d
ie Liebermann

ausſtellung , ſo könnte man zum Troſt für
Ury zeigen , daß auch Liebermann im

Grunde lo wenig Impreſſioniſt im fraite
göſiſchen Sinne geweſen " iſt , wie Ury .

(Reine Jmpreſſioniſten waren bei uns
überhaupt faſt nur Talente zweiter Drd
nung . ) Man würde zeigen müſſen , wie
der Berliner Impreſſionismus überhaupt
von ganz anderen Vorausſeßungen aus
geht , gar nicht von farbigen , wie die
Franzoſen , ſondern vom Čon , wie d

ie

hineinſchwingende Bewegung ihn wißig
wieder ins Illuſtrative bineinzieht , Freis
lichtgenre malen läßt und was dergleichen
mehr iſ

t
. Wir haben dieſe Ausitellung

nicht : ſo muß man ſichs verſagen und ſich
auf ein Wort über die Gurlittſche Übers
ficht über Corinths Schaffen vor allent
der leßten Jahre beſchränken .

In dieſer Ausſtellung hängen unter
anderen ein paar neue Selbſtbildnille
Corinths . Stizzen , Studien – zum Teil
ganz verhauen und doch mertwürdig e

r

greifend . Jrgendwie traurig , vermittert ,

Selbſtbetrachtungen eines Alternden -

und neben dieſen Bildniſſen hängen die

neuen Landſchaften vom Walchenſee und

die neuen Stilleben von 1921 und ſtrahlen
ein Leben aus von einer Schönheit und
warmen Fülle , daß das ganze frühere
Wert Corinths von ihnen aus einen
neuen Glanz betommt . Der jüngere
Corinth war nur ſtart und darum bei
aller Araft etwas , zu dem die leßte pers
ſönliche Beziehung oft ausblieb : ießt iſ

t
dieſe Kraft wie von innen her durchſtrahlt
und leuchtet in einem tiefen ſehnſüchtigen

Glanz , den der Corinth der Afte und der
Schlächterläden nie beſeſſen hat . Und vor
dieſen in einer neuen Farbigkeit leuchten
den Flächen des ießt 64 jährigen empfindet

man wieder , was man in d
e
n

legten

Jahren vor einzelnen Werten ſchon immer
wieder ertannte : daß nämlich von den
führenden Männern der impreſſioniſtiſchen

Generation Lovis Corinth der ſtärkſte und
größte Maler iſ
t . Er beſißt nicht die
Klugheit und Schärfe Max Liebermanns ,

nicht Slevogts nervös behäbige Bewege
lichkeit : er bejißt das ,was man zuleßt trot
allem immer wieder als das entſcheidende
empfindet :die Araft der inneren ſeeliſchen
Konſiſtenz , die kein Intellett perfekt hat ,

die Vitalität , die jept vom Leben gelöſt
und geläutert , ſeeliſche Energie geworden

iſ
t , und das Bild der Welt mit einer

Araft und Schönheit hinſtellt , di
e

das
Glüd ausſtrahlt , das wir eben Schönheit
nennen - und das iſ

t zuleßt alles .
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ArtrMichel

Berliner Bühne
Don Artur Michel

Der Abſtand , in dem dieſe Bericht ere
cheinen, erlaubt nicht ein Regiſtrieren auch
sur des größeren Teils der Berliner Bühnens
leiſtungen . Nur Bemerlenswerteſtes läßt fich
flüchiig umreißen . Das muß auf die Dauer ,
da dur Leſer nur von den wertvolleren Aufe
führungen erfährt , von dem Geſamtbild ihm

einen völlig falſchen Eindrud geben .

Das Theater iſ
t

e
in Spiegel der Zeit .

Der alte Gaß gilt faſt mehr von dem , was
das Theater iſ

t , als von dem , was e
s zeigt .

Zuerſt mit ſeinem Daſein , nicht mit Urt
und Gegenſtand der Aufführung (die Auße
drud und Zeugnis dieſes Daſeins find )

nimmt das Theater a
n

dem kulturellen Zus
ſtand der Zeit teil . Jede Zeit alſo hat das
Theater , das ſt

e

verdient .

Erſchredend iſ
t

das Spiegelbild , das , ſo

betrachtet , das Berliner Theater von heute
ſeinem Publikum entgegenbalt . Hier ſchreibt
fein Phariſäer . Das Bedürfnis der Große
ſtadıbevölterung , aller ihrer Stichten nach

Unterhalıung . Belebung , Zerſtreuung ſoll
nicht geſcholten werden . Die Augenweide ,

die die Varietés , die flimmernde Pracht , die
die Operettentheater bieten , gehört zur Große
ſtadt , wie der Lärm der Straßen und das
Grau der Käuſerreihen . Aber der fünfts
leriſche und alſo menſchliche Charakter noch

dieſer reinen Vergnügungseinrichrungen bewegt

fich aufwärts und abwärts in geheimniße

voller Übereinſtimmung , nach der Art der
tommunizierenden Röhren , init dem Seift

der Theater höheren Ranges .

Es iſt nicht mein Amt , den Tiefitand der
Berliner Operette zu dildern . Sie könnte
nicht beſtehen , wenn die übrigen Unters
haltungsbühnen edlere Anſprüche erfüllten .

Schlimm iſ
t
im allgemeinen imon , was dieſe

ſpielen ; es hat in dieſem Winter Abende
gegeben , an denen in Berlin gleichzeitig

mehr als ein halbes Dußend Bühnen frans
zöfiſche Luſtſpiele und Sdiwanfe fragwür
digſter Art aufiührten . Schlimmer iſt , wie

ſi
e ſpielen . Wenn man dieſe Frage auss

fpricht , berührt man freilich den heifelſten

Punft der gegenwärtigen Berliner Theaters
funſt . Man kann ſi

ch

u
m

dies einmal
chroff auszuſprechen — faum vorſtellen , daß
jemals das rein handwerkliche Können der
Sdauſpieler , zunial des Nadiwudiſes , jo tief
geſunken war wie heute ; daß jemals die

Handhabung der Darſtellung8mittel ſo völlig
jeder Bindung und Stübung durch eine
fünftleriſche Tradition beraubt war , daß
jemals das tünſtleriſche Verbundenſein der
Schauſpieler untereinander ſo ganz aufgehört

baite , Tatſache und Bedürfnis zu ſein , wie
heute . Es iſ

t

Brauch geworden , zu einer
mit lärmender Rellame angelündigten Erſts
aufführung eine Anzahl beliebter und be
rühmter Schauſpieler zuſammenzubringen ,

Sie teils gleich hinterher , teils nach etwas
längerer Zeit ausſcheiden , um anderswo in

Erſtaufführungen mitzuwirken , während ihre
Rollen Schauſpielern zweiten , dritten , vierten
Ranges übertragen werden .

Je größere Mühe auf d
ie Vorbereitung

durch die Reklame gelegt wird , um ſo ge
ringer iſt die Mühe der fünſtleriſchen Bor
bereitung geworden . Es iſt niemals fo

wenig auf Berliner Bühnen geprobt worden ,

wie heute , und dem Einüber iſ
t

von der

zweiten Aufführung a
n

ſeine Arbeit Beluba .

Während ſi
e zur 2
5 . , 60 . , 100 . Biedere

holung ſtrebt , feiert er ei
n paar Straßen

weiter , vielleicht auch in Wien , Darmftadt ,

Stodholm (don neue Triumphe . Dies iſ
t

vom Abel nicht bloß für die Vorftellung ,
ſondern für d

ie Schauſpieler , beſonders die
jungen , die ic

h

a
n

mechaniſches Berunter
ſpielen ihrer Rollen gewöhnen und in tri
vialſter Routine erſtarren , ſtatt unter den
Augen eines wachſamen Spielleitere Abend
für Abend das Geleiſtete zu überprüfen .

Viele Theater ſind , um Folgen boller
Häuſer ficherzuſtellen , zum primitivſten Mittel
zurüdgekehrt , zum Starſyſtem . Der Gegens
jak zwiſchen der virtuoſen Leiſtung des

Stars und der ſchauſpieleriſchen Minder
wertigkeit ſeiner Uingebung iſ

t

ſchon bei der
Aufführung ſchlechter Stüde oft genug
groteel . Aber man fcheut ſi

ch

nicht , ihm
Dramen von didterilgen Qualitäten aus .

zuliefern . Tilla Durieur als Elga in Gers
hart Hauptmanns dramatiſcher Ballade

( Triano11 - Theater ) iſt gewiß eine faigis

nierende Darſtellerin der wilden Polin .

Der zeichneriſche Impreſſionismus ihrer
geiſtreichen Störperſprache tpie ihrer pitanten
Stimmführung bringt den duntlen Glanz
und Farbenreichtum des Dramas oft genug
zum Alingen . Aber ſi

e

fteht in einer auf
führung , deren blutloſe Baiherif den fünſte
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leriſten Sinn d
e
s

Werles vernichtet . -

Für fåthe Dorſch hat das Aleine Schau .

ſpielhaus Georg Sirſdfelds einft berühmteß
Schauſpiel „ Die Mütter “ ausgegraben . Dieſer
mit den zarteſten Farben , den ſtiQften Tönen
inalenden Odauſpielerin , die mit folder
Sicherheit þaltung und Tonfall temperiert ,

daß die geringſte Veränderung : ein Senken
des fopfeß , ei

n

gerader Blid , ei
n

Zuden
der Sand , ei

n

geben der Stimme , zu e
rs

ſchütiern vermag , iſt ein jugendlich hißiger
Schauſpieler gegenübergeſtelt , für den die
geſteigerten Geſten deß mit Ausdrudsenergie
geladenen Körpers Grundlage ſeiner bee
gabten , aber ganz unfertigen Darſtellung find .
Ihr Spiel war Geflüſter , fein Spiel Ges
brün . Wer dieſe Gegenſäße aufeinander
prallen ließ und damit die erſte Bedingung
für Atmoſphäre zerſtörte , fand fi

ch

natürlich

nicht behindert , die übrigen Roden Shau .

{pielern anzuvertrauen , deren Unzulängliche
leit ausreidte , der Leiſtung Mätbe Dorids

den Reſt d
e
r

Reſonanzmöglichleit zu nehmen

Unter ſolchen Verhältniſſen hat man e
s

långſt aufgegeben , von einem der Berliner
Theater eine fünfileriſch ausgeglichene Auf
führung hohen Ranges zu erwarten . Das
Beſte , was der Durchſchnitt leiſtet , iſt eine
durd Talentloſigteiten nicht geſtörte Aufa
führung , die dem Nebeneinanderherſpielen
bedeutenderer Schauſpieler einen unaufe
fådigen Rahmen gibt .

Darum ſoll man die ſeltenen Berſuđe ,

eine neue Enſemblelunft zu begründen , nicht
unfreundlich begrüßen , auch wenn ſi

e

nicht

gelungen ſcheinen ( di
e

echten Anfäße zu einer
neuen , ſtarten Schauſpielfunſt find hier aufn

i

nino gier aur
gezeichnet worden ) . Das Deuiſche Theater
hat anläßlich des 300 . Geburtstags Molières
eine Tartüff - Aufführung veranſtaltet . Der
Spielleiter zwan Samith , der aus dem
Bereich der ruſſiſchen Schauſpieltunft an die
früher von Reinhardt , jept von Felir Solo
länder geleiteten Bühnen gelangt iſ

t , haite
den Einfall , der alten Romödie auf eine
unerwartete Art ein junges Geſicht zu geben .

Erſtedte alle Figuren in kleider unſerer
Beit und ließ fi

e agieren , als wären fi
e

unſeres gleichen . Es ließen fich reichlich viel
Widerſprüche zwiſchen dieſem Hoſtüm und

dem Zeicharatier der Komödie aufzeigen .

Uber nicht dies zwingt , Nein zu ſagen .

Sunith , ein tatkräftiger und begabter Spiele
leiter , ſah ſeine Aufgabe darin , die somödie
möglichſt aufzulodern , alle barode Steifheit

herauszutreiben und alle ſtruttive Strenge

möglichſt zu verdeđen . Die einzelne Szene

iſ
t für ih
n

nicht ſtraffes Glied eine8 teltoniſch
gefügten Ganzen , ſondern wechſelndes Bild
einer dramatiſierten Familienbegebenheit .

Richt von der letten Szene aus , dem Strafs
gericht über Cartüff , ſondern von der Schluß
fjene des vierten Uttes her , in der Orgon zu .

ſammenbricht , organiſiert er die Aufführung .

Ihn intereſſiert nicht die ſtrenge Architettur
des Werte , ſondern was an bühnenwirtſamer
Lebendigleit darin ſtedt . Das holt er heraus ,

jeßt e
s

in modern - realiſtiſche Charatteriſtit

u
m

und baui aus ihren Gegenſäßen und
Stimmungen die Szene und die Szenens
folge auf . Was genrehafte Kleinmalerei ,

pſychologiſche Nuancierung a
n

Zeit vers
braucht , holt e

r

durch Beſchleunigung ( und
Agnes Siraubs aldurchdringenden Tanz .

geiſt ) wieder e
in .

Man möchte von Schmith e
in

modernes
Luſtſpiel inſzeniert ſehen , zu dem e

r

nicht
Stimmung und Piychologie hinzuzudichten
braudt . Denn was deutſchen Regiñeuren
jaſt nie gelingt , gelang dieſem Ruſſen : di

e

Schaffung einer einheitlichen Ten peratur .

E
s

webie ein friſcher Wind durch dieſe Aufe
führung , etwas wie eine gemeinſame heitere
Luft umſpielte die Figuren . Hier hatte je .

mano , den . Perjum gemaul , ore Serrante
des Luſtſpiels in törperlich - lebendige Bee
ziehungen zu einander zu ſeßen , ähnlich wie

e
s ideal von den Mostauern verwirllicht

wird . Das alles haite mit Molière ſehr
wenig zu tun , ſo wenig , wie e

in

ſolcher
Darſtellungsſtiletwa einem Goetheſden
Drama betommen würde . Aber e

s

fieden
darin Werte , die vielleicht anderswo nugbar
gemacht werden können .

Obwohl wir ſoeben ein Zeitalter natura .

liſtiſcher Schauſpielfunft hinter uns haben ,

wird auf den Berliner Bühnen nichts fo

ſehr vernachläſſigt , ſo ſehr mißhandelt , wie
das plaudernde Geſpräch . Gerade jene

Bühnen , die falt ausſchließlich das mondäne
Unterhaltungsſtüd pflegeni , fündigen in

dieſem Puntte a
m

ſträilichſten . Ihr Jdeal ,

eingeſtellt auf das Lernbedürfnis neuer

Reicer , iſt der feine Ton , der , pedantiſch
füßlich , in ſeiner unseritrichenen Zwangs
Tofigreit , jeder lebendigen Ausdrudefraft bar

iſ
t , auch wenn e
r noch ſo eifrig fich mit

realiſtiſchen Nuancen ſchmüđt . Mindeſtens
für die duigabe , eine echte Konverſations
kunſt wieder aufzubauen , ſcheint Schmi163
künſtleriide Seriunft und Begabung ſi

ch g
u

empfehlen .
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Bücherſchau
Schöne literatur

Edgar Mice _ Burroughs , Tarzan of the sider . Phantaſtiſche und abenteuerliche
Ăpes. „ Tauchnitz Édition Collection Romane . München 1921. Drei Master
of British and American Authors Vol. Berlag .
4554 .“ Bernhard Tauchniß . Leipzig 1921 . Gute , von A .Woelſle ftilvoll illuftrierte
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e
s
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geb . M . 16 . — . 6 . . A . Boffmann , S . 8 . Niehl , Matthaus
Die Geſchichte eines in afrikaniſcher Bild . Gerſter , Joſef Friedric Bertonig . Eduard

nis aufwachſenden Engländers , natürlich Mörite , Um Haydn und Mozart , Rovellen .

eines Lords , der als einjähriges Kind von Stuttgart 1921 . Streder u . Sordder .

einer anthropoiden uffin aufgenommen wird , Geh . M . 12 . - , geb . M . 18 .

nur die Affenſprache tennt , bis e
r

in der Es war e
in anheimelnder Gedante , mit

Bütte ſeiner toten Eltern aus Bilderbüchern den beiden Modernen Bertonig und Gerfter
die englijde Sprache , gedrudt , leſen und den ewia jungen alltmeiſter Mörite und
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ch
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amüſant zu leſen , trojdem die pſycholo . uns hinzuzaubern .gilden Vorausſetungen , auf denen ſich der
Noman erbaut , ſehr wenig glaubwürdig e

r :

Ludwig Findh , Ahnenbüchlein , erftes bie
deinen . fünftes Tauſend . Stuttgart 1921 . Streder

u . Schröder .
Edgar Rice Burroughs , The Return o

f

Der warnı herzige lowäbiſche Diáter , der
Tarzan . „ Tauchnitz Edition Collection vielen , auch gerade Norddeutſchen , ei

n

treuer

o
f

British and American Autors Vol . Freund geworden iſ
t , ſoweift in ſeiner

4556 . “ Leipzig 1921 . Bernhard Taucniß . finnierlich - heiteren Weiſe hier bon den
Seh . M . 7 . 50 , geb . M . 12 . 50 , in Beinen eigenen Ahnen zu den eigenen Kindern .

M . 15 .

Der junge unter Affen aufgewachſene Permann Wette , Arauélopf . Roman . Rich .

Cord tebét aus der Ziviliſation enttäulot Sermes Verlag . Þamburg 3
7 . Gebunden

nach Afrila zurüd , da er die Geliebie a
n D . 30 . - , geh . M . 18 .

einen anderen Mann gefeſſelt glaubt , über . Einer der ſchönſten und edelſten deutſden

ſteht die mörderiſche Verfolgung eines ihn Erziehung @ romane , gwei Jahre nach dem
haſſenden Nuſſen , wird erſt Führer eines Code ſeines Erlebers und Geſtalters in don

(dwarzen Siammes , dann ſeiner Jugend , ih
m

ſelbſt noch verkürzter Faſſung legter

freunde “ , der anthropoiden Affen , die in Sand .

gewiſſer Weiſe humaner ſind als die Menſchen ,

Wilhelm Schäfer , Rheiniſche Rovellen . Mit
findet ſeine Geliebte ſchiffbrüchig , unvermählt ,

Selbſtbildnis .und fehrt als anerlannter Lord , in tadelloſen Reclam , Leipzig . Beh .

M . 1 . 50 , in Pappbd . M . 2 . 10 .

weißen Flanell gelleidet , zurüd . Auch dies
Erfreulich iſ
t

e
s , daß die Univerſals

Buch iſ
t geeignet , ei
n

paar Mußeſtunden
bibliothek hier einem der erſten Erzähler der

beiter auszufüden . Gegenwart das Wort gibt . Schäfer zeigt
Sonoré Balzac , Die tödlichen Wünſche ic

h

in dieſen kurzen , geſchliffenen Dichtungen

(La peau de Chagrin ) , Roman . Sindbado als Meiſter der epiſchen Anekdote .
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Die Grenzboten
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81. Jahrg ., 18. februar 1922
Nummer 7

D
ie

Ausbreitung des deutſchen Volkes
Don frit Kern

II . Mittlere Zeit
Jener gewaltigſten Ausbreitung der Weltgeſdichte , die von den kleinen Stämmen
der Angeln , Sachſen , Juten und Normannen ausging , hat das deutſche Mutter
land außer einer langen Reihe verſchwendeter Anläufe nur eine einzige gelungene
große Geſamtleiſtung gegenüberzuſtellen : die Zurüđ gewinnung des
deutſchen Oſten s .

Der einzige Landſtrich , welcher in d
e
r

ganzen geſchichtlichen Zeit immer
deutſch geweſen iſ

t , liegt zwiſchen d
e
r

Eider in Holſtein , der Weſer , de
r

Elbe und

Saale . Freilich finden wir in der Völkerwanderungszeit deutſche Stämme öſtlich ,
ſüdlich und weſtlich dieſer ſchmalen , winzigen Landzunge lagern b

is

nach Spanien

und Nordafrika , bis zur iriſchen See , bis nach Sizilien , Kleinaſien , Pruth und
Don . Aber von allen dieſen Lagerpläßen und Siedlungen d

e
r

Wanderzeit iſ
t

deutſches Voltsland geblieben doch nur , was den noch unromaniſierten Selten

zwiſchen Weſer und Rhein , zwiſchen Elbe und Donau abgerungen wurde , ſowie
jener Zuwachs , der bei der Durchbrechung der römiſchen Militärgrenze lints des
Rheines und füdlich der Donau den Franken , Schwaben -Alemannen und Bayern
gelang . Seit weit über einem Jahrta : :ſend iſt unſere Sprachgrenze in Weſt und

Süd gegen das Romanentum nahezu unverändert geblieben , denn geſchloſſen
beſiedeltes Bauerngrenzland verändert ſeine Sprache nicht ſo leicht , wenn d

ie

Macht - und Stulturverhältniſſe nicht allzu ungleich find . Aber in d
e
r

Volksart
dieſer weſtlichen und füdlichen Striche iſ

t

d
ie

feltoromaniſche Beimiſchung a
ls

Einſchlag noch wohl erlennbar . Jener Siedlungsgürtel des „ reinen “ Deutſchtums ,

der ſi
ch von Schleswig -Holſtein zwiſchen Elbe und Rhein zu den Alpen zieht , iſt

in d
e
r

Tat die einzige Zone , in welcher zu hiſtoriſchen Zeiten ſtets Deutſche

gewohnt haben . Was öſtlich davon liegt , verrät fi
ch

noch heute a
ls Kolonialland .

Berlorengegangen war bei d
e
r

glanzreichen und tragiſchen Ausbreitung der
Pölferwanderung das alte deutſche Voltsland a

n Oder , Weichſel und Haff . Slawen
und Litauer waren geräuſchlos d

e
n

Deutſchen nachgerüđt , als dieſe fi
ch

im Suchen

nach der Südſonne in ihr koſtſpieliges Ringen mit der alten Kulturwelt ver
ſtridten . Als Karl der Große das kultivierte Abendland zu einem germaniſch .
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Friß Stern

romaniſchen Nachbild des Imperium Romanum zuſammenſchloß , hörten Abendland ,

Kultur und Deutſchtum bei einer Linie auf, d
ie man ſi
ch

a
m

deutlichſten macht ,

indem man Striche zieht zwiſchen Stiel und Lüneburg , Lüneburg und Magdeburg ,

Magdeburg und Bamberg , Bamberg und Linz .

E
s

war e
in ungewollter Segen , wenn der Widerſtand des Südens und

Weſtens ſo fühlbar wurde , daß d
ie Ausbreitungskraft der Deutſchen a
n

feſten

Mauern abglitt und oftwärts d
ie

Linie des geringeren Widerſtandes ſuchte . Dieſe
Gunſt hatte ſchon einmal der Limes des Römiſchen Reiches unſern Altvordern

erwieſen , und die Goten , Vandalen , Longobarden u
ſw . waren der römiſchen

Reichsgrenze entlang nach Dſteuropa abgewandert . Aber dieſer Wint d
e
s

Shid
ſals war nicht verſtanden worden . Als die römiſche Grenze brüchig wurde ,

ſtrömten die Germanen durch d
ie

Breſchen hinein und überließen den Dſten b
is

zu jenen mitten durchs heutige Deutſchland führenden Strichen den geſchichtslus

hinter ihnen her ſiedelnden Slawen .

Im Lauf des Mittelalters , als die deutſche Sprach - und Siedlungsgrenze

in Süd und Weſt gegenüber dem bodenſtändigen Romanentum erſtarrte , iſt der
Zug nach Dſten wieder in Fluß gekommen , jenes alte Voltsland zum Teil

wiedergewonnen , zum Teil ſogar erweitert worden . Die Elbe wurde vom (nicht
einmal überall erreichten ) Grenzſtroin wieder zum Zentralſtrom Deutſchlands .

Zwei Fünftel des heutigen deutſchen Landes ſind in der Hauptſache zwiſchen 1100

und 1350 gewonnenes Kolonialgebiet . Noch immer führte der Deutſche auch in

dieſer Zeit mit ſeinem kräftigen Arın vergebliche Lufthiebe gegen d
ie
Mächte des

Schiđſals und der Geſchichte nach Süd und Weſt . Aber neben dieſer Ver
ſchwendung hoher Politik geht d

ie niedere Politik , di
e

ihr Geſicht nach dem rauhen

Oſten wandte , der im Gegenſaß zu Süd und Weſt d
e
m

Deutſchen ſtets feine

Mühe gelohnt hat .

Ollandfahrer aller deutſchen Stämme haben das zweite Deutſchland
gegründet , das kräftig nüchterne , farge , herrſchbefähigte Oſtdeutſchtum , das im

Völkerkampf des Altags d
ie Selbſtbehauptung gelernt hat , di
e

dem weicheren

Urvoli abging .

Alles Lebendige hat irgendwie Trieb und Straft , zu wachſen . Aber faſt nur

in jenen wenigen Jahrhunderten war das Wachstum d
e
r

Deutſchen einmal in

überwiegend fruchtbare Bahnen gelenkt . Nahrungsſuche bedingt in erſter Linie
den Zug des mittelalterlichen Deuiſchtums nach Oſten ; Bauern , Ritter und
Bürger haben ſiedelnd d

e
n

Oſten eingedeuiſcht . Aber man vergißt viel zu of
t ,

daß nur ſtaatliche Machtbildung dies Wachstum ermöglicht , daß deren poſitive
wie negative Schidſale auch Erfolg wie Schranken der Dſteindeutſchung

beſtimmt haben .

Von 800 bis 1100 beſaß Deutſchland fü
r

ſeinen Voltsüberſchuß genügend

Neuland daheim in d
e
n

Wäldern und Mooren , die urbar gemacht wurden . Aber

d
ie

fränkiſchen , wie namentlich die fächſiſchen Kaiſer haben jene Markgrafſchaften
von der Oſtſee b

is

zu den Alpen d
e
r

Reichsgrenze vorgelegt , welche durch die
darin begründeten deutſchen Bistümer zu d

e
m

deutſchen Machtgebot auch d
e
n

deutſch -abendländiſchen Stultureinfluß in d
ie

noch „ unerſchloſſenen “ , dünnbeſiedelten ,
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gewerbearmen , rohſtoffreichen weiten Flächen des überwiegend ſlawiſchen Dſtens vor .
ſchoben . Wo größere einheimiſche Staatenbildungen erſtanden , bei Tſchechen ,
Magyaren , Polen , war d

ie

deutſche Obermacht ſchwantender und farbloſer , al
s

bei

den weſtſlawiſchen Stämmen . Nur im Südoſten , im Alpengebiet , haben ſchon d
ie

Harlinger und ih
r

weltlicher und geiſtlicher Adel b
is zur Raab h
in deutſches

Boltsland durch planmäßige , noch keinem freien Wandertrieb der Bauern ent
ſprungenen Beſiedelung hinzugewonnen . Aber hätte nicht auch nördlich vom
Fichtelgebirge lange Zeit vor dem Einſtrom deutſcher Siedler Burg und Bistum

den Rahmen geſchaffen , de
n

d
ie Einwanderer brauchten , ſo würde eine deutſche

Koloniſtenbewegung dort dasſelbe Schickſal gefunden haben , wie etwa in Polen
oder Ungarn . Ähnlich wie in den ruſfiſchen Oſtſeeprovinzen vor 1914 d

ie

deutſch .

baltiſche Herrenſchicht über fremdraſſigen Völkern ſaß , bildete das Deutſchtum von

9
0
0

b
is 1100 nur e
in dünnes Gerüſt in dem Markengürtel , den die ottoniſchen

Kaiſer in jene Ebenen zwiſchen Elbe -Saale und Oder legten , welche zuſammen mit
den weiten Flächen öftlich der Oder in den leßten Jahrhunderten d

ie agrariſchen

Lungen Deutſchlands geworden ſind und ſein ſtaatliches Gehirn ausbildeten . In

der Alpengegend wurde nach den Ungarnſiegen d
e
r

Ottonen der Fortſchritt des

Deutſchtums wieder aufgenommen und unter Beteiligung fränkiſcher Siedler , die

in d
ie bayriſche Volfsart ihren ſo ſpürbaren Einſchlag verpflanzten , in Öſterreich

ſchon im zwölften Jahrhundertbis zum Verſchwinden der ſlawiſchen Sprache gefördert .

Jede Schwächung der deutſchen Macht in Italien oder anderswo brachte
Rüdjchläge auch im Oſten ; jedoch begünſtigte die relative Friedenſicherung der
deutſchen Kaiſerzeit im Innern einen unaufhaltſamen wirtſchaftlichen Aufſtieg , de

r

mit Beginn des zwölften Jahrhunderts deutſche Siedler , insbeſondere zuerſt
Holländer und Vlamen , über d

ie Elbe zog , wo dem Wagemutigen größere
Erwerbsmöglichkeiten und freiere Beſißverhältniſſe winkten , al

s

im engen , g
e

bundeneren Altdeutſchland . Die rechtliche Freiheit und wirtſchaftliche Ent .

widlungsmöglichkeit des Koloniſtentumes ließ d
ie Scharen „nach Dſtland reiten ,

dort iſ
t eine beſſere Steh “ . Überlegene Arbeitstechnik und Arbeitsfreudigkeit

machte dieſe Auswanderer zu begehrten Gäſten auch bei d
e
n

ſlawiſchen Fürſten

Böhmens , Schleſiens , Pommerns , Medlenburgs u
ſw . Trotzdem wäre dieſe

friedliche Eroberung d
e
s

heutigen oſtdeutſchen Vollsbodens , die b
is

1350 im

weſentlichen vollendet , d . 5 . im jekigen unfertigen Endzuſtand geblieben iſ
t , niemals

möglich geweſen ohne d
ie Vorarbeit und Mithilfe d
e
r

ſtaatlichen Gewalten

Deutſchlands oder ohne die mächtige Pionierarbeit der durchweg deutſchen Klöſter

in dieſen eigene ſlawiſche Chriſtenkirchen entbehrenden Strichen zwiſchen Deutſcha

land , Polen und Böhmen . (Foriſetung folgt )
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Rudolf Euden

Zur Erinnerung an den 80 . Geburtstag
Eduard von Hartmanns

(geb . 23. februar 1842)

Don Rudolf Euden

U lit einigen Worten möchten wir a
n jenem Tage d
e
s

Lebenswertes Eduard

von Hartmanns in Ehren gedenken . E
r

hat in einer philoſophiſch a
m Boden

klebenden Zeit tapfer und kräftig das gute Necht der Metaphyſit verfochten , er

hat weite geiſtige Ausblide entworfen , ausgeprägte Gedankenwelten in fruchtbare
Beziehung geſegt und dadurch das gemeinſame Leben gefördert . Mit ſcharf
finnigſter Forſchungsarbeit hat er alle Hauptgebiete d

e
r

Wiſſenſchaft beherrſcht und
ihnen wertvolle Anregungen zugeführt ; im beſonderen hat er unermüdlich den
Kampf gegen den ſeelenloſen Mechanismus wie in der Philoſophie , ſo auch in

der Naturwiſſenſchaft geführt ; wenn jeßt d
e
r

Vitalismus zuſehends a
n Boden

gewinnt , ſo hatte Hartmanns eindringende Kritik einen nicht geringen Anteil
daran . Auch daß e

r

d
ie politiſche und ſoziale Lage der Gegenwart klaren Auges

durchſchaute und nicht ſelten ſeine warnende Stimme erhoben hat , das darf nicht
vergeſſen werden . Es gehört zu den deutſchen Schwächen , be

i
einem bedeutenden

und ſelbſtändigen Denken a
n erſter Stelle zu fragen , wie weit der Fragende ſelbſt

mit deſſen Gedankenwelt übereinſtimmt , ſtatt jene Welt unbefangen auf ſic
h

wirten

zu laſſen ; ſo hat auch Hartmann o
ft nicht d
ie verdiente Anerkennung gefunden .

Aber alle Kritit trifft nicht eine den höchſten Zielen der Wahrheitsforſchung g
e

weihte , di
e ganze Seele erfüllende , mutig d
e
r

Zeit vorangehende Lebensarbeit ;

fi
e

muß auch den kommenden Geſchlechtern e
in Gegenſtand aufrichtiger Hoch .

ſchäßung ſe
in
.

Eduard von Hartmann
Von ſeiner Witwe

Die einheitliche Bedeutung des Lebens und Wirkens zu finden , iſt von je

der Wunſch d
e
r

großen Philoſophen geweſen , denen e
s

u
m das Warum des

Daſeins in Raum und Zeit zu tun war . Die Steigerung des Bewußtſeinslebens
bringt e

s mit fich , daß die Verſuche zu einer Löſung des verwirrenden Welt
problems im Laufe der Jahrhunderte a

n Zahl und Tiefe zugenommen haben .

Grenzenlos iſ
t

d
ie Aufgabe der Philoſophie , d
ie

ic
h

a
ls

d
ie

höchſte Erkenntnis
anſprechen möchte , wenn ſi

e Aufſchluß ſucht über die auf jeder Stufe des Wiſſens
wiederkehrenden ethiſchen und religiöſen Probleme , ja ſchon , wenn ſi

e überhaupt

die Möglichkeit einer Begründung menſchlicher Willenshandlungen erſchließen will ,

was oöne e
in Hinübertreten auf den Boden metaphyſiſcher Spekulation gar nicht

möglich iſ
t . Die durch d
ie mechaniſtiſche Betrachtungsweiſe entgötterte Natur be

friedigt auf d
ie Dauer den fühlenden und tiefer denkenden Menſchen nicht .

Das zwingende Element einer ſtarfen Perſönlichkeit , di
e

fi
ch unbekümmert

u
m Gunſt oder Ungunſt d
e
r

öffentlichen Meinung durch zuſeßen weiß , macht fi
ch

a
ls

innerſter Kern d
e
r

treibenden und nach Ausgeſtaltung drängenden Hartmann
ſchen Weltanſchauung überall geltend . Schon der Øſterreicher Conſtantin Frantz ,
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Zur Erinnerung an den 80 . Geburtstag Eduard d. Hartmanns

der den Philoſophen des Unbewußten in Parallele ſtellt zu Bismard , hatte das
erfannt, und d

ie evangeliſche Kirchenzeitung , die den frommen Wunſch ausſpricht ,

daß d
e
r

Verfaſſer der „ Philoſophie der Unvernunft “ fi
ch

a
m Tage des Gerichts

unter d
e
n

Befehrten befinden möge , rühmt doch Hartmanns „ Aufrichtigkeit und
Furchtloſigkeit “ . Auch d

ie

katholiſchen Theologen konnten b
e
i

aller Oppoſition
gegen d

ie Grundgedanken des Gegners doch nicht umhin , eine ſtark religiös zu

nennende Triebfeder hinter ſeinem Lebenswert zu ſehen , weshalb e
in katholiſcher

Geiſtlicher nach Erſcheinen des „Sittlichen Bewußtſeins “ , Anfang d
e
r

80er Jahre ,

den Verſuch machte , Hartmann zum Übertritt zu bewegen .

Ob der Philoſoph ſich über logiſche Begriffsbeſtimmungen verbreitet oder

den Anteil d
e
r

Arbeit a
m Arbeitsertrage darſtellt , ob er die legten Prinzipien

des Seins uns näher zu bringen ſucht oder die Bevölkerungsfrage behandelt :

immer ſchimmert dem feinen Beobachter d
ie Beziehung auf das Überſinnliche

durch und läßt erkennen , daß Denken und Sein auch im Hinblid auf d
ie meta

phyfiſche Sphäre ihm identiſch find , wenn auch das Daſein nur eine phänomenale
Bedeutung beanſpruchen kann . Ales Geſchehen verläuft der logiſchen Idee gemäß ,

ſo hüllt ſich dem Denker jedes Tun , auch das kleinſte und ſcheinbar geringfügigſte

in das Gewand ſeiner überſinnlichen Herkunft , und nichts iſ
t

mehr groß , nichts
mehr flein nach d

e
n

eitlen Maßſtäben menſchlicher Beſſerwiſſerei . Die ſchillernde
Mannigfaltigkeit zur Einheit zuſammenzufaſſen , aber über der Einheit d

ie Indi .

viduation nicht zu vergeſſen , dieſe ganz ſpezifiſch philoſophiſche Aufgabe war von
Hartinann in ihrer vollen Bedeutung erfaßt worden und begründete ſeinen ton
treten Monismus . Mit fühnem und ernſtem Entſchluß wagte e

r
den Verſuch ,

das Ewige nicht bloß a
ls

das wirkliche Ziel aller Erkenntnis , ſondern auch d
e
r

religiöſen (oder metaphyſiſchen ) Sehnſucht des Menſchengeſchlechts neu zu geſtalten .

In der ih
m

eigenen Geſinnung hat Hartmann d
e
n

Einfluß Schopenhauers ,

Schellings und Hegels auf ſeine Entwidlung offen bekannt , woraus ſeine Gegner

ih
m

einen Strid drehten , um ih
n

a
ls
„ Eklektiker “ abzuwürgen : aber ſpäter fühlte

e
r

immer ſtärker , daß die von ihm behandelten Probleme einen ſo weiten Kreis

umſchloſſen , daß ſi
e nicht mehr in den engen Rahmen einer der vorhandenen

Richtungen einzupreſſen waren . E
r

rechnete ſi
ch nicht zu den Epigonen . Aber

e
s drängte ihn auch nicht , Proſelyten zu machen , ei
n

Grund mehr , di
e

a
n

ih
n

gelangenden Berufungen nach Leipzig , wo man den Lehrſtuhl zwei Jahre offen
hielt , ehe man ihm Wundt anbot , nach Kiel und Göttingen abzulehnen . E

r

ſelbſt

ſagt darüber in d
e
n

„ Philoſophiſchen Fragen “ Seite 2
2 : „ Ich faſſe d
ie Aufgabe

eines philoſophiſchen Syſtems ganz anders auf ; ich ſehe ſi
e

nicht darin , gläubige
Jünger zu werben , ſondern möglichſt viele Geiſter von Vorurteilen zu befreien ,

zu ſelbſtändigem Denken anzuregen , ihnen neue Perſpektiven zu eröffnen , den
Geſichtskreis ihrer Weltanſchauung zu erweitern , endlich aber . . . den Samen zu

ſtreuen , aus welchem , wenn e
r auf fruchtbares Erdreich fält , neue und höhere

Formen d
e
s

philoſophiſden Gedankens fi
ch entwideln können . “

Wenn ic
h

einmal di
e

Ziele , denen Hartmann im einzelnen nachſtrebte , po
lemiſch oder negativ umreißen ſoll , ſo nenne ic

h : Kampf gegen d
ie mechaniſtiſche

Weltanſchauung , gegen den auf Sant zurüdgehenden ſubjektiven oder tranſzenden
talen Idealiamus , gegen d

ie Überſchäßung d
e
s

Begriffs des menſchlichen Bewußt .

ſeins und der Perſönlichkeit , die doch nur e
in Glied , wenn auch e
in wertvolles

im großen Reich der objektiven Zwede if
t , gegen den Schopenhauerſchen Pejſie

mismus , de
n

e
r

in d
e
r

Weiterentwidlung zur Baſis ſeiner Ethit erhob , indem e
r
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Rudolf Euden

in
n

früh finden ließ . That sich

Hartmann 1904 . In sie
Mißverſtändniſſe

ih
n

faſt aller Schopenhauerſchen Gedanken entfleidete , und gegen deſſen Willens
monismus , gegen d

ie

Bewußtheit und Perſönlichefit d
e
s

Abſoluten , gegen d
e
n

Hegelſchen Panlogismus , gegen den Hegelſchen Utilitarismus und Eudämonismus
und gegen den äſthetiſchen Naturalismus . Auf allen Gebieten fand e

r

ebenſo

energiſche wie geſchulte Gegner . Die alten Probleme wurden „ gründlicher , um .

faſſender und auf höherer Bewußtſeinsſtufe “ durchgearbeitet als in irgend einer

anderen Epoche . Aber Hartmann war eine Stampfnatur , und von d
e
r

zahlen .

mäßigen überlegenheit ſeiner Gegner hat er ſich nie erdrüden laſſen . Das la
g

in dein Gefühl der Sicherheit , das dem leidenſchaftlich ſtrebenden Forſdier eine
neue Syntheſe gibt . Er ſa

h , was noch keiner geſchaut haite , in ſeheriſcher Voll .

endung , die Macht und Majeſtät des Unbewußten in der metaphyſiſchen Sphäre ,

darin d
e
n

großen alten Myſtikern gleich , aber e
r gefiel fi
ch nicht nur in der Ver

züdung , ſondern erfaßte mit der vollkoinmenſten Nüchternheit d
e
r

ratio ſeine

Aufgabe , die metaphyſiſche Sphäre der menſchlichen nahe zu bringen , auch das
Logiſche auf ſeinen unbewußten Urſprung zu unterſuchen und den Kategorial .

funktionen damit einen weiteren Geltungsbereich zuzuweiſen . Die Negation war
ihm nur Vorbereitung für d

ie poſitiven Einſichten , die eine glüdliche Intuition
ihn früh finden ließ . Freilich erfuhr der Hartmannſche Begriff des Unbewußten
heftige Angriffe . Zulegt hat fi

ch Hartmann 1904 in der 1
1 . Auflage d
e
r

Philo .

ſophie des Unbewußten darüber ausgeſprochen , um die Mißverſtändniſſe zu zer .

ſtreuen , die dieſen Begriff „ aus einem Fortſchritt zu einer dürftigen und bloß
aufgebauſchten Trivialität herabſekt “ , oder d

ie das darin enthaltene ſcheinbar Para
dore zum Widerſpruch überſpannt .

In d
e
r
„ Kategorienlehre “ findet ſi
ch

d
ie

ſchärfſte Durchführung des Lebens
wertes nach der Seite der Logik und Metaphyſik h

in . Selbſt der Gegner Windel .

band nannte ſi
e
„ das geſchloſſene Werk begrifflicher Architektur , in der Feinheit

der dialektiſchen Beziehungen und der Fülle intereſſanter ſachlicher Ausblicke e
in

eigenartiges Gegenſtück zu Hegels Logif " . ( Die Stategorienlehre erſcheint dem .

nächſt , nachdem ſi
e fünf Jahre vergriffen war ,mit neuen Zuſäßen , textkritiſch e
r

weitert , bei Felix Meiner in einer neuen Auflage . )

Jedem ſchöpferiſchen Denfer ſchwebt e
in Ideal vor , das er zu verwirtlichen

trachtet . Der unbewußten Konzeption d
e
r

Grundgedanken muß d
ie kritiſche und

nüchterne Beſonnenheit der ernſten Arbeit folgen , damit die Intuition zu lebendiger

Wirklichkeit wird , der Blit des Genius aus der Tiefe unbewußten oder doch nur
relativ bewußten Geiſteslebens feſtgehalten und mit egern gewordener Schrift d

e
r

Mit - und Nachwelt überliefert wird . In Hartmanns nach ſeinem Tode von mir
zum Druck gebrachten „Syſtein der Philoſophie im Grundriß " ſind d

ie

vom ul
bewußten abſoluten Sein ausgehenden Geſtaltungen , welche das Inhalt gebende
Logiſche dem a

n

ſi
ch

unbeſtimmten Wollen abringt , ſtrahlenförmig ausgebreitet .

Von ihrem Zentrum aus entfaltet ſich nach allen Seiten der großartige Welten .

plan der logiſchen Idee und ſtrebt von d
e
n

Rändern als Erlöſungsgedanke wieder
zuin Zentrum zurüd . Der Umfang der hier mit deutſchem Forſcherfleiß b

e

wältigten Wiſſensgebiete und die Geſchloſſenheit ihres Aufbaues , erhelt durch eine
geniale Veranlagung , haben in d

e
n

legten Menſchenaltern wohl wenig Konkurrenig
gefunden . | 24 . 9 . 6 .

mengenartiges
Gegenfiüdt

ungen u
n
d

d
e
r

Fülle "inlicher Architektur
, i
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Verirrte Ambitionen

Verirrte Ambitionen
Von Dr. Guido Gündiſch - Budapeſt

Wir bringen nachſtehend einen Artikel eines der hervor:
ragendſten Führer d

e
s

ungarländiſchen Deutſch tume .

Dielen erſcheint d
ie Politik a
ls

ſehr verwickelt . Und darum glauben fi
e

hinter den Ereigniſſen des öffentlichen Lebens o
ft

rätſelhafte Kräfte ſuchen

zu müſſen . Wohingegen auf dem Gebiete des ſozialen Getriebes dieſelben Be .

dürfniſſe , Inſtinkte und Leidenſchaften zu Hauſe ſind , wie im Alltäglichen . Eine
feinere Pſychologie iſ

t hier , wie dort nicht notwendig . Wenn man die Haupt
triebfräfte der menſchlichen Natur fennt , und nicht bereit iſ

t , fich durch Schlag
worte oder fadenſcheinige Philoſopheme blenden zu laſſen , dann weiß man , was

im großen und ganzen maßgebend iſ
t . Allerdings darf man die menſchlichen

Beſtrebungen nicht bloß auf zwei reduzieren , auf d
ie der Erhaltung der Individuen

und der Art . Es gibt auch e
in Geiſtiges und e
in Moraliſches .

Die Bedeutung des Ehrgeizes wird d
a vielfad ) unterſchäßt . Gerade in

jenen Männern , di
e

d
ie Fähigkeit haben , di
e Führung a
n

ſi
ch

zu reißen , iſt dieſer
Motor häufig der ſtärkſte . Man mag e

s Pflichtbewußtſein gegenüber der ge
wählten Aufgabe , man mag e

s Eitelkeit heißen . Es kann das achtungs
werte Streben ſein , etwas zu leiſten , oder aber die Sehnſucht , Nang und Titel

zu erreichen . Nur Lumpe find beſcheiden . . . Männer , di
e

auf andere zu wirken
imſtande find , drapieren ſich nicht ſelten init dem anſpruchsloſen Mantel der
chriſtlichen Nächſtenliebe , in der Wirklichkeit ſind ſi

e

im guten oder im ſchlechten
Sinne Werkzeuge ihrer Ambition .

Dies darf nicht überſehen werden . Dann wirft ſich ſofort die Frage auf ,

o
b unſer öffentliches Leben ſo organiſiert iſ
t , daß dieſer „ Beweger des Menſchen :

geſchids “ in gute Bahnen gelenft wird ?

E
s

if
t

klar , daß nichts vorteilhafter iſ
t , wie wenn jemand durch ſeinen

Shrgeiz dazu getrieben wird , in einem Fach , zu dem e
r Eignung hat , etwas

Hervorragendes zu leiſten . Andererſeits iſ
t

nichts ſchädlicher , wie wenn jemand ,

durch die Ausſicht , beſonders leicht vorwäris zu kommen , in eine Richtung gedrängt
wird , die ſeinen angeborenen Fähigkeiten , ſeiner ganzen Erziehung und Lebens .
felung nicht entſpricht . Perkannte Genies ſind ſehr zu bedauern , die nicht zur
Geltung gelangen ; noch betrüblicher wirfen jedoch Männer ſchwacher Qualitäten ,

die durch den Strudel der Zeit in Stellungen kommen , denen ſi
e

beim beſten

Widen nicht gewachſen ſind .

Die richtigen Männer auf di
e

richtigen Pläße zu ſtellen . . . das iſ
t

ſchon

im Frieden und im Striege d
ie allerſchwerſte Aufgabe geweſen , ſeit dem Zu

ſammenbruch iſ
t

auch diesbezüglich die fürchterlichſte Verwirrung eingetreten .

Unſerer Beobachtung nach iſ
t

ein großer Teil der Unbeholfenheit und Schwäche ,

dann aber auch e
in beträchtlicher Teil der Unberechenbarkeit und Leidenſchaftlichkeit

der Nachkriegszeit darauf zurüđzuführem , daß Revolutions ,Karrieren den Ton a
n .

geben . Leute , die e
s

ſich nie haben träumen laſſen , nehmen d
ie wichtigſten

Staatsämter e
in . Sie haben dazu nicht nur nicht die nötige Erfahrung , ſie er :

weden auch den Neid und die Mißgunſt ihrer Stameraden , di
e

ſi
e weit hinter ſich

zurüdgelaſſen haben , und die ſich meiſtens für ebenſo berufen halten . Wenn viele
Vordermänner überſprungen werden , ſo iſt das iminer eine Erſchütterung . Gar

zu waghalſige Beförderungen verderben d
ie

ſchönſte Drdnung . Schon wiederholt
hat es fic

h

gezeigt , daß die politiſche Begabung , di
e

ſich in d
e
r

Publiziſtik und in

d
e
n

Parlamenten ausgelebt hat , durchaus nicht gleichbedeutend mitder adminiſtrativen
Befähigung iſ

t . Soûte die lettere jedoch a
n

ſich vorhanden ſein , ſo fehlt immer
die ebenfals nötige Übung . Die Parlamentariſierung der geſamten Verwaltung

if
t

tein Erfordernis der richtigen Demokratie .
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Marim Gorli

D
ie Zerſtörung d
e
r

Perſönlichkeit
Von Maxim Gorki

Unſeren Standpunkt gegenüber dem bolſchewiſtiſchen

Dichter haben wir im vorigen Seft angedeutet .

Die Schriftleitung .

IN
H
A

T
h
i

Das Volk iſ
t nicht nur die Kraft , die alle materiellen Werte ſchafft , ſondern

auch die einzige unverſiegliche Quelle geiſtiger Werte ; der zeitlich erſte Weiſe und
Dichter , in Schönheit und Schaffensgeiſt der Schöpfung , der geformt hat alle
großen Gedichte , alle Tragödien der Erde , und die größte unter ihnen - d

ie

Geſchichte der Kultur d
e
r

geſamten Welt .

In de
n

Zeiten ſeiner Kindheit , geführt durch ſeinen Selbfterhaltungstrieb ,

kämpfend mit nacten Händen gegen d
ie Natur , erfüllt von Furcht , Erſtaunen ,

Bewunderung vor ihr , ſchafft er di
e Religion , die ſeine Poeſie darſtellte und die

ganze Menge ſeiner Kenntniſſe über die natürlichen Sträfte einſchloß , d
ie ganze

Erfahrung , die er in den Zuſammenſtößen mit den feindlichen Kräften außer ihin
erworben hatte . Die erſten Siege über die Natur haben in ihm e

in Gefühl der
Standhaftigkeit hervorgerufen , des ſtolzen Selbſtbewußtſeins , den Wunſch nach
neuen Siegen , und trieben ihn zur Schöpfung des heroiſchen Epos , das zum Be
hälter der Kenntniſſe , di

e

das Volk über ſich ſelbſt hatte , und ſeiner Forderungen

a
n

ſich ſelbſt geworden iſ
t . Darauf goffen ſich Mythos und Epos zuſammen , denn

als das Volt die epiſche Perſönlichkeit ſchuf , begabte e
s

ſi
e mit aller Macht gee

meinſdjaftlicher Geiſtigkeit , die es den Göttern gegenüber oder zu ihrer Seite aufſtellte .

Nehmen wir das Geſchlecht in ſeinem unaufhörlichen Kampfe u
m das Leben .

Eine wenig zahlreiche Gruppe von Menſchen , d
ie überall von Äußerungen der

Natur umgeben iſ
t , ſieht eng in beſtändiger Berührung das einemit dem anderen .

Das Innenleben jedes ihrer Glieder iſ
t

den Bliden der ganzen Welt offen ; ſeine
Empfindungen , ſeine Gedanken , ſeine Unterſtellungen werden das Erbgut der
ganzen Gruppe , jedes Mitglied der Gruppe drängte inſtinktiv , ſic

h

b
is

zum Ende
auszudrücken , – das entzündete ſi

ch

in ihm durch d
ie Empfindung d
e
s

Nicats
ſeiner fträfte vor den erſchredenden Kräften des wilden Tieres und des Waldes ,

des Meeres und des Himmels , der Nacht und der Sonne - dies entzündete ſich
auch a

n Viſionen , die während des Schlafes erſcheinen , und auch durch das
ſeliſame Leben der täglichen und nächtlichen Schatten . So vermiſcht ſi

ch die
perſönliche Erfahrung unmittelbar mit den Beſtänden der Gemeinſchaftlichkeit , jede
gemeinſame Erfahrung la

g

in der Reichweite jedes Mitgliedes der Gruppe .

Die Einheit ſtellte d
ie Verförperung eines Teils d
e
r

phyſiſchen Kräfte der
Gruppe und aller ihrer Stenntniſſe ihrer ganzen ſeeliſchen Energien dar . Die
Einheit verſchwindet , getötet von einem Rotwild , vom Bliß , zerſchmettert don
einem geſtürzten Baum , von einem Stein oder gar verſchludt vom Sumpf oder
der Strömung eines Stromes - alle dieſe Fälle find in Erwägung gezogen durch
die Gruppe als eine Offenbarung der unterſchiedlichen Sträfte , d

ie ſtändig den
Menſchen auf allen ſeinen Wegen feindſelig belauern . Das läßt in der Gruppe
eine Traurigkeit entſtehen , verurſacht durch den Verluſt eines Teils ihrer körper :

lichen Energien - die Furcht neuer Verluſte , den Wunſch , ſic
h

gegen ſi
e

zu rüſten ,

der Kraft des Todes die ganze Widerſtandstraft der Geſamtheit entgegenzuſehen ,

und e
in natürlicher Wunſch , gegen ſi
e

zu kämpfen , ſi
ch

a
n ihr zu rächen . Die

Geſchicke der Geſamtheit , hervorgerufen durch den Verluſt körperlicher Sträfte ,

drängten ſi
ch

in dem einzigen unbewußten , aber unabwendbaren und ungeheueren
Wunſch zuſammen , den Verluſt zu erſeken , den Verſchwundenen wieder auferſtehen
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zu laſſen , ihn in ſeiner Umgebung zu bewahren . Und bei der Todesfeier zum
Gedenken des Nächſten ſchuf der Stamm in ſeiner Umgebung zum erſtenmal eine

Perſönlichkeit ; da er ſi
ch Mut gab und a
ls

o
b

e
r jemand bedrohte , legte e
r , de
r

Stamm , in dieſe Perſönlichkeit ſeine ganze Geſchidlichkeit , ſeine Kraft , ſeine Einſicht
und a

ll

ſeine Eigenſchaften , welche die Einheit und d
ie Gruppe widerſtandsfähiger ,

mächtiger machten . Es iſt wahrſcheinlich , daß jedes Mitglied d
e
s

Stammes ſi
ch

in einem Augenblic irgendeiner perſönlichen Heldentat erinnert , ſeines geſchidten
Gedankens , ſeines Unterfangens , aber ohne ſein „ Ich “ fü

r

eine außerhalb des
Geſamten befindliche Eriſtenz hinzuſtellen , daß e

s

den ganzen Inhalt dieſes „ Ic
h
“ ,

ſeine ganze Willenskraft , dem Bilde des Entſchwundenen verband . Und d
a geſchieht

e
s , daß über den Stainm ſi
ch

e
in Held erhebi , der Empfänger der ganzen Willeng .

fraft der Kaffe , ſchon verkörpert in Handlungen , ei
n Spiegel der ganzen geiſtigen

Fähigkeit des Stammes . In dieſem Augenblid hat e
in ganz beſonderer ſeeliſcher

Kreis herauswachſen müſſen . Es erhob ſich e
in Wunſch zur Schöpfung , der d
e
n

Tod in Leben umformte . Alle Willensregungen , durch eine ähnliche Kraft auf
die gemeinſame Erinnerung a

n

d
e
n

Entſchwundenen gerichtet , macht aus dieſen
Gedanken den Mittelpunkt iører Gabelung und vielleicht empfand d

ie Gemeinſchaft
fogar d

ie Anweſenheit des Helden in dem von ihr in dieſem Augenblick erſchaffenen
Streiſe . Mir ſcheint , daß in dieſem Entwidlungsabſchnitt d

ie Renntnis des E
r
"

auffam , aber das „ Ich “ hat noch nicht geſchaffen werden können , denn die Ges
ineinſchaft hatte durchaus kein Bedürfnis .

Die Stämme vereinten ſich zu Völferſchaften - d
ie Bilder des Helden

verſchmoizen zu einem Bilde eines Helden der Raſſe , und vielleicht verdeutlichen

d
ie zwölf Heldentaten d
e
s

Herkules nur d
ie Verbindung der zwölf Stämme .

Als e
s

den Helden geſchaffen hatte und Vergnügen und Stolz bei d
e
r

Be
trachtung ſeiner Stärke und ſeiner Schönheit empfand , mußte das Volt ihn not
wendigerweiſe in den Streis ſeiner Götter entführen – ſeine organiſierte Willens
fraft der Vielfältigteit der Naturkräfte entgegenſtellen , die wechſelſeitig einander
und der Menſchheit feindſelig find . Der Streit zwiſden den Göttern und dem
Menſchen bringt in das Leben das großartige Bild des Prometheus herein ,
dieſes Geiſtes der Menſchheit , und hier erhebt ſich d

ie Voltsſchöpfung zur Höhe
des größten Symbols des Glaubens , in dieſem Bilde entdeckt das Volt feine
großen Ziele und das Bewußtſein ſeiner Gleichheit mit den Göttern .

In d
e
m

Maße a
ls

d
ie Menſchen fi
ch vermehren , entſteht der Stampf der

Stäinme ; neben der Gemeinſchaft „wir “ erhebt ſich die Gemeinſchaft „ ji
e
“ . -

Und in
i

Stampf zwiſchen ihnen entſteht das „ Ic
h
“ . Der Vorgang der Bildung

des „ Id } " iſt analog dem Vorgang der Bildung des epiſchen Helden - die Ges
meinichaft hat es nötig , die Perſönlichkeit zu bilden , denn ſi

e

mußte in ihr die
Auſgabe des Rampfes gegen , fie “ und d

ie Natur teilen , ſie hat in den Weg der
Arbeitsteilung eintreten müſſen – von dieſem Augenblick ging d

ie Zerſtüdelung

der ganzen Willenskraft der Gemeinſchaft aus . Da fi
e

aber eine Perſönlich feit ,

die aus ihrem Streiſe herausgezogen war , als Führer oder Prieſter hervorſteden
mußte , drückte ihm die Gemeinſchaft ihre ganze Erfahrung e

in , genau ſo , wie ſi
e

ins Bild des Helden d
ie ganze Maſſe ihrer Geiſtesartung legt . Die Erziehung

eines Führers und eines Prieſters mußte den Charakter eines Eindringens haben
und einer Hypnoſe der Perſönlichkeit , di

e

dazu verurteilt war , di
e Aufgabe des

Leiters zu erfüllen ; aber als ſi
e

d
ie Perſönlichkeit ſchafften , zerſtörte d
ie Geniein

ſchaft nicht in fi
ch das organiſche Bewußtſein der Einheit ihrer Kraft — der Vor

gang der Zerſtörung dieſes Bewußtſeins hat ſich in der einzelnen Geiſtigkeit

erfüllt , als die Perſönlichkeit entfeſſelt von d
e
r

Gemeinſchaft ſich vor dieſe geſtellt
hat , neben ſi

e und ſpäter über ſi
e

— ziierſt erfüllte ſi
e arbeitend die Aufgaben ,

mit denen ſi
e

belaſtet war , das Drgan der Gemeinſchaft zu ſein , ſpäter aber ,

nachdem ſi
e ihre Geſchidlichkeit entwickelt hatte und ihre perſönliche Initiative in

ſolchen oder anderen neuen Verbindungen des Beſtandes der gemeinſchaftlichen
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Erfahrungen gezeigt hatte , die ih
r

übergeben worden war , hat ſie ſic
h

a
ls

eine neue
(döpferiſche Kraft erkannt , unabhängig von den geiſtigen Kräften der Gemeinſchaft .

Dieſer Augenblick iſ
t

d
e
r

Anfang d
e
r

Entfaltung d
e
r

Perſönlichkeit und dieſes

neue Bewußtſein ſeines Selbſt d
e
r

Anfang d
e
s

Dramas " des Individualismus .

Da die Perſönlichkeit ſi
ch vor der Gemeinſchaft hielt , ſich mit Gier a
m

Gefühl ihrer Sträfte ergößt , ihre Wichtigkeit ſah , konnte ſi
e

in der erſten Zeit nicht
die Lehre erkennen , d

ie

ſi
ch

u
m

ſi
e

ſchloß , denn d
ie

ſeeliſche Willenskraft d
e
s

Streiſes ihres Erzeugers fuhr fort , ſich ihr durch d
ie Gemeinſchaft mitzuteilen .

Sie ſah in ihrem Wachſen den Beweis ihrer Kraft , fuhr fort , mit ihrer Willens
kraft das „ Ich “ zu durchtränken , das ihr noch nicht feindſelig war , fand auf .

richtiges Vergnügen daran , den Ausbruch ſeiner Einſicht , das Übermaß a
n

Führer .

fähigkeiten zu ſehen und frönte e
s mit den Stronen des Nuhmes . Vor den

Führern richteten ſi
ch die Bilder der epiſchen Helden der Raſie auf , da die Ge .

meinidiaft in ihnen den Wunſch der Gleichheit mit ihnen entſtehen ließ , fühlte ſi
e

in der Perſon ihres Führers die Möglichkeit , einen neuen Helden zu ſchaffen , und
dieſe Möglichkeit war für ſie eine Lebenswichtigkeit , denn der Ruhm der Helden
taten der beſagten Raſſe bedeutete zu dieſer Zeitſpanne eine ebenſo ſtarke Ber
teidigung gegen d

e
n

Feind , wie d
ie Schwerter und Stadimauern .

Das „ Ic
h
" verlor beim erſten Auftreten nicht das Gefühl ſeiner Ver

bundenheit mit der Gemeinſchaft , es fühlte ſich a
ls Empfänger der Kaſſe , und

d
a

e
s

dieſe Erfahrung in Form von Ideen umformte , beſchleunigte e
s

den Vor .

gang der Auflehnung und der Entwidlung der neuen Kräfte .

Aber d
a

d
ie Perſönlichkeit in ihrer Erinnerung die Bilder der Helden beſaß ,

d
a

ſi
e

d
ie Süßigkeit der Macht über die Menſchen gekoſtet hatte , hat ſie ſich daran

gemacht , zu ihren Gunſten die Rechte , mit denen ſi
e betraut war , zu befeſtigen .

Sie konnte e
s nur dadurch machen , daß ſi
e

das , was erſchaffen war und was
unveränderlich iſ

t , zu etwas Unwandelbarem machte , ihre hervorſtechenden Lebene
formen zu einem unerſchütterlichen Geſek umformte ; andere Wege zu ihrer eigenen
Befeſtigung beſaß fi

e durchaus nicht .

Deshalb ſcheint es mir , daß im Bereich der vollsmäßigen Schöpfung d
ie

Perſönlichkeit eine konſervierende Rolle ſpielte ; da ſi
e ihre Rechte feſtigte und

verteidigte , mußte fi
e

Grenzen für die Schöpfung der Gemeinſchaft aufrichten ,
engte ihre Aufgabe e

in , und ſi
e

verunſtaltete ſi
e von d
a aus .

Die Gemeinſchaft ſucht keine Unſterblichkeit , fie beſigt ſi
e , während d
ie Per

fönlichkeit , die ihre Stellung a
ls Beherrſcher der Menſahen feftigt , notwendig in

ſi
ch

d
e
n

Durſt nach ewiger Exiſtenz entwideln muß .

Das Volt ſchuf wie immer durch natürliche Kraft , hervorgerufen durch ſein
Begehren nach Syntheſe , nach Sieg über die Natur , während d

ie Perſönlichkeit ,

d
ie

d
e
n

Monotheismus verkündet , ihre Autorität , ihr Recht auf Macht feſtſeşte .

A
ls

d
e
r

Individualismus fi
ch

im Leben a
ls

e
in Grundſatz befeſtigte , der

befiehlt und unterdrüdt , ſchuf er einen unſterblichen Gott , zwang e
r die Maſſen ,

das perſönliche „ Ic
h
“ d
e
r

göttlichen Natur anzuerkennen , und macht ſi
ch ſelbft

daran , an ſeine ſchöpferiſchen Fähigkeiten zu glauben . Später in der Zeitſpanne

ihrer Entfaltung hat das Beſtreben d
e
r

Perſönlichkeit nach unbedingter Freiheit

fi
e

unvermeidbar aufgerichtet in durchdringender Art gegen d
ie

von ih
r

ſelbſt e
in .

gerichteten Überlieferungen , ſowie gegen das Bild des unſterblichen Gottes , das

fi
e geſchaffen hatte und das ihre Überlieferungen heiligte . In ſeinem Strebent

nach Macht war der Individualismus gezwungen , d
e
n

unſterblichen Gott , ſeine
Stüße und die Rechtfertigung ſeiner Eriſtenz , zu töten ; von dieſem Augenblid

a
n beginnt d
e
r

reißende Abſturz d
e
r

göttlichen Natur , des vereinſamten S
o ,

welches ohne Stütze auf di
e

ſich außer ihm befindliche Kraft unfähig iſ
t
zu ſchaffen ,

das will ſagen , zu ſein , denn das Sein und d
ie Schöpfung ſind gleichbedeutend :

Honen

zu
m

belas fi
e
p
e
s

m
ir ,

sannolle
wpiechópfung

d
e
n

a
u
s .

D
e
r

h
e
it
a

e
in
e

S
p
ie
l

Grentzerte

berunſtabestichteit

,
fi
ę
c

recht

inlichteit

, die einſchaft fu
ch
t

to
t

berunſtaltete

pipofung

d
e
r
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Der uns zeitgenöſſiſche Individualismus verſucht von neuem und auf ver
idiedene Arten den Gott wieder auferſtehen zu laſſen , um von neuem durch die
Fähigkeiten ſeiner Autorität die erſchöpfte Kraft des gealterten und im dunklen
Wolde der eng perſönlichen Intereſſen verwirrten Ich zu feſtigen , da er für iminer
den Weg zur Quelle der lebendigen ſchöpferiſchen Straft der Genieinſdaft , ber
loren hat .
Bei der Völkerſchaft erwuchs eine Angſt vor d

e
r

Selbſtherrſchaft der Per .

jönlichkeit und eine ihr gegenüber feindſelige Haltung . Beſtoujew - htumin bringt
folgendes Zeugnis von Jon Feplan über die Wolga -Bulgaren . Wenn ſi

e

einen

Mann von außerordentlicher Klugheit und von tiefer Senntnis der Dinge treffen ,

{agen ſi
e , es iſt Zeit , daß e
r

Gott diene , danach ergreifen fi
e

ihn , hängen ih
n

ait
einen Baum und laſſen ihn in diejer Stellung , bis der Leichnam ſtückweiſe zerfällt .

Eei den Khojaren gab e
s folgende Anordnung . Wenn ſi
e

einen Führer gewählt

haiten , warf man ihm einen Knoten u
m

den Hals und fragte ihn , wieviel Zeit

e
r

das Volt beherrſchen wolle . Soviel Jahre , als e
r

bezeichnete , ſoviel Jahre
ſollte e

r

herrſchen , wenn nicht , tötete man ihn . Dieſe Gewohnheit fand ſich in

gleicher Weiſe dei anderen Völferſchaften des Truhsk . Sie zeigte den Grad der
Furcht der Bevölferung vor der Entridlung eines Grundſakes der Individualität ,

d
e
r

d
e
n

Gemeinſchaftszielen feindſelig iſ
t .

In den legenden , der Märchen und den Überlieferungen eines Voltes
finden wir eine unendliche Zahl auferbauender Beweiſe der Unmacht d

e
r

Per
ſönlichkeit , an Verſpottungen der Sicherheit des eigenen Selbſt , zornvolle Ab .

ſprechungen über den Durſt nach Macht und im allgemeinen eine ihm feindſelige
Haltung , di

e volksmäßige Schöpfung iſt durchdrungen von der Überzeugung , daß
der Stampf des Menſchen gegen d

e
n

Menſchen die gemeinſchaftliche Willenskraft
der Menſchheit ſchwächt und zerſtört . In dieſer ganzen ſtrengen Lehrdichtung
zeigt ſich auf das genaueſte die Überzeugung - die vom Voll tief und dichteriſch )

empfangen iſ
t

– in d
e
n

ſchöpferiſchen Sträften d
e
r

Gemeinſchaft und ihren ſtarken ,

mitunter ſogar durchdringenden Ruf zur harmoniſchen Einheit , die für das Ge .

lingen des stampfes gegen d
ie

dunklen , den Menſchen feindſeligen Naturkräfte
notwendig iſ

t . Aber wenn der Menſch ſi
ch

in dieſes Treffen ganz allein ver
widelt , läßt man ih

n Verſpottungen erdulden , verurteilt man ihn zum Verluſt .

E
s

iſ
t

klar erſichtlich , daß in dieſem Streit wie in allem Haß gegen die Menſchen
die beiden Seiten unvermeidlich die gegenſeitigen Sünden übertreiben , dieſe Über :

treibung führt einen noch größeren Zorn herbei , eine ſtärkere Veruneinigung
zwiſchen den beiden ſchöpferiſchen Prinzipien , d

e
m

urſprünglichen und dem her
vorgebrachten .

In dem Maße , als d
ie Zahl der „ Perſönlichkeiten “ wuchs , traten fi
e

in

den wechſelſeitigen Kampf , um ſich der Macht zu bemächtigen , zur Wahrung der
Intereſſen des Ich , das mehr und mehr nach Ruhm gierig war ; die Gemeinſchaft
verfrümelte ſi

ch , nährte fi
e

immer weniger mit ihrer Willenskraft , d
ie

ſeeliſche

Einheit ſchmolz und die Perſönlichkeit erblaßte . Es geſchah ihr ſchon , ihre gegent
den Willen der Völkerſchaften eingenommene Stellung zu verteidigen . Sie mußte
mit immer größerer Hartnädigkeit ihre perſönliche Stellung , ihre Güter , ihre
Frauen und Kinder umzirfeln . Die Probleme der ſelbſtgenügſamen Exiſtenz der
Perſönlichkeit verwickelten ſich , erforderten eine furchtbare Anſpannung , im Kampf
für die Freiheit ihres „ Ic

h

hat ſich die Perſönlichkeit völlig von der Gemein
ichaft gelöſt und befand ſi

ch mitten in ihrer ſchrecklichen Veere nach Erſchöpfung

ihrer Kräfte . Ein anarchiſcher Kampf zwiſchen der Perſönlichkeit und dem Volt
begann – e

in Bild , das uns d
ie Weltgeſchichte malt und das d
e
r

vollkommen

zerſtörten und zu unſeren Zeiten machtloſen Perſönlichkeit ſo unerträglich wird .

Das Privateigentum , das alles teilte und d
ie Beziehungen zwiſchen den

Menſchen verſchärfte , wuchs , unverſöhnliche Widerſprüche entſtanden . Der Menſch
mußte alle ſeine Kräfte für d

ie perſönliche Verteidigung gegen d
ie Armut , die ihit
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verſchlingen wollte, fü
r

die Wahrnehinung ſeiner perſönlichen Intereffen einſeßen ,

und verlor hintereinander das Band , das ih
n

mit der Bevölkerung , dem Staat ,

der Geſellſchaft verknüpfte , und e
r ertrug ſogar – wie wir e
s

in den heutigen

Tagen ſehen – e
r ertrug ſogar kaum die Zucht ſeiner Partei , ſogar d
ie Familie

belaſtet ih
n

zu ſchwer .

Jeder kennt d
ie Rolle , die das Privateigentum in der Zerkrümelung der

Gemeinſchaft und in der Bildung des „ Ic
h
“ , das ſich ſelbſt genügen könnte ,

ſpielte , aber in dieſem Verlauf müſſen wir noch außer der förperlichen und geiſtigen
Verknechtung des Volkes d

ie Zerſtörung der Willenskraft d
e
r

Voltsmaſſen ſehen ,

die allmähliche Abſchaffung der genialen Geiſtesart , dieſer dichteriſchen und natūr
lichen Schöpferin der Gemeinſchaft , welche die Welt init den höchſten Bildern der
fünſtleriſchen Schöpfung begabt hatte .

E
s

iſ
t geſagt worden , daß d
ie
„Sklaven keine Geſchichte haben “ , und obwohl

das von Herren geſagt wurde , iſt dennoch darin e
in Stüd Wahrheit . Das Volt ,

bei d
e
m

ſo Kirche wie Staat mit dem gleichen Eifer d
ie Seelen ertöteten , während

fi
e

verſuchten , es in eine ihrem Willen gelehrige körperliche Straft umzubilden ,

das Volt war beraubt des Rechtes und der Möglichkeit , ſeine Vermutungen über
den Sinn des Lebens zu ſchaffen , in den Bildern und Legenden ſeine Ahnungeni ,

ſeine Gedanken und ſeine Hoffnungen ſpiegeln oder zurüdglänzen zu laſſen .

Aber obwohl es – moraliſch gefeſſelt – unfähig war , fic
h

b
is

zu den
urſprünglichen Höhen ſeiner dichteriſchen Schöpfung zu erheben , fuhr e

s

nichts .

deſtoweniger fort , ſein tiefes und innerliches Leben zu leben ; es ſchuf und ſchafft
Tauſende von Märchen , von Geſängen , von Sprichworten , die fich mitunter ſogar
bis zu Bildern – wie dem von Fauſt uſw . - erheben . Als das Bolt dieſe
Legende (duf , ſchien e

s

d
ie geiſtige Ohnmacht der Perſönlichkeit , di
e

ihin offen
ſchon ſeit langem feindſelig iſ

t , bezeichnen , ihren Vergnügungsdurſt und ihre Ver .

ſuche zu lernen (oder zu erkennen ) , was für ſie unverkennbar iſ
t , verſpotten zu

wollen . Die beſten Werke der großen Dichter aller Länder ſind aus dem Schag
der gemeinſchaftlichen Schöpfung des Volkes geſchöpft , in dem ſchon in ganz ver .

wichenen Zeiten alle dichteriſchen Verallgemeinerungen , alle Bilder und ruhm
reichen Urbilder gegeben waren .

Der eiferſüchtige Othello , der des Willens beraubte Hamlet und der aus ,
chweifende Don Juan – alle dieſe urbildhaften Perſonen ſind vom Volfe vor
Shakeſpeare und Byron geſchaffen worden , di

e Spanier ſangen in ihren Geſängen

„ das Leben e
in Traum “ vor Calderon , während die muſelinaniſchen Mauren

e
s vor den Spaniern ſagten , die Ritterſchaft wurde in den volkstümlichen Märchen

vor Cervantes ebenſo boshaft und ebenſo traurig wie bei ihm verſpoitet .

Milton und Dante , Miſzkiewicz , Goethe und Schiller erhoben fi
ch

zu
m

Höchſten nur in dem Augenblic , in dem die Schöpfung der Gemeinſchaft ſi
e unter

ihre Flügel barg , wo ſi
e ihre Eingebung aus der Quelle der volkstümlichen

Dichtung , der unmeßbar tiefen , unendlich verſchiedenen , mächtigen und weijen ,

ſchöpften .
Ic
h

vermindere dadurch nicht im geringſten das Recht der vom Weltruhm

a
m
n

höchſten geprieſenen Dichter und will es nicht vermindern ; ich beſtätige , daß

d
ie

beſten Bilder der einzelnen Schöpferkraft uns wundervoll ausgearbeitete
Schäße geben , aber dieſe Schäße wurden erſchaffen durch die gemeinſchaftliche
Kraft d

e
r

Volksmaſſe . Die Kunſt liegt in der Macht des einzelnen ; der Schöpfung

iſ
t nur d
ie

Gemeinſchaft fähig . Erſchaffen war Zeus v
o
m

Volt worden , Phidiaš
hat ihn in den Marmor gemeißelt .

Die Individualität ſelbſt , außerhalb jedes Bandes mit der Gemeinſchaft , außer ,

halb des Kreiſes auch nur irgend einer reichen , die Menſchen vereinigenden Idee ,

die Individualität iſt träge , beharrend und feindlich der Entwi & lung des Lebens .

h
e
t

d
ieRitterich

währemanier

fangefind

v
o
m moet
a
u
g .
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en bracht de
r

m
it
t

b
a
k
in biplen

Willen w
i

Betrachtet von dieſem Geſichtspunkt d
ie Kulturgeſchichte , derfolgt d
ie Rolle

des Individualismus in den Zeiten der Stodungen des Lebens , ſtudiert ſeine
Urbilder in den Seiten der iftivität , wie zum Beiſpiel Renaiſſance und Re
formation ; ihr werdet ſehen : im erſten Falle zeigt ſi

ch die offenbarſte Beharrungs
ſucht der Individualität , ihr Hang zum Peſfimismus , zum Quietismus und zu

anderen Formen einer d
e
r

Welt gegenüber " nihiliſtiſchen Haltung . In ſolchen
Zeiten , da das Volt wie immer ohne Unterbrechung ſeine Erfahrung kriſtalliſiert ,

ſcheint die Perſönlichkeit , da ſie ſi
ch

vom Leben nichtachtend entfernt , den Sinn
ihrer Exiſtenz zu verlieren und ſchleppt ohnmächtig ihre Tage ſchamvoll im

Schmuße und der Fadheit der Werktage , verzichtend auf ihre große ſchöpferiſche
Aufgabe – die Organiſation der Gemeinſchaftserfahrung unter der Form von
Ideen , Hypotheſen und Theorien . Im zweiten Fall ſeid ihr betroffen vom raſchen
Wachstum der geiſtigen Macht der Perſönlichkeit – einer Offenbarung , di

e

man
nur durch die Tatſache erklären kann , daß in dieſen Zeiten ſozialer Stürme d

ie

Perſönlichkeit der Sammelpuntt von Tauſenden von Willen wird , die ſi
e als ihr

Drgan erwählt haben , und fi
ch vor uns in einem herrlichen Licht von Schönheit

und Straft , in d
e
r

glänzenden Flamme der Wünſche ihres Volles , ihrer Klaſje ,

ihrer Partei aufrichtet .

E
s

iſ
t gleichgültig , wer dieſe Perſönlichkeit iſ
t

– Voltaire oder der Erz
pope Avvakuum , Heine oder Fraolcino , und e

s iſ
t gleichgültig , welche Kraft ſi
e

bewegt – oder d
ie

deutſche Demokratie oder die Bauern – worauf es ankommt ,

iſ
t nur , daß alle Helden vor uns als Träger der Willenskraft der Gemeinſchaft

erſcheinen , als Überſeker der Maſſenwünſche ; Miczkiewicz und Straſinſki ſind in

den Tagen erſchienen , da ihr eigenes Volk dreiſt in drei Teile zerriſſen war , aber

d
a

e
s

ſi
ch , mit mehr Willenskraft als je zuvor , als geiſtig Ganzes fühlte . Und

allzeit und überall im ganzen Lauf der Geſchichte — das Volk ſchuf den Mann .

Als noch ſchlagenderer Beweis dieſer Hypotheſe kann uns das Leben der
italieniſchen Republiken und Kommunen im Tre - und Quatrocento dienen , als
die Schöpfung des italieniſchen Volfes tief in alle Winkel des Geiſtes drang , mit
ihrer Flamme d

ie ganze Ausdehnung des Lebensgebäudes erfüllte und eine ſo
große Kunſt ſchuf , da ſie dieſe erſtaunliche Zahl von Großmeiſtern des Wortes ,

des Pinſels und d
e
s

Stichels in
s

Leben gerufen hatte .

Die Größe und Schönheit der Präraffaeliten iſ
t

durch die geiſtige Nähe
des Künſtlers zum Volte zu erklären ; di

e

Künſtler unſerer Tage können ſich leicht
davon überzeugen , wenn ſi

e

den Wegen Ghirlandajos , Donatellos , Brunelleſchis ,

wie aller Arbeiter dieſer Epoche folgen wollten , in der die Schöpfung in ihrer
Intenſität ſi

ch

a
m Rande des Wahnſinns befand , einer Naſerei ähnlich , und in

welcher der Künſtler der willkommene Liebling der Volksmaſſe war und nicht der
Lafai eines Mäzens . So ſchrieb 1298 das Volt von Florenz , al

s

e
s Arnolfo

d
i Lapo d
ie Errichtung einer Kirche anvertraute : „ Du wirſt ſo e
in Bauwert er .

richten , daß ſi
ch die menſchliche Stunſt nichts Großartigeres und Schöneres vor

ſtellen könnte ; dumußt es ſo erſchaffen , daß e
s

den außerordentlich groß gewordenen
Herzen entſprechen ſoll und in ſich die Seelen der Bürger , die auf einen einzigen
Willen gegründet ſind , vereinigen ſoll . "

Xi3 Cimabue ſeine Madonna beendet hatte , herrſchte in ſeinem Viertel eine
folche Freude , ei

n

ſolcher Ausbruch von Bewunderung , daß von dieſem Tage a
n

das Viertel Cimabues den Namen „Borgo Allegro “ angenominen hat . Die Ge .

fchichte der Renaiſſance iſ
t

erfüllt von Tatſachen , di
e

beſtätigen , daß zu dieſer Zeit
die Kunſt öffentlicher Befiß war und für das Volt vorhanden war , es hat ſie er

hoben , genährt mit den Säften ſeiner Nerven und in ſi
e ſeine unſterbliche , große ,

findlich naive Seele gelegt . Das ergibt ſi
ch unbeſtreitbar aus den Zeugniſſen alier

Geſchichtsſchreiber der Zeit ; fogar der Antidemokrat Monier ſagt zum Ende ſeines
Buches : Das Quatrocento hat bewieſen , was der Menſch alles zu tun fähig iſ

t .

findlich naibent

, mit den Gärten u
n
d

fü
r

dasm

, die be
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Maxim Gorti

Es hat bewieſen , außerdem - und damit dient es uns zur Lehre - , daß der
ſeinen eigenen Kräften ausgelieferte Menſch , vom Ganzen abgezogen , der ſich nur
auf fi

ch
ſelbſt flüßt und nur für ſi

ch lebt , nicht alles erfüllen kann . “

„ Die Kunſt und das Voll gedeihen und ergeben ſi
ch zuſammen , ſo glaube

ic
h , be
i

Hans Sachs . “

Wir ſehen , wie unbedeutend die „ Vollendungen “ d
e
s

Menſchen unſerer Tage

sind , wir ſehen d
ie bittere Leere ſeiner Seele , und das übel muß uns auferlegen ,

nachzudenken darüber , was die Zukunft uns droht , zuzujehen , was d
ie Vergangen .

heit uns lehrt , di
e

Gründe enthüllen , welche die Perſönlichkeit zum unvermeidlichen
Verluſte führen .

Im Laufe d
e
r

Zeit nimmt das Leben den Charakter eines immer rauher
und unruhiger werdenden Stampfes aller gegen alle a

n ; in dieſem ununterbrochenen
Aufſchäumen des Haſles müßten ſich d

ie kämpferiſchen Fähigkeiten des „ Ic
h
"

entwideln , da ſi
e

ſi
ch immer zur Bedrüdung ihres gleichen bereiten müſſen , und

wenn die Individualität im allgemeinen zu ſchaffen fähig iſ
t , iſt es bekannter

maßen dieſer Stampf aller gegen alle , der die beſten Bedingungen dafür bietet ,

daß das „ Ic
h
“ der Welt d
ie ganze Kraft ſeines Geiſtes , die ganze Tiefe ſeiner

dichteriſchen Gaben zeigt . Indeſſen hat die individuelle Schöpfung ganz allein
bisher weder Prometheen noch ſogar Wilhelm Telle geſchaffen und nicht e

in

dichteriſches Bild , das man nach ſeiner Schönheit und ſeiner Kraft dem Heralles
des rauhen Altertums vergleichen könnte .

Man hat einen Haufen von Manfreds geſchaffen , und jeder von ihnen

{prach mit verſchiedenen Worten von derſelben Sade – vom Nätſel des perſönlichen
Lebens , von der ſchmerzhaften Einſamkeit des Menſchen auf der Erde , fich mit :

unter zum Hummer der traurigen Einſainkeit der Erde im Weltall erhebend ; das
flang mitleidswürdig genug , war aber nicht ſehr genial . Manfred iſ

t

der
degenerierte Prometheus des neunzehnten Jahrhundert , iſt das ſchön geſchriebene
Bildnis eines bürgerlichen Individualiſten , der für immer der Fähigteit beraubt .

iſ
t , im Leben etwas anderes als ſich und den Tod vor ſich zu empfinden . Wenn

e
r mitunter von den Leiden der ganzen Welt ſpricht , weiß e
r nicht ei
n

Wort vom
Verlangen der Welt nach Abſchaffung der Leiden , und wenn e

r

e
s weiß , dann

nur u
m

zu erklären : das leid iſ
t unbeſieglich . Unbeſieglich – denn die Seele ,

öde gelaſſen durch d
ie Einſamkeit , iſt blind , fie ſieht nicht d
ie

ſtürmiſche Aktivität
der Gemeinſchaft , und den Gedanken des Sieges gibt es für ſi

e nicht . Dem , Ich “

iſ
t nur eine einzige Freude geblieben – ſein Leid zu ſingen und zu ſagen , und

daß fi
e ſtirbt , und ſeit Manfred fingt ſie die Totenmeſſe für ſich ſelbſt und andere

Einſame , fleine Leute , di
e

ihr gleichen .

Der Dichtung dieſer Einſtellung iſ
t der Name „Weltſchmerz “ angepaßt ;

wenn wir ſeinen Sinn unterſuchen , werden wir finden , daß d
ie Welt “ hier als

Decke herangezogen worden iſ
t , unter der das ganz nadte menſchliche „ Ich “ fich

verbirgt , ohne ſich ſeiner Verwandtſchaft noch zu erinnern — ſich verbirgt , vor
Todesangſt zittert und mit unbedingter Aufrichtigkeit über den lin - ſinn des
individuellen Seins ſchreit . Da ſi

e

ſich mit dem großen lebenden Weltall
identifiziert , trägt die Individualität die Empfindung , den Sinn der Exiſtenz
verloren zu haben , auf das ganze Weltall über : ſie ſpricht von dem Stolz , de

n

ſi
e dabei empfindet , allein zu ſein , und langweilt die Leute wie eine Müde , da

ſi
e

ihre Aufmerkſamkeit für d
ie Seufzer ihrer elenden Seele verlangt . .

Dieſe Dichtung iſ
t mitunter ſtarf , aber wie e
in aufrichtiger Schrei der Not

fann ſi
e

ſchön ſein , aber wie der Ausſaß in der Vorſtellung Flauberts ; fie iſt

vollſtändig natürlich wie die logiſche Erfüllung des Wachſens der Perſönlichkeit ,

die in ihrem Herzen die Quelle der Lebhaftigkeit der Schöpfung , das Gefühl der
organiſchen Verbundenheit mit dem Voll getötet hat .
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Neben dem Verlaufe dieſes Codeskampfes des Individualismus ſchaffen die
Eiſenhände des sapitals unabhängig von ſeinem Willen von neuem d

ie Gemein
ſchaft , da ſi

e das Proletariat in eine gänzliche ſeeliſche Straft zuſammenpreſſen .

Stufenweiſe , mit immer wachſender Schnelligkeit , beginnt dieſe Straft ihrer ſelbſt
bewußt zu werden , als einzig berufene zur freien Schöpfung des Lebens – wie

d
e
r

großen gemeinſchaftlichen Seele des Weltalls .

Die Erſcheinung dieſer Willenskraft ſtellt ſi
ch

d
e
n

Augen der Individualiſten
wie eine Wolfe a

m Horizont dar , fie erſchredt fi
e vielleicht mit derſelben Straft

wie der förperliche Tod , denn in ihr beruht für ſi
e

d
ie Notwendigkeit des ſozialen

Todes . Jeder von ihnen betrachtet ſein „ Ich “ , a
ls verdiene e
s

eine beſondere

Aufmerkſamkeit , eine erhöhte Schäßung , aber die Demokratie , die das Leben der
Welt zu erneuern ſucht , wil dieſen „Geiſte ariſtokraten “ fein Almoſen ihrer

Aufmerkſamkeit ſchenken . Sie wiſſen e
s und verachten ſi
e

darum aufrichtig .

Einige unter ihnen ſind ſchlauer und begreifen d
ie große Bedeutung des

Stominenden , fie möchten ſich in d
ie ſozialiſtiſchen Reihen ſtellen als Geſepgeber ,

Propheten , Befehlshaber , aber der Demos muß verſtehen , und e
r wird e
s u
n .

ausbleiblich verſtehen , daß dieſe Bereitſchaft der Bürger , auf gleichem Fuße mit ihm

ju marſchieren , hinter ſi
ch

den gleichen Anſpruch des Bürgers auf Selbſtbehauptung

ſeiner Perſönlichkeit “ verbirgt .

Geiſtig verarmt , verwirrt im Dunkel der Widerſprüche , immer lächerlich und
Mitleid erregend in ihren Verſuchen , einen ſtillen Winkel zu finden und ſi

ch darin

zu verbergen , fährt die Perſönlichkeit fort ſich zu verkrümeln , ohne abzuſchweifen ,

und wird ſeeliſch immer bedeutender . Da ſi
e das fühlt , von Verzweiflung befallen ,

d
a

fi
e

deſſen bewußt wird oder e
s vor ſich ſelbſt derbirgt , wirft ſie ſich von einer

Ede in die andere , ſucht dann Rettung , taucht in d
ie Metaphyſit unter , wirft ſich

in Ausſchweifungen , ſucht Gott , iſt bereit a
n

den Teufel zu glauben – und in

all dieſem Suchen , in ihrer ganzen Beweglichkeit iſ
t deutlid , das Vorgefühl eines

nahen Verluſtes zu ſehen , das Entſeßen vor der unvermeidlichen Zukunft , baš jie ,
ſelbſt wenn ſi

e

ſich deſſen nicht bewußt iſ
t , in immer heftigerer Art empfindet .

Der Grundſeelenzuſtand des zeitgenöſſiſchen Individualiſten iſ
t die unruhige

Sehnſucht ; er hat ſich verloren , er ſammelt alle ſeine Kräfte , um ſich nur irgend
wie a

n das Leben zu flammern , aber er hat keine Kraft , allein die Schlauheit ,

die von irgend jemand die Einſicht der Dummen “ genannt wurde , iſt ihın ge
blieben . Innerlich abgeriſſen , vollſtändig durchgerieben und verrenkt , macht e

r

bald dein Sozialismus ſchöne Augen , bald ſchmeichelt e
r

dem Kapital , während
das Vorgefühl des nahen ſozialen Verluſtes noch raſcher das ganz kleine und
rachitiſche „ Ich “ zerſtört . Seine Verzweiflung geht immer häufiger in Zynismus

über : der Individualiſt beginnt hyſteriſch zu leugnen und zu verbrennen , was er

doch eben angebetet hatte , und auf dem Gipfel ſeiner Verneigungen gerät er un
vermeidlich in den Seelenzuſtand , der a

n

der Grenze des Apachentums liegt .

Nicht u
m

die ſchon Beleidigten zu beleidigen und die ſchon Erniedrigten zu e
r

niedrigen , – ſchwerer und bitterer als ic
h

e
s fönnte , tut es das Leben – e
r

!vähne ic
h

hier das Apachentum – nein , das Apachentum iſ
t ganz einfach das

Ergebnis des pſycho phyſiſchen Entartungsvorganges der Perſönlichkeit , der un .

widerlegliche Beweis des äußerſten Grades ihrer Zerſebung . Es iſt wahrſcheinlich ,

daß dies eine chroniſche Erkrankung der Großhirnrinde iſ
t , hervorgerufen durch

den Mangel a
n

ſozialer Nahrung , eine Krankheit des Apparates , der immer
mehr ſtumpf und weich wird und , während e

r mit immer weniger Empfindlichkeit
die Eindrüde des Seins aufgreift , ſozuſagen eine allgemeine Anäſtheſie des
Jitelefts hervorruft . (Schluß folgi )
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H . L . Men den , Baltimore

Das amerikaniſche .Credo
Von H . L.Menden , Baltimore
(Fortſeßung aus Heft 6)

re

Dor mehreren Jahren verging fi
ch

einer meiner Kollegen während ſeiner
journaliſtiſchen Tätigkeit in einer großen amerikaniſchen Stadt gegen jede

journaliſtiſche Tradition , weil er einen Artikel veröffentlichte , der die einheimiſche
evangeliſche Geiſtlichkeit mit geringen Ausnahmen als Lumpenpad bezeichnete und
als Beweis für dieſe Beſchuldigung ihren blühenden Handel mit gejekwidrigen
Trauungen anführte , mit der beſonderen Spezialität , unmündigen Mädchen den
kirchlichen Eheſegen zu erteilen . Er wies nach , daß eine Zweidollarnote genügte ,

u
m die meiſten dieſer Stellvertreter Chriſti zur Trauung eines vierzehn - oder

fünfzehnjährigen Mädchens mit einem Burſchen zu bewegen , d
e
r

nur e
in paar

Jahre älter war . Der Beſchuldigte ſchlug großen Lärm und verlangte in üblicher
Weiſe , daß die Anſtoß erregende Zeitung einen Widerruf veröffentlichen und dem
ſtrafbaren Verfaſſer d

ie Mitarbeiterſchaft entziehen ſollte . Dieſer abonnierte nun
bei einer Agentur auf d

ie Ausſchnitte aus den Zeitungen des ganzen Landes ,

die Mitteilungen über d
ie allgemeine Wirkſamkeit der evangeliſchen Geiſtlichen in

anderen Städten enthielten . Der Erfolg war der , daß ih
m

eine reichhaltige
Sammlung von ſchmußigen Skandalgeſchichten zugeſandt wurde und daß e

r

fi
e

- zur größten Erbauung dieſer fittenſtrengen Gemeinde abdruden ließ . Es ſtellte
ſich heraus , daß die bekannten chriftlichen Leithammel im Norden , im Oſten , im
Süden und Weſten dauernd eine Tätigkeit entfalteten , die einem Pöbelpolitiker
oder einem Auſternöffner zur Schande gereicht haben würde . Es handelte fich u

m

dunkle Geldgeſchäfte , um grobe geſchlechtliche Verfehlungen und kleinere Vergehen
aller Art . Die tagtägliche Veröffentlichung dieſes Beweismaterials bot dem
Chroniſten den Vorteil der Offenſive und half ihm auf dieſe Weiſe aus der Klemme .

Zulebt kam die Himmelshierarchie , vielleicht durch ſeinen Angriff angeregt , ihm

zu Hilfe . Ichova , d
e
r

höchſte Gott , ließ e
s

in Gnaden geſchehen , daß e
in

bekannter Methodiſtenprediger , — eswar juſt der Hauptwiderſacher des Chroniſten —

bei einer unausſprechlichen geſchlechtlichen Perverſität im Hauptquartier des
Chriſtlichen Vereins Junger Männer (Young Men ' s Christian Association ) ertappt
und deshalb gezwungen wurde , die Stadt innerhalb einiger Tage zu verlaſſen .

Und der Chroniſt behauptet , daß dieſe Stataſtrophe ſich durch göttliche Fügung
ereignet hat , – jie kam volkommen unerwartet . Er kannte den Betreffenden als
Lügner und Spigbuben , aber e

r haite keine Ahnung , daß e
r

auch ein Schmus
fink war . Dieſer Zwiſchenfall fekte d

ie
„ Defenſive “ ſo ſtark ins fittliche Unrecht ,

daß e
s aus Schidlichkeitsgründen unmöglich war , den Feldzug weiter zu führen .

So war der Chroniſt nun plöblich zu allerhand , wenig echten Manövern ge
zwungen , um d

ie Verfolgung , di
e Auslicferung , das Verhör und die Inhaftnahme

des geiſtlichen Herrn zu verhindern , und dieſe Bemühungen waren von Erfolg
gekrönt , troßdem ſi

e

ih
m

nicht von Herzen kamen . Unter angenommenem Namen
predigt er nun das Evangelium Chrifii und d

ie Lehre Wilſons , jenes Apoſtel
präſidenten der Menſchlichkeit , der im fernen Weſten ſein Golgatha erlebte . Er

gehört , wenn ic
h

ſo ſagen darf , zu den Hauptanwälten des Alkoholverbots , der
Bekämpfung der Unſittlichkeit und der übrigen methodiſtiſchen Neformen .
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Aber ic
h

ſchweife zu weit von dem Punkte a
b , auf den e
s hauptſächlich an

fommt . Es handelt ſi
ch nicht darum , daß e
in bekannter Anhänger Wesley ' s in

ſtrafbarem Geſchlechtsverkehr mit einem Mitgliede des Chriſtlichen Vereins Junger

Männer betroffen wird , ſondern darum , daß das geſamte Wesleyſche Syſtem ,

iroß ungezählter Wiederholungen ähnlicher Vorkommniſſe , in Amerika noch immer
ieder unmittelbaren und vernichtenden fritit enthoben iſ

t . Hier haben wir es

mit einem einfältigen und unehrlichen Stultus einfältiger und unehrlicher Männer

zu tun , und dennoch iſ
t

e
r

niemals ſchonungslos bloßgeſtellt worden . Alle oben e
r .

wähnten Zeitungsausſchnitte waren außerordenilich verblümt . Jede Verfehlung

von ſeiten eines Geiſtlichen wurde als ganz vereinzelte Erſcheinung ohne jede
allgemeine Bedeutung dargeſtellt . Nie iſt dieſe tirchliche Drganiſation , di

e

ſolche

Männer großgezogen hat , ihr ihren Schuß angedeihen ließ und deren ſeltſame
Moral fi

e auf ihre ſoziale und politiſche Wirkſamkeit übertrug , zur Verantwortung
gezogen worden . Man kann dieſe ſorgſame Umgehung der wichtigſten Frageni
Tallerwärts in den Vereinigten Staaten beobachten .

Das Alloholverbot wurde dein Lande , gegen den ausdrüdlichen Wunſd
einer – mindeſtens – aus zwei Dritteln des Volfes beſtehenden Mehrheit , dank
der politiſchen Machenſchaften derſelben Drganiſation aufgezwungen , und doch
wagte während des langen Stampfes niemand , ſie direkt anzugreifen . Wäre das
geſchehen , ſo hätte man ſi

ch gegen das „ Tabui “ vergangen . Auch a
ls

d
ie heim

tehrenden Soldaten allmählich die erſtaunlichen Schitanen des Chriſtlichen Vereins
Junger Männer in d

ie Offentlich feit brachten , wunderte man ſi
ch

ein paar Wochen
lang , wie d

ie Amerikaner fi
ch immer über eine geglüdte Gelderpreſſung wundern ,

aber niemand ſuchte d
ie Urſache in der Wefensart der in erſter Linie verantwortlichen

frommen Brüder . Wir ſehen dasſelbe Bild , a
ls

ſich d
ie ſogenannte liberale

Geſinnung gegen Dr . Wilſons auswärtige Politit , gegen die offenkundige Ver
leugnung ſeiner feierlichſten Verpflichtungen und d

ie

— iroß ſeiner Moralmanie -

vorhandene vollkommene Verſtändnisloſigkeit für die einfachſten Begriffe der
perſönlichen und der öffentlichen Ehre zu empören begann . Tauſende von Kritiken ,

wohlwollende und abfällige , mühten fi
ch , ſeine ſtaunenswerten Wandlungen und

Ausflüchte aus unverſtändlichen logiſchen Gründen abzuleiten , aber meines Er
achiens wagte niemand , darauf hinzuweiſen , daß ſein Verhalten in jeder Einzel
heit , ohne irgend welche Entſtellung der Tatſachen , ganz einfach dadurch erklärt
werden konnte , daß e

r Presbyterianer iſ
t .

Ic
h

hoffe ftark , daß niemand mich fälſchlich für einen Anarchiſten halten
wird , der den presbyterianiſchen Moralfoder oder die Presbyterianer ſelbſt
311m Gegenſtand des Spottes machen möchte . Ich geſtehe offen , daß ic

h

als
Privatperſon gegen dieſen Koder bin und daß meine geſamten Vorurteile allen
gelten , die mit ihm einverſtanden ſind , das heißt , daß ic

h

ſelbſt für Duldſamkeit ,

Aufrichtigkeit und ſogar für einen gewiſſen , gemäßigten Snobiðmus bin . Ic
h

beanſtande d
ie moraliſche Begeiſterung und zeche nicht mit einem Tugendbold ,

wenn e
s

ſi
ch vermeiden läßt . Die Tabus , di
e

ic
h

unterſchreibe , beziehen fi
ch auf

Dinge , die den Presbyterianern ſehr a
m Herzen liegen , wie z . B . das moraliſche

Selbſtgefühl , die Proſelytenmacherei und e
in beſtimmtes Etwas , was man als

Polizeiſchnüffelci bezeichnen kann . Uber id
i

b
in wahrlich nicht ſo eingebildet , daß

ic
h

mit beſonderer Zärtlichkeit a
n

meinen Anſchauungen Hänge . Ic
h

gebe ohne
weiteres zu , mit der Länge der Zeit kann e

s

ſich vielleicht herausſtellen , daß die
Presbyterianer Necht haben und ic

h

im Unrecht bin , mit einem Wort , daß der
Moraliſt Gott angenehmer iſ

t , als e
in umgänglicher und ehrenhafter Menſch . E
s

ſind in der Tat ſchon ſeltſamere Dinge paſſiert ; man dürfte ſogar ohne Vernunft
widrigkeit die Schlußfolgerung ziehen , daß Gott ſelbſt auch Presbyterianer iſ

t !

Db ſich das ſo verhält , oder nicht , wage ic
h

nicht zu entſcheiden , ich erwähne
ganz einfach die Tatſache , daß ic

h gegenwärtig den Eindrud habe , er iſt doch
teiner ! Und dann betenne ic

h

unumwunden , daß meine Anſchauung nicht mehr
Seltung hat , al

s

die Meinung irgend eines anderen Menſchen .

Grenzboten I 1922

W
W
W
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Nun gehe ic
h

aber gewiß nicht zu weit , wenn ic
h

den Umſtand verinerle ,

daß zwiſchen den beiden geſchilderten Menſchentypen e
in unüberbrüdbarer Ge .

genſaß beſteht , daß ſich eine heftige Liebe zur Moral mit den ſanfteren , lieblicheren
Freuden des Lebens nicht vereinen läßt , ebenſo wie e

s umgekehrt der Fall ift .

Der Moraliſt hat einen beſtimmten Charakter , und der Ehrenmann iſ
t ganz

anders geartet . Man muß entſchieden ſchon geiſtig minderwertig ſein , wenn man
zwiſchen beiden keinen Unterſchied macht und ſeinen Verkehr mit ihnen nicht auf
ihre Ungleichartigkeit einſtellt . Jeder , der uns in den Vereinigten Staaten als
Presbyterianer bekannt iſ

t , hat einen ganz ausgeſprochen moraliſchen Typ . Viel
leicht lebt e

r

ſelbſt , und alle , di
e

unter ſeinen Einfluß ſtehen , mehr als wir
anderen , nach den Regeln eines rein moraliſchen Syſtems . Die Grundläße , auf
denen dieſes Syſtem beruht , ſtainmen hauptſächlich aus dem Alten Teftament .

Wenn e
r
in kurzen Worten charakteriſiert werden ſoll , ſo tann man nur ſagen ,

e
r gleicht einem Manne , der d
ie

ſchlichten , ſtarren ethiſchen Begriffe der alten
Juden auf das moderne Leben mit ſeiner komplizierteren Sündhaftigkeit überträgt .

Insbeſondere billigt er ihre Theorie , daß e
s tugendhaft iſ
t , de
m

Sünder die Hölle
heiß zu machen , und zu den Sündern rechnet e

r jeden , deſſen Verhalten gegen
Gottes Vorſchriften verſtößt , ſo wie e

r

ſi
e kennt und auffaßt ! Die Sünde iſt für

den Presbyterianer der ſpringende Puntt in dieſer ſchwankenden und ruchloſen
Welt , und d

ie Verfolgung und Züchtigung des Sünders iſ
t

d
ie einzige Beſchaf :

tigung , di
e

ſtets der Mühe wert iſt . Die Frucht dieſer einfachen Lehre iſ
t

e
in

recht unbeugſamer und Herber Charakter , der bei den breiten Volksmaſſen ſehr
viel Anerkennung findet . Denn ſi

e

haben ſelbſt immer das etwas unbehaglide
Bewußtſein der eigenen Schwäche , wenn die Verſuchung naht und hegen daher
für einen ſichtlich gefeſteten Menſchen eine heimliche Verehrung . Überdies glauben

ſi
e

iminer gern , daß jeder , der ei
n vergnügliches Leben zu führen ſcheint , ein Schuft

iſ
t , der ins Fegefeuer gehört .

Auch der Presbyterianer iſt in dieſer Beziehung recht argwöhniſch und nimmt
ſogar meiſtens a

n , daß ſeine Vermutung den Tatſachen entſpricht . Nach ſeiner
Meinung hat der Menſch bei jedem Schritt , d

e
n

e
r unternimmt , nur die Wah !

zwiſchen Recht und Unrecht ; und d
ie überwiegende Mehrzahl der Fälle gehört in

dieſe leßte Kategorie . Er weiß genau damit Beſcheid , er erkennt , traft einer ge
wiſſen höheren Einſicht , jedes Unrecht unfehlbar auf d

e
n

erſten Blid . Und er
glaubt , daß alle ſelbſtverſtändlich und zwar mit äußerſter Strenge beſtraft werden
müſſen . Mein Menſch hat jemals gehört , daß e

in Presbyterianer einen Irrtum
überſehen oder für einen Sünder u

m Nachficht gebeten hat . E
r

würde das für
die Schwäche eines vom Teufel beſeſſenen Menſchen halten . Um gerecht zu ſein ,

muß ic
h

noch erwähnen , daß er für ſich ſelbſt , hinſichtlich dieſes ſtrengen Urteils
und dieſer harten Strafe , keine Ausnahme verlangt . Wenn e

r fündigt , ertappt

e
r

ſich faſt ebenſo ſchnell , al
s

ſeinen Nebenmenſchen , der auf den Irrweg geraten

iſ
t . Und obwohl er vielleicht manchmal verſucht , ſic
h

den Folgen zu entziehen ,

d
a

e
r

ſchließlich doch auch nur e
in Menſch iſ
t , ſo verzeiht e
r

ſi
ch ſeine Miſſetat

niemals . Nichts könnte in der Tat ärger ſein , als die Gewiſſen qual eines Prees
byterianers , der ſich durch d

ie

verworfenen Künſte einer lüſternen Dirne verleiten
ließ , von der verbotenen Frucht zu naſchen , oder auf andere Weiſe , von ſeinen
heißen Sinnen überrumpelt , den verführeriſchen Lockungen der anderen „beaux
arts “ nachgegeben hat . Ic

h

habe verſchiedentlich das Glüd gehabt , von einem
Presbyterianer ins Vertrauen gezogen zu werden , der auf dieſe Art vom Pfade
der angeborenen Tugend abgewichen war , und gern bezeuge ic

h , daß die Sünder
felbſt ganz entſekt geweſen ſind . Der Presbyterianer , auch wenn e

r nicht zu den
allerfrömmſten gehört , – iſt über das , was wir von unſerem niedrigeren Stand
punkte aus nur für einen kleinen Fehler , vielleicht für eine Taltloſigkeit halteni ,

die ganz gewiß nicht der Aufregung wert iſt , ebenſo zerſchmettert wie wir , wenn

e
in grober Vertrauensbruch in Frage kommt .
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Aber , wie bereits erwähnt , wo viel Licht iſt , iſt auch viel Schatten ! Bei
einer ſo überſchwänglichen Liebe zur Tugend wäre e

s widerfinnig , jene fein
gefittete Aultur zu beanſpruchen , welche die eigene Wohlfahrt und das Wohl des
Nebenmenſchen nicht in ſtriftem Gehorſam gegen harte Saßungen zu ereichen

ſucht , ſondern durch ungezwungenheit , durch Würde und eine gewiſſe , ſehr leicht
verleßliche Selbſtachtung . Das heißt , es wäre widerſinnig , von einem einge
ſchworenen Moraliſten zu fordern , daß e

r zugleich – Navalier iſ
t . Die beiden

ſind in der Tat underſöhnliche Feinde ; ihr ewiger Stampf erzeugt jenes brauch
bare Werkzeug der Philoſophie , das wir Ziviliſation nennen . Der Moraliſt ſorgt
für die Ordnung in der Welt , indem e

r die zügelloſen Horden einſchachtelt und
ihre Regierungen organiſiert . Der Ehrenmann mildert und verſchönt dieſe Errungen .

chaften , er modelt die Pflicht zu einem Vorrecht und geſtaltet den menſchlichen
Verkehr zu einer Brüde des echten Vertrauens und der Verſtändigung . Von dem
Erſtgenannten erwarte ic

h , daß e
r

korrekt iſ
t , von dem anderen , daß e
r

das tut ,

was fi
ch ziemt . Selten vermag der Menſch beides zugleich . Der Ehrenmann , den

wir in unſerem Falle auch Kavalier nennen können , nimmt es noch genauer wie
das göttliche Geſek . Man kann ſich darauf verlaſſen , daß e

r

d
ie

Tochter des
Sauſes , in dem e

r

einen Löffel Suppe gegeſſen hat , hüten wird wie ſein eigenes
Hind . Fühlt er fic

h

aber gerade durch keine beſondere Verpflichtung gebunden ,

ſo wäre e
s vielleicht nicht einmal ganz unbedenklich , ihm ſeine Waſchfrau oder

ſeine Schwiegermutter anzuvertrauen . Der Moraliſt kennt in moraliſchen Dingen
meiſtens feinen Ehrbegriff . Geſeßt den Fall , daß e

r a
ls Zeuge gegen eine Frau

auftreten muß , ſo wird e
r alles ausſagen , was er von ihr weiß , ſelbſt das , was

e
r

im rolig verſchwiegenen Dämmerlicht ihres Alkovens erfahren hat . Er wird

e
s

noch dazu nicht widerſtrebend , ſchamhaft und gewiſſermaßen a
ls Entſchuldigung

vorbringen , ſondern erhobenen Hauptes und bereitwillig ſeinem hohen fittlichen
Pflichtgefühl Genüge tun . Dieſem Manne iſ

t

e
s ganz einfach unmöglich , wie

e
in Kavalier , die Unwahrheit zu ſagen . Selbſtverſtändlich lügt auch e
r , ebenſo

wie wir alle , und vielleicht häufiger als die meiſten von uns aus dem anderen
Lager , aber er tut es nicht , um den Sünder vor dem Sittengericht in Schuß zu
nehmen , ſondern u

m ſeine Beſtrafung nach dem Sittengeſeß zu ſichern , zu bes
ſchleunigen , zu erleichtern und ſenſationeller zu geſtalten . (Fortſeßung folgt )

Neue deutſche Jugend

In Heft 2 erſchien e
in mit D . B . gezeichneter Artikel : „ Die toten Freunde " ,

in dem das Buch „ Neue deutſche Jugend “ von Dito Brües beſprochen wurde .

Um Irrtümern vorzubeugen , ſe
i

der volle Name d
e
s

Verfaſſers Dimar Beſt
genannt .
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Max firsch

Werber für d
ie fremdenlegion

Von Mar Kirſch

(Shluß aus $ ef
t
6 )

W e
r

Abenteuer erleben will , d
e
r

gehe nicht in d
ie Fremdenlegion . Die

Gelegenheit dazu iſ
t dort entgegen allen fabelhaften Berichten recht fümmerlich

sejät . Jeder Eintritt in dieſe Truppe bedeutet eine bittere Enttäuſchung , nidit
durch Verhältniſſe , wie ſi

e

eine billige Literatur zur „ Abwehr ' " , derſelben 1
0

grauſig und blutrünſtig zu ſchildern weiß - alle dieſe Geſchichten ſind unwahr
oder ſtark übertrieben – ſondern durch den ödeſten Militärdienſt , den man ſich
vorſtellen kann , durch eine geiſttötende Unfreiheit , ohne alle jene Möglichkeiten ,

die ſonſt das Soldatenleben angenehmer machen können . Frankreich hat keinen
Grund und iſ

t

vor allen Dingen nicht ſo unerfahren , ſeine Legionäre ichlecht

zu behandeln . Es erleichtert ihnen das rein körperliche Leben ſo gut e
s geht .

Saubere Kaſernen , gute Kleidung , ausgezeichnetes Eiſen , keine übertriebenen
Anforderungen erhalten ſi

e

ſtets leiſtungsfähig . Auch kommen die in Deutſch
land beinahe ſprichwörtlich gewordenen Mißhandlungen nicht häufiger vor als

in deutſchen Militärdienſt . Es würde mir nicht ſchwer fallen , aus deutſchen
Zeitungsberichten über preußiſche Militärerzejje , Refrutenſelbſtmorde , Reichs
tagsinterpellationen und Kriegsgerichtsprozeſſen e

in Greuelbuch über den deut
ichen Militarismus zu ſchreiben . Ic

h

brauche nur auf den Fall Hiller -Helm
hafe und die während des Arieges im kälteſten Winter und der heißeſten Sonne
praftizierte Strafe des Anbindens an einen Baumſtamm oder Wagenrad hinzu
weiſen , die unter den gleichen Verhältniſſen angewandt , nicht menſchlicher war ,

als die berüchtigte crapodine und d
ie Silos der Legion . Die Schilderung ſolcher

Einzelfälle kann aus oben genannten Gründen nicht abſchreckend wirken . Wohl
aber das Bewußtmachen des ſtreng geregelten , höchſt beſchränkten Lebens , das
einen jeden in der afrikaniſchen Fremdenlegion erwartet .

Man ſtelle fi
ch

d
ie Garniſonen derſelben in dem ſehr eintönigen und reiz .

loſen Algerien vor . Schon der Zivilaufenthalt in Sidi -bel - Abes und Saida mit
allen Genüſſen und Vorteilen eines freien Menſchen iſ

t

zum Sterben langweilig .

Der Legionär aber , der in die Maſchine feines Dienſtreglements eingeſpannt iſt ,

der feinen eigenen Willen mehr hat , der außer ſeinen Kameraden und Leidens .

gefährten mit niemandem verkehren kann , der ſowohl von der weißen Bevölkerung ,

wie von den ſchmußigſten Eingeborenen auf das Tiefſte verachtet wird , deſſen
kurzer , außerdienſtlicher Zeitvertreib nur darin beſtehen kann , ſeinen lächerlichen
Tageslohn von einem sou = 4 Pfennige in einer Kneipe dritter Güte bei einem
ſchlechten Getränk zu verſigen , und dem e

s

a
n jeglicher geiſtiger Anregung fehlt ,

dieſer Menſch muß ſeeliſch verfommen .

Solange nicht d
e
n

Lauf der Welt
Philoſophie zuſammenhält ,

Erhält ſich das Getriebe
Durch Hunger und durch Liebe

ſagte Schiller in dichteriſcher Erkenntnis . Viel zu unfrei und allzu feſtgefahren
kann der Legionär tein Philoſoph ſein . Dazu iſt er auch meiſtens zu jung . Aber
fein Sunger , der in ſo vielen Fällen der Anlaß zu ſeinem Fehltritt war , iſt

immer reichlich geſtilt . Um ſo fräftiger macht ſich infolgedeſſen der Eros bemerk .

bar . Dieſer im menſchlichen Leben wichtigſte Punkt wird bei ihm zur offenen
Wunde . Ein Soldatenleben ohne normale Liebe , ohne jegliche Einſtellung d

u
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einem Weibe , das iſt b
e
i

oft übermächtigem Trieb die tieffte Tragit des Legionärs .

Dadurch unterſcheidet er ſich von dem eigentlichen Landslnecht , dein Soldaten aller
Zeiten und Länder , deſſen Hauptinhalt außer Stampf und Trunt immer das Weib
war , die Frau , die fi

ch

in a
ll

ſeinen Geſängen und Seelenäußerungen wider .

ſpiegelte . Ein normaler Mann im beſten Alter tann fi
ch monatelang ohne Frau

wohl fühlen , nimmt man ihm aber bei ſonſt geregelten Körperfunktionen mehrere
Jahre hindurch jede Möglichkeit nicht nur eines jeruellen , ſondern auch platoniſchen

Verkehrs mit einer ſolchen , ſo muß ſeine Piyche darunter leiden . Jede verdrängte
oder falſch abgeleitete Erotit rächt ſich durch mehr oder minder ſchlimme Folgen .

Der vielgenannte Legionswahnſinn , der von den Legionären mit „ caffard “ beo
zeichnet wird , d

e
n

größten Teil derſelben zumeiſt in den Garniſonen befällt und
fich durch übergroße Gereiztheit , die in üble Tobſuchtsanfälle ausarten kann ,

äußert , iſt nicht , wie man allgemein annimmt , eine Art von Tropenkoller , ſondern
nur eine jener durch Alkoholgenuß verſchlimmerten Verdrängungserſcheinungen .

Das ſubtropiſche Klima Algeriens und Marottos iſ
t allgemein gut zu nennen und

ruft bei allen anderen Europäern , die ſi
ch

in ihm ausleben tönnen und dabei
ſehr wohl fühlen , keine derartigen pſychiſchen Defekte hervor .

Die Legionsärzte und Vorgeſeßten lennen dieſen Umſtand und haben
deshalb für ihre vom caffard befallenen Leute das vollſte Verſtändnis . Aus dieſem
Grunde werden auch alle in dieſem Zuſtand begangenen Erzeffe und Diſziplinar
vergehen wenig oder g

a
r

nicht beſtraft . Die einzigen Mittel dagegen ſind Abwechſlung
und große törperliche Anſtrengung . Dafür ſorgt die eigeniliche Beſtimmung des
Legionärs . Nach beendeter Ausbildung wird e

r jo bald wie möglich nach Marotto
oder auf vorgeſchobenen Poſten nach Südalgerien geſchidt . Danach ſehnen ſi

ch

alle . Nur fort aus der quälenden Eintönigkeit der Kaſernen ! So bedeutet jeder
Abniarſch einen großen Freudenausbruch . dem aber leider ſtets d

ie größere Ent
täuſchung folgt . Denn nachdem die erſten wechſelvolien Eindrüde vorbei ſind und
die Erwartungsvollen ſich irgendwo in der Öde Nordafrikas wiederfinden , beginnt
der Seelenjammer von neuem .

Dort auf d
e
n

Stationen und in den Feldlagern iſ
t

e
s

noch langweiliger ,
noch ſtumpfſinniger , al

s

in der Garniſon , wo man abends wenigſtens ſpazieren
gehen , in den Sineipen Betrieb machen konnte und d

ie Möglichkeit beſtand , einen
Zeil ſeiner aufgeſpeicherten Erotit bei üblen , zum größten Teil verſeuchten
Araberdirnen abzureagieren . Das alles fällt nun ganz weg . Auf engem Plaß
allein auf die männlichen Kameraden angewieſen , ſucht der geſtaute Geſchlechts
trieb frankhaft nach einem Ausweg , d

e
n

ihm die durch Not entſtandenen , ver
rufenen Legionsſitten ſehr leicht machen . Die Wenigſten können den üblidhen
Verirrungen widerſtehen und früh oder ſpät kommt der größte Teil der Legionäre

zu homoſerueller Geſchlechisbetätigung . Von den einfachſten und anſcheinend
harmloſer : Freundſchaftsbünden und Kameraderieen b

is

zu jenen berüchtigten

männlichen Ehen der Region iſ
t

dieſe Truppe nichts anderes als eine große
Zwangsvereinigung aller Arten von gleichgeſchlechtlich Liebenden und Serual
verdrängern . Sie hat dem franzöſiſchen Schriftſteller Flaubert a

ls Vorwurf für
das tarthagiſche Söldnerheer in ſeinem berühmten Roman „ Salambo “ gedient .

Die mannmännliche liebe dieſer Arieger , die e
r jo ſeltſam zu ſchildern weiß , hat

e
r auf ſeinen afrikaniſchen Reiſen bei der heutigen Fremdenlegion kennen gelernt .

Dort wird ſi
e als Sitte , frei und offen , von Vorgeſepten durch Beiſpiel begünſtigt

und a
ls wichtiger Faktor in Perſonalfragen , beſonders b
e
i

Beförderungen , foſt
allgemein betrieben . Von keiner Strafe bedroht und durch teine Maßregeln
eingeſchränkt hat ſi

e

ſchon viele geſunde Männer in ihrem Grundcharakter vera
åndert und für das freie Leben untauglich gemacht . Beſonders Jugendliche
müſſen ihr bewußt oder unbewußt , ſehr oft auch zwangsweiſe verfallen .

Der größte Teil jener Legionäre , die ſi
ch

nach beendeter Dienſtzeit immer wieder

anwerben laſſen und o
ft

falſche Schlüſſe über das „ angenehme Leben “ in der
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Legion ziehen laſſen , folgen nur ihrem falſch geleiteten , franthaften Trieb . Nicht
weil fie es bei dieſer Truppe gut hatten – ſi

e

kennen d
ie

Leiden und d
ie Ent .

behrungen , di
e

ſi
e

dort erwarten nur zu gut - ſondern weil ihre entartete Pſyche ,

welche ſi
ch

im Zivilleben nicht mehr zurechtfindet , ſie dazu treibt .

Dieſe Leute ſind auch meiſtens in Deutſchland die eigentlichen , unbeauf .

tragten Werber für die Fremdenlegion . Nach ihrer jeweiligen Entlaſſung in ihre
Heimat zurückgekehrt lungern ſi

e gewöhnlich dort herum , können ſi
ch

zu feiner

Arbeit aufraffen und wenn ſi
e wirklich eine Tätigkeit ergriffen haben , ſo halten

ſi
e

e
s nur kurze Zeit darin aus . Reichlich bewundert , gefällt es ihnen , ſchon uni

ihre Minderwertigkeit zu verdeden , bei jeder Gelegenheit ihren nie mangelnden
Zuhörern von ihren Abenteuern zu erzählen . Infolge ihres Lebens oft paiho .

logiſche Lügner tiſchen ſi
e

d
ie ſeltſamſten Dinge auf , angeblich ſelbſterlebte

Epiſoden aus ihrer Dienſtzeit , die aber hauptſächlich den in der Legion fur :

fierenden Landsknechtprahlereien aus der flaſſiſchen Zeit der Kämpfe in Madagaskar ,

Cochinchina und Dahomey entnommen ſind , und e
s

iſ
t merkwürdig , wie ſi
e

damit auch bei gebildeten Menſchen unbedingten Glauben finden . Daß fi
e

in

Wirklichkeit aus Algier , deſſen Harmloſigkeit Daudet in ſeinem „ Tartarin d
e

Tarascon , der Löwenjäger “ ſo luftig charakteriſierte , nicht herausgekommen ſind
und höchſtens eine langweilige stolonne nach Marokko mitgemacht haben , auf
dieſen Verdacht kommt in Deutſchlaud fein Menſch . Fremdenregion bedeutet ja

bei uns phantaſtiſches Erleben , Weltreiſen , Nämpfe mit ic
h parzen Amazonen und

Kannibalen , Märſche durch Urwälder uſw . Mit dieſem Schwindel muß gründlich
aufgeräumt werden . Die Legionsveteranen , die vor Jahrzehnten als Überlebende
der Expeditionen nach Dſtaſien und Äquatorialafrika zurüdgekehrt ſind , kann man
ſuchen . Es leben nur wenige ihren Erinnerungen . Mit dieſen Gebieten hat die
Fremdenlegion ſchon ſeit langen Jahren nichts mehr zu tun . Dort ſind die Zu .

ſtände längſt geregelt und nur noch franzöſiſche Kolonialfreiwillige haben Ge .

legenheit , ihre Militärzeit in jenen Ländern abzudienen . Der Legionär war ſtets
nur da , um mit ſeinem Leben und ſeiner Geſundheit Wege zu ebnen . Frant
reich hat ihn reichlich mißbraucht und dank ſeiner Rüdſichtsloſigkeit jeßt nur noch

e
in Gebiet , in dem e
s für ihn friegeriſche Verwendung gibt : Marotto . Die

Stampftolonnen gegen d
ie tapferen , übrigens deutſchfreundlichen Bewohner dieſes

Landes find für den inodernen Legionsſoldaten d
ie einzige lächerliche Gelegenheit ,

welken , voltsverräteriſchen Lorbeer und den Undant der franzöſiſchen Republié zu

ernten . Arbeitsdienſt , Straßenbau und mühſame Errichtung von Stationen , in

die ſich ſpäter immer gut geſchonte franzöſiſche Kolonialregimenter einniſten ,

füllen in der Hauptſache ihr verſtlaptes Leben aus .

Das alles verſchweigen jene prahleriſchen Helden , d
ie

bei fortwährender
Wiederholung ihrer Berichte ſelbſt daran glauben . Da ſi

e

e
s aber verlernt haben ,

ſich in einem anderen Milieu zurechtzufinden und ſi
e ohne Zwang nicht mehr

arbeiten können , zwingt fie bald irgend eine Notlage , fich wieder in ihr „ Eldo .

rado “ zu retten . A
n

ſolchen Menſchen iſ
t

nicht viel verloren . Man kann ihnen
nur wünſchen , daß fi

e

in der Folgezeit das Los ihrer meiſten Vorgänger , d
ie

als Vaterlandsloſe für Frantreichs Ehre fielen , ereilt . Bedauerlich iſ
t

aber der

Umſtand , daß ſi
e

ſi
ch

ſelten allein wieder anwerben laſſen . Immer verleiten fi
e

andere , meiſt jugendliche Bewunderer ihrer Daten , ihrem „mutigen “ Beiſpiel zu

folgen . So geſchah e
s

zum Beiſpiel , daß im Frühjahr vorigen Jahres eine ganze
Formation jener Baltikumſoldaten , die das Deutſchtum gegen den Bolſchewismus
verteidigen wollten und nach ihrer Entlaſſung ſi

ch

in die ihnen angebotenen ,

durchaus günſtigen Arbeitsverhältniſſe nicht hineinfinden konnten , durch d
ie ver

lođende Erzählung eines ihrer Kameraden , der früher Fremdenlegionär geweſen
war , verleiten ließ , ſich geſchloſſen anwerben 3

0 lajien . Je größer die ſoziale
Not und die Arbeitsloſigkeit iſ

t , in ſo mehr kommen dieſe Fälle vor . In den
Icßten Jahren iſ

t

der Zuſtrom unſerer entlaſſenen , of
t

als Stüße des Deutſchtums
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bezeichneten Berufsſoldaten (auch Offiziere ) zur Fremdenlegion ſo groß geworden ,
daß fich Frankreich zur Unterbringung dieſes wertvollen Materials veranlaßt
fühlte , ſeine im Kriege bereits ſtart vergrößerten Fremdenregimenter noch um
eine Anzahl Kompagnien zu erweitern . Dieſem freiwilligen Kräftezuwachs ver
dankt es nicht zum geringſten Teil ſeine gefeſtigte marokkaniſche Front, während
die Spanier , den legten Nachrichten entſprechend , in ihrem Gebiet d

ie ſchlimmſten
Erfahrungen machen müſſen . Es iſ

t eine Schande , daß e
s gerade Deutſche ſind ,

die dem underſöhnlichſten und brutalſten Feinde ſeine Kolonien erhalten helfen ,

rrährer : d wir uns unſeren afrikaniſchen Beſitz wehrlos rauben laſſen mußten .

Von jeher beſtand der größte Teil der Fremdenlegion aus deutſchen Ele
menten . Alle ihre guten Eigenſchaften , ihre in Franfreich , beinahe ſprichwörtlich
gewordene Tapferkeit , ihre Diſziplin , ihre Drdnung und Sauberkeit laſſen ſi

ch

auf den deutſchen Geiſt zurüdjühren , der in ihr verſchwendei wird . Jeßt aber iſ
t

fi
e

im Begriff . auch ihrer Zuſammenſeßung nach eine rein deutſche Truppe zu

werden , und der Prozentjak der Legionäre anderer Staatsangehörigkeit ver
ſchwindet immer mehr im Vergleich zu d

e
r

täglich wachſenden Zahl deutſcher
Legionsrekruten .

Troß obiger Ausführungen glaube ic
h

kaum , daß e
s

in unſerer momentanen
Wehrloſigkeit e

in wirtſames Mittel gibt , dagegen einzuſchreiten . Hätten wir den
Krieg gewonnen , wäre auch das deutſche Problem der Fremdenlegion gelöſt

worden . Der für uns ſchlimme Ausgang desſelben aber hat dieſe Angelegenheit

nur kompliziert . Die Hoffnung jedoch auf fommende , erlöſende Zeiten darf uns
darin nicht allzu trübe bliden laſſen . Straflos wird Frankreich auf die Dauer
die Angehörigen einer von ihm unerhört behandelten Nation nicht mißbrauchen
fönnen . Es kann in kürzerer oder längerer Zeit der Moment kommen , an dem
dieſe für ſeine imperialiſtiſchen Ziele ſo nützliche Fremdenlegion eine große Ge .

fahr für den Beſtand ſeiner Kolonialmacht werden könnte . Ic
h

erinnere wieder

a
n das aufſtändiſche Söldnerheer d
e
r

Karthager , das ohne feſten Rüdhalt deren
Republik in große Gefahr brachte . Wir leben in anderen Zeiten , aber die Ge
ſchichte lehrt , daß in allen auch grundverſchiedenen Sulturen Zerfallserſcheinungen
rich in der gleichen Art und Weiſe abwideln . Es gibt keine Organiſation , die

Fi
ch

bei günſtiger Konſtellation nicht unterminieren ließe .

Bei Ausbruch des Krieges hat Frankreich die Gefahr erkannt , die ihin von
der deutſchen Fremdenlegion drohen konnte und ſi

ch

in jenen kritiſchen Auguſt - und
Septembermonaten beeilt , dieſe unzuverläſſige Truppe ſo zu verteilen und zu

gruppieren , daß kein Schaden möglich war . Das hinderte nicht , daß zahlreiche
deutſche Fremdenlegionäre zu den Marokkanern überliefen und mit ihnen g

e

meinſame Sache gegen den gleichen Feind inachten . In den Legions .

geſchichten neueſter Zeit ſpielt der angeblich ehemals preußiſche Leutnant
Dermann eine große Rolle . Im Anfang des Jahres 1915 deſertierte

e
r mit einer Anzahl deutſcher Kameraden , die ſi
ch unter ſeinem tatkräftigen

Kommando zu den Maroffanern durchſchlugen , und dort hervorragend a
m

Kampfe gegen die Franzoſen beteiligten . Herrmann foli in führender Stellung

e
in Hauptfaktor in dem neu entbrannten Striege geworden ſein und viel zu den

Grfolgen der Aufſtändiſchen beigetragen haben . Auf geſchidte , leider allzu oft
verratene Art und Weiſe hat er es immer wieder mit wechſelndem Erfolg verſucht ,

weitere Legionäre zum Überlaufen zu bewegen und ſo die franzöſiſche Front zu

untergraben . Ein glüdlicher Ausgang des Arieges hätte dieſen Mann mehr zur
Geltung gebracht . Db e

r

noch a
m Wert iſt , weiß ic
h

nicht . Nürzlich brachte e
in

franzöſiſches Heßblatt einen längeren Artikel , in dem die ſpaniſchen Niederlagen

in Marokko auf die deutſche Leitung der Aufſtändiſchen zurüdgeführt wird . Es

iſ
t

nicht ausgeſchloſſen , daß daran etwas wahr iſt . Aber jedenfalls muß Deutſch
land jeden Verſuch , damit in Verbindung gebracht zu werden , energiſch abweiſen .

Mit den Taten einzelner von ſeinem Staatskörper getrennten Individuen hat es
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nichts zu ſchaffen . Zur Bekämpfung der franzöfiſchen Fremdenlegion wäre es
jedoch angebracht , im Sinne Herrmanns weiter zu wirken . Angriffsflächen ſind
dafür genug vorhanden und verſchiedene Meutereien in leßler Zeit deuten darauf
hin , wo dieſelben zu finden ſind. Wenn al d

ie Energie , di
e

zur Betämpfung der
Anwerbung für dieſe Truppe auf falſoem Wege unnüß und o

ft mit entgegengeſeptem
Erfolg verſchwendet wird , in einen geſchidten Apparat konzentriert würde ,

der darin beſtehen müßte , geheime Verbindungen mit der Legion herzuſtellen und
dieſelbe in ihren deutſchen Elementen zu zerſeßen , ſo dürfte dieſelbe in nicht zu

langer Zeit Frankreich viel zu ſchaffen machen und e
s zur Erkenntnis bringen ,

daß e
s unpraktiſch ſe
i , noch weiterhin unzuverläſſige Angehörige eines unwürdig

behandelten Feindes für ſeine imperialiſtiſchen Ziele zu verwenden . Bei den heute
herrſchenden Verhältniſſen könnte dieſer Weg leigt eingeſchlagen werden . Wir
haben genug echt national denkende und gewandte Menſchen , mit gutem Führer :

talent und ftarker Suggeſtionskraft , die als ausübende Agenten in Frage fämen .

Für ſolche Männer , d
ie

ſich in oben genannter Abſicht anwerben laſſen müßten ,

würde die Fremdenlegion e
in wahrhaftes Abenteuer und eine dankbare

Aufgabe bedeuten . Nirgends iſ
t

ſo viel Unzufriedenheit und revolutionäre
Stimmung aufgeſpeichert , wie in dieſer unfreien Söldnerſchar . Es fehlt
nur der zündende Funke . Jegt , da in Europa der Begriff Disziplin übera I

loder geworden iſ
t

und e
in bolichewiſtiſches Gären durch die ganze Welt

geht , iſt der geeignetſte Monent zu ſolch einem Unternehmen d
a . Dadurch würde

der Legion auch bald dieſer Schleier genommen , auf den die meiſten Deutſchen

hereinfallen . Er konnte nur möglich ſein durch die Kluft der Unwiſſenheit ,

die uns von der Erkenntnis der wahren Zuſtände trennte . Vor Ausbruch des
Krieges , al

s

wir noch mit Frankreich im Frieden lebten und der Begriff männer
mordenden Kampfes für den größten Teil unſeres Volkes noch e

in erhebender
war , konnte man den Abenteurertrieb zur Fremdenlegion verſtehen . Heute aber ,

d
a

e
in jeder d
ie

fürchterlichen Jahre gewaltigſten Ringens überlebt hat , darf

e
s

doch niemanden mehr reizen , gegen e
in Volk zu kämpfen , das durch den ge

meinjamen Feind und die Art , wie e
s

ſeine Freiheit verteidigt , unſere "Sympa
thieen verdient .

Für jeden Deutſchen aller Parteien muß e
s

alſo ſchon vom rein menjch -

lichen Standpunkt eine Schande ſein , Fremdenlegionär zu werden . Dies durch
Zerſtreuung aller Ammenmärchen ſowie rüdſichtsloſes a

n

den Prangerſtellen eines
jeden , der gegen ſeinen Willen “ ſich anwerben laſſen mußte " , beſonders unſe

re
r

Jugend zum Verſtändnis zu bringen , das ſollte hauptſächlich d
ie Aufgabe

einer aufgeklärten deutſchen Preſſe ſein .
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Das Drama und d
ie

Zeit

Von hans frand

W e
r

d
ie dramatiſchen Erſcheinungen d
e
r

legten Jahre aufmerkſam beobachtet ,

dem muß e
s auffallen , mit welch leidenſchaftlichem Eifer ſich d
ie Dichter u
m die

Geſtaltung des allergegenwärtigſten Lebens mühen . Was dabei erſtrebt wird , iſt

– dank den Einwirkungen des Erpreſſionismus – nicht e
in Abbild der Zeit ,

ſondern d
ie Aufdeckung ihres innerſten Sinnes . Nicht u
m die Erſcheinungsform

der Zeit geht e
s , ſondern u
m das , was ſi
e

im Innerſten zuſammenhält . Alſo
nicht mehr oder minder realiſtiſche oder gar naturaliſtiſche Abbilder der Gegen
wart zu ſchreiben iſ

t

der Ehrgeiz unſerer jungen Dramatiker . Jeder ſucht viel .

mehr , nach Maßgabe ſeiner Kräfte , das Ideendrama unſerer Zeit zu geben . Der
höchſte Ehrgeiz einer ganzen Generation von Dramatitern richtet fich , um e

s mit
einem Wort zu ſagen , darauf : das Zeitmyſterium zu ſchaffen .

Zeitmyſterium — iſ
t

e
s nicht eine contradictio in adjecto , ei
n

unauflös .

licher Widerſpruch in fich ſelbſt ? Auf den erſten Blic - ja ! Denn e
s iſ
t

das
Weſen des Myſteriums , unzeitlich oder – wenn man lieber will — überzeitlich

zu ſein . Aber bei genauerer Betrachtung liegt die Sache doch etwas anders .

Gewiß : Zeit und Myſterium find Gegenſäße . Das ſoll und darf nicht geleugnet
werden . Aber e

s find nicht Gegenſäße kontradiktoriſcher Art . Sind nicht
Gegenfäße , die miteinander nichts zu ſchaffen haben . Sondern vielmehr : Gegen .

jäße , die geradezu aufeinander angewieſen ſind . Die ſi
ch

– zum Zwec des
inneren Ansgleichs – immerfort anziehen müſſen und anziehen werden . So if

t

denn auch tatſächlich durch d
ie Sunft , di
e irgendwie immer eine Unfaßbarkeit , ja

- ſcheuen wir das Wort nicht – e
in Wunder iſt , der Gegenſaß zwiſchen dem

ſichtbaren zeitlichen Geſchehen und dem unſichtbaren myſteriöſen Sinn einer Zeit
vielfach überwunden werden . Und wenn d

ie

Stunft unſerer Tage nicht zu inhalte
loſer Spielerei herabſinken will , muß immer aufs neue verſucht werden , dieſen
Urgegenſatz zu überwinden .

Zeit – Myſterium : unüberwindliche Gegenſäße ſind e
s nur für den , der

nicht begreift , daß auch die realſten Dinge irgendwo a
n das Myſterium rühren .

Daß beiſpielsweiſe e
in Baum zugleich wirklichſte Wirtlichkeit und – in ſeiner

unſterblichen , forniwirkenden Lebenskraft – e
in unwirtliches Wunder iſt . So

wie der Baum wird auch jedes Drama , das Anſpruch darauf erhebt , aus einer
Angelegenheit äſthetiſchen Genuſſes zu einer fittliche Entſcheidung erzwingenden
Angelegenheit doUmenſchlichen Erlebniſſes zu werden , Wirklichkeit und Unwirflich
teit gleichzeitig uinſpannen müſſen . Es wird ſeine Wurzeln - ob es das will
oder nicht , bleibt ſi

ch völlig gleichgültig – in die gegenwärtigſte Gegenwart
ſenten und ſi

ch daraus ſo viel Ätraft zur Höhe ſaugen , daß e
s ſeine Krone mög .

lichſt hoch in den Himmel der Unzeitlichkeit , alſo ins Myſterium , hinauftreibt .

Wie Ludwig Meidner e
s

in ſeinem Buch Septemberſchrei , mit d
e
m

e
r

den ent
cheidenden Schritt vom nichts -als -geiſtigen Erpreſſionismus zum Synige .

tismus tut . bildkräflia ausdrüđi : „ Seht die Bäumel die ſind weiſe . Sie halten
ſich a

m Erdreich feſt , ſonſt würden ſi
e ihre Flügel erheben und lieber in den

Himmel fliegen . Denn ſi
e ſind ſo gottſelig zügellos . Aber fi
e ſollten uns ja

mit ihrer Schönheit gut und gläubig machen . Darum bohren ſi
e ihre Wurzeln

tief in den Lehin und bleiben verzüđt auf ihrer Stelle im Wind . – Alſo halten
wir uns a

n der Erde feſt , ſonſt geraten wir in
s

Uferloſe . Blaue . Kehren wir

zu einem leidenſchaftlichen Naturalismus zurüd , zu einer tiefen , liebenden Treue
gegen die äußere Wirklichkeit der Welt . Weil wir das Überirdiſche erflehen ,

müſſen wir das Irdiſche beherrſchen . Weil wir ſo gottesſehnſüchtig brennen ,

müſſen wir d
ie Erde erſt in uns verbauen und verſtehen . Und begreifet , daß
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dieſe inbrunſtvolle Wahrheitsmalerei teine leichte Sache iſ
t . Sie iſ
t

ſo ſchwer ,

weil ſi
e das Höchſte will , und jeder , der das Höchſte will , muß dieſen Weg des

Schweren gehen . “ Zeit – Myſterium , es ſind Gegenjäße , d
ie

zu überwinden
eine der Hauptaufgaben , wenn nicht d

ie Hauptaufgabe des gegenwärtigen

Dramas iſt .
Nie hat es eine Zeit dem Dichter ſchwerer gemacht als d

ie unſere , den
Gegenſaß zwiſchen d

e
m

Zeitlichen und dem Unzeitlichen in der Welt der Kunſt
fortzuſchaffen . Die zu bewältigenden Erlebnismaſſen , welche d

ie

leßten ſechs

Jahre für jeden Vollempfindenden gebracht haben , ſind ſo ungeheuer , daß e
s

eine Danaidenarbeit zu ſein ſcheint , fie mit dem kleinen löchrigen Gefäß der
Dichtung auszuſchöpfen . Aber auch das Gegenteil gilt : Niemals hat es eine
Zeit dem Dichier leidyter gemacht , das Überzeitliche zu erkennen und bloßzulegen .

Das Myſterium des geſchichtlichen Geſchehens liegt zum Oreifen d
a . Der

apokalyptiſche Charakter unſerer Tage drängt ſich geradezu auf . Die Präſtabiliert .

heit in dem Aufeinanderpral der Zeitmächte und das Unterliegen , das nicht nur e
in

Unterliegen , und das Dbſiegen , das nicht nur e
in Dbſiegen iſ
t , ſpringt geradezu

in die Augen . Und allmächtig , allgegenwärtig iſ
t

die Sehnſucht , das Alzuzeit .

liche durch Geſtaltung des Myſteriums unſerer Tage zu bekämpfen , das Gegen
wärtige der Zukunft – einer beſſeren , menſchenwürdigeren Zukunft – dienſtbar

zu machen .

Mithin : Was haben d
ie

dramatiſche Kunſt und d
ie

Zeit miteinander zu

ſchaffen ? Nichts ! Und : Alles ! Das ſcheint e
in unlöslicher Widerſpruch zu ſein :

Und iſ
t
e
s

doch nicht . Iſt nicht einmal e
in wirkunglüſternes Paradoron . Sondern

nadie , blanke Wahrheit . Implizite wird und muß zwar die Zeit des Dichters im

Drama enthalten ſein . Wenn ſi
e

e
s nicht iſt , wenn ſi
e nicht den Drganismus

des fiunſtwerkes belebend durchpulſt , können nur lebloſe Gebilde , können nur
Dramen -Attrappen zuſtande kommen . Wo aber , wie das heute (darf man ſchon
fagen : noch ? ) an der Mode iſ

t , die Zeit ſich explizite a
n

dem Drama darſtellt ,

die Zeit ſich vor das Drama drängt , da kann von einer dramatiſchen Dichtung
nicht die Rede ſeiri . Denn der Sinn des Dramas iſtnicht : zu exemplifizieren . Sondern :

zu mythiſieren . Nicht u
m das Zeitliche , ſondern u
m das Überzeitliche in dem –

ach ! – nur zu zeitlichen Geſchehen unſerer Tage geht e
s

dem Dichter . Das
Neue , Neueſte und Allerneueſte - das morgen ſchon das Veraltete iſ

t

– ju
betrachten und abzuſchildern , iſt Sache des Publiziſten , der ſich darum noch nicht
weſenhaft , ſondern nur graduell von ſeinem Kollegen für die Droſchkengaulſturz .

Rubrit unterſcheidet , weil er geiſtige Reportage treibt . Reportage aber , wenn
auch in der allerverfeineriſten Form , iſt , troßdem mehr al

s

9
0 Prozent der heutigen

Dramatiker fi
e ausüben , dem Weſen des Dichters diametral entgegengeſeßt . Alſo

e
s ſtimmt : Nichts hat d
ie dramatiſche Stunft mit der Zeit , unmißverſtändlicher :

mit dem Zeitlichen der Zeit , zu ſchaffen . Und dennoch : Alles hängt von ihrem
Verhältnis zur Zeit a

b . Nicht minder wichtig iſ
t die Zeit für den dramatiſchen

Organisinus wie das Blut , das unſern Leib durchſtrömt und nährt . Dhne den
Zeit . Blutſtrom fann e

r

nicht einen Augenblid lang atmen . Aber : das Sichtbare ,

das Fleiſch , und das Tragende , die Anodhen , ſeines Werkes kann dein Dramatiker
die Zeit nie und nimmer geben . Die muß e

r aus Unzeitlichem , muß e
r aus

Ewigkeitſtoffen formen .

2 * 2



Weltſpiegel

Weltſpiegel
Die franzöſiſch -engliſche Auseinanderſebung . Während Berlin durch den wegen

ciner Sinnloſigkeit in ſich zuſammengebrochenen Streit zu einer einſamen jnjel ge
worden war und alles Intereſſe ſich auf die Vorgänge des täglichen Lebens zuſamuneri -
drängte , legte ſich außerhalb der Reichsgrenzen der große Meinungsaustauſch zwiſchen
Paris und London fort, in dem auch Deutſchlands Sdrickjal beſtimmt wird . Das
britiſche Parlament , das Lloyd George urſprünglich im laufenden Monat aufzu
löſen gedachte , iſt zuſammengetreten . Die Thronrede hielt ſich in allgemeinen Wen :

Dungen . Erſt im Laufe der Verhandlungen griffen Lloyd George und Lord Curzon1

in die Debatte ein . Gerade in England berühren ſid ) in dieſem Augenblick vielfact )

innere und äußere Probleme . Lloyd George befindet ſich in der Verteidigung gegen ſeine
Gegner , die ihn von ganz verſchiedenen Standpunkten aus angreifen . Sehr erſchwertwird
Die Lage dadurch , daß ſich die Verhältniſſe in Ägypter , Indien und Irland ſtark zugeſpitzt
haben . Noch vor kurzem ſah es danach aus , als würde ſich zwiſchen dem Ulſter und deit
Südiren eine Verſtändigung anbahnen , die unter Aufrechterhaltung der beiderſeitigen
Selbſtändigkeit ein freundnachbarliches Verhältnis Tchaffen könnte . Aber die Be :

ſprechungen haben ſich zerſchlagen , e
s

iſ
t ſogar zu Einfälleil der Jren in einzelile

ji Ulſter gehörenden Grafſchaften gekommen . Die iriſchen Nationaliſten beanſpruchen
ausgedehnte Teile von Ulſter , kurzum , der alte Streit flammt wieder in der hefa
tigſten Beiſe auf . Auch die verſprochenen Erſparniſſe ſind immer noch nicht von der
Negierung kundgegeben worden ; dagegen klagt ſi

e über die Arbeitsloſigkeit und den
geſchäftlichen Stillſtand , der ſich auf allen Gebieten bemerkbar macht . In dieſer Be
ziehung übt die Beſchränkung der Flottenbauten durch das Waſhingtoner Abkommen ,

p
o

ſehr e
s

die britiſchen Finanzen entlaſtet , auch ungünſtige Wirkungen aus .

Lloyd George muß zugleich auf die Wirkung im Ausland , in Amerika wie in

Frankreich , achten . Was der engliſche Miniſterpräſident über den von ihm Briand
als beſondere Gabe zugeſagten Garantievertrag ausführte , klingt deutſchen Dhren
wenig erfreulich . Man darf von Lloyd George nicht erwarten , daß e

r
den deutſchen

Standpunkt irgendwie verteidigt , aber e
r , und ganz in ſeinem Sinne Lord Curzon ,

wollen doch , daß Deutſchland a
m Wiederaufbau Europas mitwirft . Dies kann jedoch

nur ein deutſches Volk tun , das zwar die Laſten des durch den unglüdlichen Aus
gang des Krieges heraufbeſchworenen Friedensvertrages trägt , das aber in freier und
friedlicher Arbeit ſich zu entwickeln vermag . Ein ſolches Recht muß Deutſchland ge

laſſen werden . Lloyd George ſprach aber von der Gefahr , die wegen der Geiſtess
verfaſſung der deutſchen Jugend ſich in 2

0 Jahren zeigen werde . E
r

wollte die
Strititen der Arbeiterpartei gegen das Bündnis abwehren und ſein Ver
ſtändnis für die franzöſiſche Pſyche bekunden , aber e

r hat dabei zugleich enthüllt ,

worauf ſich das wahre Streben der von ihm vertretenen britiſchen Politit richtet :

aus Deutſchland ein in dauernder Bedrückung lebendes , von der Gnade der Weſtmächte
abhängiges Volk zu machen , d . h . den gegenwärtigen unerträglid ) en Zuſtand zu bers
epigen . In ſeiner überwiegenden Mehrheit iſt das deutſche Voll von den friedlichſten
Gefühlen beſeelt . E

s

hat , was auch die Gegner behaupten ;mögen , nie nad Weldherrs
íchaft geſtrebt , wie ein Napoleon I . Der Geiſt von 1813 , der damals der engliſdier
Politif ebenſo gelegen tam , wie die Beſeitigung des in ſeiner Betriebſamfeit London
verdächtigen zweiten Kaiſerreichs durch die deutſchen Heere im Jahre 1870 , entſtand
aus der ungerechten Knebelung , der nicht nur Deutſchland , ſondern ganz Europa
durch den napoleoniſchen Druck ausgeſetzt war . Wer das Aujkommen von Rache :

gelüſten verhindern will , muß dem deutſchen Volke endlich Gerechtigkeit widerjahrent
laſſen . Deutſchland ſtellt heute , wie e

s

zu ſeinen eigenen bitterſten Schaden erfährt ,

teinen Machtfaktor mehr dar , und e
s muß ſich angeſichts der verhängnisvollen Ents

widlung ſeit dem Waffenſtillſtand von 1918 die Überzeugung feſtſeßen , daß ein Voit auct ;

wirtſchaftlich bei allem Fleiß und aller Tüchtigkeit ſich nicht durchzuſeßen vermag , ſolange
ihm der machtpolitiſche Rüdhalt fehlt . Deutſchlandwird in Genua nur Staffage ſein . Die
Urt , wie Rußland mit ſeiner Roten Armee oder der türkiſche Nationalismus behandelt
werden , zeigt am beſten den Unterſchied zwiſchen Völkern , vor denen man Achtung habent
muß und ſolchen , die ſich wegen ihrer Wehrloſigkeit dem Geheiß der Feinde einfach
fügen ſollen . Tritt nicht ein völliger Wandel in den Auffaſjungen der Gegenſeite
ein , mit dem zu rechnen entimentale Gefühlsjeligkeit wäre , ſo kann durch alle Mont
ferenzen und Verhandlungen an der verzweifelten Lage Deutſchlands nichts geändert
sverden . Die Zulaſſung zum Aonferenztiſch genügt nicht . Deutſchland muß auch ſonſt
nicht als Staat zweiter Klaſie angeſehen werden , den man durd , Tommiſſionen b

e
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aufſichtigen und in ſeinem innerſten Leben ſtören läßt, wie es Poincaré in ſeiner
Note an die engliſche Regierung über Genua gegenüber monarchiſchen Bewegungen

in Deutſchland und Ungarn tun möchte.
Den größten Gewinn aus einer Geſundung Deutſchlands hätten freilid , d

ie

(Gegner ſelbſt . Das iſ
t

eine Binſenwahrheit , von deren Erkenntnis Paris und auch
London noch weit entfernt ſind . Frankreich hat auch ohne Rheingrenze und ohne
anglo -franzöſiſchen Pakt Machtmittel genug , um jeder militäriſchen Drohung eines
fünftigen Deutſchland nachdrüdlidſt vorgreifeil 3

1
1

können . Das weiß natürlidi
Poincaré , der bezeichneideriveiſe das Varantiebedürfnis mit London gar nicht ſo

ſehr betont , ſondern e
s als eine durch keinerlei franzöſiſche Zugeſtändniſje neu şi !

erfaufende Gegenleiſtung für den Verzicht auf die Rheingrenze hinſtellt . Mit der
Regierung Wirth geht Poincaré jogar jehr vorſichtig u

m . Am deutlichſten tritt dies

in Erſcheinung bei der Behandlung des Petersdorfer Zwiſchenfalls , der ſonſt zi1 den
ichärfſten Forderungen Anlaß geboten hätte . Solange der Notenwechſel zwiſchen
Paris und London im Gange iſ

t , will Poincaré als Vertreter maßvoller Zurürts
haltung erſcheinen . Er iſt bei dein diplomatijden Spiel zweifellos der gewandtejte
Taktiker und zieht Vorteile aus der innerpolitiſchen Bindung Lloyd Georges , wie aus
der durch die fortdauernde Miniſterfriſe verurſachten Untätigkeit Italiens . Poincaré
hat dagegen die Nammer hinter ſich und kann ſeine ganze Aufmerfjamkeit ungeteilt
der Weltpolitik zuwenden . Er ſept ſich zwar mit Dr . Wirth ind Rathenau in ruhiger
Weiſe auseinander , aber die „ čanktionen " läßt e

r

dabei nicht aus dem Auge , ja

denen Frankreich , wenn e
s

ſein muß , nötigenfalls ſelbſtändig ſchreiten wird . Poincaré ,

der aus der Reparationskommiſſion austrat , weil er mit deren Tätigkeit nicht ein
verſtanden war , verfolgt mit eiſerner Beharrlich feit ſein Ziel , und das iſ

t

die
Feſtigung d

e
r

franzöſiſchen Vorherrſchaft in Europa auf Koſten des deutſchen Volkes ,

dellen politiſche Einheit e
r

a
m

liebſten zertrümmern möchte . Er weiß , daß England
auch nach der Herſtellung des engliſch -amerikaniſchen Einvernehmens durch das
Waſhingtoner Abkommen die Freundſchaft mit Frankreich nicht opjern kann . Wie
gegenüber Amerika , wo Marſchall Foch durch Reden und Aufjäße die erfalteten Ge
fühle für Frankreich neu 311 beleven ſucht , ſind die franzöſiſchen Schuldeni a

n England
mit ihren mehr als 1

3 Milliarden Franken , eine gewichtige Wajie . London fani
dieſen Betrag nicht ſtreichen und Frankreich hebt ſeine Zahlungsunfähigkeit hervor ,

ſolange die deutſche Entſchädigung init allen Beſtimmungen des Verjailler Vertrags

ihm nicht erhalten bleibt .

Die Reparationsfrage ſelbſt iſ
t

nicht vorwärt ; geromieni , es heißt nur , daß
Sie deutſchen Vorſchläge keine günſtige Auſnahme zu erwartet haben . Amerika hot
bei ſeiner ablehnenden Antwort auf die Einladung zur Honferenz von Genna deren
Zwecloſigkeit unterſtrichen , ſolange das Entſchädigungsproblem dort nicht erörtert
werden kann . Die amerikaniſche Aujjajjung iſ

t richtig und man weiß tatſädylidi
nicht , wofür die Koſten für Genua aufgewendet werden ſollen , wenn dort ut
oratoriſche Kunſtſtücke , nicht aber praktiſche Entſchliſſe zuſtande fommen ſollen .

Wäre nicht überhaupt , wie man das in den Vereinigten Staaten ivünſcyt , nach einer
gründlichen Alärung der europäiſchen Wirrniſſe Waſhington der geeignete
Play für die Beſprechungen über die wirtſdaftlide Erneuerung , die ohne das Ell
greifen des amerifaniſchen Napitals überhaupt nicht denkbar iſ

t
. Die Ruſſell ,

für die Genua wenigſtens die amtliche Anerkennung durch die Welt bedeuten würde ,

treffen vorher nach allen Richtungen hin Vorfehrungen , um das ihnen drohende
Weltſyndikat zu ſprengen .

Deutſchland iſ
t

dabei , mit Polen in Genf die Einzelheiten feitzulegen , die ſich

aus der ſo ſchmerzlichen Zertrümmering Oberſchlejiens ergeben . Der Völferbund
hat ſich durch die Entſcheidung über Oberſchlejien der ſchwerſten Mißgriff geleiſtet ,

den e
r

in ſeiner a
n derartigen Entgleiſungen ſo reichen Laufbahn aufzuweiſen hat .

In Oberſd lejien wie als Nuntius in Warſchau hat Sardinal Ratti , de
r

große

(Gelehrte , der zulet Erzbiſchof in Mailand war , jeine diplomatiſchen Sporen e
r :

ringen , als Pius XI . iſt er aus dem Konflave hervorgegangen . Er hat den Namen
Pius gewählt , will alſo den jegenisreichen Gedanfei der Autorität betonen . Oleidi
zeitig hat er Benedikts XV . Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri beibehalten und voin
äußeren Balfon des Vatikans aus unter den Ehrenbezeugungen der italieniſchen
Truppen den erſten päpſtlichen Segen erteilt . Pius XI . gedenft demnach die Mile
näherung zwiſchen dem Heiligen Stuhle und dem italieniſchen Königreich fort ; u

jegen , was beiden Teilen nur zum Vorteil gereidien fan . 0 . G . v . W efendon !
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Berliner Bühne
Von Urtur Michel

Es hat, noch zu unſeren Lebzeiten , eine zu werden . Es ſelbſt ſucht die eigene
Theaterprobe gegeben , in der die Bühnen - Problematit zu verdeden , indem es eine auf
tunſt einen einheitlichen , feſt uinriſſenen den Kammerton geſtimmte Operette zu einer
Charakter trug . oder doch erſtrebte und in Rieſenmonſtreoper ſinnwidrig aufbauſcht .
ihren führenden Leiſtungen erreichte. Grund. Aber auch was im engeren Rahmen der
lage dieſer Verfaſſung war das geſellſchaftss alten Bühne vorgeführt wird , beweiſt nur
tritiſche , realiſtiſche Schauſpiel . Die Wirt allzu oft und allzu deutlich die Unfruchtbars

lichteit , die es tritiſierte , wollte es zugleich feit des heutigen Tøeaters . Einige Theater
ſpiegeln . Darum mußte auch das Ideal der haben ſich neueſtens der Pantomime oder
Wiedergabe auf der Bühne in den bürgers wenigſtens einer pantoinimenartigen Bühnens
lichen Konventionen der Rede und des geſells ausnußung berſchrieben .
dafilichen Verhaltens geſucht werden . Man
hat dieſe linterordnung der Bühne unter Gerade dieſe Fälle zeigen beſonders fra 5
das Drama oft als ein Unglüd und d

ie

ers die herrſchende Rat - und Zielloſigkeit . Man
hoffte Erlöſung von der Literatur als Un greift zur Pantomime , ohne ſich llar gemacht
brudh eines goldenen Zeitalters für das zu haben , daß fi

e
eine tänzeriſche Kunſt

Theater bezeichnet . Heute wiſſen wir , wie gattung iſ
t , daß ſi
e

ſi
ch nur dem erſchließt ,

freundlich oder wie unfreundlich wir über der ſi
e als Reigen und Tanz zu geſtalten

das realiſtiſche Theater denken mögen , daß weiß . ( Der Blid für dieſe Aunſigattung

e
s

d
e
n

leşten geſchloſſenen Darſtellungsſtil konnte ſi
ch

dem öffnen , der das Gaſtſpiel
repräſentiert hat . . des Schwediſchen Balletts im Großen Schau

Nun iſ
t

d
ie Zeit gekommen , wo das

ſpielhaus fah . Dieſe in Berlin nicht g
e

nügend gewürdigten
Theater einbertritt auf der eigenen Spur . ſchwediſchen Tänzer

und Tänzerinnen ſpielten eine als Tanz .
Troß aller beißen Bemühungen jüngerer

diditung wie als Tanzleiſtung vorbildliche
Dichter und obwohl das realiſtiſche Drama

in Strindberg und Wedekind verſuchte , über Pantomime . Wenn demnächſt die Staatës
oper ihrer Inſzenierung der

fi
d hinauszugelangen , gibt es heute reine

Joſephês

Legende “ e
in großes älteres Ballett folgen

durch Einheit des Gehalte und der Dar .

läßt , wird ausführlicher über heutige Badettſtellungsmittel verbundene Bühnendichtung .

Die Folgen liegen vor aller Augen . Alle funft zu ſprechen ſein . ) Im Deutſchen

älteren Darſtellungsſtile vom vorrealiſtiſchen
Theater ſpielt man Leoncavallos Oper

Klaſſizismus bis zum nachrealiſtiſchen Stim . „

Bajazzi “ al
s

Pantomime . Aber wenn die

mungsimpreſſionismus und Erpreſſionismus
Ümdichtung zur Pantomime ſchon als ſolche
ſchwächlich iſ

t , ſo hat auch der Einüber
leben teils in reinlicher Mechaniſierung , teils

in grotester . Dermengung fort . Der nicht Jwan Schmith den Formcharakter d
e
r

Pantomime nicht a
n

den Wurzeln gepa & t .wenige Bühnenleiter und Regiſſeure durch E
r

hat wohl viel Beweglichkeit in d
ie

Aufodringende Wide zu neuen Darſtellungs führung hineingetragen (ähnlich wie neulich
formen iſ

t
– abgeſehen von ſtarten ſchaus

in ſeinen „ Tartuff “ ) . Aber d
ie gelegentliche

pieleriſchen Einzelleiſtungen und iſolierten
Inſzenierungen (deren Beiſpiele hier bereits

muſitaliſch -orcheſtriſch durchempfundene Bes

erörtert worden ſind ) – infolge des Fehlens
wegung iſt nur Kontraſtmittel für die rhyth

einer weſenhaft neue Aufgaben ſtellenden
miſch ungeformten Szenen , deren Ausdrudos

Dramatik im ganzen über Anlauf und Vers
gehalt rein mit d

e
n

darſtelleriſchen Mitteln
der Sprechbühne (nur wortlos ) vorgetragen

ſuch nicht hinausgelangt . E
s zeigt ſi
ch , daß

eine Bühne ohne ein lebendiges zeitgenöſſis
wird . Dort aber , wo die Darſtelung in

reinen Tanz übergeht , nämlich in den

( thes Drama nicht beſtehen tann . Tänzen Colombinens , verliert ſie völlig den
Das Theater , außerſtande , den Theater - Ausdrudscharakter , wird alſo geradezu anti

hunger des Publikums mit legitimen Mitteln pantomimiſch , d
a

die Darſtellerin , die

zu ſättigen , greift zu den abſonderlichſten ruſſiſche Tänzerin Mera Karalli , ſchauſpieles

Gríaßmitteln . Über Mar Reinhardt8 Großes riſch unausgebildet , eine rein techniſche
Schauſpielhaus braucht im gegenwärtigen (freilich als ſolche bewunderungswürdige )

Augenbliď d
ie Erörterung nicht neu eröffnet Balletteuſenleiſtung volbringt . So lam e
s ,
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daß ſelbſt Werner Krauß als Canio in den
Enſembleſzenen des erſten Atts matt blieb .
Erſt in der Soloſzene am Ende des Arts
flieg er zur Söhe feines Könnens auf. Aber
im zweiten Att ri

ß

e
r

der Bantomime die
Bahn zu erſchütternder Wirtung auf , indem

e
r jeßi die Beſeſſenheit der Eiferſucht und

Rache zu wild -grotester Überlebensgröße
und Intenſität ſteigerte und zugleich ihre
Phaſen auf die Inappſten , einander in

raſender Folge bedrängenden Formeln
bragte , alſo den Att alá ( ſtummen ) Stetſch
ſpielte ,

Die wunderlichſte , nur mit Mühe ernſt

zu nehmende Mirtur aus dramatiſiertem No
man , Pantomime und lebendem Bild ſtellt
das ſogenannte phantaſtiſche Melodram , , Die
wunderlichen Geſchichten des Kapellmeiſters

Hreisler “ dar , das nach E . T . A . Hoffmanns
Leben und Werten von den Direktoren

Meinhard und Bernauer für das Theater

in der Nöniggräßer Straße hergeſtellt worden

iſ
t
. Dieſe Theaterleiter haben aus Vers

zweiflung a
n

der dramatiſchen Dichtung die
Rettung in einer ganz dramenfremden Dich
ters Qper , Erzählungen und Biographie ge
ſucht . Sie haben aus Verzweiflung a

n

einem Siege auf ihrem eigenſten Felde , der
reinen Schauſpieltunſt , die Rettung in einer
abſonderlichen Verquidung von Film und

Theater geſucht . Sie reihen – dank allerlei
techniſcher „ Neuordnungen “ , auf die ſi

e be
mitleidenswert ſtolz find — mit der ſchnellen
Wechſel folge des Films Bild a

n Bild , indem

ſi
e

den Lichtſtrahl des Scheinwerfer : und
das auf der Szene auſflammende Licht bald

in die Mitte , bald in die rechte , bald die
linte Ede der Vorderbühne , bald in den
einen oder anderen Teilraum der hot )

gerüdten Sinterbühne ſchiden .

Vorn links in einem niedrig überdachten
Stübchen (igt Johann Kreisler , jener non
Hoffmann als Spiegel der eigenen das
pioniſchen Sturrilität erfundene Rapellmeiſter .

E
r

iſ
t

zum Belden der hier melodramatic
ſierten Geſchichten aus Hoffmanns eigenem
Leben und Dichten gemacht worden . Uns
bedreiblich , mit einer wie titſchigen Pſychos
logie die Dichtungen ins Leben zurüd
gedeutet ſind und a

n

die Stelle düſterſter ,

grauſiger Phantaſtit eine kleinbürgerliche
entimentale Operettenromantit geſept worden

iſ
t . Areidler erzählt die Geſchichten ſeinem

forgenden Freunde Soffmann (übrigens in

einem Deutſch , das der papierenſten Gram
matit der Filmterte nichts nachgibt ) . Radi
jedem ſzenich - bildhafte Wiedergabe a

n .

regenden Sap taucht die Plauderede ins

Dunkel , und das Licht fliegt hinauf , hinüber ,

hinunter in einen der Teilräume oder

-räumchen auf der übrigen Bühne ( di
e

manchmal einer poetiſchen Miete laſerne mit

„Nachtbeleuchtung " nicht unähnlich ſcheini )

oder verbreitet ſi
ch taghel über den u
n

geteilten Bühnenraum . So enthüdt e
s

manchmal für wenige Sehunden e
in

lebendes
Bildchen , manchmal eine länger währende
dramatiſche oder lyriſce Szene . Manchmal
nimmt der Zuſchauer auf dieſe Weiſe a

n

den biographiſchen Erinnerungen des Ers
zählers , manchmal a

n

ſeinen Diftoner ,

Phantaſien , Träumen teil . Die Phantaſie
des Zuſchauers wird alſo regellos , wilfürs
lich hin und hergeriſſen , immer von neuem
beunruhigt (wenn ſi

e überhaupt naiv und
arm genug iſ

t , ſic
h

einfangen zu laſſen und
nicht ſehr bald in talte Neugier umſchlägt ,

die gleichgültig das pin - und Herhüpfen
der Bilder verfolgt ) : während jede geſtaltende
Stunſt die Phantaſie des Aufnehmenden mit
hypnotiſder Ruhe in ihren Bann zwingt

und fi
e

auf der ſicheren Bahn einer einheit :

. lichen Wirkungsform feſthält .

E
s

iſ
t

erſchredend zu beobachten , das
Theaterdirektoren in eigener Perſon dermaßen
die Möglichteiten und Grenzen der Bühne
verkennen und dibireditieren fonnten , daß

fi
e

a
n

die Stelle des einheitlichen Raumtes dent
zerſtüdten Raum , die Raumflidhen , an die
Stelle der einheitlichen Darſtellung den
Wechſel und die wahlloſe Vermengung der
Darſtellungsmittel , an die Stelle lebendigen
dramatiſchen Fluſſes die immer wieder durch
Erzählung und Erflärung unterbrochene
Aneinanderreihung lebloſer Bilder und
Szenen ſeyten . Nichts fügt ſic
h

infolgedeſſen

zum Ganzen ; und wenn den tritiſoen

Betrachter vielleicht gelegentlich techniſches
Intereſſe oder impreſſioniſtiſches Vergnügen

a
n

einem flüchtigen Bildchen feſſelt , ſo muß
der primitive Zuſdauer die Befriedigung
gerade ſeiner primitivſten Bedürfniſle :

Spannung , finnliche Fülle , derb - träftige Bes
wegung faſt völlig entbehren .
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B üch erſcha 11

Bücherſchau
Multur - und Geiſtesgeſchichte

Wilhelm Dilthen , Geſammelte Schriften . ſchaftlichen Jugend , d
ie wieder mehr nach

2 . Band , 2 . unberänderte Auflage , 4 , Band . eigenem Glauben ringt , iſt dieſe Generation
Leipzig und Berlin . � . G . Teubner . 1921 . unſerer Lehrer , die jeßt ins Grab finit , uns
Geh . M . 9

0
. - bzw . M . 9
5
. - , geb . Martentbehrlich ,weil ſie wiſſenſchaftlich noch ernſter

100 . - bzw . M . 105 . - . diſzipliniert war . - Die Neuauflagen von
Der Ruhm Dilthens breitet fi

ch langſam Dilthey und Windelband find unverändert
aus ,und heute iſt di

e

Zahl der Gebildeten nicht (wodurch freilich das Windelbandſche Buch
mehr gering , die ihn als Geiſteê hiſtoriter neben voin derzeitigen Stand der Platonforſchung

den Kulturhiſtorifer Jacob Burdhardt ſtellen . ferner rüdt ) . Auch Riehl hat nur wenig
Die größere Abſtraktheit ſeiner Gegenſtände verändert .

und ſeines Stils verhindert allerdings ſeine
völlige Gleichitellung mit dem Altmeiſter der Charles Richet , Der Menſch iſ

t

dur ! ın !

anſchaulichen Kulturgeſchichtsſchreibung . Aber Satiriſche Bilder aus der Geſchichte der
als @ laffiter empfinden wir den Bahnbrecher menſchlichen Dummheiten . In deutſcher
moderner geiſtesgeſchichtlicher Darſtellung Bearbeitung und mit Anmertungen bon

mehr undmehr und hoffen deshalb e
in nun Dr . Rudolf Berger , (Berlin ) . 1 . Auflage .

mehr raſcheres Erſcheinen der Geſamtausgabe . Berlin 1922 , Verlag Neues Vaterland ,

Zwei Bände liegen bis jeßt von ihr vor , E . Berger u . Co .

davon der eine ( II ) vor dem Krieg herauß . Ein moderner Aufklärer , Nationaliſt und
fam und nun ſchon zum zweitenmal aufgelegt Pazifiſt , der gegen Grauſamkeit und Aber
wird . Der andere Band PIV ) , von S . Non glauben , Laſter und Morden , Krieg und

bearbeitet , bringt als toſtbarſte Gabe d
ie Naturverſchandelung und noch vieles andere

bisher unveröffentlichten Fragmente zu Hegels die Seißel , nicht ſelten auch die Britſche
Geſchichte . Ein gewaltiger Torſol Um d eſen ( chwingt . Es könnte den Landsleuten Poincarés

„ Hegel “ , de
r

troß ſeinem (für Dilthey typiſchen ) nichts ſchaden

, wenn ſi
e

Charles Richat noch

Bruiſtůddaralter d
ie philoſophiſche Welt mehr låſen , als ft
e

e
s

tun . Indeß gehört

nachhaltig beſchäftigen wird , hat der Herauês e
r tatſächlich zu jener Gattung von Schrift .

geber die kürzeren Abhandlungen gereiht , ſtedern , die ſehr amüſant , ſehr treffend ich

welche in das Gebiet der Studien zur Ge . leſen , jedoch das Gefühl hinterlaſſen , daß die

ichichte des deutſchen Geiſtes " falen . Sachen jeweils auch noch eine andere Seite
haben .

* . Dilthey , Das Erlebnis und die Dichtung .

Leſſing , Goethe ,Novalis , Hölderlin . 7 .Aufl . Rudolf Kleinpaul , Das betränzte Jahr .

Berlag von B . G . Teubner . Leipzig und Der Kreislauf des Jahres im Spiegel

Berlin 1921 . Geh . M . 14 . - . der Kulturgeſchichte . Berlin und Leipzig .

Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger .

Alois Riehl , Friedrich Nietzſche , Der Münſtler 1920 .

und der Denter . 6 . Aufl . Frommanns Rudolf Kleinpaul hat bei ſeinem Tode
Rlaſſiler - Philoſophie . Stuttgart . Fr . Froms

eine Schrift hinterlaſſen , welche , von Albert
manns Verlag ( H . Aurk ) . 1920 . Broſch . Wagner herausgegeben , als der Kalender der

M . 12 . - , geb . M . 16 . - . . hulturgeſchichtlichen Beſinnlichkeit bezeichnet

Wilhelm Windelband , Platon . 6 . Auflage . werden darf . Jahreszeiten und Feſte reihen
Frommanns Klaſſiker d

e
r

Philoſophie . 1X . ſich ihm zum Aranz .

Stuttgart . Fr . Frommanns Verlag ( 6 . Richard Müller - Freienfeld , Bildungs - und
Kurt ) . 1920 . Broſch . M . 12 . — , geb .Mart Erziehungsideale in Vergangenheit , Gegens

1
6
. - . wart und Zukunft in pſychologiſcher und

Die drei hier gemeinſam angezeigten philoſophiſcher Beleuchtung , Wiſſenſchaft
Neuauflagen gehören zu dembleibenden Ertrag und Bildung . Einzeldarſtellungen aus
der geifteegeſchichtlichen Epoche zwiſchen 1870 allen Gebieten des Wiſſens . Band 166 .

und 1914 . Die Wiſſenſchaft hatte damals Leipzig , 1921 . Quelle u . Meyer . M . 8 . - .

ihre Stärte im tritiſchen und hiſtoriſchen ; Das gedankenreiche Schriftchen , aus Vors

fi
e

entbehrte der ſchöpferiſchen Tiefe und eines trägen vor Lehrern hervorgegangen , erörtert
jeſten Glaubenszentrums . Aber fie ſtand der zuerſt die verſchiedenen Typen des Bildunga
flaffiſchen Zeit noch nahe genug , um den feinſten ideale , dann die Möglichkeiten der Erziehung
Sinn für das Schöpferiſche zu zeigen . Sie auf den verſchiedenen Gebieten des Biffens
ſtand auf der Höhe tritiſcher Selbſtzucht und und des Könnend , und verſteht zuleft a

n

vermochte llar darzuſtellen ,ficher zu zergliedern , eine Bilanz der Gegenwart Aufblide in die

einfach zu gliedern . Der heutigen wiſſen - Zukunft zu knüpfen .
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Bücherich a u

Frig Mauthner , Der Atheismus und ſeine
Beſchichte im Abendlande . 1. Band . Stutts
gart 1921 , Deutſche Berlags - Anſtalt .
R . 70.-- .
Wenn d

e
r

alte Friß Mauthner noch
einmal zu einem Hauptwert au &holen wollte ,

und dieſes Wert ſollte diesmal ein hiſtoriſches
werden , ſo konnte es nur eine Geſchichte des
Atheismus ſein , oder die Geſchichte der Bes
freiung vom Gottesbegriff “ , wie er im Vorivort
des auf drei Bände berechneten Wertes
ſelber ſagt . Der geiſtreidhe Steptiter wird
uns das Recht zubilligen , zu bezweifeln , ob

e
r mit der Annahme recht habe , daß fi
ch

unſere Zeit , (lies : die Höhe unſerer Zeit ) , von
den Finſterniſſen deß Gottesbegriffe endgültig

befreit habe . Wir bezweifeln auch , daß d
ie

„ Zukunft “ Glauben und Aberglauben als
gleichwertige Begriffe auffaſſen wird , wie
Mauthner annimmt ,prophezeien vielmehr das
Gegenteil , daß Glaube ic

h

wieder deutlicher
von Aberglaube und Unglaube icheiden wird .

Aber d
ie

Geſdichte geht in Pendelſchlägen .

Jeder neue Glaube bedarf erſt einer vor
herigen Periode des Freidenfertums , welches
den Aberglauben wegräuint , der jeden alt
gewordenen Glauben überwächſt . Die Ges
ſchichte des Freibentertums wird in dem vors
liegenden Band bis über das Ende des
Miitelalters hinaus verfolgt . Wir behalten
uns eine eingehende Würdigung des großen

und wertvollen Wertes nach dem Erſcheinen
der anderen Bände vor .

wiſſenſchaftliches Hauptwert , machte Eir :

drud einmal durch die Fülle des aus allen
Aulturgebieten geſammelten Materials und
ſodann durch die Tiefe der Durchdringung ,

wie ſi
e nur e
in

ſelbſt religiös ungemein
attives Gemüt , verbunden mit großer und
feinfühliger logiſcher Begabung , ſchließlich
auch mit glüdlicher Darſtellungegabe b

e

wältigen konnte .

D . Dr . Garl Glemen . Die nichtchriftlichen
Multurreligionen in ihrem gegenwärtigen

Zuſtand . Band I und II Auf Natur
und Geiſteswelt " . 633 . und 534 , Band .

Verlag von B . G . Teubner in Leipzig
und Berlin . 1921 .

C . Clemen ſchildert in loſer Darſtellung
den heutigen Zuſtand der aſiatiſchen
Neligionêſyſteme und unterſcheidet ſi

ch

das

durch von den ſyſtematiſderen Bearbeitungen

der allgemeinen Religionsgeſchichte , zu denen
e
r

eine gewiſſe Ergänzung bieten möchte .

Friedrich Deliķidh , Babel und Bibel . Bors
trag , gehalten a

m

1
3 . Januar 1902 .

Neubearbeitete Ausgabe . 61 . - 63 . Tau .

ſend . Leipzig 1921 , 7 . C . Hinrichſche
Buchhandlung . Geh . M . 1

2 . 50 , geb .

M . 1
8
. —

Eine nur wenig veränderte , bildhaft
glänzend ausgeſtattete Neuausgabe des bes

rühmten Vortrages .

D
r
. Victor Ehrenberg , Die Rechteidee im

frühen Griechentum . Unterſuchungen

zur Geſchichte des werdenden Polis . Mit
einer Tafel . Leipzig 1921 , S . Hirzel .

Geh . M . 25 . - , geb . M . 33 .

Die ausgezeichnete Arbeit eines jungen

Gelehrten verfolgt a
n

der Begriffsgeſchichte

von Themie , Dile , Theśmos und Nomos die
Entwiálung d

e
r

griechiſchen Idee vom Recht ,

von Homer bis zur Polisbildung . Für das
wechſelſeitige Verhältnis von Religion , Sitte ,

Recht , Staat und Sittlichkeit , insbeſondere
für das Eingebundenſein von Recht in Sitte
und Religion , wie auch für die ſpäte Emanzi
pation der autonomen Sittlichkeit gibt die
Abhandlung werivolle Aufſchlüſje .

Der Merker

F . Seiler , Das Gebet . Eine religions
geſchichtliche und religionspſychologiſche
linterſuchung . 3 . Aufl . München , E .Rein
hardt . Broſch . M . 42 . - , geb . M . 52 . - ,

Das Wert hat ſeinen Verfaſſer raſch b
e

rühmt gemacht . Ausgegangen von der
ſchwäbiſch -bayeriſchen Moderniſtenſchule hat
ſich Heiler in tiefen inneren Rämpfen eine
Mittelſtellung zwiſchen den beiden chriſtlichen
Konfeffionen erarbeitet und lehrt heute , ohne
die katholiſche Stonfeſſion mit der evangeli -

ſchen vertauſcht zu haben – ein einzigs
artiger Fall - , an der Marburger evanges

liſden Fakultät . Das vorliegende Buch , ſein

Verantwortlicher Schriftleiter : Helmut Franfe in Berlin

Schriftleitung und Verlag : Berlin 8W 1
1 , LempelhoferUfer 35 a . Fernruf : lüsow 6610 .

Berlag : M . F . Soehler , Abteilung Grenzboten, Berlin .

Dru & : „ Der Neidhabote“ 6 . m . b . 6 . in Berlin SW 1
1 , Defauer Straße 80 / 87

Rüdſendung von Manuſtripten erfolgt nur gegen beigefügtes Müdporto .

Rachdruct jämtlicher Auffäße if
t nur mit ausdrüdlider Erlaubnis d
e
s

Verlages geftat ! et .
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Die Ausbreitung des deutſchen Volkes

Don friß Kern *)
Auf d

e
m

Boden des heutigen Dſtelbiens hat die Macht d
e
s

Staiſers Lothar

don Supplinburg und ſeiner Diadochen , der Schauenburger , Askanier , Wettiner
und Welfen genügt , um d

ie Inbeſißnahme d
e
s

Landes durch Pflug und Markt

zu ſchüßen und zu fördern . Vom Aufkommen d
e
r

Staufer a
n hat die Reichs .

gewalt fü
r

die Eindeutſchung d
e
s

Dſtens nahezu nichts mehr tu
n

können ; aber
die landebherrlichen Gewalten nahmen fi

ch

d
e
r

Aufgabe u
m ſo kräftiger a
n ,

wobei freilich jene Unregelmäßigkeiten der Beſiedelung eintraten , die unſerer Oft
mark dauernd d

ie territoriale Geſchloſſenheit raubten . Aber ſolange Altdeutſchland
immer neue Siedlerſcharen abgeben konnte , ſchritt das Wert voran . In der
Mark Brandenburg erloſch die wendiſche Sprache ſchon im 1

3 . und 1
4 . Jahr

Hundert , im ftark gemiſchten Oberſachſen , ſelbſt in d
e
n

Städten , erſt ſpäter , in

Leipzig 1327 , in Meißen 1424 , in Medlenburg im 1
6 . Jahrhundert ; in Dita

preußen erloſch das Preußiſche im 1
7 . Jahrhundert , das Polabiſche links der Elbe

öſtlich der Lüneburger Heide ſogar erſt im 1
8 . Jahrhundert , und in der wendiſchen

Sprachinſel bei Baußen droht heute noch eine nationaliſtiſche Bewegung mit An .

ichluß a
n

d
ie

Tſchechen . Solch bunte Miſchung , wie ſi
e national bis in unſere

Tage in Weſtpreußen oder Poſen herrſchte , ging überall jahrhundertelang der

ſchließlichen Eindeutſchung voran . Aber u
m

1350 erlahnt die deutſche Aus
breitungskraft und das Slawentum holt zu Gegenſtößen aus . Der Grund iſ

t ,

daß nun das Zerbrechen des deutſchen Staates ſi
ch

auch in wirtſchaftlicher Ein
engung , in zerrüttender Anarchie daheim geltend machte , während anderſeits die
ſlawiſchen Staaten , der unfultivierten Trägheit ihrer Bewohner gerade auch durch
deutſches Siedler - und Städtetum etwas entwachſend und dem Einfluß der

deutſchen Kirchen und Klöſter einen nationaliſtiſchen polniſchen oder tſchechiſchen

Klerus entgegenſtellend , von der Schwäche Deutſchlands Nußen zogen . Daß e
s

uns nicht gelang , was im 1
3 . Jahrhundert auf dem Weg der Verwirklichung

ſchien , die Böhmen einzudeutſchen , das hinterließ d
e
n

ärgſten Pfahl im Körper

d
e
s

Deutſchlums , wie e
in Blid auf die Sprachentarte lehrt .

* ) Fortſeßung a
u
s

Heft 7 .
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Fri $ fern

1250 war unſer Kaiſertum zuſammengebrochen ; noch e
in Jahrhundert ging

unſere völkiſche Blüte und Ausdehnung weiter , ſo wie unſer politiſch -wirtſchaftlicher
Auftrieb auch zwanzig Jahre nach Bismards Verſchwinden noch angehalten hat .

Dann aber brach in beiden Fällen d
ie

unerbittliche Wahrheit durch , daß wirt
ſchaftliche Blüte ohne politiſche Macht einer einigen und willensträftigen Nation
nicht dauert , ſo wenig wie Staatskunft ohne wirtſchaftlich -voltlichen Untergrund

zu bleibendem Beſtande führt .

Die lektere Erfahrung erlebte das Deutſchtum a
n

d
e
r

wundervoll kräftig

und klug begonnenen überſeeiſchen Eroberung der baltiſchen Provinzen durch den

deutſchen Schwertbrüderorden ſeit 1200 . Die Siedlermaſſen haben gefehlt , um

dieſe entlegenen Gebiete jemals wirklich einzudeutſchen . Bewunderungswürdig
bleibt e

s , wie d
ie

Erben der Sandvoll deutſcher Eroberer durch ſieben Jahr
hunderte ſi

ch , ihre Kultur und ihre führende Stellung behauptet haben , bis d
e
r

gegenſeitige Selbſtmord der Ruſſen und Deutſchen im Weltkrieg ihnen im Augen .

blick der ſcheinbaren Befreiung den Untergang brachte . Aber noch heute kennt die
Sprache d

e
r

Eften nur e
in Wort für Herr : „Sachſa “ , ſo wie umgekehrt der

Voltsname der Slawen ſeit Karolingerzeit im Deutſchen und Romaniſchen das

Wort „Sklave “ gebildet hat .

Der deutſche Bauer bleibt erhalten , wo e
r geſchloſſen fiedelt , während d
ie

in fremdes Voltstum hineingeſeßte Stadt früher oder ſpäter dieſem Volkstum

verfällt . Als der Deutſchorden in Preußen d
ie Landbrücke zwiſchen Dſtelbien

und dem Baltikum ſchlug . gelang bewußter Staatsleitung dort noch eine
geſchloſſene deutſche Siedelung , und dieſer prachtvolle Ableger des Deutſchtums
hat in ſeinem fräftigen nationalen Auftrieb , den ihm der Staat der ritterlichen
Mönche vererbte , den Staat Brandenburg - Preußen in ſeiner territorialen Lang .

geſtredtheit und nationalen Entwidlungskonſequenz hervorgerufen .

Niemand wird bezweifeln , daß der Oſtelbier e
in

ſo guter oder beſſerer

Deutſcher iſ
t , wie der Altdeutſche , auch dort , wo , wie in Medlenburg , bis 1918

die Abkommen eines alten ſlawiſchen Herrſcherhauſes regierten . Aber dies o
ſt .

elbiſche Voltstum iſ
t mannigfach gefärbt aus Miſchehen in allen Ständen , mit

den fernhaften , kriegeriſchen Liutizen in d
e
r

Mark , d
e
n

ſchmiegſamen , ſchlauen
Sorben in Oberſachſen , den lebhaften , phantaſiebegabten Polen in Schlefien uſw .

Von 1350 a
n iſ
t

das Deutſchlum der Dílmark im ganzen in die Ver .

teidigung geworfen . Als im 1
8 . und 1
9 . Jahrhundert Preußen - Deutſchland

wieder eine neue Ausbreitung unſerer Macht ſchirmen fonnte , da war es zu einer
großen Erweiterung unſerer Siedelungsgrenzen auch im Oſten ſchon zu ſpät

geworden , und der Zarenſtaat , der ſelbſt den Nhythmus der Dſtausbreitung auf .

genommen und vom Baltiſchen b
is

zuin Stillen Dzean getragen hatte , bildete
Deutſchland gegenüber eine ähnliche Mauer wie ſchon längſt das Romanentum .

Aber wenn wir im 1
9 . Jahrhundert allein in d
ie Vereinigten Staaten 5 Millionen

deutſcher Auswanderer entſandt haben , ſo ſchmerzt doch aufs tiefſte dieſe Wieder
holung des Irrgangs weſtwärts ſtatt oſtwärts . Denn wie d

ie italieniſche Politit
unſerer mittelalterlichen Staiſer d

e
n

Geſamtſtaat ſchwächte , der allein den Fort
gang des Dſtwerkes nach 1350 hätte fichern können , ſo hat unbegreifliche Läſſig

alten

ſlawildlifärbt a
u
s

Dilan S
e
n

ſchmiegla
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Die Ausbreitung des deutſchen Boltes

ten in d
e
r

Merwendung unſeres Voltsüberſchufes im vorigen Jahrhundert aber

mals feindliche Nationen geſtärtt und den unit dieſen Siedlermaſſen damals leicht
möglichen inneren Ausbau unſerer Oſtmark verſäumt . Heute liegt fie zerbrochen ,

durchlöchert , weil der große Auftrieb unſerer Voltskraft im leßten Jahrhundert

d
ie

unſcheinbare , naheliegende Dſtaufgabe unergriffen ließ .

Was jenſeits der Reichsgrenzen von 1914 a
n

deutſchen Siebelungen la
g ,

in furland , Livland , Efthland , Polen , Rußland , Ungarn , Siebenbürgen , Böhmen ,

Mähren u
ſw . , iſt nach dem Willen der dortigen Staaten reiner Stulturdünger ,

zum völtiſchen Untergang verurteilt . Doch hält fi
ch überal im Dſten auch unter

widrigſten Verhältniſſen deutſche Art mit zähigkeit . Die deutſchen Waffenſiege
des Weltkrieges haben e

in ergreifendes Wiederſehen des Mutterlandes mit d
e
n

fernen Sendlingen unſeres Mittelalters gebracht , ein Wiederſehen , das manchen
Traum deutſcher Dſtgröße erwachen ließ . Der Ausgang des Weltkrieges aber
ließ dieſe Sprißer einſtiger Ausbreitung wieder iſoliert zurück in d

e
r

anſteigenden

nationaliſtiſchen Flut der öſtlichen Völker .

So iſ
t

der Rüdblick auf d
ie mittelalterliche Ausbreitung unſeres Volkes

nicht ungetrübt . Wo nur die wirtſchaftliche Züchtigkeit und Fruchtbarkeit deutſche
Holonien in fremder Umgebung hervorrief , ſpült ſi

e Machtloſigkeit im Lauf der

Seiten hinweg . Wo aber ſtaatliche Vorarbeit und Nachhilfe d
ie Siedelungswellen

der Bauern , Bürger , Ritter und Mönche durch feſte Dämme zunächſt ſichert , da

wird der friedlich und unaufhaltſam ſi
ch vollziehende Naturprozeß der Aufſaugung

der unterlegenen Raſſen ſpäter aufgehalten durch den Wirtſchaft und Staatskraft
lähmenden Zerfal der deutſchen Reichsgewalt .

Daß auch Handelsausbreitung ohne entſprechende ſtaatliche Grundlage

ſcheitert , dieſe geſchichtliche Erfahrung wurde nach Phönikern und Griechen noch
einmal von der deutſchen Hanſe erprobt . Wohl iſ

t

d
ie

deutſche Borherrſchaft

auf de
r

Oſtſee noch unter der Geltung des Reiches , noch zu
r

Stauferzeit , errungen
worden ; wohl iſt überlegene Tüchtigkeit in Arbeit , Technit und Unternehmungs .

mut auch hier Grundlage des deutſchen Erfolges ; wohl hat ſi
ch

d
ie wirtſchaftliche

Weltmacht , welche den Dſt - und Nordſeehandel von Nowgorod und Krakau bis
nach Brügge und London kontrollierte , nach dem Niederbruch der Reichsgewalt

eben im hanſiſchen Bund einen Staats - und Machterſaß aus eigenen Mitteln
und Anlehnungen geſchaffen . Aber ſchon war das zur See ſchauende Niederdeutſch
land von dem eigentlichen Reich , das immer reine Feſtlandspolitik getrieben hatte
und nun allmählich ganz in inneren Händeln verfam , ſo ſehr gelöſt , daß d

ie

Wurzeln der Hanſemacht nur a
n

d
e
n

deutſchen Küſten und im Kolonialboden

fußten . Daß der Drang zuin Meer nicht das deutſche Volkstum einheiilich beſeelte

- d
ie Engländer hat dieſer Drang recht eigentlich zur Nation geſchaffen – , war

einer der Hauptmängel unſerer Entwicklung . Denn nur wo alle Teile eines
Volkes a

n

einem großen Geſamttrieb teilhaben , entſteht aus ſolchem Streben
ſtaatliches Wachstum . Uns fehlten ſolche Triebe , ſowohl offenſive a

ls

defenſive

(leklere , weil unſere Freiheit im Mittelalter noch nicht bedroht war ) . So war

d
ie

Handelsvormacht d
e
r

Deutſchen a
n Nord . und Ditſee zwar wirtſchaftlich

natürlich , aber politiſch fünſtlich .

war das zur
Seas

und nun
allmäntlichen

Reich

, so
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Mittelſtaaten , wie Dänemark , Schweden , Polen . wurden ber deutſchen
Städtebürger und des deutſchen Ordens Herr. Eine dürre , trođene, faſt unbegreifliche
Tatſache, daß das deutſche Volt, das an Araft wie an Arbeit alle überragt ,

immer wieder ſeiner Macht und damit aller Früchte ſeines Wiſſens verluſtig geht!
Reichtum und Stolz , Seebeherrſchung und Weltgewöhnung des deutſchen Nordens
und Dſtens zerrann , und nur unter d

e
n

Landesherrſchaften der Habsburger ,Wettiner
und Zollern erhielt fi

ch untertänig und in vieler Finficht verkümmert d
e
r

Ertrag

der mittelalterlichen deutſchen Ausbreitung : Siedlerland und deutſche Städte von

Fels zu Meer .

Ohne dieſe mittelalterliche Geſamtleiſtung hätte das Deutſchtum in der

Neuzeit zwiſchen den Großmächten in Oft und Weſt nicht beſtehen können ; die
Baſis wäre zu ſchmal geblieben . Man braucht nur a

n

d
e
n

Zuſtand nach dein

Frieden von Tilſit denken . Damals lag das einzige noch zum Befreiungstrieg
fähige Stück Deutſchlands öftlich der Elbe . Der Stolonialboden hat damals dem
Mutterland ſeine Eriſtenz mit Zinſeszinſen zurüdgezahlt . Dſtelbien hat Deutſch
land zurüdgeholt und den Grundſtein des neuen Reiches gelegt . Jene Kraft der
Selbſtbehauptung , di

e

d
e
r

Kolonialboden erzog , wurde zum ſtaatlichen Rüdgrat

des weichen Deutſchtums , Preußen ſchuf endlich Deutſchland . Aber der Unter .

ſchied zwiſchen dem öftlichen Kolonialboden und dem eigentlichen „ Reich “ iſ
t

bis

heute nicht verwiſcht . Noch immer blidt der Deutſche aus den reicheren und
älteren Gebieten von ſich aus eher nach Weſten , als nach der verſtümmelten Dit .

mart . Ein nur zu wahres Scherzwort fagt : di
e

Grenze zwiſchen Weſteuropa und
Oſteuropa läuft durch die Schloßinſel in Berlin . Was öſtlich von ihr liegt ,

kennt im allgemeinen nur , wer dort geboren iſ
t , und immerzu ſtrömen noch d
ie

Wandernden mehr vom Oſten nach Weſten a
b , als umgekehrt .

Aber die Geſchichte behält ihren großen , geheimnisvollen Rhythmus . Wieder

iſ
t

das Deutſchtum von Weſten und Süden her vermauert , in vieler Hinſicht
gehäſſiger als zur Zeit d

e
s

Limes Romanus . Und wieder liegt offener Raum ,

ſoweit e
r

dem Deutſchtum überhaupt noch geſchenkt iſ
t , im Dſten . Zwar die

Siedelungsgunſt des Mittelalters kehrt nicht wieder , und das Reich iſ
t ohne

Macht . Nur wirtſchaftliche und kulturelle Kräfte können in d
ie

Breſche treten .

Diplomatie und Arbeit , wie ſi
e

d
ie hanſiſche Stellung auch in Zeiten ſintender

Macht noch jahrhundertelang aufrecht hielt , können im Dſten e
in Betätigungsfeld

für d
ie überſchüſſige Kraft unſeres Volkes erſchließen .

Arbeit , Erzeugung wirtſchaftlicher Werte , Bildung , Recht , Friedfertigkeit ,

Verſtändigungsbereitſchaft ſind ſämtlich Bedingungen unſerer Wohlfahrt . Aber
man verzichte nach den geſchichtlichen Erfahrungen auf den Wahn , daß ohne d

ie

Hauptbedingung , di
e

Freiheit , jene anderen Bedingungen hinreichen , um unſeren
Verfall zu hindern .
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Der Klaſſenkampf in England ſeit dem Krieg
Don Dr.Alphons Nobel

Auch England iſ
t

nicht ohne ſoziale Erſchütterungen der ſchwerſten Art aus d
e
m

Krieg b
zw . aus dem Frieden hervorgegangen . Die Arbeiterklaſſe Großbritanniens

war von jeher politiſch die fortgeſchrittenfte , di
e

Zeit der Arbeiterputſche liegt im

Anfang des vorigen Jahrhunderts ; und in einem Jahrzehnt , als es in den anderen
Ländern kaum Arbeiterbewegungen gab , oder dieſe ſi

ch

im rein oppoſitionellen ,

„ revolutionären “ Fahrwaſſer bewegten , begannen d
ie engliſchen Arbeiter ſi
ch

ſchon
realpolitiſch umzuſtellen , d . 5 . fie bildeten ſtatt politiſcher Parteien Gewerkſchaften
und Genoſſenſchaften . Auch ießt beginnt ſi

ch

in England auf der Seite der
Arbeiter etwas neues vorzubereiten , das recht fortſchrittlich anmutet , und zum
mindeſten in ſeinem Programm allen übrigen ſozialiſtiſchen Utopien durch
ſeine viel realere Einftellung überlegen iſ

t . Ic
h

denke a
n

den Gildenſozialismus ,

der berufen ſcheint , den Marxismus als leitende Idee der Arbeiterbewegung
abzulöſen . Dies gilt allerdings doch nur für die theoretiſche Seite der
engliſchen Arbeiterbewegung . In der Praxis wurde England ebenſo wie alle
anderen europäiſchen Länder von den heftigſten Arbeitskämpfen durchtobt . Dieſe
ſeien im folgenden geſchildert , vielleicht daß ſich gewiſſe Lehren (die der Leſer

leicht ſelbſt ziehen kann ) auch für unſere Sozialtämpfe ableſen laſſen .

Mannigfache Momente , deren wichtigſter d
ie Notlage der Kriegsinduſtrien

war , ſtärkten während d
e
r

Striegsjahre d
ie Stellung der Arbeiter . Die Umſtellung

auf die Kriegswirtſchaft zwang Regierung und Ärbeitgeber zu Zugeſtändniſſen .

Die Abneigung der Gewerkſchaftler in Betrieben mit nichtorganiſierten (den ſo .

genannten open - shops ) zuſammen zu arbeiten , brachte bereits 1914 gewiſſe
Schwierigkeiten , d

ie erſt Lloyd George überwinden konnte . Zugleich gewannen

d
ie Vertrauensleute der Gewerkſchaften in d
e
n

Betrieben (shop stewards ) mehr
und mehr Einfluß , fie vereinigten fich nicht nur innerhalb des Betriebes zu

Betriebsräten , ſondern auch innerhalb ganzer Bezirke zu works comittees .

Die Tendenz der shop stewards , d
ie offiziellen Gewerkſchaftsinſtanzen auszu .

Ichalten , 7 . B . eigenmächtig Lohnvereinbarungen abzuſchließen , jepte fi
e

von
Anfang a

n

in einen gewiſſen Gegenſaß zur Gewerkſchaftsleitung . Wie in andern
Ländern , ſo griffen auch in England von hier aus kommuniſtiſche und über
haupt radikale Strömungen u

m

ſi
ch .

Die Kriegs konjunktur der engliſchen Induſtrie gab auch den Arbeiterkreiſen
Teilnahme a

n

ihren Früchten . Nicht nur , daß die Löhne beträchtlich fliegen , es

gelang auch A rbeitsgemeinſchaften der Arbeitgeber und Arbeitnehmer

zu bilden . Die Pläne dazu wurden 1917 von Whitley entwidelt und die neuen
Gebilde nach ihm Whitley councils benannt . Nach dem Striege verſuchte
man dieſe zu einer Zentralarbeitsgemeinſchaft auszubauen , dem „ provisional joint
comittee o

f

the industrial council “ . Die von ihm ausgearbeiteten Sozialpläne
ftießen aber auf keinerlei Unterſtübung und infolge dieſer Indifferenz bei
Regierung und Öffentlichkeit löfte ſi

ch

d
ie Organiſation Ende Juni 1920 auf .

A
ls

die Umſtellung auf den Friedensbetrieb , und noch mehr , die auch über
England hereinbrechende Weltwirtſchafiskriſe der ſtriegskonjunktur ein ſchnelles
Ende bereitete , wurden die Arbeitnehmer von der bis dahin erfolgreich geführten
Offenſive in die Defenſive zurücgedrängt . Als d

ie

erſten Arbeitskämpfe drohten ,

machte die Regierung noch einige Anſtrengungen , de
n

Arbeitern entgegenzukommen .

Sie fepte für den Vergbau d
ie Sankey commission ein und ließ von ihr

Vorſchläge ausarbeiten , di
e

auf eine Umgeſtaltung der Eigentumsverhältniſſe der
Stohlengruben hinzielten . Als der Bericht erſchien , war die Lage aber nicht mehr

ſo gefährlich für d
ie Regierung und Lloyd George konnte e
s

ſich leiſten , die Be .

ſchlüſſe einfach zu ignorieren , was ihm von ſeiten der Arbeiterſchaft und auch
der bürgerlichen Dppoſition als glatter Wortbruch gebucht wurde . Ein anderes
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1920 : . . .

Entgegenkommen der Negierung beſtand in der Bildung der „National industrial
commission “ , die Minimallöhne und Marimal -Arbeitswochen feſtlegen ſollte.
Auch deren Beſchlüſſe wurden nur ſehr teilweiſe ausgeführt .

Den Umfang der Arbeitskämpfe zeigen folgende Zahlen :
1913 : . . . . . . . 11631000 verlorene Arbeitstage
1918 : . . . . . . . 6237000
1919 : . . . . . . . 34483000

27000000
1921 : ( bi

s

1 . Juli ) 70000000
Zunächſt verſuchten d

ie Arbeiter noch , ihre im Krieg gewonnene Poſition
weiter auszubauen . Die Bergarbeiter erhoben Äuguſt 1919 folgende Forderungen :

7 .Stunden -Schicht , 30 % Lohnerhöhung . Nationaliſierung d
e
s

Bergbaus ; die
Regierung ſekte zu

r

Beruhigung d
ie erwähnte „ Sankey Commission “ ei
n , deren

Beſchlüſſe aber nicht ausgeführt wurden . Im Auguſt 1920 wiederum Streit
ſtimmung bei den Bergarbeitern . Nach Ablehnung eines Vermittlungsvorſchlages
der Regierung a

m

1
4 . Dktober Ausbruch des Streits von etwa einer Million

Bergarbeitern . Gefahr eines Generalſtreifs , da di
e

mit dem Bergarbeiterverband
zum ſogenannten Dreibund zuſammengeſchloſſenen Verbände der Transport - und
Eiſenbahnarbeiter mit Sympathieftreits drohten . Teilweiſes Nachgeben der Regierung

a
m

2
6 . Ditober , in Form eines fünfmonatigen Proviſoriums . Als dieſes a
m

1 . April 1921 ablief , Ausbruch d
e
s

1
3 -wöchentlichen Bergarbeiterſtreits ,

der 1 , 2 Millionen Arbeiter umfaßt und die Arbeitsloſenziffer auf faſt 4 Millionen
ſteigert . Die Unterſtüßung des Dreibundes blieb auch hier aus , weil nach Anſicht
der anderen Verbände e

s

fi
ch nicht ausſchließlich u
m

einen Lohnkampf , ſondern
zugleich u

m

einen politiſchen Streit handelte . Die Bergarbeiter verlangten nämlid ) -

eine teilweiſe Nationaliſierung des Bergbaus , dergeſtalt , daß die Über .

ſchüſſe der einzelnen Unternehmungen in einen gemeinſamen „Pool “ fließen und
von dort unter Mitbeſtiminung der Gewerkſchaften a

n

Unternehmer und Arbeiter

derteilt werden ſollen . Der Streik mißlang .

Im Juni 1919 gelang e
s noch 300000 Baumwollarbeitern , die Einführung

der 4
0 -Stunden -Woche durch einen Streit zu erkämpfen . Ein vierwöchentlicher

Streik derſelben Gruppe (diesmal 800000 ) , der die Lohnkürzungen aufhalten ſollte ,
brach jedoch , zugleich wit dem großen Bergarbeiterſtreit , Juli 1921 , zuſammen .

Dieſe ganze Kette von ergebnisloſen Streits h
a
t

d
ie Arbeiterbewegung auf

der ganzen Linie geſchwächt . Die Trade Unions können von d
a

a
b

d
ie umfangreichen

Lohnkürzungen nicht mehr verhindern . Ihre Aktionskraft iſ
t vor allem durch

die finanzielle Erſchöpfung , dann aber auch durch das Anwachſen der kommuniſtiſchen
Strömungen gelähmt worden .

Die kommuniſtiſche Propaganda findet ihren Rüdhalt vor allem in

den Areiſen der Arbeitsloſen , deren Gegenſat zu den Gewertſchaftsireiſen
auch in England groß iſ

t . Die offiziellen Ziffern der Arbeitsloſen gingen aller .

dings im Herbſt 1921 zurüd , doch verſchärfte fich gleichzeitig deren Notlage durch
das Berſagen der engliſchen Arbeitsloſenunterſtügung . Dieſe iſ

t

zu einem großer

Teil Sache der Armenämter in den Gemeinden . Dieſer unhaltbare Zuſtand trat

im September 1921 klar zutage , al
s

d
ie Behörden der Londoner Stadtgemeinde

Poplar ſi
ch weigerten , ihre durch dieſe Unterſtüßung ruinierten Finanzen durch

neue Steuern in Ordnung zu bringen . Sie wurden daraufhin zu Gefängnis

verurteilt , gaben aber ihren Standpunkt nicht auf .

Seitdem haben ſi
ch

d
ie Trade Unions nicht mit neuen Arbeitskämpfen

hervorgewagt . Sie ſind dazu zu ſchwach , die Staſſen nicht nur erſchöpft , ſondern
auch eine nicht unbedeutende Summe geborgter Gelder (bei Genoſſenſchaften und
Londoner Großbanten ) iſt zurüdzuzahlen . Sie hoffen auf die kommenden
Wahlen , vor denen fi

ch nicht nur Lloyd George fürchtet .
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Der Vertrag von Lana Drag

Don Profeſſor Raimund Friedrich Kaindl, Graz
Das viel umſtrittene Abkommen , das zwiſchen dem deutſchöſterreichiſchert
Kanzler Schober und dem tſchechoſlowakiſchen Miniſterpräſidenten Dr. Beneſch
am 16. Dezember 1921 in Lana und Prag getroffen wurde, beſteht aus einem
politiſchen Vertrage und wirtſchaftlichen Vereinbarungen .

Der politiſche Vertrag hat folgenden Inhalt: 1. Die Verpflichtung
beider Staaten , die Friedensverträge von St. Germain (mit Öſterreich ) und von
Trianon (mit Ungarn ) durchzuführen . 2. Beide Staaten garantieren ſich wechſel
ſeitig ihr Gebiet . 3. Gegenſeitige Neutralität bei Angriffen von anderer Seite .
4. Die vertragichließenden Staaten verpflichten ſi

ch , auf ihrem Gebiete keine
Organiſation zu dulden , di

e

gegen d
e
n

anderen Staat gerichtet iſ
t . Alle Pläne

auf Wiederherſtellung des alten Regimes werden gemeinſam unterdrückt . 5 . Ver
pflichtung zur gegenſeitigen Mitteilung politiſcher und wirtſchaftlicher Verträge
init anderen Staaten . 6 . Regelung verſchiedener wirtſchaftlicher und finanzieller
Fragen , der Rechte der Minderheiten u . a . 7 . Beilegung aller Streitigkeiten
zwiſchen beiden Staaten durch e

in Schiedsgericht . 8 . Gegenſeitige Verſicherung ,

daß kein ſchon abgeſchloſſener Vertrag mit anderen Staaten den gegenwärtigen
ividerſpricht , ebenſo in Zukunft fein ſolcher Vertrag geſchloſſen werden ſoll .

9 . , 10 . und 1
1 . Dauer , ( 5 Jahre ) , Geltungsbeginn d
e
s

Vertrages (Ratifizierung ) ,

Verpflichtung zur Mitteilung des Vertrages a
n

den Völkerbund .

Die wirtichaftlichen Vereinbarungen betreffen ſchleunigſte
Hatifizierung d

e
s

im vorigen Jahre geſchloſſenen Handelsvertrages , Genehmigung
der Beſchlüſſe der Portoroſa -konferenz , Ausbau des freien Verkehrs , Ratifizierung
eines Tranſitübereinkommens , Erhöhung dez prämienfreien Rohlenausfuhrkontin
gents für Öſterreich von 5000 auf 8000 Tonnen täglich , Gewährung eines Aredits
von 500 Millionen tſchechiſcher Stronen a

n

Öſterreich , Übereinkommen über d
ie

Ubſtempelung d
e
r

altöſterreichiſchen Renten und eine Vereinbarung über die Rege
lung der alten Kronenſchulden .

über d
ie Entſtehung des Vertrages hat der Bundeskanzler folgende Mit

teilungen gemacht . Wiederholt waren in d
e
n

legten Monaten Verabredungen 2 ! !

einer Beſprechung über wirtſchaftliche Abmachungen getroffen worden , doch fam

e
s wegen der Verſchleppung der burgenländiſchen Frage nicht dazu . Schließlich

wurde für dieſe Verhandlung der feierliche Beſuch d
e
s

öſterreichiſchen Bundespräſi
denten Hainiſch beim tſchechiſchen Präſidenten Maſaryk von Kanzler Schober als
paſſende Gelegenheit bezeichnet . Der tſchechiſche Miniſter des Äußern Dr . Beneſch
nahm dieſen Vorſchlag a

n . Aurz vor der Abreiſe erhielt Schober e
in Telegram 1
1 .

Des öſterreichiſchen Geſandten in Prag * ) , in dem mitgeteilt wurde , der tſchechiſche
Miniſter des Äußern werde in Prag auch einen politiſchen Vertrag vorlegen , der
jedoch alles vermeiden werde , was irgendwie für Öſterreich und deſſen Regierung
init Schwierigkeiten verbunden wäre . Der Kanzler hatte keine Zeit , vor der Ab
reiſe mit irgendwelchen politiſchen Faktoren Rückſprache zu pflegen . Beim Ab
ichluſſe der politiſchen Vereinbarungen habe ſich der Kanzler vor Augen gehalten ,

„ daß wir früher durch einen Vertrag mit der Tſchechoſlowakei gebunden waren , der

in einer anderen Zeit und unter anderen Verhältniſſen entſtanden iſ
t , aus der

Not des Augenblicks diktiert war , der aber nicht mehr zeitgemäß iſ
t , und daß

durch den vorliegenden Vertrag eine vielweiter gehende Bindung g
e

loft wird " . Genial iſt unter d
e
m

früheren Vertrage das Geheimabkommen vont

* ) Dieſe Ausführungen Schobers werden durch d
ie Mitteilungen d
e
r
„ Agence Teles

graphique “ vom 3
1 . Dezember beſtätigt .
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---
-
-

20 . Januar 1920 ziviſchen dem tſchechiſchen Miniſter des Äußern Dr. Beneſch und
dem damaligen öſterreichiſchen Staatskanzler und Miniſter des Äußern Dr. Renner .

Gleich nach der Veröffentlichung des Vertrages von Lana - Prag (20. Dezem
ber 1921 ), der alſo kein Geheimvertrag iſ

t , begann gegen die Art ſeiner Verein
barung und gegen ſeinen Inhalt ſt a rfer Sturm ; in Zeitungen und Vers
ſam m lungen , in Vereinen und Vertretungs förpern wurden Ein
ſprüche erhoben . Sie gingen vor allem von den Großdeutſchen aus , doch fehlten
nicht auch fritijdje Stimmen aus den andern Lagern . Der Hauptſt u r m rich -

tete ſich gegen die politiſchen A b m a ch ungen . Die Anklagen laſſen
ſich etwa wie folgt zuſammenfaſſen : Früher war der Vertrag von St . Germain
nur unter Zwang und Rechtsverwahrung von der konſtitutionellen Nationalver
ſammlung angenommen worden , jeßt werde er freiwillig anerkannt . Eine Reviſion
werde dadurch erſchwert . Es wird anerkannt , daß Öſterreich auf die geraubten
Gebiete verzichtet , insbeſondere auf die a

n

die Tſchechoſlowakei gefallenen Teile

Niederöſterreichs und die angrenzenden deutſchen Gebiete Mährens und Böhmens .

Öſterreich müßte fortan auf ſeinen Gebieten alle Organiſationen , die die bedrängten
Deutſchen in der Tſchechoſlowakei unterſtüken , unterdrücken . Eine in den völli
ſchen Vereinen in Öſterreich mißgünſtige Regierung ( z . B . di

e

Sozialdemokraten ) ,

könnten das zum Anlaß nehmen , völkiſche Vereine aufzulöſen . Die Tſchecho
ſlowaken werden aber niemals darauf verzichten , ihre angeblichen Rechte in Wien
und Öſterreich zu vertreten , um ihre Jrredenta zu unterſtüßen . Der Vertrag iſ

t

Verrat a
m Anſchlußgedanken , der der einzige Rettungsweg iſ
t . Aber auch alle

anderen Abmachungen mit dem Deutſchen Reiche (Rechtsangleich , Verkehrserleidite
rungen uſw . ) könnten als dem Vertrage widerſprechend bezeichnet werden . So
gebe man das durch den Frieden von St . Germain geraubte Selbſtbeſtimmungs
recht in freiwillig auf . Man verrate auch die deutſchböhmiſche Irredenta . Die
Führung der Aktion hat Prag in Händen und e

s verfolgt damit das Ziel ſeines
imperialiſtiſchen Ehrgeizes . Öſterreich tritt in die Entente und dadurch in die
Donauföderation , die Dr . Beneſch nur mit einem ſchöneren Namen als „ Ver
einigte Staaten von Mitteleuropa “ bezeichne . Öſterreich helfe ſo den Plan der
Einkreiſung Deutſchlands vollenden . Auch Ungarn werde gezwungen , der Kleinen
Entente beizutreten . Man verwies darauf , daß nach einer klerikalen Zeitſchrift
der Vertrag von Lana „ ein Lebenszeichen der Unzerſtörbarkeit der alten öſter
reichiſchen Idee ſe

i

und a
ls

ſolcher müſſe e
r trop der vielen Schönheitsfehler be

grüßt werden " . Während alſo d
ie

einen den Vertrag als einen Schritt zur Küd
fehr der alten Verhältniſſe bezeichneten , wurde anderſeits bemerkt , daß man die

„Narliſtiſche Gefahr nur übertreibe und ſi
e als Vorſpann benuke , um die Ab

Ticht einer ſlawiſden Donauföderation unter tſchechiſcher Führung mundgerecht zu

machen . Der Vertrag reizt Italien und ſtößt Ungarn vor den Kopf . Mit den
Tſchedier , die Öſterreich vor und im Krieg ſo viel Leid zuigefügt hätten und die
ein Werfzeug Frankreichs lind , Sürfe kein politiſcher Vertrag geſchloſſen werden .

A ( 1
1
0

Verträge mit dem Südſlawvenſtaate ſeien ſo zu beurteilen . Richtiger iſ
t

dic
Verbindung mit Ungarn und Jtalien . Die wirtſchaftlichen Vere i 11 -

barungen und der Schiedsgerichtsvertrag werden weniger
angegriffen , zum Teil glitgeheißen * ) . Man hätte aber dieſe Ver
einbarungeit ohne die politiſchen ſchließen ſollen . Beide Staaten ſind gebend und
nehmend . Da der politiſche Vertrag im letzten Augenblick vorgeſchlagen worde !

iſ
t , konnte man ihn ohne Verlebung der Tſchechoſlowakei aufidieben und mußte

ihn nicht ohne Fühlungnahme mit den politiſchen Parteien ſchließen , di
e

dod

manchen guten Rat hätten geben fönnen . Der Behauptung , daß der Vertrag auf
dem Renner chen veranlaßt war , wird entgegen halten , daß dieſer Geheimvertrag

ohnehin nach den Völferbundſagingen ungültig geweſen wäre . Übrigens hätte

Nener unter d
e
m

Zivange gehandelt , daß e
in Purich von ſeiten Ungarns Öſter

* ) So auch der Hauptredner der Großdeutſchen Präſident Dinghofer in der ent
ſcheidenden Nationalratsfißung vom 2

6 . Januar .
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reich gefährden könnte . „ Die ungariſche Gefahr iſt vorüber und trojden glaubt
die Regierung noch weiter gehen zu müſſen . “ Die Sudetendeutſchen (und zivar

auch die Sozialdemokraten ) lehnten den Vertrag zumeiſt a
b .

Zur Widerlegung dieſes Einwurfs machte der Kanzler Schober
die ſchon angeführten Mitteilungen über die Entſtehung des Vertrages . Bedeutungs
voll iſt auch ſeine Bemerkung , daß man den immer wieder auftauchenden Gerüchten
von der bevorſtehenden Aufteilung Öſterreichs endlich entgegentreten müßte , wie
das durch d

e
n

ſeinen Beſtand garantierenden vorliegenden Vertrag geſchah . Dieſer
hat in Deutſchland , England und Amerika , aber auch in den benachbarten Staaten
guten Eindruck gemacht . Der Kanzler verſuchte ferner in wiederholten Erörterun
gen , die gegen einzelne Vertragspunkte gerichteten Bedenken zu widerlegen . Der
Bertrag von St . Germain iſ

t
in Öſterreich bei verſchiedenen Gelegenheiten wieder

holt anerkannt worden . Die Zuſicherung der Gebietsgarantie , Neutralität und
Loyalität ſind „ Dinge , di

e

ſich bei guter Nachbarſchaft faſt von ſelbſt verſtehen “ .

Vor allem konnte d
e
m

Ausſchuß für Äußeres vor ſeinem Beſchluſſe über den Ver
trag zur Kenntnis gebracht werden , zwiſchen beiden Regierungen beſtehe e

in Ein
vernehmen darüber , daß d

ie Beſtimmungen des Artikels 4 nicht gegen Vereine ge
richtet ſind , deren Zweck die Pflege des Nationalcharakters und die Unterſtüßung

der wirtſchaftlichen und kulturellen Ziele der Volksgenoſſen iſ
t . Die ziigeſagte

Hilfe erſtreckt ſich nur auf Verſuche einer gewaltſamen Änderung der gegenmärtigen
Staatsform . Auch wird auf dieſen Artikel das Aſylrecht für politiſche Delikte
nicht beeinträchtigt . Ühnliche Erläuterungen und Entſchließungen ſuchen auch

die a
n

andere Artikel geknüpften Befürchtungen zu beſeitigen . Darauf iſt am

2
4 . Januar der Vertrag im Ausſchuß für Äußeres angenommen worden

(gegen d
ie Stimmen der Großdeutſchen ) , am 26 . Januar im Nationalrate (geijent

die Stimmen der Großdeutſchen und der Deutſchen Bürgerpartei ) , endlich a
m

2
7 . Januar im Bundesrate (mit 2
1 gegen 2 Stimmen ) . Kanzler Schober , der

ſeine Demiſſion angeboten hatte , verblieb im Amte .

Viel bemerkt wurde , daß die gut völkiſch geſinnte Zeitung „ Alpenlano "

( Innsbruck ) für den Vertrag eintrat . Insbeſondere beſtritt dieſes Blatt , daß die
Vereinbarungen von Lana -Prag e

in Hindernis des Anſchluſſes ſeien . In
Deutſchen Reich wurden in den führenden politiſchen Areiſen viele Stimurient
für das Abkommen laut ; die „ Deutſche Allgemeine Zeitung “ bemerkt aber , „ dað
das Abkommen in ſeineón Endziele gewiſſe Gefahren für Öſterreich und das
Deutichtum überhaupt in fich birgt . Die alldeutſchen Blätter verwerfen den
Vertrag .

E
s

kann unmöglid d
ie Aufgabe dieſes kurzen orientierenden Aufjazes veili ,

alle Gründe für und wider zu erörtern . Der ruhigen Prüfung hält manches nicht
ſtand . Gewiß ſind viele von den ausgeſprochenen Befürchtungen begründet . Aber
würde e

s beſſer werden , wenn man keinen Schritt verſucht , aus der bisherigen
Vereinſamung herauszuformen ? Der Vertrag von Lai a -Prag i ſt

ein durch die gegen w ä rtige Lage gebotener S dritt . Die wirt
ſchaftlichen Vorteile ſind anerkannt . Der politiſchen Ausnugung zu Paciteile
Öſterreichs und des deutſchen Volfes muß durch kräftige Gegenarbeit vorgebeugt

werden . Kanzler Schober konnte zu der Neujahrsdeputation der Parlaments
berichterſtatter ſagen : „ Öſterreich , um das ſi

ch bisher niemand gekümmert hai ,

iſ
t

e
in begehrter Freund geworden und wir erleben e
s , daß nun auch andere Stanteil

erflären , ſie möchten einen ähnlichen Vertrag ſchließen . “ Dieſe Bemerkung dürfte
vor allem auf d

ie Erklärung des jüdſlawiſdien Miniſters des Äußern hindeuten ,

der anläßlich des Zuſtandekommens des Vertrages von Lana -Prag ſagte : „ Nichts
ſteht dem Abſchluſſe eines finngemäßen Abfommens zwiſchen uns und Öſterreich )

im Wege . Wir haben einen Handelsvertrag eben erſt verlängert und e
in politi

cher Vertrag kann folgen . “ . Der Vertrag von Lana erſdeint alſo als cirl .

Sd ritt zur A inäherung der aufeinander angewieſente il

taaten Mittele it lop as , der froß allen ,was die legten Jahrzehnte und
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ontun g
ra
n

terhältniſje
weitgehen W

ir

fenriemereinbarung ,

hotejem

T
e
ile

eirag " .

a
u
ch d
a
s

fitetuer

a
u
xnorgen

Boon

, jagt , das hober verrichtschendere

Jayre brachten , notwendig iſ
t . Gewiß wäre e
in anderer Gang diejes Zuſammen

ſchluſſes erwünſcht * ) . Wir hätten zuerſt den Anſchluß a
n Deutſchland , dann b
ie

Annäherung a
n die anderen Nachfolgeſtaaten gewünſcht , und zwar vor allem a
n

Ungarn . Leider kam e
s anders .

Ungarns Schuld iſ
t

e
s , daß Öſterreich zuerſt mit der Tſchechoſlowakei

einen Vertrag ſchloß . Der Vertrag Renners , den auch d
ie folgenden Bundes

kanzler Dr . Mayr und Schober anerkannt haben , war aus Befürchtungen
vor Ungarn geſchloſſen worden . Auch das ſteht feſt , daß damals unter dem
Drucke der Verhältniſſe weitgehendere Verpflichtungen eingegangen worden waren ,

wie Kanzler Schober verſichert . Wir kennen bisher nicht dieſen Geheimvertrag .

Man ſagt , daß er eine „ nicht terminierte " Vereinbarung war , di
e

öſterreichiſchen

Boden a
ls Aufnarſchgebiet gegen Ungarn freigab und in dieſem Teile e
in mili

täriſcher Bündnisvertrag war * * ) . Danach wäre der jeßige offene Vertrag un
bedingt eine Erleichterung . Unzweifelhaft iſ

t , daß auch dieſer Vertrag wieder
11nter dem Eindrude der Vorgänge in Ungarn zuſtande fam .

Stanzler Schober klagte , daß die wirtſchaftlichen Vereinbarungen ſeit Monaten durch
den Kampf u

m Weſtungarn verhindert worden waren . Z
u

einem Vertreter des

„ Alpenland “ äußerte e
r

ſich , daß Öſterreich die durch den Vertrag gebotenent
Garantien für unſer jeßiges Burgenland und auch für Märnten gut brauchen
könnte . Man weiß , daß Gerüchte , Ungarn rüſte zur Wiedergewinnung Weſt
ungarns , nicht ſchwiegen , daß in Ungarn die geheimen Rüſtungen fortgelegt

werden . Das darf man bei der Beurteilung des Vertrags -

abſchluſſes nicht vergeſſen . Erſt drei Wochen nach dem Abſchluſſe des
Vertrages zeigte ſich eine Annäherung Ungarns a

n

Öſterreich ; auch von Zuge
ſtändniſſen a

n die Deutſchen in Ungarn wird geſprochen . Ob das unter dem
Drucke von Prag geſchieht ,mag dahingeſtellt bleiben . Jedenfalls erſcheintUngarn
nicht gereizter als früher , wie von mancher Seite befürchtet wurde ; es erfolgte
vielmehr eine Annäherung . Ob die Tſchechoſlowakei , di

e

von Ungarn auch g
e

fährdet iſ
t , mit Öſterreich die wirtſchaftlichen Vereinbarungen ohne den politiſchen

Vertrag (dazu hätte auch die Ungültigkeitserklärung des
Nennerſcheit gehört ! ) geſchloſſen hätte , iſt fraglich . Kanzler Schober
ſcheint das angedeutet zu haben .

So erſcheint der Vertrag von Lana -Brag als eine Folge
der wirtſchaftlichen und politiſchen Not Öſterreich S . Die
Großdeutſchen ſind , um ihren Grundſäßen (Wahrung des Zuſammenſchluſſes
und der Rechte der abgetrennten Deutſchen ) nicht untreu zu werden , bis zur
äußerſten Grenze des Widerſtandes gegangen . Wenn in einem Berliner all
deutſchen Blatte davon d

ie

Rede war , der Vertrag von Lana werde das Mitgefühl
des deutſchen Volkes für Deutſchöſterreich ungünſtig beeinfluſſen , ſo muß hier
notgedru igen darauf aufmerkſam gemacht werden , wie wenig ſich im Deut
ſchen Reiche der Zuſammenſchlußwille , ja auch nur innigerer Anteil a

m Schickjal

Deutſchöſterreichs äußert . Zur Zeit , da Deutſchöſterreich u
m das Burgenland

fämpfte , verbrüderten ſi
ch

in Berlin deutſche und madjariſche Studenten . Die

im Sinne des Anſchlußgedankens geplante Verbindung reichsdeutſcher und deutſch
öſterreichiſcher Univerſitäten iſ

t geſcheitert . Die deutſche Studentenſchaft iſ
t

eben
falls wieder in zwei Teile zerriſſen . Dies nur für vieles ! Wie anders ſtände es

1
1
m

Deutſchöſterreich , wenn e
s das ganze deutſche Volt hinter ſich wüßte !

* ) Man vergleiche ineine Schrift „ 1848 /1849 — 1866 - 1918 /1919 " (München 1920 ) .

* * ) Nach Mitteilungen des Dr . Beneſch im Prager Außenausſchuß ( 10 . Januar 1922 )

war freilich der Vertrag nicht geheim und enthielt nichts von militäriſchen Verpflichtungen .

Der Vertrag wurde aber dem Hauptausſchuſſe der öſterreichiſchen Nationalverſammlung
nicht zur Kenntnis gebracht ( Feſtſtellung der Deutſchen Tagesztg . " vom 1

2 . Januar 1922 )

und auch jeßt nicht veröffentlicht .
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Das Marine abkommen von Waſhington

Das Marineabkommen von Waſhington
Don Korpettenkapitän Gadow , Berlin

Us Staatsſekretär Hughes am 1. Februar d
ie regte Sißung der zwölfwöchigen

Waſhingtoner Stonferenz ſchloß , bezeichnete e
r

ſi
e als eine der denkwürdigſten

Verjainmlungen der Geſchichte . Man mag dem leicht gehobenen Pathos der
Neuen Welt , ſowie dem berechtigten Wunſche , das abgeſchloſſene Wert gewürdigt

zu ſehen , dieſes Zugeſtändnis machen . Auch ohne den ſtrengen Maßſtab großer
geſchichtlicher Tragweite bleibt genug Bemerkenswertes zu betrachten . ”

Zur Zeit der Einberufung dieſer Konferenz trieben ſtarke Spannungen d
ie

führenden Seemächte unzweifelhaft einein Zuſammenſtoß entgegen . Die Geſamt .

heit jener Fragen , welche man etwas vage das Problem des Stillen Djeans
genannt hat , chien zur Entſcheidung reif . Japan , der Herr foreas , feſt ver
anfert in der Wandſchurei und Oſtſibirien , durch die Friedensverträge nunmehr
auch im Beſitz des begehrten Schantung und der deutſchen Inſelpfänder , die e

s

Deutſchland auch ohne Erinnerung a
n

Schimonoſeki im Weltriege geraubt haben
rvürde – hatte einen Grad d

e
r

Vormacht erlangt , d
e
r

e
s

ſeinen weitgeſteckten

Zielen u
m Meilen näherbrachte . Stärkſte Flottenrüſtungen deuteten darauf h
in ,

daß e
s bereit ſchien , den großen Wurf u
m

d
ie

entſcheidende Monopolſtellung in

Oſtaſien zu wagen . Die japaniſchen Rüſtungsausgaben umfaßten 1921 beinahe

5
0 Prozent d
e
s

Geſamthaushalts , ei
n

Flottengeſets folgte dem anderen , und das
legte , welches den Bau von ie 8 Großkampfſchiffen und Schlachtkreuzern vor
ſchrieb , welche nach acht Jahren wieder erſeßt werden ſollten , drohte d

ie nicht
minder ſtarken Küſtungen Amerikas einzuholen und ſelbſt der engliſchen Flotte
den Vorrang ſtreitig machen . Die Vereinigten Staaten waren mit der
Vollendung ihres Flottenprogramms von 1916 beſchäftigt , welches den Neubau
von 1

0 Linienſchiffen , 6 Schlachttreuzern und zahlreichem Zubehör vorſah . Ihre
ſtrategiſche Belaſtung mit zwei Seefronten ſchien durch das unzweifelhaft gute
Verhältnis zu England gemildert , die vom engliſch - japaniſchen Bündnis zu

erwartende Gefahr nur noch gering . Wie erinnerlich , fiel dieſes Bündnis dem
Einſpruch der Dominions auf der Reichskonferenz im Sommer denn auch bereits
aler praktiſchen Bedeutung nach zum Opfer . So ſchienen die Vereinigten Staaten
wohl in der Lage , der in Dſtaſien drohenden Durchkreuzung ihrer wirtſchaftlichen
Pläne durch Japan über kurz oder lang gewaltſam entgegenzutreten . Gleichwohl
tonnte nicht verborgen bleiben , daß d

ie amerikaniſchen Rüſtungen anfingen , einen
yohlen nlang zu geben . Der gewaltige Eindruck des amerikaniſchen Eintritts

in den Krieg , das Ausmaß ſeiner Seerüſtungen und das rapide Wachstum ſeiner
Handelsflotte – d

ie von 1 , 8 Millionen Tonnen im Juni 1914 auf 1
2 , 5 Millionen

Tonnen im Juni 1921 anſtieg - hatte vielfach überſehen laſſen , daß dieſem
Werke der Unterbau fehlte . Das amerikaniſche Volt hatte fich mit dem ihm
eigenen Feuereifer daran gemacht , die See zu erobern , aber e

s

hatte nicht das
Zeug dazu . Sriegs . und Handelsflotte begann e

s

a
n Bemannung zu fehlen ,

Tauſende der friegsbegeiſterten Freiwilligen und Sportsmen kehrten der See wie
dem Kriegsdienſt erleichtert den Rüden , als der Krieg vorüber war . Die
dilettantiſche Hilfloſigkeit des shipping board , welches mit Millionen Tonnen
unbrauchbarer Schiffe nichts anzufangen wußte , der Mangel a

n organiſations .

fähigen und erfahrenen Reedereien (Unſchluß und Lloyd und Kapag ) fanden ihr
Gegenſtück in der Striegsmarine , welche unter dem Mangel a

n Perſonal , Nach .

wuchs und daher Durchbildung faſt ebenſo litt , wie unter dem Nachlaſſen des
nationalen Intereſſes . Stand Japan demnach unter der Einwirkung eines
gewaltſamen ExpanſionStriebes , der ſeine finanziellen Möglichkeiten und damit
eine natürlichen Grenzen überſchritt , jo litten die Vereinigten Staaten unter
einem Erbſtüď von Rüſtung , das ihnen , wenn nicht zu teuer , ſo doch zu weit

z1
1

werden drohte .
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forvettenta pitän Gadow , Berlin

beFirenen
Flohmiederaert

, dati

England , von den Ausgaben des Krieges erſchöpft , ohne Ausſicht , fie in

Deutſchland zu deden , die Gefahr eines Konfliftes mit der franzöſiſchen Auf
faſſung der europäiſchen Zukunft vor Augen , im Innern von wachſender
Oppoſition und Radikaliſierung bedroht – welche ſchon die Aufgabe der für jo

notwendig gehaltenen militäriſchen Erpeditionen in Perſien und Meſopotamien
erzwang - daneben mit Jrland , Ägypten und Indien beſchäftigt , konnte nur
das eine Intereſſe haben , jenen Konflitt in Oſtaſien zu verhindern , deflen Aus .

gang nebenbei niemand hätte vorherſagen können . Beſcheiden geworden in ſeinen
Rüſtungen , war es immer noch gezwungen , ei

n Schiffbauprogramm von 4 Uber
ſchlachtkreuzern zu verfolgen , welches ſeine Finanzen init etwa 600 Millionen Gold .

mart belaſtete .

Frankreich , in Oſtaſient weniger engagiert , dafür aber entſchloſſen , ſeine
tontinentale Machiſtellung durch die Wiederherſtellung ſeiner im Kriege vernach .

läſſigten und heruntergekommenen Flotte zu ſicherri und zu ergänzen , hatte ſi
ch

zu ſeiner alten Vorliebe für d
e
n

Kleinkrieg zur See zurüdgefunden und baute

6 kleine Kreuzer , 24 Zerſtörer , 32 U -Boote unter erheblicher Vervollſtändigung
ſeiner bereits ſtarken Küſtenverteidigung – Ferngeſchüße gegen Dover und London
ſtehen auf dem Programm – und Seefluggeſchwader . Italien allein , dem mit
Erlangung der Seeherrſchaft in der Adria tein dringendes ſeeſtrategiſches Ziel
zunächſt verblieben war , übrigens gleichfals finanziell erſchöpſt , la

g

ſtil .

So boten die Seemächte fa
ſt

übereinſtimmend das Bild von Kennern ,

denen Atem und Kräfte zu verjagen drohten , ei
n unvernünftiger Zuſtand , der

nach Nemedur verlangte . Die Vorſchläge Amerikas padten das Problem a
n der

richtigen Stelle , indem ſi
e von der Beibehaltung des militäriſchen status quo

ausgehend , es unternehmen , das Wettrüſten in ſeiner koſtſpieligſten Form , dem
Vau von Großkampfſchiffen , zulm Stehen zu bringen . Das ießt unterzeichnete

- wenn auch noch nicht ratifizierte — Marineabkommen bildet daher den Stern
der ſieben Verträge , welche zurzeit dem Senat borliegen und mit ihm ſtehen und
fallen das Viermächteabkommen über den Stillen Ozean , der Neunmächtevertrag
über China , der Schantungvertrag , der Vertrag über Yap und die Inſelbefeſtigungen ,

ſowie die Reſolutionen über den U -Boots - und Giftgasfrieg . Der Inhalt des
Marineabkommens iſ

t
im weſentlichen bekannt : es ſegt die Großtampfſchifffontingente

der führenden Seemächte im Verhältnis 5 : 5 : 3 : 1 , 75 : 1 , 75 feſt (genauer : England
und Vereinigte Staaten je 525 000 Tonnen , Japan 315 000 Donnen , Frankreich
und Italien je 175 000 Tonnen ) . Daneben ſtehen Begrenzungen der Beſtände

a
n

allen anderen Schiffsgattungen , deren Aufzählung hier zu weit führen würde ,

u . a . Flugzeugträgern und U -Booten . Die Baupauſe für Großkampfſchiffe iſ
t

auf fünfzehn Jahre feſtgeſekt , Erſagbauten dürfen 3
5

000 Tonnen nicht über .

ſteiger – eine Rüdſicht auf d
ie Abmeſſungen des Panamakanals .

Die materiellen Wirkungen dieſes Abkommens ſind d
ie folgenden : Die

Vereinigten Staaten opfern u . a . 7 Linienichiffe und 6 Schlachtkreuzer , zuſammen

1
3 Großfampfſchiffe mit 618 000 Tonnen . Namentlich d
ie Aufgabe der Schlacht

freuzer bedeutet nach herkömmlicher Bewertung eine ernſthafte Verſtümmelung , die
zunächſt wohl nur unvollkommen durd ) Flugzeugverwendung ausgeglichen werden
tann . Der Flotte würden mit dieſer Maßnahine gleichſam die Stoßzähne aus .

gebrochen und die Befähigung zu offenſiver Verwendung , wie ſi
e

doch auch jeder

Verteidigungskrieg fennt , vermindert . Die erzielten Erſparniſſe werden auf 170
Millionen Dollar für das erſte , ie 100 Millionen Dollar für die nächſten Jahre
berechnet , der Betrag der nublos aufgewendeten Bauſuinmcn beläuft ſid ) auf etwa
400 Millionen Dollar . Weitere Erſparniſſe werden geplant durch Herabſegung
der Perſonalſtärke . England verliert die in Bau befindlichen 4 Schlachtfreuzer
nebſt zwei älteren , dazu drei ältere Linienſchiffe , darf aber dafür 2 Linienſchiffe
der neuen Normalgröße bauen . Geſamtverluſt : 7 Schiffe init etwa 225 000 Tonnen .

Japan verliert ſein geſamtes Zukunftsprogramm , dazu von ſeinem jebigen Be
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ftande 6 Schiffe mit 256000 Tonnen . Frankreich fämpfte ,wie erinnerlich , die

Heraufſeßung ſeines U -Bootstontingents durch und darf demnach von dieſer Schiffs .

tlafle 9
0 000 Tonnen bauen , allerdings eingeengt durch die Verzichtleiſtung auf

unbeſchränkten “ U -Bootstrieg gegen Handelsſchiffe (Reſolution Root ) ,wovon ſpäter ,

und d
ie Sanktionierung des bewaffneten Handelsſchiffs . Italien bleibt unberührt .

Die politiſche Wirkung d
e
s

Abkommens iſ
t

außerordentlich weitreichend
und wird in Deutſchland meiſt nur unzureichend erkannt . Zunächſt ſcheiden die
Vereinigten Staaten aus der Rolle des arbiter mundi aus , ſoweit dieſe auf die
Stärke der militäriſchen Küſtung begründet war . Sie haben aus dem oben g

e

ſchilderten Stand ihrer Wettbewerbsfähigkeit d
ie Stonſequenz gezogen und e
s iſ
t

e
in wunderliches Bild , daß die übergeordnete Macht , welche der Konferenz von

Waſhington im Gegenſaß zu den Haager Friedenskonferenzen ihren poſitiven Er
folg verſchaffte , mit dem Abſchluß dieſer Konferenz die Titel ihrer Macht ablegt .

Um ſo ſtärker tritt nun die Bedeutung der finanziellen Gängelbänder hervor , an

denen Amerita das widerſtrebende Europa leitet und e
s iſ
t

nach menſchlicher
Vorausſichtausgeſchloſſen , daß die Vereinigten Staaten durch Preis
gabe dieſer Druđmittel – etwa nach Art des franzöſiſchen Lieblings
planes durch Übernahme deutſcher Schuldverſchreibungen gegen Streichung der
alliierten Schulden , auf d

ie

ſtärkſten Mittel ſeiner Stellung verzichtet , bevor auch
Europa , d . 5 . Frantreich abgerüſtet hat . Japan ſieht ſich aus ſeinen pan -aſiatiſchen
Plänen verdrängt . Die ih

m

verbleibende Flottenmacht tann , nach Erlöſchen des
engliſchen Bündniſſes , für d

ie Erreichung der geſteďten Ziele nicht mehr in Frage
tommen . Das Inſelabkommen verwehrt ihm den weiteren Ausbau ſeiner Macht
durch Befeſtigung der für Amerika ſo gefährlich gelegenen deutſchen Mandatsinſeln ,

wie überhaupt ſeiner Außenwerke . Da in d
e
m

Inſelabkommen gleichzeitig d
ie

weitere Befeſtigung unterſagt -wird für Hongkong , Formoſa , Guam , Philippinen ,

Bonin - Inſeln , ſo ergibt ſich eine rohe Teilung in drei Machtſphären , von denen
Japan die nördliche , Amerita d

ie mittlere und England d
ie ſüdliche zufällt . Ab .

ſolut betrachtet , finfen d
ie Flottenſtärken zu einem Stande herab , der die Durch

führung eines entſcheidenden Seefrieges in jenen weiten Räumen ausſchließt .
Frankreich baut und reorganiſiert ſeine Flotte weiter , ohne aus ihrer potentiellen
Bedeutung England gegenüber e

in Hehr zu machen . England , das d
ie fran .

zöſiſche Drohung mit der epochemachenden Einführung des bewaffneten Handels
chiffes a

ls ſtändigem Faktor des Seetriegs erwidert , verliert politiſch nichts durch
die Annahme des Verhältniſjes 5 : 5 , das ihm d

ie überlegenheit der Qualität ver
bürgt und ſeinen heute wieder vorwiegend konſtruktiven Zukunftsplänen d

ie An
nehmlichkeit des geregelten Verhältniſſes zu den Vereinigten Staaten bietet .

Ideell genommen iſ
t der Marinevertrag kein Fortſchritt – wenn e
in

jolcher überhaupt erhofft werden konnte . Von einer Würdigung des Bevölkerungs
problems Japans und ſeiner berechtigten Anſprüche auf Raumgewinnung iſ

t

teine
Rede , d

ie europäiſche Abrüſtung blieb unberührt , und jene hypokritiſche Ver
pflichtung zur Führung des U -Bootsfrieges nach „ humanen " Methoden oder d

ie

Verwehrung des Giftgaskrieges wird von feiner der beteiligten Mächte ernſt ge
nommen , und ſo ſchließt ſich das Ergebnis von Waſhington in dieſer Hinſicht
den auf ähnlicher Grundlage beruhenden erfolgloſen früheren Verſuchen d

e
r

Haager

Friedenskonferenzen ohne abweichendes Merkmal an .
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D
ie Zerſtörung d
e
r

Perſönlichkeit
Von Maţim Gorki

(Schluß a
u
ß

Þeft 7 )

Man muß fi
ch darauf gefaßt machen , d
a
ß

in einer ſehr nahen Zukunft
irgendein tühner und ſchamloſer Menſch e

in trauriges Buch über „ Die Zerſtörung

d
e
r

Perſönlichkeit “ ſchreibt und uns in dieſem Buch d
e
n

unbeugſamen Vorgang der
geiſtigen Verarmung d

e
s

Menſchen , di
e

unvermeidliche Verengerung des „ Ic
h
“ , jeigt .

In dieſem Vorgang hatte das neunzehnte Jahrhundert eine entſcheidende
Kolle geſpielt - e

s war die Prüfung der ſeeliſchen Standfeſtigkeit der Welt .

bourgeoiſie und zeigte , daß dieſe überhaupt keine Fähigkeiten zur Erſchaffung des
Lebens hatte .

Die Entwidlung der Technik ? Nun ja , freilich ! Das iſt eine großartige
Arbeit . Aber man tann von der Technik ſagen , daß fi

e
„ ſich ſelbſt genügt “ , denn

auch fi
e iſ
t

das Ergebnis d
e
r

nicht perſönlichen , ſondern gemeinſchaftlichen
Schöpfung , fie entwidelt ſich in der Favrit , mitten unter den Arbeitern – in

den Arbeitsſtuben verallgemeinert man nur , organiſiert man nur neue Gegebent
heiten , aber man hat ſie durch die Gemeinſchaftserfahrung der Maſſen erhalten ,

die keine Zeit für eine unabhängige Syntheſe ihrer Beobachtungen und Kenntniſie
haben und gezwungen ſind , den ganzen Reichtum ihrer Erfahrung fremden Händen
auszuliefern . Die Entdeckungen im Gebiete der Naturwiſſenſchaften ſcheinen auch ,

d
a

fi
e das Wachstum der Technik auf das Ganze zurüdführen , nur formal das

Werk der Perſönlichkeit zu ſein . Seht doch zu , wie ſehr d
ie Entdeckungen dieſer

leßten Zeit im Gebiet des Aufbaus der Materie einen offen gemeinſchaftlichen
Charakter haben ! Und troß d

e
s

hartnädigen Verlangens des Individualismus ,

die Gegebenheiten der Naturwiſſenſchaften in einer antidemokratiſchen Art zuſammen .

zuſtellen , unterwerfen ſi
ch

die Naturwiſſenſchaften nicht dieſen Verſuchen , ihren
gemeinſchaftlich geſchaffenen Inhalt zu fälſchen , er ſtellt ſi

ch immer flarer auf eine
moniſti de Art zuſammen und wird allinählich der mächtige und tiefe Grund des
Sozialismus ' – eine Tatſadje , welche die jähe Abkehr des Bürgertums von den
Naturwiſſenſchaften wieder zu

r

Methaphyſil erklärt .

Die herrſchenden Klaſſen hatten immer nach d
e
r

Monopoliſation d
e
r

Wiſſen
ſchaft getrachtet und verbärgen fi

e auf jede Art vor dem Volke , dem ſi
e

den

kriſtalliſierten Gedanken zeigten , einzig wie eine Waffe , d
ie zur Feſtigung ihrer

Macht über e
s

dienten . Das neunzehnte Jahrhundert hat dieſe fluchwürdige
Politik entſchleiert und in Europa einen Mangel a

n intellektueller Willenstrajt

bewieſen ; die Bourgeoiſie hat eine zu große Arbeit auf dem Gebiet der Induſtrie
und des Handels vollendet , ſie hatte wahrſcheinlich alle Reſerven ihrer moraliſdien
Sräfte hineingeſtedt – und ſi

e

hat ſi
ch , das iſt offenbar , pſychiſch verhoben . "

Man verband das Volt nicht mit der Wiſſenſchaft - dies wäre unerläßlid )

für d
e
n

allgemeinen Triumph des Stampfes u
m das Leben ; man verband e
s

nicht aus Angſt , daß e
s

fi
ch , beladen mit der Wiſſenſchaft , weigern würde zu

arbeiten ; man ſorgte nicht , d
ie Quantität der moraliſchen Willenskraft zu ver

mehren – und der Mangel a
n Quantität hat die Bourgeois in den raſchen

Niedergang der Qualität der ſchöpferiſchen Kräfte geführt . Das Leben wurde
immer verwidelter und ſtrenger , d

ie Technik beſchleunigte mit jedem Jahrzehnt
ihren Gang und beſchleunigt ihn und wird ihn beſchleunigen . Jeder neue Arbeits
tag und jedes neue Arbeitsjahr fordern von der Perſönlichkeit , die eine leitende
Stellung einzunehmen wünſcht , eine immer größere Intenſität der Sträfte . Nod )

a
m Anfang d
e
s

vergangenen Jahrhunderts war d
e
r

Bürger , der ſi
ch

eben von
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den gewichtigen Feſſeln des Staates d
e
r

Edelleute befreit hatte , friſch . ſtark und
wohl bewaffnet genug , um für ſeine eigene Rechnung tämpfen zu fönnen , die
Bedingungen der Induſtrie und des Handels überſtiegen nicht die individuellen
Sträfte . Aber in dem Maße , als d

ie Technit , di
e

Konkurrenz und d
ie Sabgier des

Bürgers wuchſen , in dem Maße , als das Bewußtſein ſeiner Überlegenheit und
das Streben , mit Hilfe von Gold und Säbeln für ſi

ch dieſe Stellung zu befeſtigen ,

ſich beim Bourgeois entwidelten , in dem Maße , als die Produktionsanarchie die
Schwierigkeiten der Löſung dieſer Probleme immer größer machte und ſelbſt
immer ſchärfer wurde , wuchs auch die Unangemeſſenheit der individuellen Kräfte

im Verhältnis zu den Forderungen des Geſchäfts . Die raſende Nervenarbeit rufi
Erſchöpfung hervor , d

ie einſeitige Dentübung macht aus dem Menſchen e
in

Scheujal , eine äußerſt unbeſtändige Dentart entſteht ; wir ſehen , wie bei der
Bourgeoiſie d

ie Neuraſthenie und d
ie Striminalität wachſen , und wir beobachten

typiſce Degenerierte ichon bei d
e
r

dritten Generation bürgerlicher Familien .

Man hat bemerkt , daß der Degenerationsvorgang mit dem größten Erfolge bei
den bürgerlichen Familien Rußlands und Ameritas verläuft . Dieſe geſchichtlich
jungen Länder mit der raſcheſten kapitaliſtiſchen Entwidlung ſtellen einen großen
Prozentſaß ſeeliſcher Strankheiten beim Finanz - und Induſtrie -Bürgertum . Hier
zeigt ſich wahrſcheinlich der Mangel hiſtoriſcher Hingeriſſenheit , d

ie Menſchen
zeigen ſi

ch

zu ſchwach gegenüber dem Kapital , das vor ihnen in ſeiner ganzen

Macht erſchien , ſie geknechtet hat und ſchnell die wenig geſchmeidige und ungenügend
entwidelte Willenskraft erſchöpft hat . Dadurch , daß er ſic

h
ſpezialiſiert , beſchränkt

der Menſch notwendigerweiſe das Wachstum ſeines Geiſtes , aber eine Spezialität

iſ
t

eine Sache , die der Bürger nicht vermeiden kann , er muß unermüdlich ſein
einförmiges Spinnenneß weben , wenn e

r

zu leben wünſcht . Die Anarchie – das

iſ
t

das erkannte und unbeſtreitbare Ergebnis der bürgerlichen Schöpfung , und
gerade dieſer Anarchie chulden wir den immer ſtärker fühlbaren Verfall der Seele .

D
a

das Napital geſchwind die kleinen Reſerven a
n intellektuellen Sträften , welche

d
ie Bourgeoiſie hat , erſchöpft , organiſiert e
s Arbeitermaſſen und ſtellt in ihnen

dem Bürger eine neue feindſelige Kraft entgegen ; dieſer Feind zwingt mit größerer
Beharrlichkeit a

ls

alle anderen Urſachen den Kapitaliſten , die Macht der Gemein
ſchaft zu fühlen , während ſi

e

ihm eine neue Stampftattit in die Hand gibt , -

lock -outs und trusts .

Aber die kapitaliſtiſchen Organiſationen beſchränken notwendig die Perſönlich .

teit ; da fie deren individualiſtiſches Trachten ihren Zielen unterwerfen und mit
der Initiative aufräumen , entwickeln ſi

e in de
r

perſönlichen Denkart eine Paſſivität .

Der Millionär Gould hat in geſchidter Weiſe den Truſt definiert als eine
Gruppe underſöhnlicher Feinde , di

e

ſi
ch

in einem einzigen enigen Zimmer vereint
haben , es ſtrahlend erleuchtet haben , einander bei der Hand halten und einzig
deshalb einander nicht töten . Aber jeder von ihnen lauert auf den Augenblic ,

wo man ſich unerwartet auf den zeitweiligen unfreiwilligen Verbündeten ſtürzen
fönnte , ihn entwaffnen und vernichten könnte , und jedem ſcheint der Freund zu

ſeiner Seite gefährlicher als der Feind hinter der Mauer . “ In einer derartigen
Drganiſation von Feinden fönnen die Kräfte der Perſönlichkeit ſi

ch nicht entwideln ,

denn trok der äußeren Einheit ihrer Intereſſen heißt das , was im Innern
herrſcht - : jeder durch fi

ch ſelbſt , jeder fü
r

ſi
ch . Die Organiſation der Arbeiter

ſept fich zum Ziele Kampf und Sieg ; ſie iſt innerlich zuſammengeſchweißt durch
die Einheit der Erfahrung , von der ſie nach und nach und immer endgültiger
Kenntnis erhält , wie von einer großen moniſtiſchen Idee . Hier , unter dem Einfluß

d
e
r

organiſatoriſchen Straft gemeinſchaftlicher Schöpfung von Ideen , baut ſi
ch

d
ie

Denkart der Perſönlichkeit – nach ihrer Art – harmoniſch auf : es beſteht e
in

ununterbrochener Wechſel geiſtiger Energien , di
e Umgebung beläſtigt das Wachstum

der Perſönlichkeit nicht , ſondern ſi
e

iſ
t

im Gegenteil daran intereſſiert , daß dieſe
frei ſe

i , denn jede Perſönlichkeit wird , nachdemn fi
e

den größten Teil gemeinſchaft

licher Willenskraft aufgeſogen hat , de
r

Leiter ihres Glaubens , d
e
r

Propagandiſt
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ihrer Ziele und vermehrt ihre Macht, da fi
e neue Glieder zu ih
r

heranzieht .

Pſychiſch baut ſich die Drganiſation der Stapitaliſten auf dem Vorbild der „Menge "

auf ; das iſ
t

eine Gruppe von Perſönlichkeiten , di
e zeitweilig und wenig feft durd

die Einheit irgendwelcher äußeren Intereſſen und o
ft ſogar durch die Einheit des

Seelenzuſtandes verbunden ſind : durch d
ie

vom Gefühl der Gefahr hervorgerufene
Unruhe , durch die zum Raube hinreißende Habſucht . Hier gibt es feine ſchöpferiſche ,

das heißt ſozial verbindende Idee , und die Willenseinheit fann hier nicht dauerhaft
bleiben – jedes Individuum erſcheint al

s

Träger eines grob und ſcharf gezeichneten

„ Ic
h
“ ; es muß mancher ſtarke Druck und mancher furchtbare Stoß von außen

beſtanden werden , daß die Eden jedes „ Ich " abgeſchliffen werden können und d
ie

Menſchen ſi
ch

zu etwas Ganzem , mehr oder weniger Harmoniſchem und Dauer
haftem , zuſammenſeßen können . Hier iſt jeder der Hezipient irgendeiner kleinen
Beſonderheit , jeder ſchäßt ſeine eigene Perſon als etwas Voltommenes , das nicht
beſtimmt iſt , im Leben wiederholt zu werden und ſeine geiſtige Ungeheuerlichkeit ,

ſeine Borniertheit für Schönheit und für Kraft zuläßt - jeder unterſtreicht mit
Hartnädigkeit ſeine Perſon und trennt ſi

e
von den andern . In einer ſo anarchiſchen

Umgebung gibt es durchaus weder Plaß noch Bedingungen für e
in ganzes und

wertvolles Ich " ; in ihr tann fich die Perſönlichkeit , die alles umfaßt und
untrennbar mit ihrer Gemeinſchaft verbunden iſ

t
und unaufhörlich ſi

ch mit deren
Willenskraft füllt und harmoniſch deren lebende Erfahrung in der Form von

Ideen und Symbolen organiſiert , nicht harmoniſch entwideln und frei wachſen

Im Schuße einer ſolchen Umgebung entwiđelt ſich d
e
r

chaotiſche Vorgang
der allgemeinen Verſchlingung : de

r

eine iſ
t

der Feind des anderen , jeder einzelne
Soldat in der ſchmußigen Schlacht u

m

die Sättigung kämpft vereinzelt , während

e
r

in jedem Augenbliď u
m

fi
ch fieht voll Angſt , daß der , der ſi
ch

ihm zur Seite
hält , ihn a

n der Gurgel padt . In dieſem Chaos des einförmigen und bösartigen
Stampfes werden die beſten Fräfte des Intellekts , wie ſchon geſagt , für die Selbſte
verteidigung gegen den Menſchen ausgegeben , die Schöpfung des Geiſtes wird
gänzlich für den Aufbau in kleine Liſten der Selbſtverteidigung ausgegeben , und
das Produkt der menſchlichen Erfahrung , das man „ Ich nennt , wird eine dunkle
Zelle , in der ſi

ch irgend e
in

kleiner Wunſch dagegen wehrt , keine fernere Er
weiterung der Erfahrung zuzulaſſen , ſondern e

s mit den engen und ſtarken Mauern
dieſer Zelle begrenzt . Das iſ

t den Menſchen außer der Sättigung nötig ? Im
Laufe ſi

e

zu erreichen , hat er fic
h

das Gehirn verrenkt , iſt zerbrochen und wimmert
und ſchreit im Todestampf .

Die kleinen perſönlichen Probleme jedes „ Ich “ verbergen das Wiſſen u
m

das Verderben der allgemeinen Gefahr . Die erſchöpfte Bourgeoiſie iſ
t nicht mehr

imſtande , aus ihren Reihen genügend willensträftige Leute zu erziehen , die ihre
Wünſche auszudrüden verſtehen , Verteidiger ihrer Macht , wie ſi

e

zu ihrer Zeit
Voltaire gegen d

ie Feudalen , Napoleon gegen das Volt vorgeſchidt hatte .

Die Verarmung d
e
r

bürgerlichen Seele zeigt fi
ch

in der Tatſache , daß die
ideologiſchen Verſuche der Bürger , die früher die Beſtätigung des beſtehenden
Regimes zum Ziel gehabt hatten , ſi

ch gegenwärtig auf Verſuche beſchränken , es

zu rechtfertigen und immer ſchlechter und unbegabter werden . Man empfindet
feit langem das Bedürfnis nach einem neuen Kant – aber e

r

kommt immer
nicht , während Nießiche unannehmbar iſ

t , denn er verlangt vom Bürger , aktiv zu

ſein . Die einzige Waffe der individuellen Verteidigung der Bourgeoiſie iſ
t der

Zynismus ; er iſt ſchredlich und macht durch ſeine Exiſtenz die Verzweiflung und

d
ie Verlaſſenheit von aller Hoffnung klar .

Aber , wird man ſagen , die kapitaliſtiſche Geſellſchaft hält ſi
ch troß der

Schwäche der Materie mächtig . Hält ſi
ch durch ihr Gewicht , durch ihre Trägheit

und dant ſolcher Gegenkräfte — wie Polizei , Armee , Kirche und das ſchulmäßige
Unterrichtsſyſtem – die ihren Zug zur Zerſeßung verlangſamen . Hält fich , weil

fi
e

noch nicht den organiſierten Druck der ihr feindſeligen Sträfte auszuhalten
gehabt hat , die genügend organiſiert geweſen wären zur Zerſtörung dieſer furcht
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baren Pyramide aus Schmuß , Lüge und Zorn , wie aus jeder anderen Sorte
Unglüd . Sålt fi

ch , aber . . . zerſekt ſi
ch . vergiftet durch Gifte , di
e

fi
e

ſelbſt zurecht
gemacht hat ; deren erſtes heißt : das Gift des Nihilismus , das dieſes alles ver
leugnet neben der „ Perſönlichkeit “ und dem „ Egoismus “ mit Verzweiflung , den
Individualismus .

Aber d
ie Berarmung der Perſönlichkeit iſ
t

noch bemerkbarer , wenn wir
ſeine Porträts in der Literatur anſehen .

Bis 1848 ſpielten Domby und Grandet im Leben die führende Rolle , Fa
natiter des Gewinſtes , ſtarte Männer wie Eiſenhebel . Am Ende des 1

9 . Jahr .

hunderts wurden ſi
e

durch nicht weniger Habgierige , aber nicht weniger nervöſe
Männer erſeßt , Saltar und den Helden des Mirbeauſchen Stüdes : „ Geſchäft ift

Geſchäft “ .

Wenn man dieſe Typen vergleicht wie Willenſtröme , die auf die Erreichung
befannter Ziele gerichtet ſind , wird man ſehen , daß , je mehr man ſich in die Ver
gangenheit dertieft , deſto mächtiger tonzentriert ſich der Wide und wird aktiv –

deſto ſtrenger und mit deſto größerer Genauigkeit zeichnen ſich d
ie Ziele der Per .

fönlichkeit a
b und deſto klarer wird das Bewußtſein ihrer Handlungen . Und je

mehr wir uns uns ſelbſt nähern , deſto weniger widerſtandsfähig iſ
t die Willense

fraft der Leute wie Salfar , deſto ſchneller Verbraucht ſich ihr Nervenſyſtem , ihre
Charaktere werden trüber und die Lebensmüdigkeit kommt raſcher . Bei jedem
von ihnen merkt man das Drama der Duplizität , die jo perderblich für einen
Geſchäftsmann iſ

t . Die Saltars gehen mit unendlich großer Maſchheit zugrunde ,

als ihre Ahnen zugrunde gingen . Didens war es , der , für den Triumph der
Moral , um die Notwendigkeit der Einſchränkung des Cegoismus zu beweiſen , den
Verluſt von Domby verurſacht hatte , während die Satfars und d

ie Rochettes
nicht nur durch den Willen von Zola untergehen – e

s iſ
t

d
ie erbarmungsloje

Logit des Lebens , die ſi
e ohnmächtig macht und vernichtet .

Wenn e
r

ſeine Stellung im Leben verteidigt , rechifertigt der bourgeoiſe
Individualiſt ſeinen Stampf gegen das Volt mit der Aufgabe , die Kultur zu ver .
teidigen , eine Aufgabe , mit d

e
r

d
ie Weltgeſchichte ſelbſtredend die Bourgeoiſie be

laden habe .

Dagegen iſ
t erlaubt zu fragen : aber wo iſ
t

d
ie Kultur , über deren nahen

Verluſt unter den Füßen der neuen Hunnen immer häufiger und lauter die Bour .

geoiſie weint ? Wie ſpiegelt ſich in der Seele eines den Bürgern zeitgenöſſiſchen
Helden “ die univerſelle Arbeit des menſchlichen Geiſtes , dieſes , ,Erbteils der
Fahrhunderte “ a

b
?

Es iſt die Zeit , daß das Bürgertum erkenne , daß dieſes Eróteil der Jahr
hunderte “ fich außerhalb einer Dentart bewahrt . Es iſt in den Muſeen , in den
Bibliotheken , aber findet ſich teineswegs im Geiſte des Bürgers . Von der Höhe
der Stellung eines Lebensſchöpfers hat der Bürger ſi

ch gegenwärtig erniedrigt bis
zur Rolle des Friedhofswärters toter Wahrheiten .

Und e
r

h
a
t

keine Kraft mehr , weder u
m wieder aufleben zu laſſen , was

ſchon gelebt hat , noch u
m Neues zu ſchaffen .

Der zeitgenöſſiſche Menſch , dereinſamt und auf Vereinſamung gerichtet , iſt

e
in

elenderes Weſen als Marmeladow , denn e
r hat in Wahrheit feinen Fled

mehr , wohin e
r gehen ſoll , und niemand bedarf ſeinerl Trunken vom Gefühl

ſeiner Schwäche , voller Angſt vor ſeinem Untergange – was für einen Wert für
das Leben ſtellt e

r vor , worin beſteht ſeine Schönheit , wo iſt das Menſchliche in

dieſem halbtoten Leibe mit zerſtörtein Nervenſyſtem , mit machtloſem Gehirn - -

in dieſem kleinen Empfänger von Geiſtesirantheiten , von Willenstrantheiten ,

immer nur von Strankheiten ?

Grenzboten 1922
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( Fortſeßung aus $ ef

t
7 )

ore

Auf dieſem langen Umwege gelange ic
h

nun zu meiner Wilſon -Apologie .

Wilſon iſ
t

e
in Mann , deſſen politiſche , theologiſche , ethiſche und wiſſenſchaftliche

Richtung ic
h

nicht teilen kann , deſſen hohe Begabung , insbeſondere auf dem Gebiete
des fittlichen Strebens im großen Stil , jedoch meine aufrichtige Bewunderung
erwedt . Sowohl ſeine Feinde , wie ſeine Freunde tun ihm , meines Erachtens ,

viel Unrecht . Erſtere laſſen ſich von dem Gefühl d
e
r

Ungleichartigkeit verleiten ,

das hinter den meiſten Vorurteilen frititloſer Menſchen ſteďt und rügen ihn ohne
weiteres , weil er anders iſ

t

als ſi
e

ſelbſt . Natürlich ſind ſeine Feinde in der

Mehrzahl ſelbſt keine Ehrenmänner , manche gehören in der Tat einer Partei oder
einer Inſtitution a

n , wie z . B . dem intellettuellen Sozialismus oder dem Kongreß ,

wo e
in beglaubigter Ehrenmann undenkbar eine Stätte finden kann . Aber

nichtsdeſtoweniger kann man gerade von ihnen ſagen , daß ſi
e zwar vielleicht teine

Ehre beſigen , aber doch ſo eine Art Ehrgefühl , daß ſi
e auf d
ie Ehre zuſteuern ,

ohne ſi
e

ſchon erreicht zu haben . Wenige Menſchen laſſen ſich mit abſoluter und
unumſtößlicher Treffſicherheit in eine der beiden Kategorien , in die Klaſſe der
Mavaliere oder Moraliſten einreihen . Vielleicht gehört Dr . Wilſon zu dieſen Aus
erwählten . Er iſt ebenſo unverkennbar und ausſchließlich ein Moraliſt , wie

3 . B . George Waſhington ein Ehrenmann . Für die eine Kategorie iſ
t

e
r

eine
große Leuchte , di

e

e
in

faſt allzu grelles Licht ausſtrahlt , für die zweite iſt er nur
ein Calglicht , das mühſelig tröpfelt . Aber d

ie meiſten Menſchen wohnen in einer
gewiſſen Zwielichtatmoſphäre , und man muß ſchon zufrieden ſein , wenn man von
ihnen ſagen kann , daß ſi

e das Geſicht nach der einen oder der anderen Seite
wenden . So ſteht es mit Dr . Wilſons Hauptwiderſachern . Sie bliden under
wandt auf die Ehre , als wären fi

e

durch einen neuen und über die Maßen holden
Zauber berüdt , und nach rechts gebannt , wenden ſi

e

dem Schauplaß zur Linken

einen beſonders wegwerfenden Blid ju .

Wenn ſi
e
z . B . die vielen , an Zahl vielleicht unübertrefflichen Wortbrüche

Seiner Ercellenz : das Verſprechen , Amerika dem Kriege fern zu halten ; di
e

feier .

liche Zuſage , di
e

e
r

China gab ; die Verkündigung ſeiner Ariegsziele . und Zwede ;

ſeine ſchwankende Haltung in der ruſſiſchen Frage ; ſeine Verleugnung der den

Deutſchen angebotenen Waffenſtilſtandsbedingungen ; ſeine Lügen im Senats
Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten und ſo fort ad infinitum , - - wenn fi

e

dieſe Seite von Ausflüchten , Zweideutigteiten , Heucheleien , Achſelträgereien und
unverblümten Unwahrheiten ins Auge faſſen , dann können ſi

e

ihren Unwillen
nicht unterdrüden , der noch etwas mehr als eine halbfittliche Entrüſtung if

t .

Dann bezichtigen ſi
e

ihn in voller Bitterfeit , daß e
r

heuchleriſch iſ
t , wie Peđsniff ,

ſcheinheitig wie Tartüffe und in allen Farben ſchillert wie e
in Pinto .

Ic
h

werde nun den Nachweis erbringen , daß dieſe Beurteilung nichts anderes
bedeutet , als einen blöden Mangel an Verſtändnis für anders geartete Menſchen ,

mit einem Worte dieſelbe Dummtöpfigkeit , die den Deutſchen veranlaßt , jeden
Engländer für einen frömmelnden Feigling zu halten , der ſich hinter ſeinen Strea .

turen verſchanzt , – dieſelbe Beſchränktheit , die jeden Engländer dazu treibt , den

Deutſchen wie einen Teufel zu behandeln , der b
is

zu den Hüften im Blute watet .turen bereich

fü
r

einen frömm
ummtöpfigteit

, "tändnis fü
r

266



Das amerikaniſche Credu

o
g
a
r

m
it

gutemus fl
u
ß

ihres böſen B
ir

fi
n
d

meiſtens b
e
m

w
ir

u
n
s

Aber man muß ſchon damit rechnen , daß der Menſch von ſeinen Feinden
verkannt und ſogar mit gutem Vorbedacht verläſtert wird . Dit iſt ihre Feind .

ſchaft nichts anderes a
ls

der Ausfluß ihres böſen Gewiſſens , weil ſie fühlen , daß

fi
e

fich ſchlecht gegen ihn benommen haben . Wir ſind meiſtens weniger auf
gebracht gegen den , der uns Unrecht getan hat , als gegen den , an dem wir uns
vergangen haben . Unglüdlicherweiſe haben Wilſons Freunde ihm noch übler mit
geſpielt als ſeine Feinde . In dem Bemühen , ſeine ſogenannte Ehre zu ver
teidigen , di

e

e
r

i . der Wählerſchaft im Jahre 1916 ;

2 . den zum Kriegsdienſt ausgehobenen Soldaten ;

3 . den Chineſen , bei ihrem Eintritt in den Arieg ;

4 . den Oſterreichern , al
s

e
r

ſi
e

zum Treubruch verloden wollte ;

5 . den Deutſchen , als e
r

ihnen ſeine 1
4 Punkte tundtat ;

6 . dem Vaterlande , al
s

die Frage der Geheimdiplomatie zur Debatte ſtand ,

durch ſein Wort verpfändet hatte ,

in dem Bemühen die leichtfertige Verleugnung aller dieſer Verpflichtungen

damit zu erflären , daß e
r

ſi
e nicht innehalten konnte , ohne ſpätere Belööniffe

zu brechen , begehen ſi
e natürlich eine handgreifliche und belaſtende Dumm

heit . Denn ſelbſtverſtändlich darf kein Menſch honoris causa entgegengeſepte
Verpflichtungen eingehen und ſeine perſönliche Kuhe oder gar das allgemeine
Wohl als Entſchuldigung geltend machen , um die Bedingungen dieſer Ver
pflichtungen ohne Zuſtimmung der andecen Kontrahenten zu ändern . Ein Ehren
mann führt buchſtäblich das aus , was e

r verſprochen hat , vorausgeſeßt , daß
auch d

ie andere Partei das Übereinkommen innehält . Man kommt gar nicht auf
den Gedanken , daß e

r Winfelzügemacht , den Mantel nach dem Winde trägt und
Ausflüchte ſucht . Es kennzeichnet ihn ja gerade , daß e

r niemals Ausreden macht ,

daß die Notwendigkeit einen Vorwand zu benußen , ihm als eine unerträgliche
Beſchämung erſcheinen würde . In dem Augenblid , in dem e

in Ehrenmann ſeine
Ehre in Frage geſtellt fieht , iſt er erledigt ; ſie muß unantaſtbar ſein , wie die
Tugend ſeiner Frau . In dieſem Sinne hätte Dr . Wilſon fi

ch unwiderruflich a
n

die lange Nette ſeiner Gelöbniſſe , vom erſten b
is

zum leßten , gebunden fühlen
müſſen , ohne jede Möglichkeit e

in I . Tüpfelchen hinzuzuſeßen oder das Häfchen
eines Kommaš wegzuſtreichen . Es wäre ebenſo undenkbar für ihn geweſen , eine
einzige dieſer Verpflichtungen auf Wunſch ſeiner Freunde oder im Intereſſe ſeiner
ideologiſchen Unternehmungen zu widerrufen , al

s

ſi
e

zu ſeinem perſönlichen Vor
teil unerfüllt zu laſſen .

Aber hier geraten ſowohl ſeine Feinde wie ſeine Freunde in Verlegenheit ;

beide verſuchen , dieſe Angelegenheiten , di
e überwiegend und vielleicht ſogar aus

ſchließlich von moraliſchen Begriffen beeinflußt find , mit Ehrbegriffen zu verquiden .

Sie ſind beide ebenſo verſchieden , wie die beiden Menſchentypen , von denen wir
geſprochen haben . Neben der Ehrenpflicht gibt e

s

eine moraliſche Pflicht , d
ie

nichts mit ihr zu tun hat und häufig das Gegenteil bedingt . Und außer d
e
m

Manne , der dem I - Pünttchen gewiſſenhaft Rechnung trägt , dem Ehrenmanne , der
ſein Wort hält , gibt es einen Mann , der fi

ch , unbekümmert u
m ſeine perſönlichen

Berpflichtungen und d
ie geſeklichen Strafen , denen e
r

ſi
ch ausſeßen kann , nur d
e
r

dröhnenden Forderung des Sittengeſekes unterwirft . Zu dieſer Klaſſe gehört
Dr . Wilſon . E

r
iſ
t , wie bereits bemerkt , Presbyterianer , Calviniſt und e
in ſtreit

barer Moraliſt . In dieſer Rolle , ſeiner hohen Aufgabe getreu , in das Gewand d
e
r

Unſchuld gehüllt , hatte e
r gegen teine irdiſche Macht irgend eine Ehrenpflicht zu

erfüllen . Seine einzige Verpflichtung galt dem moraliſchen Geſeß , in einem Worte ,

Gottes Gebot , wie e
s

von chriſtlichen Seelſorgern gedeutet worden iſ
t . Nach dieſem

moraliſchen Geſeß war er eigens berufen , alle Verfehlungen , die ſi
ch der Delinquent

auf der Anklagebant , das heißt das deutſche Pult , zu Focalden kommen ließ , im
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Sinne dieſer Seelenhirten und auf Grund ſeiner inneren Erleuchtung ausfindig
zu machen , zum Austrag zu bringen und eine ſchnelle , furchtbare und überwältigende
Strafe zu beſtimmen und zu vollziehen .

Selbſt ſeine allerſchärfſten Widerſacher müſſen zugeben , daß er ſich mit der
höchſten Energie und Beharrlichkeit nur für einen einzigen Zweck vorbereitete und
alle fleinlichen Bedenken über ſeine Mittel und Wege fallen ließ. Durch das
moraliſche Geſeß war er ebenſo wenig verpflichtet , den Werdegang , durch den der
Angeklagte zur Verantwortung gezogen und die Schwere der Strafe wirkſam ge
inacht wurde, zu berüdſichtigen , a

ls irgend e
in Detektiv zu erwägen verpflichtet

wäre , aufwelchem Wege e
in gewöhnlicher Gefangener in die Mühle d
e
r

Gerechtigkeit
gelockt worden iſ

t . Der Detektiv ſelbſt iſt vielleicht e
in wichtiger Faktor in dieſem

Werdegang , er hat vielleicht den Gefangenen durch eine Liſt , unter der ärgſten
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen zu Fall gebracht , vielleicht hat er ſogar den agent
provocateur geſpielt und jo tatſächlich das Verbrechen angeregt , geplant und über
wacht . Aber wer daraus d

ie Schlußfolgerung ziehen wollte , daß der Detektid
ſogleich die Überſchreitung des Geſeßes und die dafür rechilich vorgeſehene Strafe
hintenanſeßen und zur Verteidigung übergehen würde , weil ſein Verkehr mit dem
Gefangenen ihm gewiſſe Ehrenpflichten auferlegt hat , der würde ſi

ch

durch ſein

Urteil nur lächerlich machen . Die Welt würde über einen ſolchen moraliſchen

„ Moron “ ſpotten , wenn ſi
e

ihn nicht gar a
ls

Feind d
e
r

Menſchheit unſchädlich
machte . Sie erkennt ſowohl den Moraltoder , als d

e
n

Ehrenkoder a
n

und

weiß , daß ſi
e

ſi
ch nicht mit einander vertragen . Sie rechnet damit , daß e
in Mann ,

der ſi
ch

dem Dienſt der Moralität verſchworen hat , ſeine Pflicht auch auf Stoſten
der Ehre erfüllen wird , gerade ebenſo ,wie ſi

e weiß , daß der Mann , der ſich öffentlich
zur Ehre betennt , ſein Wort um jeden Preis hält , auch wenn die eigene Moral
oder d

ie allgemeine Sittlichteit noch ſo ſehr geſchädigt wird . Überdies ergreift die
Welt in jedem Konflikt für die Moral Partei ; es gibt viel mehr Moraliſten
als Ehrenmänner .

Die Leute halten e
s fü
r

ſehr viel wichtiger , daß der Schuldige entdedt , in

Gewahrſain gebracht und der Strenge des Gefeßes überantwortet , als daß d
ie

Ehre dieſes oder jenes Menſchen gewahrt wird . Unter gewiſſen , durchaus nicht
vereinzelten Umſtänden haben ſi

e vor einem Manne , de
r

auf dieſe Weiſe eine
Ehre oder ſelbſt ihre Ehre preisgibt , eine bedingungsloſe Hochachtung . Der

„ ehrvergeſſene " Mann tann wirklich zum volkstümlichen Helden werden . Als im

Jahre 1903 der ehemalige Generalmajor und ſpätere Präſident Rooſevelt den Vertrag
von 1846 , in dem d

ie Vereinigten Staaten die Souveränität Kolumbiens über die
Landenge von Panama gewährleiſteten , in Fegen ri

ß , verzieh d
ie große Maſſe

der breiten ameritaniſchen Vollstreiſe nicht nur unverzüglich dieſe grobe Ehrver .

leßung , ſondern jubelte D
r
. Rooſevelt zu , weil ſein Vorgehen d
ie große fittliche

Tat , – den Kanalbau förderte .

Dieſe Unterſchiede ſind natürlich allen Menſchen wohlbefannt , die fi
ch mit

dein Studium d
e
r

menſchlichen Pſyche befaſſen . Daß Moral und Ehre nicht
ein Begriff , ſondern zwei , ſehr verſchiedene und ſogar gegenſäßliche Begriffe find ,

iſ
t

dem Eingeweihten gewiß nicht neu . Aber alles , was demnach nur e
in

ethiſches ,

politiſches oder pſychologiſches Axiom iſ
t , wird ſeltſamerweiſe in den Vereinigten

Staaten o
ft

als Geheimnis behandelt . Wir haben uns angewöhnt , alle Tatſächlich .

feiten des Lebens , mit Ausnahme der alleroberflächlichſten Geſchehniſſe , zu umgehen ,

und durch die lange Entwöhnung haben wir faſt die Fähigkeit des analytiſchen und
exaften Denkens verloren . Bei uns tann etwas allgemein bekannt ſe

in

und doch nie
mals für erwähnenswert befunden werden . Ungezählte elementare Aatäglichkeiten
hülen wir in e

in

ſo undurchdringliches , unheimliches Schweigen , wie der Südſee .

Inſulaner den geweihten Namen ſeines Häuptlings . Jedesmal ,wenn d
ieWahlen vor

der Türe ſtehen , ſorgtman in den großen Städten dafür , daß d
ie wichtigſten Kontro

verſen geheimgehalten werden , insbeſondere wenn ſi
e

einen religiöſen Einſchlag
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haben ,was ſehr häufig der Fall iſt . So iſt 3 . B . aus der Scheu vor d
e
r

Wirklich
feit , vor d

e
r

nadten Tatſache , d
ie allgemeine Angſttheorie entſtanden , daß etwa

das perſönliche Glaubensbekenntnis eines zum Richteramt aufgeſtellten Kandidaten
von feiner praktiſchen Bedeutung , daß e

s ganz gleichgültig iſ
t , ob er Katholit oder

Methodiſt iſ
t . In Wahrheit iſ
t

natürlich ſein Glaube oft von einſchneidender
Wichtigkeit , da er ſeine Haltung im fünftigen richterlichen Wortgefecht noch ſtärker
beeinfluſſen kann , als ſeine politiſchen Anſchauungen , ſeine Fähigkeit Eiweisſtoffe

zu verdauen , oder der geſellſchaftliche Ehrgeiz ſeiner Frau .

Bei der amerikaniſchen Rechtspflege kann man d
ie Wirkung religiöſer Vor .

urteile , di
e

bei Gericht in Erſcheinung tritt , dauernd wahrnehmen . Es gibt min
deſtens e

in Dußend Reviſionsbeſtimmungen , d
ie

ſich namentlich auf die neuen
Sittengeſeße beziehen , und d

ie
der Laie leicht fü

r

eine Predigt d
e
s

Reverend
Dr . Billy Sunday halten tönnte .

Während ihrer langen und ſehr geſchidten Nainpagne erfannten d
ie

Tem .

perenzler in ihrem Scharfſinn die Wichtigkeit , den Richterſtand zu kontrollieren ;

insbeſondere wandten ſi
e

fich mit ganzer Kraft gegen d
ie Wahl von Kandidaten ,

die als Katholifen , Juden oder Freidenfer belannt waren . Infolgedeſſen fülten

fi
e

in faſt allen Staaten die Richterbank mit Methodiſten , Baptiften und Pres .

byterianern , und dieſe Ferren padten unverzüglich e
in ganzes Labyrinth von

Schmachparagraphen aus . Man wußte wohl im voraus , daß ſi
e

nach erfolgter

Wahl ſo handeln würden , und doch gehörte e
s , wie die Geſchichte lehrt , zu den

Seltenheiten , daß ſi
e aus religiöſen Gründen angegriffen wurden ; und in noch

ſelteneren Fällen ließen ſi
ch

d
ie Wähler durch einen ſolchen Angriff weſentlich

beeinfluſſen .

Das Tabu übte ſeine Wirkſamkeit . . . . Die Mehrheit der Wähler war
darauf bedacht , dieſen heiflen Punft zu umgehen . Sie hatten e

in unbeſtimmtes

und underſtändliches Gefühl , daß e
s unangebracht wäre , daran zu rühren .

Ebenſo fteht es mit allen wichtigen Fragen . Es gibt ganz gewiß tein Land
der Welt , in dem das eheliche Verhältnis ausführlicher erörtert wird , wie in den
Vereinigten Staaten , aber in keinem Lande werden d

ie weſentlichſten Punkte mit
größerer Befliffenheit totgeſchwiegen .

U
m

in dieſen allgemeinen , nichtsſagenden Gedankenaustauſch e
in wenig

Verſtand hineinzubringen , wurde über dieſes Thema vor einigen Jahren e
in

Buch
geſchrieben . E

s

berief ſich auf die unverkennbar richtige Theorie , daß die Frau
durch die Ehe größere Vorteile erzielt , al

s

d
e
r

Mann , daß die meiſten Männer
das wiſſen und überhaupt nie heiraten würden , wenn d

ie Frauen e
s nicht ver

ſtänden , fie nach zähem Kampf einzufangen . Der Verfaſſer trat in eifrigem Bez
mühen durch eine etwas ſeltſame Methode für dieſe abgedroſchene Weisheit e

in .

D . h . er machte e
s

ſich zur Pflicht , feine Lehre , feinen Tatbeſtand und keine
Schlußfolgerung in ſeinem Buche zu verwerten , die nicht bereits in irgend einer
ziviliſierten Sprache zum volkstümlichen Sprichwort geworden waren . Mitunter
war e

s etwas ſchwierig , dieſen Spruch aue findig zu machen , aber meiſtens war

e
s

e
in

leichtes , und in manchen Fällen ſtand dem Verfaſſer nicht nur e
in einziges

Sprichwort zu Gebote , - ſi
e waren dußendweiſe vorhanden .

Dieſe ſorgfältige , aus underkennbaren Wahrheiten zuſammengeflicte Moſait
arbeit machte nun ſolche Furore , daß ſi

e

einen größeren buchhändleriſchen Erfolg

brachte , als jedes frühere Wert desſelben Verfaſſers . Die Zeitſchriften nannten

ſi
e einſtimmig teils in lobendem , teils in tadelndem Sinne eine eigenartige Samm .

lung von Keßereien , die meiſtens allzu gefährlich wären , um weiter verbreitet zu

werden . Mit anderen Worten , dieſes Maſſenangebot von Plattheiten war eine
Überrumpelung , di

e

von den Amerikanern gewiſſermaßen a
ls perſönliche Beleidi .

gung empfunden wurde . Was in Europa jedem Bauern geläufig iſ
t , das war

ſelbſt der gebildeten Minderheit hier drüben ſo fremd , daß das Buch eine Art
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trauriger Berühmtheit erlangte und der Verfaſſer a
ls

e
in Geſelle beurteilt wurde ,

der in anſtändiger Geſellſchaft nicht zu erſcheinen und ſich geräuſchvoll und u
n .

manierlich d
ie Naſe zu pugen pflegte .

Natürlich herrſcht auch in England eine beſtimmte Scheu vor den elemen .

taren Wirklichkeiten des Lebens ; fie ſcheint dem Angelſachſen im Blute zu liegen .

Das erklärt d
e
n

Schauder , den der Engländer vor d
e
n

ausländiſchen Strämer
literaten empfindet , wie z . B . vor Leuten vom Schlage des a

ls Ire inaskierten
Schotten George Bernard Shaw und 6 . A . Cheſtertons . Shaws Theaterſtüde ,

die einſtmals ganz England in Efſtaſe verſeßten , wurden von den Franzoſen , -

einem realiſtiſchen und freimütigen Volle , – als eine gedrängte Überſicht von
Selbſtverſtändlichkeiten angeſehen und in Deutſchland von allen , - mit Aus
nahmedes Mittelſtandes ,welcher der „ Intelligentia “ des Angelſachſentums entſpricht ,

mit Naſenrümpfen aufgenommen . Aber in Amerika wurden ſi
e

in noch höherem

Maße a
ls

in England für echt ſataniſch gehalten . Id werde wirklich die Bangig .

keit nicht vergeſſen , mit d
e
r

das amerikaniſche Publikum zuerſt dem geiſtloſen Ge .

plapper von Handgreiflichkeiten lauſchte , das in den Stüden Menſch und übers

menſch " (Man and superman ) und „Man kann e
s nie wifſen “ (You never can

tell ) zu Gehör gebracht wurde . Es war ganz ebenſo , als wenn eine alte Jungfer
Hinter verſchloſſenen Türen begierig lieſt , ,was jedes 45jährige Mädchen wiffen
muß " (what every girl o

f

forty -five should know ) .
Was Cheſterton anbetrifft , ſo bereiteten ſeine banalen Argumente zugunſten

des Altohols ſo großes Ärgernis im Lande , daß ſeine früheren , dem religiöſen
Aberglauben geleiſteten Dienſte , in Vergeſſenheit gerieten und e

r

heute von a
n .

ſtändigen Amerikanern nur ſelten genannt wird . (Fortſeßung folgt )

franzöſiſche Refonnanz der Grenzboten
Die ſi

ch

allmählich wieder auf die Wirflichkeit befinnenden Franzoſen ſcheinen das
Bedürfnis zu haben , nach ſo langer geiſtiger Blodade (wobei nicht ganz feſt ſteht , wer der
Blodierte war ) nun doch auch auf deutſche Stimmen zu horchen . So hat die alte , im
beſten Sinne konſervative Zeitſchrift „ Correſpondent " fi

ch

dazu entſchloſſen , in einer
Zeitſchriftenſchau eine Reihe deutſcher Aufſäße , ins Franzöſiſche übertragen , abzudruđen .

Uus den Grenzboten haben ſi
e drei ausgewählt : Los vom Franzöſiſchen (Dr . Jatobi ) ,

Rußlands Auferſtehung ( v . Berthelsdorfer ) , Totenkult des modernen Frankreichs (Dr . Nobel ) .

Während es ſic
h

bei dem zweiten wohlmehr um ſachlich zuverläſſige Informationen handelt ,

liegen offenbar bei den beiden anderen weſentlich andere Motive des Abdruds vor . Unſere
Leſer werden fich erinnern , daß der Aufſaß Dr . Jakobis als Gegenmaßnahme gegen den
Bernigtungowillen Frankreichs einen Boylott der franzöſiſchen Sprache in Deuildland bors
ſchlug . Der wortgetreue Abdrud dieſes Aufſabes , der den Franzoſen einige peinliche , aber
deſto begründetere Wahrheiten ſagte , ſoll ſicherlich die Notwendigkeit einer noch größeren
franzöfiſchen Kultur " -Propaganda demonſtrieren . Im Beitrage Dr . Nobels wurden in

ſachlicher , ruhiger Weiſe die poſitiven und negativen Seiten des franzöſiſchen Totenkults
dargeſtellt , und in dieſem Totenkult auch e

in gewiſſer Religionserſaß für die „weits
verbreitete Jrreligioſität Frankreichs " geſehen . Die franzöſiſche Überſeßung läßt malitiöſer
weiſe das Wort „weitverbreitet “ weg , ſo daß der Eindrud entſtehen muß , als o

b

Dr . Nobel ganz Frankreich als irreligiös hinſtellen wollte - natürlich e
in

Jrrtum , unſer
deutſches Urteil über andere Länder wird nicht ſo leicht wie das franzöſiſe durch Reſſentie
ment getrübt ; wie der Correſpondent auch aus dem Aufſaß des gleichen Verfaſſers im

Hochland * ) erſehen kann , der Frankreich jedenfalls gerecht wird . Daß es ſich aber im übrigen
mit dem vom Grabe des unbelannten Soldaten ausgehenden Totenkult ſchon ſo verhält ,

wird in einem Aufſaß eines der leßien Nummern der „Revue critique “ oñen ausgeſprochen .

Der Aufſat heißt : Sous l 'Acr de Triomphe ou la naissance d 'un culte ; dieſer
Kult fod natürlich nationaliſtiſch ſein , und den alten Ratholizismus überwudern , ja es wird
mit der Möglichkeit geſpielt , den unbelannten Soldaten unter die Heiligen zu ſchmuggeln !

* ) Nobel : Pariſer Tagebuch , Sochland , Februarheft Seite 537 .
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Der Wolfentraßer Rum in el

Der Wolkenkraßer -Rummel
Don Uuguſt.Denitz

Im Land der „ Unbegrenzten Möglichkeiten “ hatman ſi
ch

b
is vor einiger Zeit nicht

viel um d
ie Grundlagen im Städtebau gekümmert . Dager , Siedlungen , Städte

entſtanden wiltürlich aus wiriſchaftlichen Bedürfnis und Trieb zunächſt a
n

den

Küſten , wogegen im Innern des Landes wenig koloniſiert wurde . Eine Folge
war die Häufung der Menſchen a

n Stellen wie New -Yort , Philadelphia u . a . m . ,

die a
ls Sammelpunkte Gewinn und Erwerb abwarfen . Wie d
ie Urſache der

Niederlaſſung verſchieden war , ſo verſchieden waren auch d
ie Menſchen in ihrer

Herkunft , Erziehung und Vergangenheit , die hier , um e
in

neues Leben zu beginnen ,

zuſammenftrömten .

Als dann d
ie Küſtenanlegeſtellen , eng gedrängt der Ausbreitung keinen Plak

mehr boten , entſchloß man ſich , notgedrungen zur Entwidlung ins Innenland ;

auch griff amerikaniſche Willfür dazu , d
ie Intereſſen der Volksgeſundheit hinten

anzuſtellen und unter Umgehung jeder Ordnung a
n

den bereits dicht bevöllerten
Stellen , zum unbegrenzten Hochhausbau “ . Wie alles , das wir „ amerikaniſch "

nennen , vom „geſchwollenen Dollar " abhängig iſ
t , ſo konnte in Folgerung

jeder , der davon a
m meiſten hatte , am höchſten bauen . Hindernd wagte dieſem

zerſeßenden Vorgang weder d
ie Öffentlichkeit noch d
ie jeweilige Verwaltung ent

gegenzutreten .

So entſtand a
m Hudſon d
ie City d
e
r

Wolfenkraßer , deren Möglichkeit von
einigen techniſchen Zufälligkeiten begünſtigt wurde . Ein Teil dieſer Hochhäuſer
ſteht auf gewachſenem Felſen , und wo dieſes nicht der Fall war , haben d

ie

Fundierungen Millionen Dollar derſchlungen . Dieſes war auch die hauptſächlichſte
Urſache , warum im Land wohl teilweiſe Turmbauten aufgeführt worden ſind ,

jedoch nicht in dem Umfang , um dem Hudſon .Revier ſein Gepräge zu nehmen .

Um Woolworth .Building reichen die Fundamente rund 3
4

m in die Erde ,

6
0 Betonpfeiler tragen einen Eiſenroſt , der 1
2
m unter Straßenoberkante liegt ,

je höher die Bauweiſe , um ſo teurer der Bau . Später beſorgte man ſich , da
man e

s hatte , don europäiſchen Profanbauten das ſchmüdende Beiwert und blieb
dabei ſehr gern bei der Antite , Palladio oder dem gotiſchen Baugedanken hängen ,

deſſen aufdringlichſter Vertreter der genannte Woolworth - Building geblieben iſ
t .

Die proßende Reflame trat neben den beſcheidenen Anfänger und erdrüdte ſeine
Umgebung . Der ameritaniſche Wollentraßer ſteht mitten in der Straße , ſelten

a
n

einem Plak , neben hoch und niedrig , an den verkehrsreichſten Punkten , immer

d
a , wo er nicht hinpaßt und hingehört .

Eine auffallende Erſcheinung unſerer Zeit nach dem Strieg , die die Ents
wertung von früher fünſtlich hochgetriebenen Grund - und Bodenwerten brachte ,

iſ
t das plößliche Gehabe einer beſonderen Gruppe von Spekulanten , die aller

Welt weiß machen will , daß e
s bei uns in Deutſchland ohne Wolkentraßer nicht

mehr geht . Sie haben vom „ Tuten und Blaſen “ feinen Schimmer . Denn hier
naht eine Gefahr der Voltsverdichtung in unſeren Städten , der gegenüber d

ie

Öffentlichkeit aufgeboten werden muß . Nicht allein , weil bei uns in Deutſchland
Turmhäuſer gebaut werden ſollen , ſondern daß dieſe Bauten a

n Stellen auf
geführt werden , an denen das Intereſſe der Voltsgeſundheit im weiteſten Umfang
gefährdet iſ

t und d
ie

darum enteignet werden müſſen – ſollte nicht iede
Stadt , ieder Beſißer einer Scholle bei uns demnächſt das gleiche
Recht , ei

n

Turmhaus zu bauen , für ſich in Anſpruch nehmen .

In München beſteht d
ie

Abſicht , di
e

Frauenkirche mit Turmbauten e
in :

zufaſteln , weil der fünftige Eindrud aus der Vogelſchau weit mehr das Bau .

denkmal hervorheben ſoll . In föln a . Rh . reßt man a
n

den Neuinarft zwei
ſteife Klöße und beteuert , daß dieſe Turmbauten zwiſchen Groß -St . Martin und
Dom das Stadtbild a

m Rhein in feiner Weiſe beeinfluſſen . In Breslau preßt
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Auguſt Denis

e
in Stümper zwiſchen S
t
. Eliſabeth und Rathaus a
m Ring e
in Monſtrum ,

womit e
r

dem erforderlichen Marktplaß ſeine Beſtimmung , der ganzen Stadt
ihren Ausdruck nimmt . Hier können auch d

ie

ſchönſten , raffinierteſten Perſpettiden
nicht darüber hinwegtäuſchen , daß Ehrgeiz allein nicht zum Verſtändnis des

Städtebaues reicht . Dieſe geſchäftstüchtigen Weltfremden wollen jedoch ihrerſeits
zeigen , daß fi

e jeder Aufgabe gewachſen find . Nur feine Strupel ! Einſt tonnten
wir in der Stunſt der Offentlichteit unſeren Wohlſtand durch Errichten von Stadt
tronen , Domen und Denkmälern ausdrüden . Heute ſind die Mittel für die
notwendigen Behauſungen der 6

0 Millionen Menſchen im Reich
tanim aufzutreiben , ſodaß objektiv denkende Menſchen bei dieſen Turmbauten
aus Babels Vergangenheit nur den Stopf ſchütteln müſſen . Daß die in der legten
Zeit wieder mit größerem Nachdrud erhobene Forderung , den fladen Siedlungs
bau zugunſten des großſtädtiſchen Miethauſes zu verlaffen , hier hineinſpielt , bedarf
keines Hinweiſes , wie auch die Freimachung von Wohnraum durch Zentraliſation

der Geſchäfts - und Büroflächen dazu gehört .

Man mag d
e
n

Wolfentraßer in gerechter Würdigung ſeines Urſprung8 a
m

richtigen Plaß als e
in Gebilde der Not betrachten , al
s

e
in Zwangsgebilde alſo ,

das man nicht ohne zwingende Gründe nachahmen ſollte . Man mag anderſeits
darin eine willtommene Gelegenheit ſehen , das einförmige Bild einzelner
moderner Großſtädte durch fi

e

zu bereichern . Man mag darin einen Verſuch der
deutſchen Architektenſchaft erbliden , in dürftiger Zeit fich über Waſſer zu halten
und zu einem Auftrag zu gelangen , wo unbeſchäftigte beamtete Stümper alles
verſuchen und ihre Stellung dazu benußen , den Privatarchitekten u

m Aufträge

und Exiſtenz zu bringen und aus der Baukunft zu verdrängen . Wie immer man
auch d

ie Frage anſehen mag , eine unmittelbare zwingende Notwendigkeit für eine
geſteigerte Ausnußung der innerſtädtiſchen Bodenflächen liegt im gegenwärtigen
Zeitpunkt nicht vor , da die künftigen Entwiďlungsmöglichkeiten der Großſtädte
gänzlich unſicher geworden ſind , wo Demonſtrationszüge von Heeren der Arbeits .

loſen täglich deutlich genug das Widerſinnige folcher Menſchenanſammlungen
erweiſen und Erkennungszeichen bereits auf eine bedenkliche Erkrankung dieſer
überſozialiſierten Organismen hindeuten . Deutſchlands neue wirtſchaftliche Ent .

widlung aber weiſt auf andere Bedürfniſſe wie Woltentraßer und Hochhäuſer in
der Großſtadt , und Schlagwörter wie „ Ein Volt , das nicht baut , ſtirbt " ſind
Propaganda und Metlame , um einen Auftrag zu erhalten , ſelbſt wenn e

s nur
Nachahmungen ſind . Dieſe Nachahmungen werden bereits zum Geſpött des Aus .

landes , und iſ
t

e
s

auch noch nicht ganz heraus , daß e
in Voll ſtirbt – nur weil

e
s

keine Wolfentraßer baut , ob dieſelben nun in Berlin a
m Königsplak , am

Halleſchen Tor oder Bahnhof Friedrichſtraße fehlen .

As d
ie Archäologen im Gebiet des Euphrat und Tigris die herrlichen A
n .

fänge des „ Turmbaues zu Babel “ freilegten , ſah die Menſchheit ſtaunend ,

daß die Erzählung des Alten Teſtaments feine Mythe , teine Fabel - ſondern
traurige Tatſache geweſen iſ

t . Die Abmeſſungen der gefundenen Anfänge ſind
mächtig , gehen ins Rieſenhafte . Von d

e
n

Bauleuten wird dann geſagt , Jehovah
habe ſi

e

o
b ihres verfänglichen Beginnens , in d
e
n

Himmel zu bauen – geſtraft .

Sie verloren Sprache und Gehör und konnten ſi
ch nichtmehr verſtändigen . In

Wirklichkeit iſ
t

das lektere eine Mythe . Die Unmöglichkeit jedoch , in einer Zeit
ſozialer Umwandlung einen derartigen Moloß von Bauwert zu beenden und
weiterzuführen , waren neben uneinigkeit und Mutloſigkeit damals die wahren
Urſachen . Ein ſozialer Vorgang , der in unſerer Zeit feine Wiederholung findet .

Der Umſtand , daß die damals a
m Werte tätigen Bauleute Matabäer wie heute

find , iſt nicht Zufal – ſondern drüdt unſerer Zeit d
e
n

Stempel auf .

So entbehrt das Milieu nicht der entſprechenden Poje .

M
is

d
ie

Archäologers zu Babelo fr
e
te

in
te

brythe ,
te
in
e
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MATER
Ramianginennortgari 2

Baris und Cowjetrußland . Über eine mögliche Verſchiebung der Konferenz von
Genua laufen die widerſprechendften Gerüchte um . Auker Liryd George iſ

t Italien dafür ,

den 8 . März unbedingt einzuhalten . Bonomi hat ſi
ch

dem Parlamente unter der Fittion
wieder vorgeſtellt , der König habe ſein Rüdtrittågelud überhaupt nicht angenommen . Dieſer
Ausweg wurde gewählt , weil de Nicola wie im Juli 1921 im leßten Augenblid doch nicht
die Regierung zu übernehmen bereit war ; Orlando fand teine Mehrheit , urd d

a Giolitti
nicht zu bewegen war , ſich dem politiſchen Leben wieder zuzuwenden , griff die Krone auf
Bonomi zurüd .

Aber Bonomi vermochte kein Vertrauensvotum zu erzielen , und ſo bleibt die Ariſis

in der Schwebe . De Nicola und Bonomi ſelber werden a
ls Nachfolger genannt , aber

beide Perſönlichkeiten würden nur eine Verlegenheitelöſung darſtellen . Den Jtalienern
liegt daran , daß Genua zuſtande kommt , und ſi

e

fürchten , bei einer Vertagung könne der
ganze Plan zunichte werden . Wie Lloyd George ſelbſt erklärt hat , hängt die Beibehaltung

des 8 .März jedoch ganz weſentlich von der Klärung d
e
r

Lage in Italien a
b .

Bei d
e
n

bizherigen Meinungaverſchiedenheiten zwiſchen Paris und London haben
Rom und Bruſſel zu vermitteln geſucht . Italien wie Belgien ſcheuen die Bereinzelung .

Heute ſcheint der Ticheche Dr . Beneſch den Ausgleich der widerſtreitenden Meinungen über
nehmen zu wollen . Auf die Aleine Entente baut Poincaré große Hoffnungen . In ihrem
Namen reiſt Beneſch , der nach der Beilegung des Bergarbeiterſtreits wie fein großer Bruder
Poincaré Miniſterpräſidium und Auswärtiges Amt beibehalten hat , nach den weſtlichen
Sauptſtädten . Einen Augenblid wollte e

r

der inneren Verwidlungen wegen den
Vorſiß im Kabinett abgeben . Aber die nationaliſtiſche Richtung hat geſiegt , hat doch
wohl auch Poincaré in Prag zu verſtehen gegeben , daß fi

e

ihm genehm iſ
t . Öſterreich

bekommt die Belohnung “ für lang zu ſpüren . Nachdem die Tichechen Wien einen
Rredit natürlich nur zu Anläufen in der Tſchechoſlowalei eröffnet haben , tommt England

mit einem Pjundvorſchuß . für den die berühmten Wiener Wandteppiche verpfändet werden
ſollen . Auf der einen Seite wird Öſterreich alſo in die Arme der Tſchechen getrieben ,

deſſen verantwortlicher Staatsmann zum Schaden der Nadbarn hochfliegende , ehrgeizige
Träume für den Böhmenſtaat verfolgt , auf der anderen beraubt man das hilfloſe Oſterreich
ſeiner unſchäßbaren künſtleriſchen Werte , und Frankreich , das auf jedeWeiſe die Vereinigung
Deutſchlands und Öſterreichs verhindern mill , empfiehlt den Dſterreichern auf der Bahn
von Lana meiterzuſchreiten . Je mehr die Öſterreicher in Bedrängniß geraten , um ſo feſter
hålt zu ihnen das deutſche Bolt , das ſelbſt ſchwer låmpfen muß , aber in ſeiner eigenen Not
nie das Ziel des Zuſammenſchluſſes aus dem Auge verliert . In Belgrad hat Dr . Beneld ' s

Betriebſamteit verſiimmt . Dort hebt man im Befühl der eigenen Araft hervor , daß die
ſüdſlawiſche Armee den Rüdhalt der Kleinen Entente bildet . Äuf ſüdſlawiſchem Boden , in

Laibad , ſoll die als Vorbereitung für Genua gedachte Zuſammenkunft der kleinen Entente
ſtattfinden . Die Serben haben eine ausgedehnte Ballanpolitit eingeleitet , deren Bedeutung

voll zutage treten wird , wenn das immer wieder verſchobene Orientproblem endlich zur
Behandlung tommt . Paris nüßt die Zwiſchenzeit weidlich aus , um die Fäden zu verwirren .

Es möchte die Bulgaren mit den Serben auf der Grundlage einer gemeinſamen Front gegen
Griechenland einigen . Zualeich ſpinnen fi

ch

zwiſchen Sofia und Angora Fäden , die eine
Regelung des Streits uni Olithrazien in dem Sinne verfolgen , daß die Türkei die Marißa .

Linie mit Adrianopel als Grenze und Bulgarien in Dedeagatich den Aufweg ans Agäiſde

Meer erhält . Auch zu Polen hat Muſtafa Kemal Beziehungen aufgenommen .

Über die türkiſchen Nationaliſten ſcheint fi
d ; di
e

Annäherung zwiſchen Moskau und
Frantreich zuerſt vorbereitet zu haben , die gegenwärtig ſo viel Staub aufwirbelt . Ob
Auſſen und Franzoſen bereits zu einer amtlichen Bindung gelangi ſind , ſe

i

dahingeſtellt .

Das iſt auch gar nicht der Kernpunkt der Frage . An dieſer Stelle iſ
t

wiederholt angedeutet

worden , daß die große Gefahr eines ruſſiſch - franzöſiſchen Ausgleichs in der Möglichkeit

liegt , Deutſchland auf Grund des Artilelő 116 des Verſailler Vertrags in der Form einer
Arieg entſchädigung a

n Rußland die Zahlung der ruſſiſchen Vortriegeſchulden zuzuſchanzen .

Ob auf den Gefamibetrag ruiſiſche Entſchädigungsforderungen a
n

Frankreich angerechnet werden
oder nicht , iſt belanglos . Zweifellos befinden ſi

ch

die Mostauer Machthaber in einer nicht
beneidene werten Lage . Ihre Politik der Anknüpfung mit den verſchrieenen Kapitaliſten
findet befrige Gegnerſchaft und zwingt ſie zu Kompromiſſen im Innern . Lenin und ſeien
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Angănger müſſen beſtrebt ſein, raſch greifbare Wirtungen zu erzielen und die Wirtſchaftsnot
zu lindern . Andererſeite wollen fi

e

ſich nicht dem Vorwurf ausjepen , Rußland einem
internationalen Ausbeuteſyndikat ausgeliefert zu haben . Die Sowjets und ihre Abgeſandten
ſuchen daher Fühlung zu bekommen init aŭen ihren Vorſchlägen irgendwie zugänglichen

Faltoren . Deutſchland iſ
t für die Sowjets ſicherlich wichtig , und ſi
e

tönnen ohne deutſche
Arbeit nicht auslommen . Deutſchland ſtellt aber machtpolitiſch nichts mehr dar . Noch ruht
die Entſcheidung bei den Siegerſtaaten , den Unterzeichnern des Verſaider Vertrage , den
Mostau " ſo oft als ſcheußlichſtes Denimal eines brutalen Imperialismus gebrandmarkt
hat . Aber die Sowjets wollen , wie ſi

e

ſelber angeben , Realpolitit treiben , und es beſteht
die Gefahr , daß ſi

e

dieſen Begriff dahin auslegen , ei
n

Staat dürfe auf die Grundfäße von
Treu und Glauben verzichten und müſſe fi

ch

den Umſtänden anpaſſen . Somag in manden
bolſchewiſtiſchen Köpfen der Gedante ſich geltend machen , Rußland , das alle anders auf
gebauten Staateſyſteme einſchließlich des deutſchen verwirft , tönne fi

ch Vorteile aus dem
Verſailler Frieden zugute tonimen laſſen , ohne ihn innerlich anzuerkennen . Das iſ

t

ein
gefährliches und bedentliches Beginnen , das jegliches Vertrauen zu den Zuſicherungen der
Sowjets erſchüttern muß . Auch ohne ſolche Erſchwerung bieten die ruſſiſchen Verhältniſſe
für den fremden Unternehmer mehr als genug der zur Borſicht und Zurüdhaltung
mahnenden Unſicherheiten . Mostau würde einen ſchweren Fehler begehen , wenn e

s

den

a
n

ſich ſchon ſchwankenden Boden noch mehr untergräbt . Auf Deutſchland , das unter .dem
Ariege und ſeinen Folgen ebenſo leidet wie das ruſſiſche Voll , die Koſten einer franzöſiſch
ruſſiſchen Annäherung abwälzen zu wollen , wäre e

in
frevelhaftes Beginnen . Die Hoffnung ,

durch eine weitere Verelendung Deutſchlands die Weltrevolution herauſzubeſchwören , wie

fi
e

in Moskau wohl weiter beſteht , iſt zudem hinfällig . Je mehr das deutide Volt
geyemmt wird , um ſo ſtärker wird nur die Unmaßung des franzöſiſchen Imperialismus
wachſen . Mošlau fann die Tätig feit dieſes Machihungers , deſſen Erponent Poincaré iſ

t ,

in den baltiſchen Nanditaaten in dem gleichen Augenblid fühlen ,wo über das Rote Kreuz
und ſonſtige , den amtlichen Charakter verſchleiernde Organe Beſprechungen mit Sowjets
vertretern ſtattfinden . Daß die Volſchewiſten eine deutſche Reparation fü

r

Rußland nicht
rundweg ablehnen , darauf deutet ei

n

Uuéſpruch des in Prag verhandelnden Katowſli über

e
in

deutſch - ruſſiſches „Wiesbadener Abkommen " . Sachleiſtungen auf Konto der Schuld a
n

Frankreich , für d
ie Nußland nichts zu zahlen hätte , wären den Sowjets vielleicht gar

nicht unwillkommen .

Wie Poincaré hat Rußland eingeſehen , daß Genua einer gründlichen Vorbereitung
bedarf , ſoll es nicht lediglich die Staffage für das Wiederauftreten Rußlands als Großmacht

im bolidewiſtiſchen Gewande abgeben . Deutſchland hat gleichfalls kein Intereſſe a
n

einer

rein dekorativen Zuſammenkunft . Deshalb wäre vom deutſchen Standpunkt aus eine Ver
legung des Termins nicht tragiſch zu nehmen , ſolange dieſe nicht auf eine Beſeitigung der
Wirtſchaftskonferenz hinausläuft . Eine gründliche und fachliche Klärung iſ

t

aber durchaus im

Sinne Deutſchlands , allerdings nur dann , wenn die deutſchen Bertreter zu den Bors
beſprechungen herangezogen werden . Nichts wäre verderblicher , als eine Überraſchung in

Genua durch ein neues Dittat , mit dem man ſich dem wehrloſen Deutſchland aufzuwarten
vielleicht nicht ſcheuen würde . Aber dann wären wir weit a

b

von einem wahren Fortſchritt
auf dem Wege zur Erneuerung , wie ſi

e Lloyd George anſtrebt und angeblich auch Poincaré
wünſcht . Das Weſentlichſte bleibt , daß vor der Konferenz von Genua über d

ie

deutſchen
Reparationsleiſtungen ein Einvernehmen erzielt wird . Hierbei wird die Entichädigungs ,

tommiſſion eine hervorragende Rolle ſpielen . Poincaré hat , was auch von deutſcher Seite
immer betont worden iſ

t , neuerdings die deutſche Reparation als den wichtigſten Punkt der

zu löſenden Fragenfomplere bezeichnet . Nur verlangt Poincaré , der auf Verſailles fußt ,

Ilnmögliches , ivährend Deutſchland darauf dringt , daß ſeine Verpflichtungen ſeinen Kräften
angepaßt werden , um die europäiſche Wirtſchaft endlich zur Ruhe kommen zu laſſen . Der
alte plan einer Mobiliſierung der deutſchen , über viele Jahre verteilten Schuld durch eine
internationale Anleihe taucht dabei in Frankreich wieder auf . Da Amerifa als Kreditgeber

nicht in Frage lommt , wird zu allen mögliden Stombinationen , darunter Togar zuin
Völferbund , der ſelbſt nicht leben und nicht ſterben fann , gegriffen . Vorausſeßung einer
internationalen Anleihe iſ

t

aber d
ie Kreditwürdigkeit des deutſden Schuldners .

O . G . von Weſendonk
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Guſta v Sad

Guſtav Sack

Von Dr. Hans Benzmann
Guſtav Sad fiel als Offizier am 5. De alſtündlich meine Schlachten aus –

zember 1916 in Rumänien nach einem Leben ohlſchmerzdurchwühlte Einſamkeit ! —“

bod Not und Elend , von Entbehrungen und
Enttäuſchungen , voll Leidenſchaft , Selbſtvers

Dieſes wilde , gepeinigte , leidenſchaftliche ,

leugnung , voll Sould und Schmach . Sein
verzweifelnde Menſchentum , das ſi

ch

doch

ganzes Leben lang hat Sad u
m Anerkennung

auch in tiefer Verſunkenheit oder in düſterer
Alage nach Reinheit und Frieden ſehnt , das

gerungen . Freilich war e
r zu ſtolz dazu , unmittelbar Menſchliche läßt dieſe Lyrit

der Geſellſchaft , den „Kulturkreiſen “ , der
Aritik uſw . irgendwelche Zugeſtändniſſe zu

erſchütternd lebendig , ſo ganz anders wahr
und echt erſcheinen als die ähnliche Erleb

machen . E
r

war und blieb der ewige
Student “ , der nicht auf Eramen und An

niſſe behandelnde neueſte Dichtung . Und
hierin ſehe ic

h

den beſonderen Wert dieſer
ſtellung bedacht war , der ſi

ch

vielmehr für Gedichte . Gehoben wird dieſe Unmittelbars
ſeine Begabung Achtung und Erfolg , Liebe
und Lohn erzwingen wollte . An dieſem

keit durch die hohe Anſchaulichkeit , durch das

Glauben iſ
t Sad ſchmählich zugrunde ges

Sineinweben der Natur mit allen ihren

gangen . In mancher Beziehung erinnert
Stimmungsreizen .

dieſes Dichterſchidjal a
n

das Liliencrons . Und e
s

iſ
t wohl ſelbſtverſtändlich , daß

Mie Liliencron liebte auch Sať die Ein dieſer von Menſchen und Gott verlaſſene

ſamteit . Immer wieder kehrte e
r , auch von Dichter die ſchwermütigen Stiinmungen des

Nöten aller Art , von ſeinen Gläubigern Serbſtes beſonders eindringlich und intenſiv
bedrängt ,nach Schermbed (bei Weſel ) , ſeinem veranſchaulicht und ſi

e mit dem Grau ſeiner

Heimatdorfe , zurüd , u
m , auch hier verachtet Seele durchſeßt . Bal . insbeſondere den

und verſpottet , unter Entbehrungen ſein kraſſen ſartaſtiſchen Verzweiflungsſchrei

Leben hinzufriſten . „Uutomnale “ .

E
s

iſ
t wohl natürlich , daß ſi
ch

dieſer Hervorzuheben ſind die immer wieder

leidenſchaftliche Dichter , der nur Gift aus kehrenden , leidenſchaftlich bewegten Stim
ſeinem Daſein jo

g
, mit Vorliebe einer mungen , in denen der Dichter das religiöſe

peſſimiſtiſchen Weliſtimmung hingab . Schon Weltproblem mit ſeinem ídweren Schidſal
frühzeitig . Prometheiſcher Troß und himmels in Verbindung bringt . Sie bezeugen erſt
ſtürmender Oriinm verbanden fi

ch mit dieſer recht , wie tief Suſtad Sad , dieſer einſt ins
düſteren Empfindungeweiſe und einer Phans Leben hinausſtürmende , kraftvolle Menſc .
tafie , die nach dem Urgrund der Dinge mehr und mehr in einen hoffnungsloſen

forſchte und leidenſchaftlich d
e
n

Wilen und Weltſchmerz verſant , in ihm aber auch eine
die Ziele des Unerforſchlichen zu ergründen gewiſſe Ruhe und innere Berklärung fand .

ſuchte . Byron und Shelley waren Sads Um das ganz innerliche , ganz reins und

Lieblingsdichter . An d
e
n

Flug ihrer Bhan großdichteriſche Weſen des allzufrüh dahin
taſie , ihrer Gedanken erinnern namenilich gegangenen genialen Dichters lebendig zu

die Jugendgedichte , in denen bereits ſi
ch

des fennzeichnen , teile ic
h

noch eines ſeiner

Dichters geniale Art unmittelbar undmmiitelbar , und ſchönſten Gedichte abſchließend hier mit :

überzeugend offenbart . Die bedeutſamen
Prometheus - Fragmente laſſen ſchmerzlich er Der Findlingsb 1

0
đ

tennen , welch einen mit Schöpferkraft bes
gnadeten Dichter wir mit Guſtav Sad vers In weiter Seide auf den Sügelwellen

loren haben . Die ſpäteren Gedichte , zumeiſt
vom Meer der Vorzeit dünend aufgeſchlagen ,

in der tiefen Einſamkeit der heimatlichen
liegt einer der granitenen Geſellen ,

Heide im Laufe von Jahren entſtanden ,

die einſt der Gletſcher Strom ins Land getragen .

muten a
n wie eine Flucht erregter ſeeliſcher Und o
b

der Simmel ih
n

mit Schloſſen ſchlägt ,

Belenntniſſe und Bedrängniſſe , eine ers die Sonne brennt , ei
n

Schneefall ihn u
m :

ſchütternde Disharmonie von Alagen und mauert ,

Untlagen gegen Schidial , Goit und Menſch oder e
in Waldbrand heulend ihn umfegt ,

heit in großen tragiſchen und in grimmig - e
r liegt und ruht , ſchweigſam und ſtolz , und

ſartaſtiſchen Empfindungen . Gern ſchildert dauert .

der Dichter den fi
ch

verzweifelnd abmühenden ,

aus bitterer Not ſchreibenden Dichter :

Doch als ic
h

geſtern nächtlich vor ih
m

ſtano ,

ſchien e
r mir in der Sterne fahlem Licht

„ In ſchweigender Verbiſſenheit verwandelt , dieſer tote Klumpen Sand

tämpf ic
h

mit eurer Stuinpfheit Graus in Gottes gramdurchriſſenes Angeſicht .
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Friş Böhme

Tanzkunſt
Von frit Böhme

Auf dem Gebiet der Tanzłunſt erleben
wir augenblidlich das Werden einer neuen
Entwidlung &phaſe . Sie begann , nach Ans
regungen und im Sande verlaufenen Bes
ſtrebungen in der Mitte des vorigen Jahre
hunderts , mit dem Auftreten der Amerilanerin
Iſadora Duncan in den neunziger Jahren
in Richtung und Zielſicherheit ſi

ch

zu tlåren ,
und hat nun in einer Reihe von Tängerinnen
und teils beſchreibenden , teils grundſäßlichen

Schriften über Tanzłunſt ſich ſoweit zu einer
Beſtimmbarleit durchgerungen , daß man das

Neue von dem biếher Geltenden abzus
grenzen imſtande iſ

t . Allerdings werden dieſe
Abgrenzungen in d

e
r

breiten Maſſe d
e
s

Publikums nodh feineêwegs llar geſehen , ja

zumeiſt noch nicht einmal gefühlt . Irrtümer ,

Verwechſlungen , Vorurteile ſpielen infolge der
labilen Terminologie der Übergangszeit eine
große Rolle , und der eine nennt Tanzlunſt ,

was e
in

anderer vielleicht mit d
e
m

Begriff
Tanz , aber niemals mit dem der Kunſt in

Verbindung bringen tönnte . Da das Tanzen
allerorten auf de

r

Erde zu einer Art Epidemie
geworden iſ

t , glaubt jeder , der halbwegs den
Boſtontanz bewältigt , über Tanzkunft mit
reden und urteilen zu dürfen , ſo daß wir
einem Chaos ungeflärter Auffaſſungen gegens

überſtehen , deren Aufhellung nur von Nußen
ſein lann .

Will man dem Weſen des Tanzes als
fünſileriſcher Schöpfung näher kommen , ſo

muß man ihn in erſter Linie von dem Tanz
als Geſellſchaftsſpiel ſcheiden . Der Geſell .

ſchaftstanz , die tultivierte oder auch
entartete Form des Vollstanzes , dient der
geſelligen IInterhaltung und iſ

t
# usdrudeform

der (ſonſt konventionell eingeengten , im Tanz ,

ſpiel geloderten ) Beziehungen der Geſchlechter
zueinander . E

r verlangt die Leiſtung einer
beſtimmten Anzahl von Fertigkeiten , die als
rhythmiſche Fortbewegung auf der Fläche dem
Kunſtanz ähnlich , ihm aber nicht weſene
gleich find , da ſie nicht Kunſt , ſondern Vers
gnügen bezwcden . Auch bei größerer
Rompliziertheit und einer erweiterten Ans
forderung a

n

die Fertigkeiten der Tänzer ,

bekommt der Geſellſchaftstanz niemals fünſt
leriſche Formen , ſondern iſ

t lediglich eine
Steigerung zur artiſtiſchen Leiſtung .

Ebenſo muß man fi
ch vor der Identies

fizierung von Pantomime , auch in der
Form der mufitbegleiteten , rhythmiſterten

Pantomime und Tanzkunſt hüten . Die
Pantomime gehört ihrer ganzen Einſtellung

nach der theatraliſchen Aunſt an , iſ
t

ſtummes

Drama . Überſeßung wortgewordener Sex
dantenreihen in Rörperſprache . Sie kulminiert

in der charakteriſierenden , gedantlich vers
ſtändlichen Gebärde .

E
s

tann nicht geleugnet werden , daß
Beziehungen zwiſchen dieſen verſchieden .

gearteten Gebieten vorhanden ſind : Tanzkunſt
verwendet aud rhythmiſche Fortbewegung und
Gebärde . Daß man aber zu einer Bers

wechſlung tommen konnte , liegt daran , daß
die alte Tanzkunſt , das Ballett , dieſe
dem Tanz als fünſtleriſcher Geſtaltung auch
eigenen Züge ſo ſtart in den Mittelpunkt

ihrer Schöpfungen ſtellte , daß das Wefents
liche des Tanzes almählich mehr und mehr

in den Hintergrund trat . Das Ballet hat
eine lange Entwidlungsgeſchichte hinter ſi

ch ,

die Anderungen und Reformen gezeitigt hat ;

in den Grundzügen aber iſ
t

e
s

ſi
ch gleich

geblieben . Zurzeit befindet ſi
ch
das Ballett

wiederum in einem reformfreundlichen Zus
ſtande . Dieſe Erſcheinung hat dazu verführt ,

ſeine Beſtrebungen mit denen der neuen Tanzs
auffaſſung zu identifizieren und elwa das

„ Ruſſiſche Ballett “ als Träger und Ausdrud
des neuen Tanzwillens zu erklären . Aber
weder das ruſſiſche Ballett ,noch das ſchwediſche ,

noch auch die Neubildungen , die in Deutſch
land mit dem Namen Heinrich Kröller in

Verbindung zu jepen ſind , ſtehen auf der
Grundlage , die ſi

ch fundtut in Tänzen einer
Mary Wiginan , Gertrud Leiſtilow , Balesta
Gert , Charlotte Bara , Gertrud Falfe und
anderer , in dem beſchreibenden Wert Sans
Brandenburgs „ Der moderne Tanz “ (München ,

S . Müller ) und in der Schrift des Tänzers
Rudolf von Laban , Die Welt des Tänzers "

(Stuttgart , W . Seifert ) , um die beiden haupts
fächlichſten Schriften über neue Tanzfunft zu

nennen .

Ade Neubildungen und Formen des Val
let18 verließen nicht die Grundlage dieſer
Kunſtübung , die ihr von Anfang a

n eigen

war : und auch das , was man in neuerer Zeit
einführte , war nicht e

in Wasſen der länzes
riſchen Baſis , ſondern die Anwendung uns
tänzeriſcher Hilfemittel und Anleihen bei
anderen Münſten und techniſchen Errungen .

ſchaften , die wohl die Wirtung des Baletis
wiederbelehen , das Weſen aber nicht letené .
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Tangt u n ſt

kräftiger machen konnten , das über die e
in -

mal angefangenen Formen nicht hinaußs
wuchs . Peder maleriſche Hintergründe , noch
Underung des üblichen Tanzloſtūms und
Arbeiten mit Lichteffekten änderten das
Ballett ; ja nicht einmal das zeitweilige Auf -

geben deß allein zum Spißentanz befähigens
den Tanzſchuhs und die Verſuche , andere
als Tanzmuſit zum Hintergrund der Tänze

zu machen , können als ein Weiterbilden des
Ballette angeſehen werden . Das Ballett
blieb die Burſchauſtellung ſchöner , in Grazie
und Leichtigkeit bewegter Glieder , es ers
ſchöpfte ſich in Leiſtungen techniſcher Fertigo

teiten und verblüffenden Könnens , es war
weiches Einſchmiegen und Anpaſſen a

n

die
Talte der Muſit , es ſtand in feiner Bes
ziehung zu den Bewegungen und Bewegts

heiten des Lebens , ſondern bereitete eine
zerſtreuende Unterhaltung und einen anges
nehmen Genuß . den der Alltag ſonſt nicht

zu bieten imſtande iſ
t . Das Ballett iſt auch

in neuem , berauſchend ſchönem Sewande
liebenswürdigſte Artiſtit .

E
s

iſ
t

nicht möglich von dieſer Eins
ſtellung her dem neuen Tanz verſtehend
nabezukommen und , wer in der Erwartung
deraitiger Schauſtellungen zu dem Tanz -

abend einer Tänzerin der neuen Richtung
geht , wird ſehr enttäuſcht ſein . Denn die
neuen Beſtrebungen auf dem Gebiete des
fünſtleriſchen Tanzes befinden ſich von Ans
fang a

n

in völligem Gegenfos zu der biss
herigen Auffaſſung . Der neue Tanz iſ

t

geradezu geboren aus dem Gefühl , daß das
Ballett verknöchert , unbildiam , unzureichend
für d

ie Erfüllung d
e
s

Begriffs einer ſelb -

ſtändigen , auf ſich beſtehenden Tanzkunſt iſ
t .

Er lämpft gegen die Gleichlebung von
Sunftfertigteit und Aunſt , von Tänzeriſchem
und Graziõjeni , von Unterhaltung und E

r
.

lebnis . Er ſtellt vor allem die eine Fordes
rung a

n

das Kunjiwert , daß die Teile nicht
vor dem Ganzen d

a

ſind , und wendet ſich
gegen die Annahme , als ſei fünſtleriſche
Schöpfung gleichbedeutend mit Zuſammen .

jeßung von vorausſeßungslos vorhandenen

Einzelſtüden , die auf dem Wege der Übung
erlernt wurden . Die unorganiſme , wenn
auch durch kleine und kleinſte Modulationen
veränderte Wiederkehr des Gleichen , kann
ihm nicht den Organismus einer vom erſten
Anheben b

is

zum leßten Sinten harmoniſch
gewachſenen Schöpfung erſeken , Münſtlichkeit
nicht zum Aunſtwert werden . Es verſteht

fi
ch

von ſelbſt , daß dieſe Ziele nicht von
allen , die vorgeben der neuen Auffaſſung

zu folgen , erkannt oder erreicht werden .

Aber aus dilettantiſchen Verſuchen unzuläng :

licher Mitläufer hat man das Recht abzus
leiten geſucht , die Minderwertigkeit der ganzen
Bewegung zu beweiſen . Und wenn auch

nur ſehr wenige bisher reine Schöpfungen
gaben , - die Notwendigreit einer Technit
wurde von den Verfechtern desmodernen Kunſt .

tanzeß nie in Abrede geſtellt . Allerdings die
Rotwendigkeit einer Badette hnil , d

a

man

in ihr die Gefahr eines falſchen Weges fah .

Für den neuen Tänzer gibt es eine Bereits
machung des Materials durch elementare
Schulung , durch Vertiefung und Aufdedung
der Probleme törperlicher Bewegung , orga
niſcher Folge , rhythmiſchen Gefüges , förper

techniſcher Reinheit , gevärdlicher Klarheit ,

kompoſitioneller Durchdringung und nach a
ll

dieſem den Schöpfer und ſein Wert und für
jedes Wert den eigenen , einzelnen , geiſte
leiblichen Weg , der zu dieſer Cotalität führt .

Jede Schöpfung trägt die Aufgaben techni .

cher Bewältigung von neuem a
n

den Tänzer
heran . Form und Inhalt wachſen miteins
ander , das Leibliche iſ

t

Emanation des
Geiſtigen . Mit dieſer Rüdbeſinnung auf die
ſchöpferiſche Perſönlich leitwurden der
Tanzkunſt die neuen , belebenden Ströme zu
geführt , die dem Ballett fehlten . Jeder
Tänzer trägt das Ausmaß ſeiner Technik in

ſich . Es kommt nicht darauf an , daß dieje
Technit fi

ch

in ſchwierigen Fertigteiten e
r :

weiſt , das wird von dem Weſen des Schaffen .

den abhängen . Tänzerinnen wie Gertrud
Falte , Gertrud Leiſiitow , Valesta Gert geben
zumeiſt einfache Formungen und ſind dens
noch nicht weniger Künſtler als Mary Bigs
man , Edith von Schrend , die eine komplis
zierte Ausdrudsweiſe befißen . E

s
kommt

darauf a
n , daß e
in geſchloſſen wirtendes

Kunſtwerk d
a

iſ
t : der Schaffende iſ
t

hier kein
geſchulter Artiſt , ſondern eine Perſönlichteit ,

die ihre Seele im Tanz ausſtrömen läßt .

Mit dieſer dem Ballett entgegengeſeßten
Auffaſſung vom Techniſchen ſind aber die
Gegenſätze feineswegs erſchöpft . Durch die
Entwidlung des Baletts zur Ausübung von
Fertigkeiten nach den Talten der Muſit
waren zwei Eigenſchaften , die im Begriff

der Tanzlunft liegen , verfümmert : die Bes
ziehungen zum Räumlichen und die
Priorität des bewegten Körpers beim Tanza
kunſtwert . Es iſt bezeichnend für das Ballett ,

daß e
s

in ſeinem Ringen um eine graphiſche

Niederſchrift der Tänze nicht über eine Feſt
legung der Fortbewegungslinie hinaus ge
kommen iſ

t . Es iſ
t ferner caratteriſierend ,

daß Heinrich von Kleiſt in ſeinem bekannten
meinen Aufſat über Tanz die Marionette
als den voltommenſten Tänzer anſehen
konnte . Das uranfängliche Problem des
Tanzeg , die Auseinanderſeßung des rhyth :

miſch - dwingenden Körpers mit dem ihn
umgebenden Raum , iſt im Ballett nur vers
kümmert als Schwimmen durch das Drei .

dimenſionale zu finden . Armheben und
Armſchwingen ſind hier nicht Naumprobleme ,
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ſondern durch Gleichgewicht und Schwer .
fraft hervorgerufene , durch Grazie geglättete ,
ausdrude loje Automatismen . Die Ers

fenntnis hat aber der neue Tanz gebracht,
daß das tänzeriſche Kunſtwert im Raume
lebt. Tanz iſ

t
die aftive Auseinanderſeßung

der ſi
ch

in den Körperbewegungen rhythmiſch
ausſprechenden ſeeliſchen Gewalten mit dem
Raum in zeitlich verlauſenden Gebilden .

Do der Tänzer dieſen Raum als Chaos ,

Starrheit , Dämonenwelt , als geordnetes
Gefüge , als unlebendig , als erfügt von
guten und böſen Mächten empfindet : die
Vorausſeßung für Tanz iſ

t , daß e
r den

Raum er lebt , daß er ſein eigenes Wollen
und Wünſchen , ſein Fühlen und Schauen , die

in ſeiner Seele pulſierende Gewalt in das
außer ihm hineinzugießen , körperlich zu ges
italten ſucht . Er ſucht ſi

ch

ſelbſt als Ers

füller des außer ih
m

Waltenden : Tanz iſ
t

im Urgrund religiöſes Tun . Sehnſuchtes
ausdrud nach Überſchreiten der Ichgrenze .

Es iſt zu wenig vom Weſen der Tanzłunſt
erfaßt , wenn geſagt wird : Tanzfunſt iſ

t

der
rhythmiſch bewegte menſtliche Körper .

Ade Kunſt greift über das Ich hinaus durch
die Menſchen hindurch in die gewaltenerfüüte

Welt , iſt Jogewalt gegen Weltgewalt .

Auch die Tanzlunſt . Sie ſteigt in Tiefen ,

die vor Lauts und Bildwerdung liegen , ſie

ſteigt in Höhen , in denen Laut und Bild
nicht mehr wirfen . Des Tänzers Miſſion

iſ
t : für fich zuerſt und damit für die andern

das Reich dieſer erſten Urſprünglichkeit

geiſtigen Schaffens wiederzugewinnen , das
Vorurteil , als ſe

i

die Schwingung des Leib .

lichen nur niederen Trieben zugänglich , durch
geſtaltende Kunſt zu überwinden . Nur ſo

find Schöpfungen einer Mary Wigman ,

Charlotte Bara , Gertrud Falles „ Sphing "

zu verſtehen : als das vor aller lautlichen
Formulierung in Gedanken und Wort in

dem eigenen Körper -Rhythmus fi
ch

in d
e
n

Raum tragende Erleben .

beſchloſſen . Beim Ballett war der Tang
törperliche Arabeste zurMufit , fie füllte den
Raum mit ihren Schwingungen und b

e

dingte die zweidimenſionalität deß a
le

Forts
bewegung aufgefaßten Tanzes . Für d

e
n

neuen Tanz iſ
t

das Primăre dal Raum
kunſtwert , fü

r

das dann eine begleitende

Muſil oder e
in

muſikaliſches Beigeräuſch in

engſter Anpaſſung a
n

den Tanz neu zu

ſchaffen oder herzurichten iſ
t
. Nicht ohne einen

Umweg gelangte man zu dieſer Löſung . Man
war fic

h

bewußt geworden , daß das Tanzkunſts
wert die räumliche Geſtaltung eines inneren
Erlebens ſein müſſe . Man ſuchte nach einer
Anregung zu einem ſolchen Erleben und
fand ſi

e trog der eigentlich auégeſprochenen
Einſtellung auf das Körperliche in der

Muſit . Jaques - Dalcroze beſonders iſ
t

a
ls

Urheber dieſes Irrwegs anzuſehen , der des .

halb ſo gefährlich für das Tanzkunſtwert iſ
t ,

weil der körperliche Ausdrud in anderen
Schwingungen tomponiert als der muſila
liſche Ausdrud . Die Muſik , die man nun
törperlich zu interpretieren ſuchte , veranlaßte

Z
u unorganiſmer Virtuofität , zu Bewegungen ,

zu Phraſen , zu Zeitmaßen , die der Atmung
entgegen waren , zu gewiß nicht uninters
eſſanten Schöpfungen ( Ingeborg Lacours
Torrup , Valerie Aratina ) , die aber dem
eigentlichen Ziel des Raumbewegungslunſt

wertes nicht entſprachen . Die Mufit zwang
wiederum zu einer Hingabe an ein fremdes
Element und berdunkelte damit den flaren
Weg der Technik . Dieſe Auffaſſung iſ

t

noch

leineswegs reſtlos überwunden . Als ſtärkſtes
Gegengewicht gegen dieſe falſche Einſtellung

haben in leßter Zeit einige Tänzerinnen den
ſogenannten „muſtilojen Tanz " betont und
gezeigt (Mary Wigman , Charlotte Bara u . a . ) .

Die Schülerinnen und Schüler von Rudolf
von Laban pflegen ſchon ſeit langem den
muſitloſen Tanz und Luſerte hat in

Widersdorf mufilloje Gruppentänze ein
ſtudiert . So befremdlich den meiſten von
uns ein Tanz ohne regelrechte Muſil auch
ſein mag , er iſ
t

die konſequenteſte Auss
wirtung der Auffaſſung der Tanzkunft als
eigener , ſelbſtändiger Aunft und ein Führer
aus der Verſtladung dieſer Kunſt durch eine
ſchon bei weitem höher entwidelte andere

Sunft .

Als dritter Problem , an dem das Ballett
vorüberging und mit deſſen Löſung der neue
Tanz ſteht und fällt , iſt die mit dem Naums
problem in engſter Beziehung ſtehende
Priorität des bewegten förper 8 . In

ih
m

liegt die neue Einſtellung zur Muſil
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Bücherſchau
Kultur - und G e iſt es geſchichte

D
r
. Franz Meffert , Iſrael und d
e
r

alte Immer weitere Kreiſe zieht d
e
r

Mut
Orient . Apologetiſche Vorträge , herauss fatholiſcher Autoren zu religionspſychologi
gegeben vom Voltsverein für das lathos cher Betrachtungsmeiſe . Man mertt doch
Tijde Deutſchland . M . - Gladbach , Volles a

n

der jüngſten tatholiſchen Literatur , daß
vereinsverlag 6 . m . b . $ . 1921 . Mart die Tage der Moderniſtenverfolgung Pius X .

1
3 . - . (vorerſt wenigſtens ) vorüber ſind . Die Vers

Gelehrte und populär geſchiďte Auseins faſſerin der vorliegenden Studie ſteht 311
anderlesungmit den Babel - Bibellontroverſen ihrem Thema frei und dochpoſitiv ; ihr kulturs

mit d
e
m

Zwed , di
e

religiöſe Bedeutung d
e
s

geſchichtlicher Erfahrungsbereich iſ
t

noch nicht

Alten Teſtaments vor der Zerſekung durch groß genug zur wirklichen Bewältigung der

die moderne Religionsforſchung z
u Füßen . Uufgabe ; aber als erſter Verſuch darf ihre

Leiſtung anerkanntwerden .

Felix Niedner , Islands Multur zur Wifinger Frig Mauthner , Spinoza . Ein Umriß ſeines
zeit . Thule , Altnordiſche Dichtung und Lebens und Wirkens . Dresden 1921 ,

Proja . Einleitungsband . Verlag Eugen Carl Meißner .
Diederichs in Jena . 1920 . Drojdiert Die Gabe reizvoll funkelnder philoſophis

M . 15 . - , geb . M . 20 . ſcher Plauderei iſt in Deutſchland nicht ſo

Gewaltige nordgermaniſches Leben , in verbreitet , daß man ſi
ch

nicht Mauthners
Land und Natur wie in die Geſamtheit des hier in zweiter Bearbeitung ausgegebenen

wifingiſchen Zeitalters hineingeſtellt , erfüllt Spinozabüchleins freuen ſollte . Der wißige
dieſes Buch , das nicht nur als Einleitungss Steptiier führt freilich weder auf geraden ,

band zu dem einzigartigen Ilberſetung &wert ſchlichten Wegen zu einem hiſtoriſchen Bes
Thule “ , ſondern auch für fich ſelbſt eine greifen des Fürſten der Atheiſten " hin , noch
großartige , ebenſo bildende wie ſtinımung8s iſ

t

Mauthners eigener Standpunkt oder
volle Lettüre iſ

t . Auch e
in

reiches ü
b . Standpunttaloſigkeit geeignet , das Syſtem

bildungêmaterial geleitet den Leſer durch Spinozas gedanklich zu durchleuchten . Aber
Islands ſeltſame Belt . Mauthners Liebe zum „ heiligen Spinoza “ ,

ſeine fede Verflechtung des ganz Berſönlichen
Friedrich Seiler , Dað Weſen des Ratholis mit dem ſachlich Wichtigen reizt den Leſer
zismus . München , E . Reinhardt . 1920 . intenſiv zum Weiterdenten , und wäre e

s

Broſch . M . 10 . - , ge
b
. M . 14 . - - . auch nur , um den Mauthnerſden Spinoza

In einem Zeitalter des Ratholiſieren zugunſten des echtenwieder innerlich los zu

weiter intellettueller Kreiſe iſ
t

e
s

e
in großes werden .

Berdienſt des raſdh belannt gewordenen Chriſtoph Schrempf , Leſing als Philoſoph .Religionsforiders , ein nicht idealiſierendes
Gejamtbild des Matholizisnius zu entwerfen , 2 . Auflage . Frommanns Klaſſiker d

e
r

das in der vornehmen Weite und Verſöhns
Philoſophie . XIX . Stuttgart 1921 , Fr .

lichkeit der Geſichte punkte ſeinesgleichen ſucht
Frommanns Berlag . ( 5 . Kurß . )

und dennoch d
ie mindergünſtigen Seiten nicht Friedrich Jodi , Ludwig Feuerbach . 2 . Aufs

dont . Über Heilers eigenes ydeal , eine lage . Frommanns Alaſſiter der Philos
evangeliſche Statholizităt “ , oder wenigſtens ſophie . XVII . Stuttgart 1921 , Fr .

über die Ausführbarteit dieſes Ideals mag Frommanns Verlag . ( B . Sturk . )

man ſteptiſcher denten a
ls

ſeine ſchwediſchen Von den beiden Neuauflagen der bes

Freunde , vor denen e
r

dieſe Vorträge ges fannten Philoſophenreihe iſ
t

Jodie Feuer
halten hat und deren eigene Reformpläne bach in den Anmerkungen und Tertbelegen

durch die Trennung Heilers vom üblichen verbeſſert , in der Haupiſache aber ebenſos
Katholizismus neue Anregungen erfahren wohl e

in

Neuabdrud wie Schrempfé Leffing .

haben . Als Betenntnisſchrift eines tiefges

bildeten Theologen iſ
t Heilers Buch jedenfalls Fichte . Eine Einführung in ſeine Schriften .

gleich neben Sarnas „ Weſen des Chriſten Bon Oberſchulrat ' Prof . Dr . A . Meffer .

tums “ zu nennen , mit dem e
s

auch a
n 164 Seiten . Preis geh . M . 6 . 6
0 , geb .

ſtiliſtiſchem Neiz wetteifert . M . 9 . 60 . Berlag von Quelle u . Meyer

in Leipzig . 1920 .

D
r
. Maria Fuerth , Die Madonnenvers Mit Fichte ſteht es wie mit Dante . E
r

ehrung . Eine religionspſychologiſche Studie . zieht unwiderſtehlich reifere Gemüter zum

München 1921 , Chr . Kaiſer . M . 4 . — . Leſen a
n

und enttäuſcht dann doch bald die

Berligtions fo
r

te
e
n

seatbeto
ateities g

le
i
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meiſten durch die Schwere ſeines Stils .
Darum ſind für ihn populariſierende Ein -
führungen geboten ; angeſichts des tiefen
Bedürfniſfes unſerer Zeit nach Lehrern von
der ſtrebenden fortreißenden Kraft Fichte

iſ
t

e
s ſogar eine beſonders wertvolle Leiſtung ,

die Meſſer hier vollzogen hat . Nachdem
ſchon Medicus und Bauch mit ähnlichen
Arbeiten vorangegangen ſind , hat Meſſers
beſonderes didafiiſches Talent der nicht leichten
Aufgabe gefällige Form zu geben gewußt .

Ernſt Bergmann , Der Geiſt des 19 . Jahr .Der Geijt des 1
9 . Jahr .

hundertø . Jedermanns Bücherei . Natur

Völler , Wiſſen und Technit aller Zeiten .

Abteilung Philoſophie . Herausgegeben

von Ernſt Bergmann . Breslau 1922 ,
Ferdinand Şirt . Kart . M . 12 . 50 , geb .

M 1
5 .

Mit einer überraſchenden Fülle , zugleich
Ordnung der Glieder und Rühnheit des
Programms ſpringt eine neue Schweſter :

unternehmung der Gölmen , Uus Natur - und
Geiſteswelt uſw . ins Leben . Ihr Beſeng
merkmal ſcheint neben einer originellen und
glüdlichen Art der Jüuſtrierung vor allem
die ſorgfältige Vorbereitung der verſchiedenen
Wiſſensdiſziplinen nach einem Geſamtplan

zu " ſein . Viele zuverläſſige Gelehrte ſind
gewonnen , und wenn dem energiſchen Verlag
der Atem nicht ausgeht , darf man auf eine
ſehr ſchöne Geſamtbibliothet rechnen (und
dann vielleicht auch eine weniger futuriſtiſch
amerilaniſche Umſchlagezeichnung erbitten ! ) .

Der vorliegende Band eröffnet vielver
ſprechend die Reihe Philoſophie .

D
r
. Friedrich Brie , Äſthetiſche Weltanſchauung

in der literatur des 1
9 . Jahrhunderts .

Freiburg i . Br . 1921 , Verlag von Julius
Bolke . Preis M . 14 . - .

Brie unterſcheidet zwei Strömungen
äſthetiſcher Weltanſchauung , di

e

e
r von ihren

Urſprüngen a
n verfolgen wil . Die eine

führt vom deutſchen Idealismus über die
deutſche Romantit zu Niepidhe , die andere
wurzelt in dem franzöfiſch -engliſchen Mas
terialiśmus bzw . Senſualismus des 1

8 . Jahrs
hunderte und führt über Heats und Poe ,

Gautier , Baudelaire zu Dstar Wilde , dem

l 'art pour l 'art uſw .

Heinrich Cunow , Die Marriche Geſchichts . ,

Geſellſchaf18 . und Staatetheorie . Grunds
züge der Marriden Soziologie . II . Band .

1921 . Buchhandlung Vorwärts , Berlin .

In vielfachen Auseinanderſeßungen mit
früheren Erllärern Marr ' s aus ſozialiſtiſchein
und bürgerlichem Lager entwidelt der Sos
zialdemokrat Cunow e

in

Geſamtbild der
Marrichen Gedanlenwelt , der ſowohl in ein .

gehender Gelehrſamkeit wie in der nicht ges
nügenden Unterſcheidung zwiſchen dem
geſchichilichen und dem heutigen Wert der
Marrihen Theorien e

in

echtes Produkt der
Partei -Scule if

t .

D . Dr . Hermann Sdwarz . Über Gottees
vorſtellungen großer Denter . Seche Hochs
ſchulvorträge . (Philoſophiſche Reihe Heraus
gegeben von Dr . Alfred Werner . 12 Band . )

München 1921 , Röſl u .Cie . Geb . M . 16 . — .

Wider den Atheiêmus und wider den
Dogmatismus . Wider die , welche Gott
nicht finden , wie wider die , welche ihn in

einerlei Geſtalt feſt zu beſißen wähnen . Der
Greifswalder Philoſoph , der die theologiſche
Dotiorwürde trägt , führt den Leſer durch den
Wandel d

e
r

Weltðilder zeitlich vom griechiſchen
Polytheismus bis zu Fechner und Nießiche ,
gedanllich vom fosmologiſchen zum erlebten
Gott . Der Nierker

Wir veröffentlichen demuädyſt zwei Artitel : „ Leuin “ von Geheimrat Cleinow ,

e
in Niederſchlag aus Unterſuchungen , die der Verfaſſer zur Vorbereitung einer

Studienreiſe nach Sowjet .Rußland vorgenommen hat . Wir hoffen , unſeren
Leſern im nädſten Quartal eine Reihe von Berichten über d

ie Studienreiſe vor :

legen zu dürfen .

Verantwortlicher Schriftleiter : Helmut Fraufe in Berlin

Scriſtleitung und Berlag : Berlin 8
W

1
1 , LempelhoferUfer 85 8 . Fernruf : Sügow 6610 .

Berlag : A . 3 . Koehler , Abteilung Grenzboten. Berlin .

Drud : „ Der Meidebote “ d . m . b . 6 . in Berlin 8
W

1
1 , Defauer Straße 86 / 87

Rüdſendung von Manuſtripten erfolgt nur gegen beigefügtes Müdporto .

Radydrud jämtlider Auffäße iſ
t nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis d
e
s

Verlage geftattel
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Die Grenzboten
Politik, Literatur und Kunſt

81. Jahrg., 4.März 1922
Nummer 9

Die Ausbreitung des deutſchen Volkes

Don frit Kern

u
n
d

wenn

e
s , wieFrantreichsteNachbarländer

, ei

II
I .Neuere Zeit

Ulehrfach hatte die ältere und mittlere Zeit d
ie Erfahrung beſtätigt , daß Aus

brettung nur durch Siedelung Dauergewinn bringt , aber auch nur dort , wo Staat
und Kultur das Expanſionswert d

e
r

Wirtſchaft rechtfertigen und ſtüßen . Die
Neuzeit fand nun das deutſche Volt in einer ſolchen Zerriſſenheit , daß a

n völliſche

Ausbreitung überhaupt nicht mehr zu denten war . Der Müdgang d
e
r

Voltszahl
und d

ie Zerſtörung der Wirtſchaft im Dreißigjährigen Ariege ſchuf innere Neu .

beftedelungsaufgaben genug . Staatliche wie wirtſchaftliche Expanſionstraft war
auf geeinte , ſtaatlich zielbewußte Nachbarländer , Erben und Nußnießer des deutſchen
Miederganges , wie Frankreich , England , Niederlande oder Schweden übergegangen ,
und wenn franzöſiſch -ſchwediſcher Naub a

n

deutſchem Boden auch mangels o
r .

ganiſatoriſcher Straft nicht zur eigentlichen Entdeutſchung der annettierten Reichs
gebiete führte , ſo war doch ringsum e

in Stilſtand des deutſchen Wachstums
jelbſtverſtändlich . Durch den Ausfall Deutſchlands und auf ſeine Koſten wuchſen
ihm d

ie

anderen über den Kopf . Seinen Handel hatten d
ie Machtſtaaten des

Heftens a
n

ſich geriſſen . Nicht weniger drüdend aber a
ls

die wirtſchaftliche

Tributpflicht , in welche d
ie

Deutſchen gegenüber den fremden Beherrſchern d
e
s

Welthandels und der deutſchen Ströme geraten waren , empfanden e
s die Patrioten

im 1
7 . – 18 . Jahrhundert , daß auch d
ie Propaganda der überlegenen Kultur auf

die weltpolitiſch führenden Weſtmächte übergegangen war . Engliſche und fran
Bofiſche Kultur gaben den Ton a

n , ſeit d
ie engliſche und franzöſiſche Macht , und

ihnen zur Seite d
ie junge ruſſiſche Macht die neu zu erſchließenden Gebiete der

Erde a
n

ſi
ch sogen .

Einige Menſchenalter nach dem Abſchluß des Dreißigjährigen Krieges hatte

Deutſchland wieder Überfluß a
n Menſchen . Bei fi
ch

zu Sauſe tonnte e
s

den

Zuwachs nicht unterbringen , denn e
s

fehlten noch die Vorausſeßungen zur
Schaffung einer Induſtrie , di

e

neuen Menſchen neue Nahrung gäbe . So wan
derten wieder Scharen von Deutſchen aus . Aber es war tein bewaffnetes Volt
mehr , das zur Landnahme auszog . Die ruſſiſche Zarin oder die Königin von
Ungarn ließ fi

ch Züge deutſcher Landhungriger a
ls

Pioniere bäuerlicher und
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Friß Stern

handwerklicher Kultur aus dem güterarmen , menſchenreichen Land des Fleißes
und der Genügſamkeit kommen . Aus der herriſden germaniſchen Bolfowanderung

war die Auswanderung demütiger Koloniſtengemeinden geworden . Sie gingen
dem deutſchen Vaterlande verloren , blieben aber dort im Often einem freilich
iſolierten und geiſtig verkümmernden Deutſch tum b

is

heute erhalten , weil die
Pölter d

e
s

Dſtens die a
n Kultur und raſch wachſendem Wohlſtand ignen über

legenen , rafilos vorwärts ſtrebenden Siedler nicht affimilieren konnten . Zwei
Millionen deutſcher Koloniſten haben in Weltkriege auf den Ruf des Zaren g

e

horſam gegen Deutſchland gedient . Sie gaben der ruſfiſchen Armee Stern

ſoldaten , wie das ältere deutſche Baltentum Generäle und Stabsoffiziere . Sie
pflegten das Andenken a

n

d
ie Heimat ihrer Vorfahren in ihrem deutſchen Gemut

und wurden doch Nägel zum Sarge unſerer Macht .

Der Koloniſt war nicht der einzige Auswanderer . Deutſches Kriegerblut
verdingte ſich ſeit den Tagen des Niederganges inittelalterlicher Staiſermacht immer
häufiger in den Sold fremder Striegsherren . Staum eine Schlacht auf d

e
r

Erde

iſ
t

in neueren Zeiten ausgefochten worden , be
i

welcher nicht deutſche Reisläufer ,

Abenteurer oder Auswanderer auf irgend einer Seite ihre „ Pflicht “ taten .

In d
e
n

legten hundert Jahren vor d
e
m

Weltiriege wurde Amerika des
Lieblingsziel d

e
r

individuellen deutſchen Auswanderung . Die Vereinigten Staaten
allein haben in dieſem Zeitraum über fünf Millionen deutſcher Einwanderer g

e

zählt , die durch Arbeitstüchtigkeit , Kinderreichtum , Zähigkeit e
in Bauptfundament

der heutigen Macht , Voltszahl und wirtſchaftlichen Suprematie der Vereinigten

Staaten geworden find . Im amerikaniſchen Bürgerkriege haben d
ie

Deutſchen

durch ihre ſoldatiſchen und Führereigenſchaften den Sieg der Nordſtaaten , damit

d
ie Zukunft des Angelſachſentums und der nordamerikaniſchen Weltſtellung e
r

ringen helfen , und deutſch war noch d
ie Umgangsſprache in ſo mancher friſchen

Stern - und Streifenkompagnie und Batterie , deren Überzahl 1918 die erſchöpfte

te
ri
te
in d
e
r
e
in
e

Armee des Deutſchen Reiches in die Defenſive trieb . Die Menge der deutſchen
Einwanderer des 1

9 . Jahrhunderts und ihrer Nachtommen iſ
t

in der Union
größer als d

ie Zahl der angelſächſiſchen Einwanderer des gleichen Zeitraumes

und ihrer Abkömmlinge * ) . Troß ihrer Maſſe aber , trop viel Heimatlicbe und
allerlei Familienbeziehungen zum Mutterlande haben dieſe zerſplitterten deutſdjen

Auswanderer nur das Welireich d
e
r

Angelſachſen miterbauen helfen , einerlei , ob

fi
e

in britiſche oder in Unionsgebiete abwanderten . Nach wenigen Menſchen .

altern verliert ſich der ausgewanderte Deutſche in der angelſächſiſchen Sprache

und Kultur , die ihn im Gegenſaß zu d
e
n

öſtlichen Kulturen als ebenbürtig u
m .

fängt . Und ſelbſt der Auswanderer erſter Generation gewöhnt fi
ch meiſt raſch

jene Empfindungsweiſe a
n , die den Saß prägte : „ Deutſchland iſ
t meine Mutter ,

aber Amerika meine Frau . “ Der italieniſche Arbeiter oder der Kuli , der in der
Fremde arbeitet , tehrt mit dem Verdienſt in die Heimat zurüd ; der deutſche Aus .

* ) Das Verhältnis iſ
t

etwa 5 deutſche zu etwa 7 engliſchen und iriſchen Millionen

Einwanderern , doch ſind unter den leßteren ſehr viele Fren , ſo daß die Zahl der nicht
angelſädfiſchen Einwanderer allein aus Deutſchland , von d

e
n

zahlreichen roman iſchen uſw .

Einwanderern ganz abgeſehen , die der angelſächlichen Einwanderer weit überſteigt .

Deutſche und fren ſind aber auch kinderreicher a
ls

d
ie Angelſachſen .

282



Die Ausbreitung des deutſchen Voltes

wanderer wurzelt an d
e
r

neuen Arbeitsſtätte feſt , dient dort zum Teil wohl noch
eine Zeitlang dem deutſchen Außenhandel a

ls Stüßpuntt ; noch mehr aber dient

e
r

dem neuen Vaterlande , fic
h

ſelbſtändig zu machen und d
ie

Methoden deutſcher

Wirtſchaft und Technit fi
ch anzueignen .

In Südamerita erhielt fi
ch

d
e
r

deutſche Urwaldpionier , wenn auch nicht
ſeinem Vaterlande , ſo doch dem Deutſchtum , ähnlich wie in Rußland , und noch
günſtiger , weil hier eine Feindſchaft d

e
s

Adoptivbaterlandes gegen d
ie alte deutſche

Heimat nicht drohte . Die Maſſenauswanderung Deutſcher nach Braſilien wurde
aber 1859 durch das von der Şeydtſche Reſtript gehemmt . E

s war eine echt
deutſche , unpolitiſch fürſorgliche Maßregel . Man glaubte im damaligen Deutſc , .

land , daß fü
r

das individuelle Fortkommen der auswandernden Landestinder in

Nordamerika beſſer geſorgt ſe
i

a
ls

in Braſilien , und deshalb lenfte man d
e
n

Auswandererfirom in das angelſächſiſche Bett ! Dhne Rüdſicht auf das endliche
Schidſal Deutſchlands und des Deutſchtums behütete man nur d

ie Individuen ,

die Deutſchland auf ſeine Koſten großgezogen und mit den Gaben der Kultur

und Arbeitſamkeit ausgeſtattet hatte , um ſi
e als fertige Sträfte (die Regſamſten ,

Tüchtigſten wanderten aus I ) fremden , ja in Zukunft feindlichen Völtern zu deren

Entwidlung zu ſchenken . Der deutſche Einwanderer iſ
t

überall a
ls hochwertige

Arbeitstraft , als wirtſchaftliches Attivum willkommen ; er wird von d
e
n

E
in .

geſeſſenen freilich auch beneidet und verfolgtwegen ſeines raſchen Vorankommens ,

aber d
a

e
r

ſich bereitwillig mit geringer ſtaatlicher Selbſtbehauptungskraft ( di
e

ih
m

das Mutterland nicht mitgeben konnte ) in das neue Land einfügt , wird e
r

keinem Land dauernd zur Laſt ; manchen , wie zum Beiſpiel Rumänien , das troß
franzöſiſchem Firnis ohne Deutſche niemals e

in Staat geworden wäre , der ſogar
init Deutſchland Arieg führen konnte , brachten wir d

ie

entſcheidenden Lehren zur

Kultur , ohne daß freilich irgendwo Dankbarkeit dem deutſchen Schulmeiſter lohnte .

Noch zehn Jahre , nachdein Bismard das Deutſche Reich gegründet hatte ,

wanderten 200 000 Deutſche jährlich allein nach den Vereinigten Staaten a
b .

Dann aber begann ſi
ch

im geeinten , mächtigen , durch Bišinards Schußpolitit
geſchüßten Vaterland die Induſtrie zu entwideln , welche endlich den Voltsüberſchuß
einbehalten konnte . A

n

Stelle der Auswanderung in fremde Länder wuchs von

Jahr zu Jahr die Abwanderung vom Land in die Großſtadt , von der Land
wirtſchaft in die Fabrit , und Deutſchland begann Waren zu exportieren ſtatt

Menſchen . Vor dem Weltkrieg nahm Deutſchland alljährlich faſt u
m eineMillion

Menſchen zu , und dieſe wachſende Bevölterung bedeutete teine Verlegenheit ,

ſondern einen Reichtum . Allerdings brachte das atemraubend raſche Anſchwellen
großſtädtiſcher Bevölkerung kulturelle und politiſche Gefahren ; es machte uns auch
durch d

ie Möglichkeit d
e
s

Hungertrieges ſtrategiſch noch verwundbarer , als Mittel .

europa ohnedies if
t . Aber wir wurden unter dem Schuß des endlich errungenen

Staates eine wirtſchaftliche Weltmacht . Der Anlauf der Hanſe wurde e
in

zweites

Mal begonnen , und diesmal durch e
in einiges Volt . Freilich war d
ie Erde

in der Haupſache ſchon unter d
ie

älteren Weltmächte aufgeteilt , aber wir
gewannen noch in Afrita und in Auſtralien Rohſtofftolonien , zum Teil auch
Siedlerland , das allein in Deutſchoſtafrita etwa 1

0 Millionen Deutſchen Koloniſten
möglichteit bieten konnte , falls einmal wieder eine ſtärtere Auswanderung e

in .
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Friß dern

gelegt hätte , und dieſe Siedler wären dann nicht nur tulturelt , ſondern auch
ſtaatlich d

e
m

Mutterland erhalten geblieben . So vereinigten wir endlich alle
Vorausſeßungen eines Herrenvoltes : Macht und Kultur , Welthandel und genügend
Land unter eigner Herrſchaft , für alle Boltsgenoſſen . Auch begann ſi

ch d
ie

aus .

geſprochene binnenländiſche Einſtellung des deutſchen Volkes ſeewärts zu weiten .

Dem Sandel folgte die Handelsflagge über alle Meere . Seit 1895 überwog
wieder d

ie deutſche Flagge die ausländiſchen im Hamburger Hafen , und dieſer
ſtrebte zum erſten Safen des Feſtlandes auf .

Imperialiſtiſch wie d
ie Ausbreitung der Briten , Franzoſen oder Aufſen

war d
ie unſrige nicht , denn nirgends ſuchten wir andere Kulturvölter oder deren

Teile zu beherrſchen . Daß wir mit wiedererlangter Freiheit uns d
ie in d
e
n

Jahrhunderten der Ohnmacht von Franzoſen , Polen , Dänen und Schweden ent
riſſenen deutſchen Landesteile zurüdgeholt hatten , war eine Selbſtverſtändlichkeit

(Elſaß , Deutſchlothringen , Weſtpreußen , Schleswig -Holſtein , Pommern ) . Die
einzige nicht deutſche Provinz , die wir hinzunahmen , war Poſen , das andernfalls

d
e
n

Nuſſen zugefallen wäre und unter preußiſcher Herrſchaft erſt zu einem Kultur
gebiet erblühte .

Die anderthalb Menſchenalter von 1870 bis 1914 ſind der einzige Abſchnitt
deutſcher Geſchichte , in welcher d

ie

deutſche Ausbreitung in geſunder Vereinigung

aller Faktoren vor fi
ch ging . Sie bedrohte aiemanden , aber ſi
e

reizte durch das

wunderbar raſche Gedeihen unſeres friedlichen Fleißes d
ie älteren , imperialiſtiſchen

Machtſyſteme , die fich nur unter Zurüdſtellung ihrer ſonſtigen Meinungsverſchiedene
heiten zeitweilig auf d

ie Einkreiſung des mitteleuropäiſchen Voltes zu verſtändigen

brauchten , um uns d
ie Lebensluft zu rauben . Jäh hat d
e
r

Weltkrieg alle Vor
ausſeßungen deutſcher Ausbreitung zerſtört . Die Zukunft liegt in ſchwerem
Dunfel , in welches allein d

ie gleichzeitige Notlage Rußlands , das deutſcher Arbeit
zum Wiederaufbau nicht entbehren tann , einen ſchwachen Lichtſtreif Şoffnung
ſendet . Wird aber Deutſchland auf ſeiner zu engen Scholle , die nun rings durch
militäriſche Zwingherren ummauert iſ

t , Mittel und Wege finden , daß nicht aber .

mals ſe
in

Bevölkerungszuwachs ih
m

ſelbſt verloren gehe und Feinde flärte ?

Biele Millionen Deutſcher dienen tatſächlich heute feindlichen Staaten und

fremdem Voltstum . Das deutſche Ürvolt verſchwendet ſich noch immer leicht im

trügeriſchen Gefühl unverſieglicher Straft , wie e
s

ſi
ch

in d
e
r

Völlerwanderung , wie

e
s

ſi
ch

in der friedlichen Auswanderung d
e
r

neueren Jahrhunderte verſchwendet

hat . Die Einzelnen ſuchen Nahrung und finden ſi
e auswärts dant den deutſchen

Boltseigenſchaften leicht ; das Deutſchtum aber gibt ſi
e a
b , e8 verſteht richt , ſein

Wachstum organiſch ſi
ch ſelber anzugliedern . So wird die Raſſe , die neben d
e
n

Chineſen wohl d
ie größte Geſamtleiſtung in toloniſatoriſcher Ausbreitung voll .

brachte , immer erneut nach Abtrennung d
e
r

Außenglieder auf den ſchmalen , aber
lebensvollen Rumpf des Mutterlandes zurüdgedrängt .
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Bü r o kratie !

Bürokratie !
Von Regierungsbaurat Alfred Bach

Bei d
e
m

Finanzelend , in d
e
m

ſi
ch Deutſchland ſeit d
e
m

Novemberzuſamnienia
bruch 1918 in unaufhörlichem Fortſchreiten befindet , haben in den jüngſt ver
gangenen Wochen zwei innere Erſcheinungen alle Gemüter lebhaft bewegt . Das ſind
die neuen Beamtenbeſoldungszahlen und das Areditangebot der Induſtrie . Die
neuen Gehaltsforderungen ſcheinen uns finanziell noch mehr zu belaſten , während das
Angebot d

e
r

Induſtriekredithilfe einen Ausweg zum Aufſtieg , zur Geſundung unſe
rer Finanzen ſein will . Was auf der einen Seite den Beamten gegeben wird ,

ſoll auf d
e
r

anderen Seite durch die Forderung der Induſtrie nach Reform der
Verwaltung in die richtigen Kanäle volkswirtſchaftlich geleitet werden . Hier be
gegnen ſich Induſtrie und Beamte auf gleichem Boden , beide wiſſen genau , daß
eine Reform unſerer Verwaltung , die nach Art kaufmänniſcher Betriebsführung
nicht den Wert auf dauernde überkontrolle , ſondern auf produktive Auswertung
der Arbeitskraft legt , de

m

Reiche ungezählte Millionen erhalten wird . Aber d
ie

Reform darf nicht auf dem Verordnungswege von oben erfolgen , wie das jeßt
noch immer beliebt iſ

t , ſondern muß nach Gehör auch der Vorſchläge von unten ,

vor allem nach Priifung und Beſprechung ſolcher Vorſchläge erfolgen .

D
ie

deutſche Beamtenſchaft ſcheidet ſi
ch

im großen in zwei Lager , auf der
einen Seite d

ie

rein formalverwaltungsmäßige , juriſtiſch -kameraliſtiſche Denkweiſe ,

auf der anderen Seite d
ie faufmänniſch -wirtſchaftlich techniſche Denkweiſe . Die

erſte verfügt noch , dank ihrer längeren Lebensdauer im Staat , über die Macht ,

ſie ſtellt die ſogenannte Bürokratie dar , die andere , welche vor allem im Privat
leben groß geworden iſ

t , iſt im Staat noch nicht zu gebührendem Einfluß gelangt ,

fämpft und ringt heiß , um auch in Staate techniſch -wirtſchaftlicher Denkweiſe zum
Durchbruch zu verhelfen - - - leider wieder einmal ohne Erfolg , wie in nachſtehen
dem im beſonderen noch nachgewieſen werden ſoll .

Im Jahre 1919 wurde , den Reichsſchaßminiſterium nachgeordnet , di
e
3 .Al

teilung der Landesfinanzämter gegründet , welcher neben dem Verpflegungs - ,
Bekleidungs - und Unterkunftsweſen der Reichswehr noch die Verwaltung der reidis
eigenen Liegenſchaften ziigeteilt war . Für legtere Zwecke beſtanden Reichsver
mögensämter und - ſtellen , erſtere geleitet durch einen höheren Techniker (Re
gierungsbaurat ) . Anfänglich herrſchte ſtarke Reibung in dieſen Ämtern , weil
früher - - bei der alten Heeresverwaltung – gleichgeordnete Stellen zuſammen
geſchweißt und einen höheren Techniker unterſtellt wurden . Dieſe Reibungen
wurden überwunden , die Verwaltung hat ſich nach und nach gut eingeſpielt ,

techniſch wirtſchaftliches Verwalten ſiegte über die formale Bürokratie . Daß
natürlich hier und d

a Verſager eingetreten ſind , iſt bei der großen Anzahl der
Beamten , die wahllos übernommen wurden , kein Wunder . Schwieriger war das
Arbeiten mit der btr . Abteilung III der Landesfinanzämter , dieſe waren , aus
den alten Intendanturen hervorgegangen , zu ſtark mit Beamten im Verhältnis
der nachgeordneten Stellen beſekt und mußten daher durch Anforderungen von

Tabellen , Nachweiſungen u
ſw . dauernd für Beſchäftigung ſorgen . Wenn dieſe

Abteilungen etwa auf ein Drittel der Ropfzahl eingeſchränkt worden wären , wenn

in dieſen der Techniker und nicht der meiſt rein formaliſtiſch denkende ehemalige
Intendanturbeamte geſeſſen hätte , ſo wäre noch erſprießlicher gearbeitet worden
als ſchon geſchehen iſ

t .

Nun erſcheint unterm 2
9 . Oktober 1921 eine Verfügung d
e
s

Reichsſchak
und Reichsfinanzminiſteriums , genannt „ Umſtellung der Reichsſchapverwaltung “ ,

die den Sieg reinſter Bürokratie bedeutet und dem Reiche viele Millionen koſtet .

Durch dieſe genannte Verfügung vom 2
9 . Oktober wird dieſe mühſam geſchaffene

Einrichtung zerſchlagen , eine reine Liegenſchaftsverwaltung und eine reine Bau
verwaltung geſchaffen , erſtere unter vorwiegend juriſtiſcher , legtere unter tech

285



Regierungsb aurat Alfred Badh

niſcher Leitung . Die formale Bürokratie hat einen Sieg erfochten , ſehr zum
Nachteil des deutſchen Steuerzahlers . Und gerade d

ie Induſtrie , di
e

ſolche Ver
hältniſſe a

m

beſten beurteilen tann , ſucht für die Verwaltung ihrer Liegenſchafter
und den Bau in den Fachzeitſchriften Techniker . Soweit allgemein ! 1

Nun zu
m

Zahlenmäßigen , um d
ie Verſchwendung a
n

menſchlicher Urbeits
kraft , an Beamten zu zeigen . Greifen wir einmal zwei Landesfinanzämter her
aus : Königsberg und Leipzig . In Königsberg ſißen im Landesfinanzamt für
die zukünftige Liegenſchaftsverwaltung 6 höhere (juriſtiſche uſw . ) und 2

4 mitt
lere Beamte ; dieſe führen d

ie Dienſtauflicht über 2
5 mittlere Beamte im Lande ,

alſo jeder Beamte unten hat einen Aufpaſſer oben , dazu noch 6 höhere Beamte .

In Leipzig 3 höhere und 1
3 mittlere als Aufſicht über 1
3 mittlere im Lande .

Das heißť produttive Arbeit und Reform der Verwaltung ! Dieſes Verhältnis

iſ
t

faſt das gleiche im ganzen Lande ; es ſtehen rund 9
5

höhere und 383 mittlere
Beamten der L . F . Ü . , alſo zuſammen 478 Beamte , rund 582 im Lande gegen

über , alſo beinahe wieder auf jeden Topf ein Aufſichts - bzw . Kontrollbeamter .

Die große Zahl der Unterbeamten laſſe ic
h

dabei ganz aus dem Spiel . Wohin
täme die Induſtrie , wenn hinter jedem Arbeiter , Werkmeiſter , Buchhalter , Be
triebsleiter wieder e

in ſolcher zu Kontrollzwecken ſtände ? Im Landesfinanzamt
Leipzig z . B . wird jeßt die Verwaltung der Liegenſchaften in Ubt . G von einem
höheren und vier mittleren Beamten verſorgt . Das Urbeitsgebiet mindert ſich

in Zukunft noch mehr a
b , das Heeresweſen iſ
t

bereits in Wegfall gekommen ,

die Angelegenheiten der Landespolizei ſollen dem Vernehmen nach Sache der
Länder werden , trokdem lauten die neuen Forderungen aufdrei höhere (juriſti

( ch
e

uſw . ) und 1
3 mittlere Beamte . Rechnet man einmal ganz beſcheiden für dieſe

9
5

+ 383 + - 582 Beamten e
in Durchſchnittsgehalt von 3
0

000 Mark , ſo ergibt ſich
eine Jahresausgabe von rund 2

9 Millionen Mark .

Nebenher gründet man 8
5 Reichsbauämter , bazu Bauabteilungen in den

2
6 Landesfinanzämtern . Ich b
in nun aus eigener Erfahrung der Anſicht , wenn

jedes Reichsbauamt , das dann in Zukunft Reichsbau - und Liegenſchaftsamt heißen
fönnte , mit je einem Verwaltungsbeamten für Maſſenweſen und einem für Liegen
chaften belegt würde , ſo wäre der Bedarf zunächſt gedeckt . Weiterhin ſoll man
ruhig noch die Bauabteilungen der L . F . Ü . mit 4 mittleren Beamten beſeßen ,
die nur für die Liegenſchaftsverwaltung arbeiten ſollen . Endlich ſoll man für
große Orte u

ſw . noch 104 mittlere Liegenſchaftsbeamte beſtellen , dann wären

a
n Stelle der geforderten 960 nur 400 Beamte erforderlich , welche bei ent

ſprechender Auswahl d
ie Arbeit leiſten würden . Das Reich würde noch rund

1
8 Millionen a
n Gehältern erſparen . In den L . F . Ú . wäre e
in juriſtiſcher Bez

amter nebenher als Juſtitiar für d
ie Bau - und Liegenſchaftsabteilung tätig .

Finanzämter , Landespolizei , Verſorgungsämter hätten alle die Liegenſchaften zu

verwalten , di
e

ſi
e

allein benußen . Die übrig bleibenden 560 Beamten gingen

reſtlos in der Verwaltung d
e
r

Steuern , Zoll - und Verſorgungsweſen auf . Dieſe
Ämter arbeiten mit einer großen Menge von Privatangeſtellten , die beſſer der
produktiven Tätigkeit in ihren früheren Berufen zurückgegeben werden könnten ,

ohne arbeitslos zu werden , und die Behörden ſelbſt erhielten einen erfreulichen
Zuwachs a

n guten Beamten . D
a

die freiwerdenden Angeſtellten annähernd
gleiche Beſoldung erhalten , würden weitere 1

8 Millionen erſpart . Die neue
Regierungsmaßnahme , dieſer Sieg der Eraſſeſten Bürokratie über allen Fort
ſchritt , über techniſch wirtſchaftliches Denken koſtet dem Reidy jährlich 3

6 Millioner
Mark .

Hoffentlich nehmen unſere Reichstagsboten aller Parteiſchattierungen dieſe neue
Regierungsmaßnahme unter d

ie Lupe und helfen inſofern beim Aufbau , daß ſi
e

folche Anordnungen wirtſchaftlich prüfen . Sonſt fließen unſere legten Mittel alle
durch dasſelbe Lodh , ſonſt wird im Volke immer mehr das Bewußtſein geſtärft ,

daß der Veamte nur Selbſtzweck und nicht Mittel zum Zweck iſt .
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Napoleoniiche Zeit im Rheinland

Napoleoniſche Zeit im Rheinland

Von Dr. Alfred Karll
Die franzöſiſche Propaganda bemüht fi

ch trampfhaft , de
n

Rheinländern vorzu
reden , wie glüdlich ſi

e unter der napoleoniſchen Serrſchaft geweſen ſeien . In

Wahrheit hat d
ie Begeiſterung für die Franzoſen etwa derjenigen entſprochen , wie

fi
e heute unter den Rheinländern herrſcht ; das heißt ſi
e war ziemlich gleich Null .

Das erkennt man deutlich , wenn man ſi
ch lediglich a
n d
ie

Tatſachen hålt , die ein

flares Bild ermöglichen . Ic
h

habe in eingehenden Studien Gelegenheit gehabt ,

die einwandfreieften Quellen , nämlich die franzöſiſchen Verwaltungsatten zu

durchforſchen . Gerade dort ſollte man doch Nachweiſe für eine franzoſenfreund .

liche Geſinnung der Bewohner finden . Aber man ſucht danad vergeblich . Da
gegen ſtößt man auf eine gründliche amtliche Mache , die mit ganz raffinierten
Mitteln d

ie Einwohner bearbeitet , um fünſtliche Stundgebungen für Napoleon zu

erpreſſen . Sehen wir uns dieſe Mache einmal etwas näher a
n :

Wenn die franzöſiſche Regierung Anordnungen trifft , di
e

wirtſchaftlich eine
ſchmerzliche Dperation für die Bevölkerung darſtellen , müſſen Adreſſen a

n Na .

poleon d
ie Freude über dieſe Viviſettion tundtun . D
a

e
s niemand einfallen

wird , aus ſi
ch heraus ſolche Rundgebungen loszulaſſen , hilft die Regierung fünftlich

nach . Streng vertraulich (außer dem Maire darf niemand davon erfahren ) wird
den Gemeindevorſtänden llar gemacht , daß alle bedeutenden Gemeinden mit Eifer
die Gelegenheit ergriffen hätten , ihre „Gefühle “ auszudrüden . Die a

ls Vorbild
hingeſtellten Gemeinden hatten dieſen Eifer freilich erſt gezeigt , als der Präfett

ſi
e

dazu angehalten hatte . Syſtem Schneeballfollettel Vorſichtshalber gibt man
der ſanften Aufforderung gleich e

in Inhaltsverzeichnis bei , was die Adreſſe ent
halten ſoll . Manchmal tleidet man die Adreſſenbeſtellung wenigſtens in eine ver .

bindliche Form und tut ſo , al
s

o
b dabei von Freiwilligteit d
ie Rede ſei . Manchmal

läßt man auch d
ie Mašle fallen und wendet einfach die Befehlsform a
n . Der

Präfelt teilt d
e
m

Miniſter des Innern init , er werde e
s

ſo einrichten , daß d
ie

Huldigungsadreſſen a
n jedem Tage der Woche nach Paris abgehen würden !

Amüſant iſt di
e

Romödie , di
e

ſi
ch

d
ie

hohen franzöſiſden Beamten ſelbſt vor .

ſpielen müſſen .

Us nach der Aonvention Vorts b
e
i

Tauroggen d
ie Lage bedenklich zu

werden droht , erſcheinen , wie überall ſonſt , plößlich auch im Roerdepartement

„ wie durch Zauber " mehr a
ls

500 berittene , bewaffnete , ausgerüſtete Jäger , die
vor Eifer brennen , für Napoleon zu tămpfen . Wenn man in die Atten blidt ,

ändert ſi
ch

freilich das Bild ganz erheblich . Der Präfelt wendet fi
ch

a
n

die Ver
waltungsbeamten und tut ſo , als o

b das , was er erſt erzeugen will , bereits vor .

handen ſe
i
. Die Einwohner fönnen e
s angeblich faum erwarten , ſich für Napoleon

zu opfern . Deshalb ſei es Pflicht jeder Gemeinde , „ di
e

edlen Ånſtrengungen “

des Kaiſers mit Energie zu unterſtüßen . Daher ſei beſchloſſen , dem Kaiſer e
in

Morps von berittenen Jägern anzubieten , die aus eigenem Antriebe ( 1 ) von den
Gemeinden gelicfert würden . Die Maires müſſen nun wieder Adreſſen einreichen
mit dieſem ſogenannten freiwilligen Anerbieten ; fie ſollen den Präfekten bitten ,

dies dem Kaiſer zu unterbreiten mit der Bitte , er möge e
s gnädig aufnehmen .

Der Röhepunkt der Mache wird dadurch erreicht , daß man den armen Maires
dieſes „ Gelölnis “ aufzwingt und dann den Spieß noch umdreht . Es wird den
Gemeinden , die mit der Lieferung im Müdſtand find , vorgehalten , fie hätten ja

aus eigenem Antriebe dem Kaiſer Pferde und Reiter angeboten , infolgedeſſen

287



Dr. Alfred saril

feien fi
e nun auch verpflichtet , das Ihrige zu tu
n , um ihren Verpflichtungen nach :

zukommen ! Natürlich hat niemand luſt , fic
h

für die Franzoſen zu opfern ; man
weicht erft der Gewalt , al

s

man teinen anderen Ausweg mehr weiß .

Schon dieſe wenigen Proben werden genügen , um das ganze Syſtem zu

kennzeichnen . Derartige Beiſpiele laſſen fich natürlich in größerer Zahl beibringen .

Auch damals fanden die Franzoſen in den Rheinlanden taum anſtändige Leute ,

die geneigt waren , ſie zu unterftüken . Sie verſuchten deshalb , heruntergekommene
Perſonen deutſcher Abkunft für ihre Zwede auszunuten . Eine Mölner adrelle
rührt zum Beiſpiel von einem Düſſeldorfer Profeſſor her , der wegen Sittlichteits
verfehlungen ſeinen Poften dort verloren hatte und nun verſuchte , mit Hilfe der
Franzoſen in Köln eine Stellung zu erbetteln .

Was ſonſt ſeitens d
e
r

napoleoniſchen Regierung a
n Bedrüdungen der Be .

völkerung geleiſtet wurde , läßt ſich hier mit wenigen Worten nicht wiedergeben .

Einen guten Einblid in die Art , wie die Drangſalierung in den Rheinlander :

durchgeführt wurde , bekommt man aber , wenn man zum Beiſpiel den Schrift
wechſel des Unterpräfelten in Köln durchlieft , der den früheren Bürgermeiſter por
Hilgers in Köln zwingen muß , ſeinen Sohn in eine Militärſchule nach Frankreich
zur Erziehung zu ſenden . E

s

werden alle Regiſter von Überredung und Zwang
aufgezogen , bi

s

d
ie Drohungen ſo deutlich werden , daß der Vater nach vier

Monaten endlich nachgeben muß , um ſi
ch und ſeine Familie nicht dem Außerſten

auszuſeßen .

Die wohlhabenden Streiſe , denen man die Daumſchrauben a
m

ſtärkſten an
feßen kann , weil man ihre Eriftenz zu vernichten vermag , müſſen knirſchend
nachgeben und ſchweigen oder heucheln . Das gewöhnliche Volt dagegen macht
offenkundig ſeinein Unmut Luft . In Möln wird zum Beiſpiel der Wagen der
Frau eines hochgeſtellten franzöſiſchen Beamten a

m hellen Tage auf offener
Straße angehalten und ſi

e muß rufen : Hoch der Kaiſer von Rußland ! In der
ſelben Stadt nennt man ein geheimnisvolles Lofal ,wo man fi

ch verſammelt , um

auf die Franzoſen zu ſchimpfen , bezeichnend den „ Mreml “ ; ſogar unmittelbar unter
den Fenſtern des Kommandanten von Köln ertönten Hodyrufe auf den Staijer von
Nußland , und bei Beginn des Krieges gegen Preußen wird in Aachen die weiße
marmorne Napoleonbüſte in der Nacht mit geſchwärztem Ol begoſſen . Als die
Verbündeten ſpäter ſi

ch

dem Rhein nähern , wird in Aachen alles rebelliſch und
man reißt ſchleunigſt die franzöſiſchen Schilder a

b . Die Zollbeamten werden
überfallen und halb tot geſchlagen , di

e

neuen Baumpflanzungen der Franzoſen

a
m Rhein zerſtört . Dem General Maiſon ſchneidet man ebenfalls die Bäume

a
b , beſudelt d
ie Schlagbäume a
n ſeiner Befigung und tõtet ſeinen Wildbeſtand .

Den Maires , welche die franzöſiſchen Anordnungen durchführen , zünden d
ie Ein :

wohner d
ie Häuſer a
n ; den Seiftlichen , welche die von den Franzoſen verbotener

Kirchenfeſte nicht feiern , wirft man Steine mit Drohbriefen in d
ie Fenſter .

Sammlungen , die von den franzöſiſchen Behörden veranſtaltet werden , haberi
troſtloſe Ergebniſſe . Bei den Beſuchen Napoleons in Düffeldorf und Höln regnet

e
s Abſagen der zur Bildung einer Ehrengarde Aufgeforderten und der zum

Empfang des Staiſers Eingeladenen . Die vorgeſchüßten Hinderungsgründe find
geradezu bei den Haaren herbeigezogen . Ein Bild aus jener Zeit ſtellt den von
Heine nachher ſo geprieſenen Empfang Napoleons in einer Form dar , daß man
über die Gefühle der Einwohner gar nicht im Zweifel ſein lann . Teilweiſe wendet
man ſich abſichtlich weg , um den staiſer überhaupt nicht zu ſehen . Was über die
begeiſterte Voltsſtimmung bei dieſen Beſuchen amtlich berichtet wird , wird man
richtig einzuſchäßen wiſſen , wenn man lieft , daß die Illumination durch die Polizei
befohlen wird und daß fi

ch

zum Beiſpiel in Düſſeldorf die Einwohner zwangs .

weiſe vor ihren Häuſern aufſtellen müſſen , weil man befürchtet , fie ſeien 0011

ihrem Glüd ſo benommen “ , daß fi
e dieſe vom Kaiſer gewünſchte Mundgebung

ſonſt unterlaſſen würden ! ! In Aachen fiel d
ie Beleuchtung troßdem ſehr mäßig

einier

p
ie
si
r
B
ile ,

fe
ir
e
tu le
g
e
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aus und auch die Geſinnung in Möln war dem Staiſer bekannt geworden , ſodaß
er ſehr verftimmt war . Man darf ſich daher nicht wundern , daß unmitelbar
nachher ſowohl der Aachener Präfekt, als der Kölner Unterpräfekt Dpfer der
taiſerlichen Ungnade wurden und ihre Pläße räumen mußten .

An den Haupttoren der Kölner Zollverwaltung werden andauernd Schmäh .
plakate gegen Napoleon angeſchlagen . Sobald man ſi

e abreißt , flebt e
in

anderes

a
n

der gleichen Stelle . In den Wirtſchaften werden drohende Reden gegen die
Franzoſen gehalten . In den Theatern tommt es zu Ruheſtörungen , ſodaß man

e
in ganzes Gendarmerieaufgebot ins Theater ſchiden muß . Daß troß des ftarken

Drudes der Franzoſen überall noch ſo viele Mundgebungen gegen jene ſtattfinden ,

if
t

d
e
r

beſte Beweis dafür , wie ſehr e
s

in der Bevölferung gårte . Gegen eine
Megierung , die irgendwie beliebt if

t , benimmt man ſi
ch

doch weſentlich anders .

Viele Dinge , dieman bisher a
ls

Zeichen d
e
r

franzöſiſchen Geſinnung der
Nheinländer angeſehen hat , wie zum Beiſpiel d

ie

zahlreichen Napoleonbilder ,

zeigen fi
ch

in einem ganz anderen Licht , wenn man die franzöſiſchen Geheimaften
näher anſieht . Es wurden nämlich zwangsweiſe allen Maires und Gemeinden
Bilder und Büften Napoleons geliefert . Der Geſchäfte finn der Bonapartes hatte
dieſe Lieferungen ſehr zweckmäßig mit dem Vertrieb der Erzeugniſſe der Marmor :

brüche in Carrara verbunden , die Napoleons Schweſter gehörten . Die Büſten
und Statuen des Staiſers , die dort hergeſtellt waren , wurden in Form eines
regelrechten Abzahlungsgeſchäftes den armen Gemeinden aufgedrängt , und zwar
mit Beteiligung des Präfekten , der gewiß ſein Möglichſtes für den Abſaz tat .

Das waren freilich andere Denkmäler , al
s

dasjenige , welches A . W . Schlegel
Napoleon in den nachſtehenden Verſen errichtet hat , die ſicher der Stimmung
des überwiegenden Teils der rheiniſchen Bevölkerung damals vollkommen ent .

ſprachen .

Napoleons Monument auf dem Berge Cenis
Zuerſt müßt Ihr von zehnmal Hundert Tauſend Schädeln
Der Vaterländiſchen für ihn gebliebenen Edeln
Ein ſchaudervolles Denkmal bauen ;

In deſſen Mitte groß in Stein gehauen
Der größte Tiger mit gekröntem Haupt
Ein Lamm in ſeinen ausgeſtredten Klauen
Wonach ſein wilder Blutdurft ſchnaubt .

Rings u
m

d
ie Knochenwand im ſchauerlichen Kreis

Laßt dann von Witwen Mart und ausgepreßtem Schweiß
Zehir Tauſend düſtre Lampen brennen ,

So wird die Nachwelt ih
n

auch ohne Inſchrift lennen .
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Arbeitsdienſtpflicht

Don G
e
h
. Bergrat Prof . Dr . Curt Gagel

Lach d
e
m

Verſailler Schand , frieden “ haben wir außer Elſaß -Lothringen nicht
nur zwei von unſeren wichtigſten landwirtſchaftlichen Überſchußprovinzen : Weſt .

preußen und Poſen faſt völlig verloren , unſere konſumierende Großſtadt - und
Induſtriebevölkerung aber reſtlos behalten , wir haben auch aus den abgetretenen
Landesteilen noch eine große Anzahl Müdwanderer ins verbliebene Reichsgebiet
zurüdbekommen – der Erfolg iſ

t , daß uns ießt für 3 – 4 Monate not .

wendige Leben 8mittelfehlen ! Dieſe fehlenden Lebensmittel haben wir
nach wie vor aus dem Ausland getauft , aber nicht wirklich bezahlen
fönnen , da wir erſtens auch nicht annähernd mehr die nötigen Gegenwerte
durch unſere Induſtrie erzeugen und d

a wir zweitens den größten Teil des Ertrages
unſeres Induſtrieerportes zur Beſchaffung der Deviſen für d

ie Erfüllung unſerer

„ Reparation8 " verpflichtungen verwenden mußten . Der Erfolg dieſer Tatſachen

iſ
t , daß die ſchwebende , ungededte Reichsſchuld fich ießt auf auf 2451 / , Milliarden

Mart beläuft und daß unſere Papiermart deswegen nur noch 2 , 29 Pfennige Wert
hat ! Mit dieſer wertloſen Papiermart müſſen wir die uns fehlenden 2 Millionen
Tonnen Brotgetreide im Ausland ſo ſinnlos teuer bezahlen , daß für die Ver .billigung " des Brotes , das auf die Brotfarten abgegeben wird (und
das notabene doch noch 7 , 80 Mart foſtet ) im Wirtſchaftsjahr 1921 / 22

1
6 , 4 Milliarden Mart Reichozuſchuß erforderlich ſein würden ! Jeßt aber

nach Canne 8 fällt der Reichs , verbilligung8 " zuſchuß fort und das Brot
wird alſo um 7

5 Prozent teurer ! Da mit dem Stillſtehen der
Banknotenpreſie aber nun auch alle Gehaltsaufbefſerungen , Teuerung zulagen ,

Dohnerhöhungen u
ſw . der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Arbeiter aufhören , ſo

ſind die notwendigen Folgen nicht ſchwer zu erraten – wir ſtehen vor einer
unerhörten Teuerung und den ſchwerſten revolutionären Erſchütterungen , denn
unſere Arbeiter haben immer noch nicht begriffen , daß die Folgen eines der
lorenen – und ſo unglaublich ſinnlos und vernichtend verlorenen — Strieges

nicht verkürzte Arbeitszeit und verminderte Produktion ſein können , ſondern
vermehrte Arbeit ſein müſſen , wenn wir nicht verhungern und das
ſataniſche Wort Clemenceaus von den „ vingt millions de trop “ wahr machen
wollen . Das ſind die dürren , erwieſenen Tatſachen , denen wir ins Auge
ſehen müſſen .

Im Dezember hat nun der Reichsausſchuß der Deutſchen Landwirtſchaft als
dringendſtes Gebot der Stunde und als das einzige , was uns noch retten kann , die
möglichſte Steigerung der landwirtſchaftlichen Produktion durch Intenſivierung der
Betriebe und deren Erhöhung auf bzw . Steigerung über ihrer alte Friedens
leiſtungsfähigkeit , ſowie durch möglichſt e urbarmachung und Stulti .

vierung des noch in Deutſchland vorhandenen Odlandes
und Unlandes bezeichnet .

Wir haben im Deutſchen Reich nach amtlicher Statiſtit mindeftens 3 , 7

Millionen Heftar ödland und Unland , alſo ſoviel wie eine große preußiſche
Provinz , davon reichlich 1 / 2 Millionen Bettar Moorödland , das wegen über
großer Näſſe teine Erträge liefert ( ic

h

nenne nur d
ie rieſigen Moore in Oſt

friesland und Didenburg , im Havelländiſchen Luch uſw . ) und über 2 Millionen
Saltar Sandödland (Heide ) , das aus dem umgekehrten Grunde , wegen zu großer
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Trođenheit , Fehlen einer „ bindigen " Aderkrume und Fehlen an Pflanzennähr.
stoffen , bisher nicht bebaut wurde. Vor dem Ariege ging es uns zu gut, da
brauchten wir uns mit dieſem Unland nicht abzuquälen - ieftmüſſen wir
e & tun , wenn wir nicht zum erheblichen Teil der 5ungern
wollen !

Durch d
ie großen Moorkulturgenoſſenſchaften , zum Beiſpiel die Norderfehn

geſellſchaft in Ditfriesland , und durch d
ie Anlage der großen elektriſchen Aberland .

zentrale im Dldenburger Wiesmoor iſ
t

ſchon eine beträchtliche Menge Moor
ödland in Aderland verwandelt worden . Daß das Ödland , di

e

Heide , ebenfalls mit
ſehr gutem Erfolge tultivierbar iſ

t , durch intenſive Bemergelung , durch Aberfahren
mit dem faft überall im Untergrunde vorhandenen Geſchiebemergel oder Conmergel ,

wodurch eine „ bindige “ , nährſtoffreiche Éderkrume geſchaffen wird , hat ſowohl der
däniſche Seideverein gezeigt , der ſeit 1864 ſeinem Vaterlande miiten

im Frieden eine neue Proving erobert hat durch Kultivierung der
endloſen , früher ganz ſterilen Seiden in Süd - und Weſtiütland ; aus eigener
Straft , ohne ſtaatliche Unterſtüßung ! – das hat ebenſo das Meliorationsbauamt
Schleswig bewieſen , das ſeit 1871 in Schleswig -Holſtein auf dieſe Weiſe 180 000
Hettar Odland oder ganz trauriges , faſt ertragloſes Aderland in ſehr ertrag
reiches Kulturland verwandelt hat .

Außer den amtlich a
ls Odland geführten 3 , 7 bis 3 , 8 Millionen Heftar

gibt e
s

in Deutſchland noch 1 b
is

1
4 / 2 Miñionen Settar ſogenannte Bauern .

heiben , di
e

auch nur mit einem ganz troftloſen Stiefernanflug beſtandenes Un
land find und d

ie auf d
ie

oben beſchriebene Weiſe der intenſiven Mergelung eben
fals in Aderland verwandelt werden können .

Wir haben alſo ſchlecht gerechnet 5 Millionen Sektar = 2
0 Millionen

Morgen ödland , die kulturfähig ſind und ſchlecht gerechnet 150 Millionen Zentner
Noggen beziehungsweiſe 750 Millionen Doppelzentner Kartoffeln liefern tönnten ,

alſo über und über genug , um unſer Volt über alle Ernährung &nöte hinwegzu
bringen und uns vom Ausland ganz unabhängig zu machen .

Im Frieden hat in Schleswig - Holſtein d
ie Melioration bzw . Urbarmachung

von 1 Sektar ödland 180 — 225 Mart gekoſtet - rechnen wir bei den jeßigen Preiſen
für den þettar 4000 Mart , was gewiß nicht wenig iſ

t , ſo erfordert die Urbar .

machung von 5 Millionen þettar ödland 2
0 Milliarden Mart , alſo erheblich

weniger , als wir bisher für das amerikaniſche Brotgetreide ſeit 1918 bezahlt haben .

Die Arbeitskraft , die wir zur Urbarmachung unſerer Ödländereien brauchen ,

haben wir reichlich jeßt ſchon im Lande zur Verfügung und werden fi
e bald

noch ſehr viel reichlicher haben ; wir müſſen ſi
e nur richtig ausnußen und uns

endlich zu der allgemeinen Erkenntnis durdringen , daß wir ein Volt ſind ,

deſſen ſämtliche Glieder auf Gedeih und Verderb unauflöslich miteinander ver
bunden ſind , daß wir alle b

is

zum äußerſten arbeiten müſſen , wenn wir dem
drohenden allgemeinen Verderben entgehen wollen , daß wir eine all .

gemeine I rbeitsdienſt pflicht für dieſe 8 weđ e bra u chen ! !

gemei

someonden

ineliche

Der Gedanke einer allgemeinen Arbeitsdienſtpflicht a
n Stelle d
e
r

uns von unſeren
Feinden tüdiſch genommenen Wehrpflicht iſ

t

ſeit dem Novemberzuſainmenbruch ſchon
pielfach in der Prejle erörtert worden von den verſchiedenſten Parteien — irgend e

in

greifbarer Erfolg iſ
t

bisher nicht erzielt worden ! Unſere hemmungsloſe Schuldens
macherei hat uns bisher ' den Ernſt der Lage nicht zu Bewußtſein kommen laſſen !

Dagegen hat Bulgarien , das durch Baitantrieg und Weltkrieg ganz beſonders
lower gelitten hat , fi

ch kurzerhand und ohne viele langatmige Erörterungen zu

einer Cat aufgerafft , und hat ſeit über einem Jahr d
ie allgemeine Arbeitsdienſt

pflicht eingeführti
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Jeder Bulgare ift dom awan zigften Neben8 iabre ab
auf zwölf Monate arbeitsdien ftpflichtig , und jede bul .
gariſche Mädchen vom ſechzehnten Lebens iahre ab ſe da
Monate lang ! Der Erfolg dieſer Tat hat die tühnften Erwartungen åber -

troffen - in der Zeit ſeit Inkrafttreten des Gefeßes haben 700 000 junge
Bulgaren je zwanzig Tage lang ihrer Arbeitsdienſtpflicht genügt und haben da .
durch eine Menge der wichtigſten Aulturarbeiten geleiſtet, die , nach dem üblicher
Lagelohn berechnet , dem Staat über 700 Millionen Lewa getoftet hätten , alſo
bei der Finanzlage des Bulgariſchen Staates ohne die Arbeitsdienftpflicht einfach
unausführbar geweſen wären “). Es ſind dadurch folgende beſonders wichtige
Arbeiten zuſtande getommen : Erbauung eines mehrere Kilometer langen Dammes
bei Aufſe gegen Überſchwemmungen , zahlreiche wichtige Arbeiten im Intereffe
öffentlicher Geſundheitspflege in d

e
r

Hauptſtadt Sofia , Trodenlegung und
Urbar m a ch ung der großen Sümpfe in der Umgegend von
Karnobat , wodurch dieſe bisher beſonders von Malaria heimgeſuchte Gegend
völlig ſaniert und eine ſehr erhebliche fruchtbare Aderfläche gewonnen if

t , Wieder
herſtellung von Schulen und öffentlichen Gebäuden , Bau . und Wiederherſtellung
von Brüden , Straßen und Chauſſeen und Wiederherſtellung zahlreicher anderer
Sriegsſchäden uſw .

Alle dieſe Arbeiten ſind ausgeführt ohne einen großen militäriſchen oder
ſonſtigen Zentraliſierungsapparat , gegen den d

ie Entente ſofort Einſpruch erhoben
hatte , meiſtens von den lokalen Behörden und durch d

ie Einwohner der betreffenden
Bezirke , und nach anfänglicher Dppoſition wegen der Neuheit des Gedankens iſ

t

ießt iedermann ſtolz auf dieſe nationale Errungenſchaft ,

ſeitdem d
ie überraſchenden Erfolge ſichtbar und greifbar in die Erſcheinung treten !

Die Sache geht alſo ! und wir Deutſche , die wir uns ſo viel zugute tun
auf unſer beſonderes Drganiſationstalent , haben nun alle Urſache , dieſes uns
gegebene glänzende Beiſpiel nachzuahmen und für uns nußbar zu machen . Statt
der Wehrpflicht mit der Waffe gegen den äußeren Feind
müſſen wir ießt eine Wehrpflicht mit dem Spaten gegen
Unterern å hrung und ſonſtige Verelendung unſeres voltes
einführen !

Die Anfänge , an d
ie

dieſe allgemeine Arbeitsdienftpflicht anmüpfen kann ,

ſind bereits vorhanden in den Organiſationen der Gruppen von Arbeitsloſen , die
bei und nad ) der Demobiliſierung zum Beiſpiel von Major A umann , von
þauptmann Schmude und ſo fort ins Leben gerufen ſind , ui

n

den Arbeits
loſen in Bergwerksgebieten u

ſw . Arbeitsgelegenheit und gleichzeitig Siebelung : -

möglichkeiten zu gewähren ; dieſe Drganiſationen von Arbeitsloſengruppen haben

ſi
ch bisher glänzend bewährt und e
s ſind hervorragende Erfolge damit erzieli

worden .

Wenn wir in derſelben Weiſe die ſehr bald immer zahlreicher werdenden
Arbeitsloſen organiſieren und zu den notwendigen Kulturarħeiten für d

ie Urbar .

machung unſerer großen Odländereien zuſammenfaſſen , nicht gegen die jeßigen
unerſchwinglichen Tagelöhne , ſondern gegen Unterkunft , Verpflegung und einen
fleinen Sold zur Beſchaffung des Notwendigſten , ſowie gegen die Beresti :gung , von dem urbar gemachten odland ſpäter einen Anteil
für Kleinſiedelung bzw . Gartenland zu erwerben , ſo wird a

n

Stelle und mit den Mitteln der jeßigen ganz unproduktiven Arbeitsloſenfürſorge
ſehr bald e

in wirtliches Kulturwert geleiſtet werden , von dem wir ihnen d
ie

Früchte ernten werden . Es muß unſern Arbeitern nur mit aller Deutlich leit der

* ) Die Urbeitədienſtpflicht in Bulgarien ! von Dr . D . Doloff , hgl . bulgariſchent
Geſchäftsträger in Berlin und Geſandten in Wien .
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furchtbare Ernſt der Lage begreiflich gemacht werden , daß dieſes ihr Anteil an

d
e
m

Meichsnotopfer iſ
t , das bisher die Beſigenden allein getragen haben , daß wir

ohne ſchleunigſte Vergrößerung unſerer landwirtſchaftlichen Anbaufläche tatſächlich
ſehr bald vor der blanten Hungersnot ſtehen , deren Folgen d

ie Arbeiter a
m

ineiften zu tragen haben würden !

Ein großer Zeil unſerer Diefbaufirmen iſ
t jeßt ſchon lange beſchäftigungslos

und ihr ganzer Gerätepart roſtet und verlommt ungenußt , weil bei den jeßigen
Stundenlöhnen teine rentierende Arbeit mehr möglich iſ

t

– ungezählte Millionen
bzw . Milliarden find ganz nußlos und unproduktiv ausgegeben für Arbeitsloſen
unterſtüßung . - Wären wir ſtatt all der Reden und Erörterungen unter Xus .

nußung dieſer beiden Faktoren dem Arbeitsloſen - und Ernährungsproblem ebenſo
tatträftig zu Leibe gegangen , wie die Bulgaren , ſo wären wir ießt ſchon

e
in großes Stüd weiter und hätten ſtatt der ganz nußlos verausgabten

Arbeitsloſenunterſtüßung chon viele Tauſende Şeftar Kulturland geſchaffen ,

zum mindeſten in der unmittelbaren Umgebung von Berlin (Havelländiſches
Ruch uſw . ) und hätten hier ertragreiches Gartenland . Dieſe Organiſierung der

tånftig dienſt flichtig zu machenden Arbeitsloſen iſ
t geſchehen

und tann weiter geſchehen unter ganz einwandfreien Formen , gegen die
die Entente feinen Einſpruch erheben kann , da d

ie Einrichtung teinen militäriſchen
8wed hat , ſondern nur eineMaßnahme gegen die Arbeitsloſigkeit und die immer
unerträglicher werdende Teuerung bzw . Hungersnot iſt . Sat die Einrichtung fich zu .

nächſt bewährt und iſ
t

erſt ein mertbarer Erfolg in der Schaffung von fruchttragendem
Kulturland , von Siedelungs - und Heimſtättenland erzielt worden , und iſ

t

ſo die
Möglichteit gegeben , diejenigen unter den ſo beſchäftigten Arbeitsloſen , die nach
làndlicher Hertunft oder perſönlicher Eignung als Kleinſiedler in Frage kommen ,

dort anzuſiedeln und lebhaft zu machen , ſo kann in Anknüpfung und im Ausbau
der ſo geſchaffenen Drganiſation allmählich die allgemeine Arbeit 8dienſtpflicht jede 8 jungen Deutſchen eingeführt und durchgeführt werden .

Außer der Urbarmachung der rund 5 Millionen þettar Doland und Unland
harren noch ſo viele Kulturaufgaben in Deutſchland dringlichſt der Löſung , daß

e
s für abſehbare Zeit an Arbeitsgelegenheit für dieſe Arbeitsdienſtpflichtigen ganz

gewiß nicht fehlen wird .

Das wertvollſte a
n der allgemeinen Arbeit &dienſtpflicht dürfte aber das

ethiſche Moment ſein , d
ie Möglichkeit , durch d
ie gemeinſchaftliche Arbeit aller

Boltsgenoſſen – o
b

arm oder reich - Klaſſenhaß und Klaſſendorurteile zu

zerftören , das gemeinſame Volksgefühl wieder herzuſtellen und unſerer Jugend

das Pilichtgefühl und die Auffaſſung wieder beizubringen , daß Arbeit – förper .

liche Arbeit an der Wiederherſtellung des Vaterlandes – die gemeinſame Pflicht
aller Voltsgenoſſen iſ

t , daß bevor der Menſch Nechte (Wahlrecht ! ! ) beanſpruchen
darf , e

r

zunächſt einmal Pflichten gegen die Allgemeinheit e
r
.

fallen muß .

barren n
o
ch
T
obarmadung

bersen

,Deutſchen einde in

liger
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Figentür

Das amerifaniſche Credo
Von H . L .Menden , Baltimore

(Fortſeßung aus Heft 8)

IV .

Umerikas Demokratie

Jah muß noch einmal hetonen , daß ic
h

a
ll

dieſe Tatſachen nicht im Zorn

und auch nicht aus Tadelſucht , ſondern mit vollkommener Gelaſſenheit , lediglich
als beſchreibender Soziologe berichte . Dieſer Gemütszuſtand findet nur wenig
Verſtändnis in Amerita , wo alle menſchlichen Regungen durch Seidenſchaftlichkeit
geſteigert werden und ſogar ſo düſtere Wiſſenſchaften wie die Paläontologie , d

ie

Pathologie und die vergleichende Sprachforſchung durch Vaterlandsliebe und andere
heftige Neigungen ſtart gefärbt werden . Der typiſch amerikaniſche Gelehrte leidet
furchtbar unter der Nationaltrankheit : er ſchwebt in dauernder Angſt . Entweder
fürchtet er , daß irgend e

in Säſehändler aus dem suratorium ſeine Ent
laſſung beantragt , weil e

r

eine Anſichtspoſitarte von Prof . Dr . Scott Nearing
befominen hat , oder daß irgend e

in verſchmigter , ſchurkiſcher Deutſcher oder
Franzoſe ſeine Mogeleien entdedt und anzeigt . Entweder macht er ſich Sorgen ,

daß der Ausländer ihn hereinlegen will , oder daß irgend e
in Stonkurrent , deſſen

Frau liebenowürdiger gegen den Rektor der Univerſität oder der beliebter bei den
College .Athleten iſ

t , ihn u
m

d
ie Privatdozentur bringen wird . Auf allen Seiten

von Befürchtungen geplagt , macht e
r

ſich durch einen bekannten pſychologiſchen

Prozeß – in Zornešausbrüchen Luft . Was e
r ſagen will , ſpricht er in ärgerlich

grollenden Worten aus , wie e
in Neger eine kampfluſtige Kirchenhymne anſtimmit ,

wenn e
r

nachts a
n

einer mediziniſchen Klinit vorbeigehen muß . Sturzum , er be
tont ſeine Korrektheit mit Geſchrei . '

Während des Krieges , zu einer Zeit , in der beſonderes Mißtrauen und in
folgedeſſen beſonders gefährliche Situationen a

n

der Tagesordnung waren , wurde
von dem Eifer – die Geſinnungstreue durch Wut zu befunden – ſehr ftarf
Gebrauch gemacht . So gab einer der bedeutendſten amerikaniſchen Zoologen ein
Wert heraus , in dem e

r zuerft die deutſche Benennung einer Spezies für der
ſtändnislos , lügenhaft und gottesläſterlich erklärte und ſich dann allmählich zu der
Behauptung verſtieg , daß jeder Ameritaner , d

e
r

in eine Scheibe Kinderbruft mit
Meerrettigſauce hineinbeißt , der hinter geſchloſſenen Fenſterladen nach dem

„ Simpliziſſimus “ ſchielt , oder ſeinen Kindern einen Hampelmann tauft , der in

Deutſchland fabriziert worden iſ
t , ei
n

Staatsverräter und e
in geheimes Werkzeug

der Wilhelmſtraße iſ
t . Ebenſo haben amerikaniſche Pathologen und Bafteriologen

Profeſſor Ehrlich ungefähr für einen Quadſalber ertlärt , den Strupp zur Ver
giftung von Amerikanern eigens gedungen hat ; ſie haben ihren frommen Schauder
vor dem verſtorbenen Profeſſor Koch dadurch bekundet , daß fi

e

in ihren wiſſen
ſchaftlichen Abhandlungen jede unumgänglich notwendige Anerkennung ſeiner Ver .

dienſte gefliſſentlich unterdrüđten . Zuguterleßt tam noch die ganze , aus wei
tauſend amerikaniſchen Hiſtoritern " beſtehende Schar , die von Herrn Creel auf
geboten worden war , um auch die Volkskreiſe in d

ie neue ameritaniſche Geſchichts
lehre einzuweihen , – eine Theorie , welche die Revolution als die beſlagenswerte
Nuheſtörung eines ſonſt glüdlichen Familienlebens darſtellt , die von deutſchen
Intriganten vorſäßlich angezettelt worden war . Dieſe Schar erreichte den Siede
punkt der fittlichen Entrüſtung , als ſi

e

die berühmten Siſſon -Dokumente , – jum
widerlichen Entzüđen ihres engliſchen Verfaſſers ' — mit ihrem Beifall beſchenkte .

Wie geſagt , ich bin von jener himmelanſtrebenden Leidenſchaftlichkeit frei
und muß dager meine Beobachtungen in der trodenen , phantafieloſeri , unbewegten

eithei
einer

b
ie e
in
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Art vorbringen , -- als wäre ic
h

e
in Zahnarzt , de
r

ſeinem Patienten einen Zahn
zieht . Man kann mich ſogar , ohne Übertreibung , einen Gefühlsidioten nennen .

Meine Strantheit iſt ei
n angeborener Verdacht , daß mein Nebenmann legten Endes

recht , oder wenigſtens zum Teil recht haben könnte . Im vorliegenden Falle ift

e
s

nicht meine Abficht , die eben geſchilderte Methode d
e
r

Umgehung aller wich .

tigen Fragen zu rügen , - ic
h will fi
e lediglich erwähnen . Tatſache iſ
t , daß fi
e

beſtimmte , ganz unverkennbare Vorteile hat und vermutlich in einem demokrati .

then Staatsweſen unvermeidlich iſ
t . Man vertritt allgemein den Standpunkt ,

daß für die Wohlfahrt der Demokratie die Redefreiheit unerläßlich iſ
t . Aber ic
h

lege keinen Wert auf dieſes Dogma . Im Gegenteil , es gibt erſichtliche Gründe ,

d
ie dafür ſprechen , daß die Redefreiheit für eine Demokratie gefährlicher iſt , al
s

fü
r

jedes andere Regierungsſyſtem . Und zweifellos ſind dieſe Gründe , wenn auch
nur unbewußt , die Triebfeder für die ganz ungewöhnliche Kollektion d

e
r

während
der Kriegszeit gegen literariſche Neuerſcheinungen erlaſſenen Unterdrüdungs
maßregeln . In einem demokratiſchen Staate iſ

t

e
s

die Hauptſache , daß das
Verbleiben der führenden Männer a

m Ruder von der Billigung der Volksmehrheit
abhängig iſ

t . Während ſi
e praktiſch ihr Amt ausüben , find ſi
e leider theoretiſch

faſt vollkommen unverantwortlich , aber ihre Amtsdauer iſ
t gewöhnlich eine ſo

turze , daß fi
e

ſtets einer nahe bevorſtehenden Prüfung ihrer Tätigkeit gewärtig
ſein müſſen . Und ſo wird die Art , wie ſi

e

von ihrer Macht Gebrauch machen ,

auch wenn ſi
e dieſe Macht in vollem Maße innehaben ,meiſt ſtart durch die Furcht

beeinflußt , daß ſi
e abgeurteilt und a
n die Luft geſeßt werden können . In neuerer

Zeit iſ
t

tatſächlich das Dogma entſtanden , daß ſi
e zu allen Zeiten d
ie Verant

wortung zu tragen haben und auf jeden Umſchwung in der Volfsſtimmung , un
bekümmert u

m ihre perſönlichen Neigungen , eingehen müſſen . Es hat ſich ſogar
die Gewohnheit herausgebildet , ſie in aller Form durch d

ie ſogenannte Abberufung

zu ſtrafen . Das bedingungsloſe Ergebnis beſteht darin , daß e
in Staatsbeamter

in einem demokratiſchen Staate verpflichtet iſ
t , während ſeiner geſamten Amts .

dauer Rüdſicht auf den Voltswillen zu nehmen und nicht darauf rechnen darf ,

irgend einen eigenen , al
s

ſolchen erkennbaren Plan zur Ausführung zu bringen ,

wenn d
ie Plebs dagegen aufgeheſt worden iſ
t .

Die Schwierigkeit dieſes Syſtems beſteht nun darin , daß d
e
r

Mob nicht
auf dem Wege der Logit , ſondern gefühlsmäßig zu ſeinen Schlußfolgerungen

tommt , und daß e
r

über alle öffentlich zur Entſcheidung ſtehenden Fragen , —

mit Ausnahme einer ganz geringen Minderheit , – immer unzureichend und un .

genau unterrichtet iſ
t . So fängt er , - von geſchidten Demagogen und Pöbel

propheten angeſchürt , – ſteis leicht Feuer . Und d
a die Heßer nur von der Hoff

nung beſeelt und geleitet ſind , die derzeitigen Staatsbeamten herauszugraulen und
das Amt für ſi

ch

zu gewinnen , ſo muß jeder Beamte ſie unvermeidlich als Feinde
und ihre Lehren als eine Aufforderung zum Umfturz der rechtmäßigen Regierung

betrachten . Und dieſe Auffaſſung iſ
t

nicht nur ſelbſtſüchtig . Sie enthält in der

Tat eine ganz geſunde Logil , denn e
s iſ
t

eine Eigentümlichkeit der Sinnesart des
Volkes , daß e

s

ſtets a
m bereitwilligſten dem Gehör gibt , – was a
n

fi
ch das

Blödſinnigſte iſ
t , - daß ſi
e

von zwei gegneriſchen Führern dem folgt , der den
kürzeſten Verſtand befißt und d

ie meiſten flingenden , inhaltloſen Worte macht .

So muß der Beamte , wenn e
s

ih
m

verſtattet ſein ſoll , ſeine Obliegenheiten in

einer annähernd freien und angenehmen Form zu erfüllen , Maßnahmen gegen

dieſe Neigung zu finnloſen Angriffen treffen .

Dazu bieten ſich ſogleich drei Möglichkeiten : erſtens Maßregeln gegen d
ie

Pöbelpropheten zu ergreifen , indem man ſi
e a
ls

Verräter bloßzuſtellen ſucht und
dadurch den Pöbel gegen ſi

e aufbringt , – mit einem Wort , ihnen ihr ver .

faſſungsmäßiges Recht auf Redefreiheit durch Strafparagraphen entzieht . Zweitens :

eine Verbindung dieſes Syſtems mit einem zweiten Verſuch , der darin beſteht ,

das ganze Land durch e
in Aufgebot von Zeitungsagenten , Chautaquaus und anderen
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derartigen Frrlehrern mit amtlichen Nachrichten zu überſchwemmen . Drittens :
die Pöbelpropheten mit ihren eigenen Waffen zu betämpfen , ihre Einwirkung auf
das Gefühlsleben durch noch ſtärkere Einflüſſe zu beantworten und ihre unflaren
Beſchwichtigungsreden durch noch unbeſtimmtere und beſänftigendere Phraſen

zu überbieten .

Seit d
e
n

Anfangstagen der Republit ſind dieſe drei Syſteme in Wirkſamkeit
geweſen . Die alten Föderaliſten wandten d

ie

beiden erſten Syſteme mit
folcher Ausdauer a

n , daß der damalige Pöbel ſchließlich auffäſſig wurde . Ale
drei find inzwiſchen von Dr . Wilſon bis zur denkbar höchſten Vollendung aus ,

gebaut worden , von einem Manne , der ſo unerſchütterlich a
n

ſeinen Moral
begriffen feſthält , daß dieſer Treue höchſtens d

ie glänzende Geſchidlichkeit gleich .

kommt , mit der e
r jedes Vorurteil und jede Schwäche des fleinen Mannes

auszubeuten verſteht . Aber ſo hoch . und vielſeitig begabte Männer gibt es nicht
alle Tage . Im allgemeinen iſ

t
das Oberhaupt eines demotratiſchen Staates

ipso facto nicht der tüchtigſte Pöbelprophet in ſeinem Lande , ſondern nur einer
der tüchtigſten . Vielleicht wäre er unter annehmbaren Bedingungen imſtande , es

mit jeden einzelnen Nebenbuhler aufzunehmen , aber nur ſelten tann e
r

ſi
ch mit

der ganzen Meute , oder auch nur mit einem größeren Nudel meſſen . Um ihn
von dieſer Schwierigkeit zu befreien , und ſomit die unaufhörlichen finnloſen
Angriffe des Pöbels zu derhüten , müßte allen anderen Pöbelpropheten e

in

Hindernis in den Weg gelegt werden . Das geſchieht a
m nachdrüdlichften duro

Einſchränkung der Redefreiheit , die mit Paragraphen anfängt und allmählich die
Form und Wirtſamteit nationaler Sitten annimmt . Gerade auf dieſem Entwic
lungswege ſind dieſe Beſchränkungen in den Vereinigten Staaten herausgebildet

worden . In den erſten Jahren der Republit , al
s

geſekliche Beſtimmungen ent
ftanden , wurden ſi

e teilweiſe wieder aufgehoben , aber alles , was eine verſtändige
Grundlage beſaß , blieb als Gewohnheitsrecht beſtehen .

Man kann nicht verkennen , daß ſogar Dr . Wilſon trok ſeiner gewaltigen
Begabung für das dritte , oben erwähnte Syſtem , während ſeiner zweiten Amte .

periode in eine üble Lage geraten wäre , wenn e
r nicht auch d
ie

beiden anderen

Methoden angewandt hätte . Stellen wir uns einmal vor , daß im Sommer 1917

in den Vereinigten Staaten d
ie unbedingte Nedefreiheit a
n der Tagesordnung

geweſen wäre ! Die Poſt wäre init ſozialiſtiſchen und pazifiſtiſchen Schriftſtüđen
überſchwemmt worden , jede Straßenede hätte ihren freiſchenden Wintelredner
gehabt . Die Zeitungen hätten durch ihr Angſtgeſchrei fogar das Himmelsgewölbe
ins Wanken gebracht , und die allgemeinen Gewiſſensbedenken wären zur Volte .

raſerei ausgeartet . Angeſichts dieſer aus Furcht und unſinnigem Gewäſch

gemiſchten Sündflut hätte die deutſche Propaganda überhaupt d
ie Hände in den

Schoß legen können ; vermutlich hätten ſich ihre Wertzeuge zum großen Teil
durch ihr verhältnismäßig maßvolles Benehmen verdächtig gemacht und wären

a
ls Ågenten der amerikaniſchen Munitionspatrioten gelyncht worden . Denn man

darf nicht vergeſſen , daß der Pöbel fi
ch beſtimmt nicht zu d
e
m

hingezogen fühlt ,

der die verſtändigſte Logit und die vornehmſten Ziele vertritt , ſondern zu dem ,

der den größten Lärm ſchlägt . Und ohne d
ie

künſtlichen Hilfen eines großen

und vielgeſtaltigen Zeitungsagentenkonzerns , ohne d
ie Befugnis , jeden beſonders

rührigen Widerſacher ohne weiteres einzuſperren , wäre ſelbſt der Präſident der
Bereinigten Staaten außerſtande , di

e

ganze Zunft niederzubrüllen .

E
s

muß ſelbſt d
e
m

fanatiſchſten Anwalt der Redefreiheit einleuchten , daß

e
s

in Sriegszeiten von höchſter Wichtigkeit iſ
t , jede derartige innere Schređenß .

herrſchaft hintenanzuhalten . In einer ſo ſchwierigen Lage muß man mit aller
Energie eine einheitliche Politit verfolgen , was offenbar unmöglich wäre , wenn

d
ie Boltskreiſe ohne Sinn und Verſtand von einem falſchen Meſſias zum anderen

übergehen und der Regierung immer ihren neueſten Gößen aufdrängen wollen .

Wenn man nun vielleicht auch den Sozialiſten , di
e

durch eine Art Synchgeſeks zum
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ferker verurteilt worden ſind , weil fie von ihren einfachen verfafſungsmäßigen
Rechten Gebrauch machen wollten ,wenn man vielleicht auch den Pazifiſten , di

e

von

Pöbelhaufen unter Führung von Regierungsagenten – geteert und gefedert worden
ſind , wenn man möglicherweiſe auch denen , die aus Gewiſſensbedenken Dppoſition
gemacht haben und im Militärgefängnis durch Hunger und Prügel zu Tode
gemartert worden ſind , - wenn man dieſen Leuten auch vielleicht e

in paar Tränen
nachweint , ſo muß man doch die unbedingte Notwendigkeit dieſer barbariſchen
Strafen einſehen .

Die Opfer waren zumeiſt Narren , die an Märtyrer -Zwangêvorſtellungen
litten ; es war ihr ausgeſprochener Wunſch , fich für den „ höheren Zweď “ zu opfern .

Dieſe Sehnſucht wurde erfüllt , zwar nicht in der von ihnen erhofften Form , aber
doch in einer Art , die jedem unparteiiſchen Zuſchauer e

in Gefühl tiefer , wenn
auch etwas beſchämender Befriedigung gewährt haben muß .

Eine Republik hat hauptſächlich den Voltspropheten zu fürchten , d
e
r

ſeine
Sache ſo führt , daß e

r

d
ie prächtigen Theorien , welche dem geltenden Regierungs .

ſyſtem zugrunde liegen , auf d
ie reale Wirklichkeit überträgt . Er iſt viel gefähr .

licher a
ls

der wirkliche Revolutionär , der neue , oder wenigſtens für den Mob
neue Gedanken mitbringt und deshalb die angeborene Abneigung der unteren
Voltsſchichten gegen jede Neuerung überwinden muß . Aber der Weltverbeſſerer ,

der in einem demokratiſchen Staate ſeine Sache auf die Grundſäße ſtüßt , auf
denen die Demokratie beruht , hat e

in

leichtes Spiel . Das Volt iſt mit ihnen
vertraut und brennt darauf , fie praktiſch verwirklicht zu ſehen .

Der verſtorbene Cecil Cheſterjon zeigt uns in ſeiner wohl durchdachten

„ Geſchichte der Vereinigten Staaten “ , wie Andrew Jadſon auf dieſem Wege zur
Macht gelangte . Jadſon war , wie e

r ſagt , ſchlechthin e
in ſo harmloſer Menſch .

daß e
r

d
ie

erhabenen Dogmen der Unabhängigkeitserklärung ohne jedweden kritiſchen
Zweifel entgegennahm und „ taiſächlich ſo handelte , als wenn fi

e

bare Münze
wären “ . Die Erſcheinung eines ſolchen Mannes , ſo berid ,tet er weiter , war für
die politiſchen Ariſtokraten etwas Entſeßliches . Sie ſelbſt predigten natürlich dieſe
Lehren Tag für Tag und wählten ſi

e zur Grundlage ihrer geſamten Politit , -
aber ſi

e gingen doch nicht ſo weit , daß ſi
e ihre Theorien wirklich zur Tat werden

ließen . Als Jadſon nun von den Bergen herabſtieg , dieſelben tönenden Worte
ſprach und noch das feierliche Gelübde hinzufügte , dieſe Lehren wahr zu machen , -

als e
r

ſo zu ihnen herniederfuhr , da entriß e
r

ihnen ihre Donnerkeile , vernagelte
ihre Geſchüße und hatte ſi

e

nach kurzem Kampfe abgetan . Die Sozialiſten , die
Fanatiker der Redefreiheit , di

e Gegner der Wehrpflicht und des Militarismus und
andere ähnliche demokratiſche Marimaliſten aus den Jahren 1917 und 1918 waren

im weſentlichen nichts anderes , al
s

eine neue , gewaltige Vervielfältigung von
Jadjon . Die Sache , der ſi

e dienten , beruhte auf Grundgedanken , die von allen
guten Amerikanern für recht befunden und von den höchſten Staatsbeamten
dauernd aufs neue beſtätigt wurden . So war e

s höchſt wahrſcheinlich , daß ſi
e ,

wenn e
s

ihnen nicht verwehrt wurde , ſich beim Publikum e
in williges Dhr zu

erſchmeicheln , ſchnell eine Stimmenmehrheit zuſammenbringen und auf dieſe Weiſe
die Leitung der Dinge in d

ie Hand bekommen würden . U
m

die damals ſchwebenden
großen Unternehmungen zum guten Ende zu führen , wurde e

s notwendig , alle
dieſe Unheilſtifter inundtot zu machen , und ſo geſchah e

s ! – Dieſes Vorgehen war
natürlich theoretiſch eine Verlegung ihrer herkömmlichen Rechte und daher theoretiſch
unamerikaniſch . In der Tat ſprach die ganze Theorie zugunſten der Opfer . Aber
der Krieg iſ

t

keine geeignete Zeit für Theorien , und e
in Mann , der über eine

Striegsmacht gebietet ,wird ſi
ch nicht auf Unterhandlungen einlaſſen .

(Fortſeßung folgt )

Srengboten 1 1922
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B . H. Brodies

Die Welt
Von B . H . Brodes

Den ſchönen Bau der Welt fieht , leider ! jederunann
Durch ſeiner Leidenſchaft verkehrtes Fernglas an ,
Das alles , nur nicht ſich verkleinert und entfernet ,

Durch welches man nur fi
ch allein vergrößern lernet .

Dem Kaufmann kommt d
ie Welt nur bloß als e
in Kontor ,

Als eine Wechſelbant , al
s

eine Meſſe , vor .

Vol Hoffnung zum Gewinn : voll Sorg und Furcht für Schaden
Denkt er , di

e

Erde ſe
i

ein großer Kaufmannsladen .

Ein Alexander glaubt , es ſe
i

der Kreis der Welt
Nichts , als ein großer Plaß , nichts a

ls

e
in weites Feld , .

Beguem ſich mit dem Feind , darauf herum zu ſchlagen ,

Und eben groß genug u
m

ſeinen Thron zu tragen .

E
s

iſ
t

d
e
m

Handwerksmann , de
r

auf der Werkſtatt ſchwigt ,

Die Werkſtatt ſeine Welt , die e
r für ſi
ch beſikt .

E
r

braucht des Schöpfers Bild , den Geiſt zuſammt den Sinnen

Z
u

nichts als Käſe , Brot und Branntwein zu gewinnen .

Scheint e
in Gelehrter nicht , die Erde , die ſo ſchön ,

Als einen Bücher -Schrant , tiefſinnig anzuſehen ;

Den e
r mit neuen teils , und teils mit alten Grillen

In allerlei Format , gehalten ſe
i

zu füllen .

E
in

Advokat , der nichts als drehen und ſchmälen tann ,

Sieht bloß , als e
in Gericht , den Kreis der Erden a
n .

Die Menſchen teilt er ei
n , di
e

beſten find Clienten ,

Und zwar die Seinigen , die andern Delinquenten .

Ein Arzt beſchaut den Kreis der Welt a
ls

e
in Spital

Ihn fränkt der Menſchen Wohl , er lebt von ihrer Qual :

Sein Zwed ( o
b

ſeine Kunſt gleich zu was Edlers führet )

Iſ
t : wenn durch ih
n

d
ie Welt brav ſchwißet und purgieret .

E
s

ſchreibt e
in Philoſoph : di
e

Erd iſ
t

e
in Planet

Der jährlich u
m die Sonn , um ſich ſi
ch täglich dreht ;

Der oft in Hitz und Froſt , in Licht und Schatten , ſtedet ,

Woran der äußere Rand mit Narren ganz bededet .

Ein Frommer aber glaubt mit Recht , es ſe
i

d
ie

Welt
Ein Buch , das göttliche Geheimnis in fich hält :

Ein Buch , das Gottes Hand , aus ewger Huld getrieben

Z
u

ſeines Namens Ehr und unſrer Luſt geſchrieben .

Aus dem Buch „ Irdiſches Vergnügen in Gott “ ,Auswahl
aus der neunbändigen Geſamtauêgabe (1728 bis 1748 ) .

298



Ingelheint

Ingelheim

Eine Rheinlandſage

Von Wilhelm Schäfer *)

Der große Karl la
g

ſpät noch wach in ſeiner neuen Pfalz a
m

Rhein . D
a

fam der jüngſte von den Anaben , die ſtets in ſeinem Vorjaal wachen mußten ,

init ſeinem Leuchter ſtill herein , trat vor ſein Bett und ſagte , während e
r

d
ie

offenen Augen im tiefen Schlaf auf ih
n

gerichtet hielt : „ Šleh ' auf zu ſtehlen ! “

Das war dem Kaiſer wunderlich , und weil er viel nach ſolchen Dingen
horchte , ſprach e

r

den Knaben mit milder Stimme a
n , was er denn ſtehleit

folle ? Der aber ſchien nicht mehr zu wiſſen , ging wieder ſtill im Schlaf hin
aus , und als der Kaiſer ihm raſch folgte , war in dem Vorſaal alles dunkel ,

und nur die Atemzüge ſeiner Knaben zeugten , daß ſi
e

lebten . Er ließ ſi
e

ſchlafen , nahm – durch den Vorgang ſonderbar erregt - den Helm und ſeine
Waffe und ging vor den Palaſt hinaus bis vor d

ie Linde , die im Burghofe a
n

der Mauer grünte .

Da hörte e
r

von fern den Rheinſtrom rauſchen ; doch wie e
r

in Gedanken

a
n

das Wort des Knaben ſein Angeſicht zum Himmel hob , daran d
ie Wolken :

Silberränder hatten , indes e
r

ſi
ch mit beiden Händen auf die Waffe ſtüzte ,

wurde ihm der Helm ſacht vom Kopf genommen , ſodaß er kühlen Wind in ſeinen
Haaren ſpürte : und als e

r mit den Händen danach griff , fiel auch ſein Schwert
nicht ins Gehänge , ſchwand leiſe klirrend in der Nacht . Da merkte Kaiſer Karl ,
daß Elbegaſt in den Äſten war und Helm und Waffe hinaufgeholt hatte , wo ſi

e

im Winde ſchaufelten . Er hieß ihn unmutig herunterkommen , doch a
ls

der
Zwerg ſich auf d

ie Mauer hockte wie eine Fledermaus , erzählte e
r

ſein ſelt
james Geſicht .

Der lachte gleich und ſagte : „ So weiß ic
h

auch , warum ic
h

hier die halbe
Nacht auf Euch gewartet habe , und weil Ihr weder Helm noch Wafie tragt , ſo

ſeid Ihr ſchon bereit , z . 1 ſtehlen . Ic
h

kenne Euch e
in Bäuerlein , das hat a
m

legten Markttag gut gehandelt . “

Der Kaiſer wehrte : „ Nein , ich will kein Schelm a
m Landmann werden ! "

„ E
s

wird ſchwer ſe
in , mit Gerechtigkeit zu ſtehlen ; ich könnte Euch noch

einen Schleichweg drüben ins Kloſter zeigen , wo heute Nacht der Händler aus
Havenna ſeine Edelſteine hat ; aber weil Ihr auch beim Stehlen Kaiſer bleiben
ivollt , müßt Ihr mir folgen zum Grafen Harderich , von deien ungerechten
Taten die Klage kam und d

e
n

Ihr morgen in d
e
n

Thing geladen fast . “

Der Kaiſer jah nachdenklich in das dunkle Land , und während ſein auge

in nicht zu weiter Ferie a
m

loizen Turm des Grajen hajten blieb , gab er det
Eldegaſt e

in

Zeichen , voranzugehen . Der führte ihn durchs Pförtchen über einen
Pfad , der unauffällig a

m Waldrand über dem weiten Rheintal hinlief und a
n

der Burg des Grafen Harderich im Dickicht endigte . D
a

mußten ſi
e

zwiſchen

* ) Mit freundlider Erlaubnis des Verlages Georg Müler , München , den „Rhein
jagen “ Wilhelm Schäfers entnommen .
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Wilhelm Schäfer

Fels und Dornen , zulegt durch eine Höhle in einen Gang , aus dem ſi
e

mühſam ,

aber unbemerkt , ins Burggemäuer und vor die Hammer des Ritters famen .

Hier ſollte Kari , im Türgebälk verſteckt , de
s

weiteren warten , während Elbegaſt
zum Stall hinunterging .

Graf Harderich war in der Nacht nicht ſtill im Schlaf . E
r

hörte ſeinen

Schimmel ſtampfen und rief dem Knecht , doch nachzuſehen , ob Raaber bei de
n

Pferden wären . Der ging mit ſeinem Licht zum Stall , fand aber niemand , weil
Elbegaſt flach ausgeſtreckt auf einem Balfen lag . Da blieb e

r

auch dem Grafen

Harderich verborgen , als der zum zweiten Male den Schimmel ſtampfen hörte

und ſelber in den Stall hinunterging .

: Unterdeſſen ſtand Kaiſer Karl verſteckt im Türgebälk und wurde von d
e
m

Grafen nicht bemerkt , als e
r unruhigen Gemütes wiederkam . So hörte Nari ,

wie ihn die Frau - - d
ie ängſtlich ſeiner Rückkehr gewartet hatte – mit bitteren

Vorwürfen empfing , daß er um anderer Dinge willen ſeit Tagen nicht mehr
ſchlafen könne ! „ E

s

iſ
t

auch nicht u
m meinen Schimmel , daß ic
h

nicht ſchlafe ,

ic
h

brauche ihn nur morgen für eine Jagd , die mehr als ſchlechte Haſen bringt .

Wir haben unſerer zwölf geſchworen , zum Thing in ſeine Pfalz zu reiten , und
wer a

m

nächſten bei ihm iſ
t , ſoll dieſen fränkiſchen Karl zur Hölle bringen . "

Da wußte Kaiſer Karl , warum ihn das Geſicht zu ſtehlen hierher genötigt

hatte . Mit einem Herzen voller Zorn ging e
r hinunter in den Stall , wo ih
m

der Schimmel willig folgte wie ſeinem Herrn , der gegen Elbegaſt ſo ſtörriſch
geweſen war . A

m

anderen Morgen , al
s

der Ritter mit den elf anderen in d
ie

Pfalz geritten kam , ſaß Kaiſer Karl auf einem Schinınel inmitten aller Treuen .

Graf Harderich erkannte kaum ſein Roß , als er auch ſchon vom Sattel (prang
und zu den Füßen Karls u

m Gnade flehte ; di
e

andern folgten kläglich ſeinent
Tun . Nur war der Kaiſer nicht gewillt , den Anſchlag ungeſtraft zu laſſen , und
keiner blieb a

m

Leben . Doch ſeiner Pfalz , iv
o

ihn ein Engel jo wunderbar
gewarnt und ihn vor einem böſen Anſchlag gerettet hatte , gab e

r

den Nameit
Ingelheim .

Still !

Wie fönnen d
ie

Dichter von Liebe ſingeit ,

Ic
h

ſchütt ' le den Kopf .

Meine Liebe iſ
t

e
in einziges Klingen ,

Nicht einen Ton

Möcht ' ich dem Klingen rauben .

Medardus
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Drei Bilder aus Berlins Vorzeit

Drei Bilder aus Berlins Vorzeit
Don Dorothea 6 . S chum a cher

In Berlin iſ
t

in d
e
r

Atademie d
e
r

Künſte ſoeben eine
Ausſtellung : „Alt - und Neu -Berlin " eröffnet worden .

W e
r

in fernſten Tagen in der Gegend des heutigen Berlins auf erhöhtem
Puntte ſtand , der şah nichts weiter , als einen unüberſehbaren Eisrüden in

dumpfem Grüngrau über dem ganzen Land ausgebreitet . Da , wo im Vorders
grund der Gletſcher endete – die Abſchmelzung des Inlandeiſes war ſchon vor .

geſchritten - d
a

ſtrömten und quirlten unter dem mürben Eiſe unerſchöpfliche

Waſſermengen in das öde Gelände hinaus .
Sich zurüdziehend , ließ der Gletſcher große Bänke und Hänge aus Mies ,

Sand und Geröll nordiſcher Gebirge zurüd . Kudel von rieſigen Tieren bevölkerten
zeitweiſe die Randgebiete des Eiſes .

Auch Menſchen hatten , von den Geröllhügeln herabſchauend , bereits
nach wirtlichen Stellen geſpäht - noch vergeben S . Das Waſſer aber
begann ſchon d

ie Gegend auszugeſtalten und das Klimawollte ſich zur Wohnlichkeit
herabmildern . Spärliches Grün überzog hier und d

a

bereits die vom Waſſer
geglätteten Blöde . Abgeſchloſſen ſtehen bleibende Gewäffer verwuchſen zu Teichen

und Sümpfen ; quirlende Ströme geſitteten ſich zu kleinen Flußläufen . Wuchern .

der Bewuchs fa
m

hier und d
a auf und gewährte der Kreatur Unterſchlupf und

Nahrung . Lauſchig ſchloſſen ſi
ch

d
ie

Stronen von Erlen und Birten über ſtill .

ſtrömenden Waſſern , Pappeln und Weiden befeſtigten den verlandenden Sumpf .

Auf weißen Dünen lag dunkeler Kiefernbeſtand . Die vielen ziehenden , arbeitenden ,

quirlenden Gewäſſer bildeten in ihrer Geſamtheit den nach Dſten gerichteten Ur .

ſtrom der Spree Havel . Das Waſſer überwog hier noch allerorten das Land :
noch war nirgends Schuß und Ruhe für den ic

hweifenden Menſchen ,
der , von großen ſchrecklichen Tieren beunruhigt , hier und da auftauchte
und wieder verſch w a n d . –

A
n

der Stelle d
e
s

ſpäteren Berlin erkannten d
ie Wandernden wohl ſchon in

Urzeiten die Möglichkeit eines Überganges über den Strom nach dem jenſeitigen Ufer ,

deffen Sandhügel ſo helbeſonnt herüberleuchteten – – doch ſtärfere lodung
war noch nicht vorhanden . Noch ſchufen d

ie Waſſer a
n

d
e
r

Geſtaltung der
Gegend und Wald und Sumpf bewahrten die Zukunftsträume .

Durch unbekannte , ungezählte Jahrhunderte waren die Menſchen dort auf
und abgeſchweift . Die Landſchaft hatte mittlerweile ein liebliches Anſehen be
tommen , ſie war eine begrünte Sumpfwildnis . Endloſe Waldſtriche , Wieſen und
lichtere Dünen begleiteten den mächtigen Strom , der die Spree damals war und
deſſen Fiſch reichtum immer mehr Anſiedler in ſeinen Bann loďte .

Die wochenlang auf ihren Einbäumen durch grün bewachſene Waſſerläufe ſtalenden
Vorzeitmärker kehrten häufiger a

n beſtimmte Stellen zurüd , wo ſich Schuß in der
Wildnis auf den Werdern und Landzungen bot , dazu fiſchreiches Waſſer und
ſchließlich auch den A bergang zu der noch unbekannten anderen Seite
init dem lichten lodenden Höhenzuge des Barnim . Da drüben warteten ihrer
Menſchen , d

ie andere Waren und Güter hatten und die zum Austauſch geneigt

waren ! Manche Fähre wurde vom Strom fortgeriſſen , Mann und Pferde
ertranfen , Bronzewaffen und Topfkram verſanten , blutiger Streit erhob ſich a

n

der Fährſtelle , wo die wartenden Leute nicht handelseinig wurden oder ſich vor
drängten zur Überfahrt – bis endlich der Strom eine geeignetere Stelle offen .
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Dorothea G . Schumacher

barte , wo die Lage einiger Sandbänke und eines anſehn -
lichen Werder 8 den Verſuch zu r Anlage eines Brüden ſteges
zulie ß !

Viele Stege brachen und ſchwammen im Waſſerſtrudel davon – feſtere
wurden gebaut und almählich ward es in allen Himmelsrichtungen bekannt, daß
an einer durch irgendein Naturdenkmal ſicher bezeichneten Stelle der geſpaltene
Strom einen Steg hielt!

So fa
r

e
s denn , daß d
ie bisher kaum erfennbaren Pfade durch die

Wälder und Sümpfe immer lebhafter begangen und befahren wurden und daß

ſi
e nicht a
m Strome entlang weiter zogen , ſondern zum erſten Male endlich ein

mal über den Strom leiteten !

„ Stoln " - am Hügel - , ſo nannten ſi
e die Stätte d
a

drüben , welche fi
e

nach Überſchreitung d
e
r

Spree erreichten . Die Brüde ward zur Ur ,

Belle einer Weltſtadt .

Aber noch waren überall d
ie Wälder dicht und die Menſchen mißtrauiſch

und unſtät in ihrem heidniſchen Aberglauben . Hölzernen Bildern bluteten furcht
bare Opfer . Tief im Wald verborgen " lag , von Waſſer rings geſchüßt , der
Opferplaß .

Neben d
e
n

heidniſchen Fiſchern erſchienen häufiger auch Leute von weiterher
mit allerlei niegeſehenen Waren , die ſi

e

a
m Stopf der Brücke vorteilhaft

auszutauſchen kamen , bevor ſi
e über dieſe weiter fort zogen . Anwohner fanden

ſich näher bei d
e
r

Brüde zuſammen , machten ihre älteren Vorrechte geltend und
fanden Gewinn durch erhobene Abgaben .

Die erſte Brüđe ſtand , ein ungefüges , knarrendes , ſchwankendes Holzwerk
über der vorzeitlich toſenden Spree , in deren ſtilleren Seitenarmen Unmengen
von Fiſchen ſpielten .

��������
����
���liye Solens

Das heidniſche , wendiſche „ Stollen “ war zu
r

feſten Fiſcherſiedlung ange
wachſen , al

s

das Chriſtentuin von Südweſten in dieſe Erlengründe vordrang .

Zunächſt fand das Streuz blutige Zurüdweiſung ſeitens der Anwohner von Hollen ;

ſi
e verweigerten den Sendboten d
ie Benußung des Brüdenſteges , ſo daß einige

chriſiliche Leute vor der Brüde ihre Lager aufſchlugen . So entſtand a
m dies -

ſeitigen Ende d
ie Siedlung „ to dem Berlin “ . Die zunehmende , ſchließlich

gefürchtete Macht des Streuzes öffnete ſeinen Vorfämpfern endlich auch d
ie Brüde

und den Zutritt zum heidniſchen Stollen , wo dem h
l . Petrus , als Beſchüßer der

Fiſcher , eine erſte Betſtätte erſtand .

„ T
o

dem Berlin “ und „ Rollen “ lagen ſi
ch fortan a
ls zwei Nachbardörfer

gegenüber und gönnten einander nicht d
e
n

zunehmenden Wohlſtand .

Doch der Strom , mehr und mehr gebändigt und genußt , der Stroin ,

der ſie trennte , begann ſie zu vereinigen . Freier Austauſch vont
Fiſchen und freier Zuzug von Waren brachte zunehmendes Leben über die Brüde . . .

Āuf ihr ſtehend , jah man doch zu beiden Seiten noch nichts , al
s

weitgedehnte
Uferwaldungen von Erlen und Weiden und dort unten im Schilf gedudt ,

die Fiſcherhütten von Berlin , aus denen die Enten langſam zum Waſſer hinab
watſchelten und wo a

m Schilf die Fiſcher traumverloren ihre Reuſen ausbeſſerten ,

bis das Anarren eines daherkommenden Handelswagens ſi
e

aufmerken ließ . Dann
wieder tiefe Stille - der Abend ſant und aus dem Erlendidicht hinter den
Hütten erhob ſich das Läuten einer erſten kleinen Kirchengloce .

Zwei Dörflein , erſt getrennt , reichten ſich über den Strom die Hände und
aus dieſer Einigkeit erwuchs d

ie Kraft und Größe der Weltſtadt .
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Weltſpiegel
Poincarés Daltit . Die Auseinanderſebung zwiſchen England und Frantreich zur

Borbereitung von Genua hatte e
in

etwas berlangſamtes Tempo angenommen . In Paris
warf man den Briten bor , daß ſi

e

die Klärung verzögerten und die franzöſiſchen Schrift
ſaße nicht beantworteten , denn getreu ſeiner Methode führt Poincaré dieſe Beſprechungen
durch diplomatiſche Noten . Um nun die Fühlungnahme wieder in Gang zu bringen , haben

fi
lc
h

Lloyd George und Poincaré zu einer kurzen Zuſammenfunft in Boulogne ent .

jchloſſen . Dieſe Ausſprache , die zu einem vollen Erfolge für Poincaré geführt hat ,

deren unverbindlicher Charakter in Frankreich betont wird , ſtellt einen Kompromiß dar
zwiſchen dem diplomatiſchen Vorgehen Poincarés und dem Syſtem der mündlichen Er :

örterungen , das Lloyd George bevorzugt . In Paris , wo der engliſch - franzöſiſche
Garantievertrag ganz in den Hintergrund gerüđt iſ

t , verwies man darauf , daß weder
das Drientproblem , noch die Frage von Tanger , die auf einer engliſch - ſpaniſch
franzöſiſchen Konferenz behandelt werden ſoll , vorwärts gekommen ſeien . Was Genua
ſelbſt anbelangt , ſo iſt eine Verſchiebung nicht zu vermeiden . Auch in England fieht inan
das ein , denn das Fehlen einer Regierung in Italien machte die Einhaltung des 8 .März
zur Unmöglichkeit . Eine ſolche Vertagung hat , vom deutſchen Standpunti aus geſehen ,

feinerlei Bedenlen , wenn die Vorbereitungen dafür u
m

ſo gründlicher getroffen werden ,

denn Deutſchland kann bei einer rein fachlichen Unterſuchung der Verhältniſſe in Europa

nur gewinnen . Muß fich doch dabei die Richtigkeit der deutſchen Behauptungen heraus -

ſtellen , die dem deutſchen Bolle zugemuteten Laſten ſeien mit der Leiſtungsfähigkeit
Deutſchlands unvereinbar . Dieſe Erfenntnis bleibt aber der Sternpunkt des geſamten
europäiſchen Wirtſchaftsproblems . E

s

iſ
t

kein gutes Zeichen für den Geiſt , in dem d
ie

ichwebenden Angelegenheiten erledigt werden ſollen , daß Deutſchland von d
e
n

Bor .

beſprechungen für Genua ausgeſchloſſen wird . Freilich iſ
t

auch die Mleine Entente

nicht zugelaſſen worden , und die Feſtlegung des Programms von Genua bleibt auf die
führenden Mächte der Entente , einſchließlich Belgiens , beſchränkt . Singegen nehmen
Bertreter der deutſchen Finanzwelt und Induſtrie a

n

den Sißungen für die Vorbereitung
eines internationalen Synditats für den Wiederaufbau Europas teil . Der Plan dieſer
rein wirtſchaftlichen Inſtitution iſ

t

in Paris Anfang Januar vereinbart worden . Was bei
den Londoner Beſprechungen herauslommen wird , iſt noch nicht abzuſehen . Die Berhands
lungen finden hinter verſchloſſenen Türen ſtatt , und man ſcheint ſic

h

noch nicht einmal über
die grundlegenden Vorbedingungen einig zu ſein , ob nämlich das Rapital ganz von
privater Seite aufzubringen oder von den Regierungen teilweiſe bereitzuſtellen und zu

garantieren iſ
t . Die Tätigteit des betreffenden Synditats ſo
u

fi
ch

auch auf Rußland
ridhten , und dieſes bringt einem ſolchen internationalen Konzern ſtarles Mißtrauen entgegen

denn d
ie Sowjets wollen nicht zur Molonie der Weſtmächte werden .

Poincaré ſucht das Programm von Genua möglichſt einzuſchränken . Die Friedens
vertråge dürfen ebenſowenig wie die vom Böllerbund behandelten Romplere anges

taltet und die Reparationsfrage oder die Unterſuchung der Schuld a
m Striegsausbruch ſolien

nicht erörtert werden . Daß ſich Poincaré im Bewußtſein des ihn treffenden Anteils für
dieſen Punkt beſonders einjeßt , iſt angeſichts des gegen ihn angeſanimelten erdrüdenden
Belaſtungê materials begreiflich . Auch bedeutet die Zulaſſung der Nuſien noch keine An >

erlennung des Bolſhemismus , dem Franireich anſcheinend den forb höher hängen möchte .

Ferner chließt Frankreich , um etwaigen Ausfällen ſeitens der ruffiichen Vertreter vorzus
beugen , alle fritifen a

n

der franzöſiſchen Politif gegenüber dem Zarismus wie den vers
ſchiedenen weißen ruſſiichen Gruppen aus . Lloyd George hat ſic

h

mit dieſen Forderungen

im weſentlichen einverſtanden erklärt . Genua würde alſo rein wirtſchaftlichen Charakter

bekommen , womit Deutſchland a
n

ſi
ch

voll einverſtanden ſein kann .

Vorausſegung eines wirkſamen deutſchen Auftretens in Genua zur Erneuerung

Europas iſ
t

aber die Regelung der Reparationsfrage . Dieſe ſoll gemäß dem Antrag
Frantreichs der Entſchädigungstommiſſion überloſſen bleiben . England hat allerdings Vors
behalte hinſichtlich der Unterhaltungsloſten für die Belaßungsarmee , déb in London von
Anfang a

n als Bevorzugung Frantreiche betrachteten Wiesbadener Abfommens und der im

Auguft vorigen Jahres zwiſchen den Verbündeten getroffenen Vereinbarungen über die
Verteilung der deutſchen Zahlungen gemacht . Bei allen dieſen Angelegenheiten ſollen die
verantwortlichen Finanzminiſter d

e
r

Beteiligten Mächte gehört werden . Über d
ie Deutſch

land für 1922 zu ſtellenden Forderungen , die für jede Minderung der Barzahlungen

Garantien eingreifendſter Natur vorſehen , iſ
t

näheres noch nicht bekannt , denn die Re .

parationslommiſſion iſ
t

fi
ch

über die von ihr einzuſchlagende Linie noch nicht ſchlüſig ge
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worden . Inzwiſchen führt Deutſchland auf Grund des Beſchluſſes von Cannes alle zehn
Tage 31 Goldmillionen an die Entente ab. Beachtenswert iſ

t

das Bemühen anderer Mits
glieder der Entente , zu Vereinbarungen über Sachlieferungen entſprechend dem Wiesbadener
Abkommen zu gelangen . Hierüber findet eine Sondierung zwiſchen deutſchen und italieniſden
Bertretern in Paris ſtatt . Auch Belgien iſ

t eifrig bemüht , ähnliches zu erlangen , und der
Abſchluß einer Vereinbarung mit der Reparationsfommiſſion ſteht bevor , wonach alle
Gläubiger Sachlieferungen erhalten ſollen . Für die Reparationen a

n Rußland auf Grund
des Artikels 116 des Friedensvertrages , di

e

natürlich noch zu den im Londoner Ultimatum
beſtimmten Zahlungen hinzulommen ſollen , denten Paris und anſcheinend auch Rußland

a
n

ſolche Sachleiſtungen . Deutſchland muß eine „ Entſchädigung “ an die Sowjets run diveg
ablehnen , aber in jedem Falle mit äußerſter Vorſicht vorgehen . Den legten poſitiven Wert ,

über den das deutſche Volt noch verfügt , ſeine Arbeit , darf man nicht preisgeben .

Bei der Geſtaltung der außenpolitiſchen Verhältniſſe hat ſi
ch England in der leßten

Zeit mehr und mehr zurüdgehalten . Es iſ
t mit inneren Problemen ſchweripiegendfter

Natur þeſchäftigt . U
m

das Sparprogramm des Geddesichen Ausſchuſſes hat ſi
ch

ein
Meinungsſtreit entwidelt , bei dem die Admiralität mit Zuſtimmung der Regierung offen
gegen die Geddesſchen Vorſchläge aufgetreten iſ

t
. Immerhin iſ
t England trop feiner

finanziellen Schwierigkeiten allein von den verbündeten Mächten in der Lage , an die Rüds
zahlung der ameritaniſchen Anleihen zu denten . Es will bis 1 . Juli d

e
n

Bereinigten

Staaten eine Million Dollars zur Verfügung ſtellen . Schon im Hinblid auf die kommenden
Neuwahlen wil die Lloyd Georgeſche Koalitionsregierung mit Erſparniſſen und womöglich
Steuererleichterungen auſwarten . Wichtigen Zuzug hat d

ie Koalition dadurch bekommen ,

daß Lord Derby fi
e

unterſtüßen zu wolen erklärt hat . Vielleicht macht ſi
ch

hier die ents
gegentommendere Haltung Londons gegenüber Paris geltend , denn der frühere Boiſchafter

a
n

der Seine iſ
t

ein unbedingter Anhänger der engſten Zuſammengehens zwiſchen Frant
reich und England . In größter Verwirrung bleibt Irland , wo die blutigen Ausſchreitungen
der Sinnfeiner nicht aufhören . De Valera hat ſeine Hoffnungen auf völlige Loslöſung
der Grünen Inſel von Großbritannien durchaus nicht begraben . Daß der Beſuch des
Prinzen von Wales in Indien mit dem Ausbruch heftiger Unruhen und politiſchen Neibereien
ernſteſter Natur zuſammenfällt , iſt ein Mißerfolg . Ägypten gegenüber verſucht London ,

das auch in Paläſtina und Meſopotamien mit Widerſtänden zu ſchaffen hat , dem Vorſchlage
Allenbys gemäß zu einem Kompromiß zu gelangen , deſſen Ausſichten aber durchaus pros
blematiſcher Natur ſind . Nur das Verhältnis zu Amerila entwidelt ſi

ch befriedigend . Bors
ausſeßung und wenig beachtete Begleiterſcheinung der anglo -amerikaniſchen Verſtändigung
von Waſhington iſ

t

der ſogenannte „Olfrieden “ , der der Rivalität zwiſchen Ameritaner
und Briten u

m

die Petroleumvorkommen der Welt e
in vorläufiges Ende bereitet . Seit

der Herſtellung dieſes modus vivendi iſt es ſtill geworden von den Proteſten der Ameri
taner gegen das engliſche Mandat in Meſopotamien wie von den Verſuchen der Standard
Oil Company , in Nordperſien engliſche Pläne zu durchkreuzen . Die Meinungsverſchiedens
heiten ſollen auf dem Wege deß friedlichen Ausgleichs ausgetragen werden .

Eine ſchwere Beeinträchtigung der internationalen Klärung wie der Wahrnehmung
der italieniſchen Intereſſen bedeutete die ſi

ch über Wochen hinſchleppende Miniſtertriſe in

Rom . Der einzige Mann , der im Inlande wie bei den fremden Staaten genügendes
Anſehen genießt , Siolitti , will nicht noch einmal den politiſchen Kampf aufnehmen . Alle
anderen Mandidaten , d

e

Nicola , Bonomi , Orlando und der zulegt beauftragte Facta
bedenten Verlegenheitsaushilfen . Mit Mißtrauen verfolgen die Staliener , die in

leßtec Minute nach den Tſchechen , Engländern und Franzoſen Öſterreich gleichfalls

einen Vorſchuß angeboten haben , die Tätigteit des Prager Miniſterpräſidenten D
r
. Beneld .

der im Sinne der franzöſiſchen Beſtrebungen die Kleine Entente für Genua zu :

ſammenzufaſſen bemüht iſ
t . Zugleich ſucht Polen die baltiſchen Randſtaaten u
m

ſich

zu gruppieren . Polen , das durch die Loatrennung Mittellitauens mit Wilna auf
Grund einer völlig einſeitig beeinflußten Wahl den Reſt des litauiſchen Staates zur
Ohninach verurteilt hat , iſ

t auf dem beſten Wege , ganz Litauen aufzuſaugen . Wie in

Warſchau , iſ
t
in Helſingfors heute der franzöſiſche Einfluß ſtart . Frankreich hat in den

Oſtſeerepubliken , auch in Schweden und Dänemark , den Engländern den Rang abzulaufen
verſtanden . Poincaré iſ

t

e
in

Verfechter des großen Bundes der Staaten vom Schwarzen
Meer bis zur Oſtſee , um Deutſchland von Nußland zu trennen . Die Franzoſen ſollen in

• Senua wie ſonſt bei den großen internationalen Eniſcheidungen als Wertreter eines ge
chloſſenen europäiſchen Staatenblods auftreten können , deſſen Wünde Beachtung und Bes
rüdſidhtigung verlangen . O , G . v .Wefendonk
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Gloſſen Der franzöſiſche Botſchafter in London
Die Wege unſerer auswärtigen Bolitit jagte : „ Da nach der gegebenen Lage am

find dunkel , aber deshalb wird man ſi
e

a
ls Genueſer Souper auch einige zweifelhafte

Gottes Wege , von denen man dasſelbe Gäſte teilnehmen , müſſen wir uns mit einem
ſagt , laum anſprechen können . ſehr langen Löffel zu Tiſch ſegen , d

e
r

im

voraus desinfiziert iſt . - Lirum , larum
Löffelſtiel , fingt das alte Studentenlied .

Der Pariſer „ Figaro " meini : mit dem Lange Löffel fönnen tief hinten im Falſe

Kabinett Poincaré habe Frantreich endlich ſteđen bleiben .

eine Regierung erhalten , die ſeiner würdig

ſe
i
. Was wir bedingungslos unterſchreiben . Widmungen

An Poincaré .

Einen Erfolg wenigſtens hat die Waſhing

toner Konferenz gehabt : bi
s

zum nächſten Überzeugung ſo
ll

mir niemand rauben .

Kriege werden Tauchboote gegen Sandelés Wer ' s beſſer weiß , dermag es glauben .

ichiffe nicht benußt werden . Goethe . Epigramme , um 1800

Bertinar ichreibt im „ Echo d
e Paris “ , An lloyd George

die Vereinigten Staaten hätten nunmehr „ Die Menſchen werfen fi
ch

im Politiſchen
vor der ganzen Welt belundet , daß fi

e

uns wie auf dem Krantenlager von einer Seite
fähig ſeien , eine europäiſche Polititzu auf die andere , weil fi

e glauben , dann
treiben . E

r

meint natürlich eine franzöſiſche beſſer zu liegen . “

Politif , iſt aber zu beſcheiden , es auszu Boethe . Zum Kanzler v .Müller , 1825
ſprechen .

Un die Polen .

Celly d
e Rheydt hat einem Pariſer „Man kennt die Eigentümlichkeit einer

Unternehmer ihren Att verkauft . Es foll Nation erſt , wenn man ſieht , wie ſi
e

fi
ch

eine Bloßſtellung der deutſchen Gerichte ſein . auswärts beträgt . “

Goethe . Un Blumenthal , 1819
Der Verſailler Frieden bleibt unanges

taſtet , d
ie

ſchwarzen Truppen a
m Rhein An Lenin .

werden vermehrt , Frankreich darf jederzeit „ Jede große Idee , ſobald ſi
e

in d
ie Er

das Recht auf „ Sanftionen “ ausüben , die ſcheinung tritt , wirft tyranniſch ; daher die
Genueſer Stonferenz darf den Anſprüchen Vorteile , die ſi

e

in uns hervorbringt , ſic
h

der Alliierten auf die Reparationen teinen nur allzubald in Nachteile verwandeln .

Abbruch tun . Die europäiſchen Rüſtungen Man kann deshalb eine jede Inſtitution vers
werden fortgejeßt . Rußland wird nicht ans teidigen und rühmen , wenn man ihre An
erkannt . Sonſt bleibt alles beim alten . fänge erkennt und darzutun weiß , daß alles ,

Das iſ
t

das offizielle Ergebnis von Bous was von ihr im Anfang gegolten , auch jest
logne . noch gilt . “

Goethe ,

In der gäliſchen Sprache heißt „ Iriſcher Wanderjahre , Unhang zum 2 . Band
Freiſtaat “ : „ Rialtas Saglabeach Na He
weann . “ Kein Wunder , daß e

s

fiebens An die Betriebsräte .

hundert Jahre gedauert hat , bis dies ſonders „ Welches Recht wir zum Regiment haben ,

bare Ding Wirtlichkeit wurde . danach fragen wir nicht - wir regieren .

Ob das Volt ein Recht habe , uns abzils
leben , darum fümmern wir uns nicht - -

Poincaré befindet ſi
ch

nach ſeinem eigenen wir hüten uns nur , daß e
s

nicht in Ver
Geſtändnis auf wadeligen Boden - e

r

ſuchung komme , es zu tu
n
. “, ,fteht und fällt mit dem Verſailler Vers

trag “ . – Sagt er . Goethe ,

Wanderjahre , Anhang zum 3 . Band
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Wirtſchaftliche Umſchau
Die von Deutſchland in Cannes über -

nommenen Verpflichtungen zur Reform ſeiner
Finanzpolitit haben ſi

ch

ſchon jeßt – obs

wohl ihre Erfügung vorerſt nur eingeleitet
wurde - a

ls

motoriſche Elemente erſter
Ordnung erwieſen , um die deutſche Volks -

wirtſchaft in bezug auf di
e

Bedingungen im

Konkurrenzťampf auf den großen Märiten
der Welt mit ſeinen Wettbewerbern bald
wieder in eine Reihe zu ſtellen , ohne ihr

*allerdings den entzogenen Schuß durch Zus
führung neuer Kräfte zu erſeßen . Es
hieße aber unſere Gegenſpieler unters
ſchäßen , wenn man annehmen wollte , die
Ausidaltung des deutſchen Wettbewerbs ,
das heißt die Beſeitigung der deutſchen
Erporiprämie durch die geforderte Herauf .

ſegung der deutſchen Produktionsloſten fe
i

das Hauptziel , das die adiierten durch d
ie

Bedingungen von Cannes zu erreichen

ivänſäten . Um den größeren Zuſammenhang

zu überbliden , ſei an folgendes erinnert :

die ehemals feindlichen ſowie die neutralen
Boltswirtſchaiten , welche aus dem Kriege
mit einer weit weniger großen und
dringenden Schuldenlaſt hervorgegangen

waren alb Deutſchland , haben ſchon ſeit
geraumer Zeit das Wert in Angriff ges
nommen , durch Beſchränkung der ums

laufenden Zahlungemittel die Hauſfraft der
Einheit ihrer Währung in bezug auf Waren
und Dienſtleiſtungen zu erhöhen mit dem
Ziel , das Preisniveau im Inlande zu ſenken
und den Preis des heimiſchen Geldes im

Auslande zu heben . Da nun das große
Gläubigerland , di

e

Vereinigten Staaten , mit
dieſer Politik den Anfang machte , mußten
alle anderen Länder , ſoweit fie eben konnten ,

folgen , um ihre Währung in einem mög
lichſt günſtigen Verhältnis zum Dollar ju

erhalten . Der ſchnelle Aufſtieg der Staufa
kraft des Dollar in den Vereinigten Staaten
hat erſt vor wenigen Monaten langſam nach
gelaſſen , wogegen der Prei @abbau in den
europäiſchen Ländern (außer in Mitteleuropa )

weitere Fortſchritte macht . Die Folge davon

iſ
t , daß das Verhältnis der Währungen

dieſer Länder zum Dollar eine Beſſerung
erfahren hat . Wenn dieſer Umſtand auch
für die beteiligten Länder als ein Erfolg

zu buchen iſ
t , ſo iſt es dod bis auf den

heutigen Tag feineswegs gelungen , die
zur Herbeiführung normaler Wirtſchaft :

beziehungen von Land zu Land unerläßliche
Stabilität der Preishöhen und des Vers
hältniſſes der Währungen zu einander zu

erzielen . Dauernd ſintende Preiſe aber
lähmen Produktion und Abſaß und müſſen
Kriſen , wie die gegenwärtige , hervorrufen .

Der Mißerfolg dieſer internationalen Defla .

tionsbewegung wird zu einem Teil darauf
zurü & geführt , daß ſi

ch

Deutſchland ih
r

nidt
anſchließer . konnte . Wenn aber nun die
Entente von Deutſchland fordert , in dieſer
Richtung ebenfalls Schritte zu unternehmen ,

ſo wird damit die eingeſchlagene Politik
folgerichtig weitergeführt .

Die große Kriſis , welche in faſt
allen Ententeländern und den neutralen
Staaten herrſcht , hat bis jeßt nod )

nicht mit gleicher Stärke auf Deutſchland
übergegriffen . Die aus mannigfaden Grün ,

den im ganzen dauernd finkende deutſge

Valuta erlaubte e
s

bisher , di
e Ausfuhrpreiſe

niedriger zu halten als die konkurrierenden

Länder und zog Aufträge und Arbeit ins
Land . Die Gründe für dieſe Preisgeſtaltung

der deutſchen Reichåmart im Auslande liegen
aber zum größten Teil weit außerhalb der
Einflußiphäre d

e
r

deutſchen Finanzpolitit
und ſind zumeiſt aus den deutſchen Be
mühungen entſtanden , die jeweils fälligen

Zahlungen der Striegsentſchädigung zu leiſten .

Šoweit nun dieſe Gründe zufolge ihrer
regelmäßigen Wiedertehr die zu erſtrebende
Siabilität der Reichsmart unmöglich maden
und deshalb immer wieder den Anſtoß zu

Veränderungen in der allgemeinen Preis .

höhe geben , find fi
e

auch für die ſtändige

Zunahme der in Deutſchland umlaufenden
Zahlungsmittel verantwortlich z1

1
machen ,

welche alſo auch dann nicht aufzuhören
braucht , wenn e

s

der deutſchen Regierung
gelingen ſollte , diejenigen Teilurſachen der
Inflation , welche der deutſchen Wirtſchaft
eniſpringen , abzuſtellen . Deutſchland war
alſo gar nicht in der Lage , ſic

h

der inter
nationalen Deflationébewegung anzuſchließen ,

weil ſeine Ariegsíchulden die Inflation
immer neu verſtärken ; und deshalb iſ
t

das
bloße Beſtehen der deutſchen Striegsſchuld
eine der vielen Urſachen der gegenwärtigen

Weltkriſis .

Nach ganz beträchtlichen Erhöhungen der
Einnahmen und Streichung vieler Auêgabe
poſten iſ

t

e
s

im Haushaltsplan für 1922
nach dem neueſten Stande der Beratungen

in der Tat gelungen , im Etat der allges
meinen Reichsverwaltung einen Überſdub
von 1

6 , 5 Miliarden Mart zu erzielen .

Mehr als dieſe Summe ſteht zur Ausfüh :

rung des Friedensvertrages a
n

baren Mitteln
nicht zur Verfügung . Von den geſamten
vorgeſehenen Ausgaben des Reiches im

Finanziahre 1922 in Höhe von 265 , 7

Milliarden Mart entfallen 187 ,531 Milliarden
Mark , alſo 75 Prozent , auf die Kontributione :

Zahlungen . Das Defizit des Red )nungês
jahres 1922 beträgt 183 ,366 Milliarden
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Mart. Der Haushalt für das laufende
Etatsjahr mit allen fünf Nachträgen zeigt
einen Fehlbetrag von 172,052 Milliarden
Mart , der zum größten Teil auß den er
jorderlichen 112 ,429 Milliarden Mart für
Kriegsentſchädigungen entſtanden iſ

t . Der
fünfte Nachtrag zum Etat für 1921 brachte
die von der Entente geforderte Streichung

der ſtaatlichen Lebensmittelzuſchüſſe , wodurch
der deutſche Brotpreis u

m

7
5

Prozent erhöht
wurde . Urſprünglich war im Haushaltsplan
zur Verbilligung der 1 , 5 Millionen Tonnen
Auslandsgetreide , welche neben den 1 , 38

Drillionen Tonnen Umlagegetreide zur Sichers
ſtellung der Voltsernährung bis zum 3

1 . März
erforderlich ſind , eine Summe von 1

1 , 1
Milliarden Mart eingeſeßt . Durch Steiges
rung der Au & gabepreiſe der Reichsgetreide
ftelle von 3440 Mart auf 6600 M . für eine
Tonne Mehl und von 2812 M . auf 5462 M .

für eine Tonne Getreide werden die Eins
nahmen dieſer Behörde ſo anwachſen , daß
der Bedarf an Berbilligungsgelder bis zum
31 . März auf 9 ,641 Milliarden Mart g

e
s

junten iſ
t . Faſt ebenſo preistreibend wie dieſe

Maßnayme wirten die dauernden Tarif
erhöhungen der deutſchen Verkehrsanſtalten .

Die zur Dedung der Ausgaben von der
Reichseiſenbahn allein im Rechnungsjahre
1921 vorgenommenen Erhöhungen der Pers
fonentarife betragen das 1

4 , 8 bis 1
9

fache ,

der Gütertarife das 3
2 , 3 fache des Friedens

tandes .

Eine weitere Erhöhung wird das deutſche
Preiếniveau erfahren durch die Beraufſeßung

des Goldzuſchlages bei Bolzaõlungen von

3900 Prozent auf 4400 Prozent , ebenſo durch
das bereits in dritter Leſung angenommene
Reichémietengeſek . Die Frage der Berauf -

eßung der Kohlenpreiſe wird noch lebhaft
erörtert , und gerade hier tritt das Problem
recht deutlich zutage . Eine Steigerung

der Kohlenpreiſe bis a
n die Weltmarktparität

würde die deutſchen Produłtionsloften mit
einem Schlage beträchtlich anſchwellen laſſen .

So groß aber , wie gemeinhin angenommen
wird , iſt ſchon heute der Unterſchied zwiſchen
dem Inlandsłohlenpreis und dem auf dem
Weltmarkt nicht mehr . Das geht mit ges
nügender Deutlichkeit daraus hervor , daß
zum Beiſpiel d

ie engliſche Bunlerfohle a
n

den deutigen Küſten die weſtfäliſché bald
ganz aus dem Felde geſchlagen haben wird .

Auch die norddeutſche Induſtrie nimmt die
engliſche Kohle wieder lieber als die rhei
milde , da fie fic

h

tros nominell höherer Preiſe
infolge ihrer beſſeren Qualität faſt ebenſo
billia ſtelltwie die einheimiſche . Anderen in

duſtrien aber , denen e
sweniger auf hochwertige

Kohle ankommt und aufMaſſenverbrauch eins
geſtellt ſind , wird aber ohne Zweifel durch

noch weiter ſteigende Kohlenpreiſe e
in

harter
Schlag verſekt , ſo der Aalis und Eiſen
induſtrie . E

s zeigt fi
ch

ſchon heute , daß
engliſche Schiffe bleche billiger ſind als deutſche .

eine ganze Reihe von Waren ſind heute
idon in Deutſchland ebenſo teuer und zum
Teil teurer als zum Beiſpiel in England .

Einheimiſche Nahrungsmittel ſtehen noch
unter der Weltmarktsparität . Dieſer Zus
ſtand wird ſich aber auch nicht mehr lange
halten können . Die Einfuhr ausländiſcher
Nahrungsmittel nach Deutſchland iſ

t

ſcarf
zurüdgegangen (der Hauptgrund für die ſeit
zwei Monaten altide Handelsbilanz ) , auf
die Dauer läßt ſic

h

eine ſolche Politit nicht
durchführen , zumal die deutſche Landwirtſchaft
weniger produziert als in Friedenszeiten . Der
aus der Geſamtheit der deutſchen Großhandels
preiſe errechnete Inder des Statiſtiſchen Reichs
amtes zeigte ſchon ſeit Juni 1921 ei

n

ziemlidi
ſcharfes Steigen (von 1966 auf 3665 im

Januar ) . Den Aleinhandelspreiſen , welche

- wenn auch langſamer – der Bewegung
der Großhandelspreiſe folgen müſſen , war
hierdurch ihre Richtung zwingend vorges
ſchrieben , und die neuen finanzpolitiſchen
Maßnahmen geben ihnen noch einen bes

ſonders ſtarten Auftrieb .

Die von Deutſchland bisher angewandten
und noch vorgeſehenen Maßnahmen zur Res
organiſation ſeiner Wirtſchaft tragen zum
größten Teil d

ie

Gefahr in fi
ch , ſtatt zum

Žiele zu führen , d
ie

Inflation ins Une
gemeſſene anſchwellen zu laſſen und alle
dädlichen Wirkungen eines ſo geſtaltenen

Geldweſens - ſteigende Preiſe und Löhne ,

ſintende Wechſelkurſe - immer wieder neu
heraufzubeſchwören . Wenn eine der vielen
von außen wirkenden Urſagen die Reiche
mart plößlich im Werte ſcharf ſteigern würde ,

ſo würden ſehr bald in Deutſchland Preiſe
gelten , die über den ſogenannten Weltmartte
preiſen ſtehen ; dasſelbe tann natürlich ein ,

treten , wenn die Preiſe in den Rohſtoffe

ländern weiter finten . Wenn aber der Murs
der Reichémarf ſich wieder verſchlechtert –

und die Neigung dazu liegt infolge des
erneut in den Vordergrund getretenen frans
zöſiſchen Standpunktes in der Reparations
frage durchaus vor — wird e

s zwar übers
haupt nicht gelingen , die deutſche Erports
prämie zu beſeitigen , es aber ebenſowenig
möglich ſein , die deutſche Volfswirtſchaft
irgend einer Stabiliſierung zuzuführen . Der
einzige Weg , der übrig bleibt , den wahren
wirtſchaftlichen Weltfrieden wieder herzu .

ſtellen , iſ
t

eine großzügige , wahrhaft fauf :

männiſche Behandlung des Problems der

internationalen Kriegsi óhulden .

Chr . Stöhr , Berlin
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Der Volls könig

Der Volfskönig )

Von einem ehemaligen frontſoldaten

u
n
d

erheblichen w
ir

ig
e
n ,

wenn d
a
s

ungea
hoietlich geholfen , und nun mit dieſem B

o
lf

Verſtändige Leute haben e
s

bereits

während des Krieges geſagt , daß d
ie guten

und erheblichen Kriegebücher erft Jahre

nachher lommen würden , wenn das unge -

heuere Erleben ſchon verllungen ſe
i
; erſt

wenn die Maſſe der Kriegsliteratur vergeſſen

wäre , würden ſi
ch einige auf ihren Krieg

beſinnen und dann betäme man vielleicht e
in

Dußend leſenewerter Kriegsbücher .

Denn wer im Kriege Zeit hatte , Bücher

zu ſchreiben , war inkompetent ,womit keines
wegs die Mühe , verbunden mit autem Willen

und literariſchem Geſchid , herabgeſegt werden

fo
u , die Sie , meine ſehr verehrten Herren

Kriegsſchriftſteller , darauf verwandt haben ,

der Seimat von uns zu erzählen . Sie

verſtanden ' s halt nicht beſſer . und fannten

den Arieg nicht , und a
m wenigſten uns , die

ihn führten . Was wußten d
ie

alle von uns ,

von unſeren Leiden und Träumen ? Von

den Feſſelballons d
e
r

Etappe konnte man

nicht in d
ie

Herzen der Front ſehen .

Unſere Träume . Von dem Sieg , den
wir erfechten wollten , der ſiegenden Seim
tehr und d

e
m

Vaterland , das uns erwartete .

Wie wollten wir das hegen , das wir täglich
mit unſerem Tode erfauften . Die Blut
gemeinſchaft wollten wir zur Voltagemein

ſchaft werden laſſen . Von uns in den

Gräben wäre keiner übermütig heimgekehrt ,

lein Frontoffizier ſozial unverſtändig ges

blieben . - Im Sommer , Herbſt und Winter

1918 ſind uns alle dieſe Träume zerbrochen .

Und nun kommt einer , de
r

baut in einem
Roman den Traum , wie wir ihn draußen
hatten , vor uns auf , Erich Lilienthal

im Vollstönig : Der Volfskönig hat es

verſtanden , fic
h

zum ſozialen Führer ſeines

Bolleß zu machen , er hat gegen ſeinenächſte
Umgebung d

e
n

Maſſen recht gegeben , durd
gewaltige ſoziale Reformen dem Proletariat

wirklich geholfen , und nun zieht er – als
König ihres Vertrauens – mit dieſem Bolt

in den Krieg . Die Revolutionen , di
e

den

Srieg beenden , treffen ſein Land nicht . Überall .

ſtürzen die Throne — e
r

bleibt der Wolfskönig .

Von den rein künſtleriſchen Qualitäten

des Buches weiß ic
h

nichts zu ſagen , das
mögen die Literaten unter p

id
h

ausmachen ;

h
ie

und d
a

ſtörte mich die immer im gleichen

Rhythmus bleibende , nie ſich zur Ruhe der
Proſa glättende Satbildung – ic

h

weiß

nur , daß es mich gepadt hat mit der Wudt

einer getäuſchten Hoffnung , mit dem Schmerz

des nie wieder gut werdenden Verluſteß . —

Hätte das geſchehen können ,was in de
m

Buch

als berauſchende Wirklichleit fteht ? Das if
t

d
ie

freilich ſehr unfünſtleriſche Frage , d
ie jede

Seite des Buches geradezu erzwingt . Wir
fräumten e

s

ſo , aber hätte e
s geſchehen

können ?

Man wird begreifen , daß e
s

ſi
ch

hier u
m

e
in

durchaus politiſches Buch handelt . Und
vielleicht , daß es von dieſem Standpunkt aus

doch nochmehr iſt , al
s

nur das einem ewig

Verlorenen Nachſinnen . Einer , de
r

ſein Bolt
führt , nicht nur mit ſeinen Bannern , aut
mit ſeinem Herzen . Aber können dieſe zivilis
fierten , in Alaſſen zerſpaltenen und in Belia
anſchauungen zerriſſenen Millionenvöiter
Europas überhaupt noch von einzelnen ge

führt werden . Ermüßte ſo ſein , der Führer ,

der Herzog , wie ihn Lilienthal zeichnet , aber

tann e
s

einer ? Doch wohl nur mit Intera

ſtüßung einer ganzen , von Liebe und Fitt
licher Kraft getragenen Jugend , durch tätige
Mitarbeit einer durch alle Schichten des

Volls ſi
ch die Hände reichenden Generation .

* ) Lilienthal : Der Voltatönig , Berlin 1921
Engelmann .
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Berliner Bühne

Berliner Bühne
Von Artur Michel

Über zwei Aufführungen iſ
t

dieêmal zu geworden . Das hätte fi
ch

vielleicht , al
s

berichten , die u
m

ſo tiefer enttäuſcht haben , einmaliges Wagnis , durch einen überragenden

je länger und geſpannter fi
e

erwartet worden Darſteller des Königs rechtfertigen laſſen .

waren : die „ Fauft “ . Uufführung im Leſſing Da dieſer fehlte , wirtte das Ganze faſt wie
Theater und der Don Carlos “ im Staat die Trümmerſtätte einer toten Burgenſtadt

liden Schauſpielhauſe . Beide waren Kinder antiker Rieſenmenſchen .

einer in heißem Werben errungenen Liebe ; Das flüſſige Erz dieſes jugendlich feu
aber beide tamen vertrüppelt zur Welt . rigen Werte war zu ſtarrem Metall erkaltet .

Beide Aufführungen ſind dabei in Anlage Die Inabenhaft hißige Überſdwenglichkeit
und Ausführung ſo gegenſäßlich , daß fi

e

der Dialoge war gedämpft , gebändigt ; und
geradezu als polare Repräſentanten der der Eindrud entſtand , als o

b a
ll

die leidens
heute miteinander ringenden Beſtrebungen

ſchaftlichen Auseinanderſeßungen , d
ie

zu

u
m

die Erneuerung der Theaterkunft ers Simmel und Söde emporraſenden Auß .

ſcheinen . Der „ Fauſt " - Verſuch Barnowſtys brüche in Zeremonielle Geſpräche , feierliche

iſ
t

e
in

leßtes Sichaufbäumen des Natura Anſprachen umgedichtet ſeien . Um dieWelt
lismus gegen den Strom der künſtleriſchen Mönig Philipps zu ſtärken , war auch der
Entwidlung , der er innerlich längſt erlegen Marquis von Poja ihrer ſtrengen Feierlich

iſ
t . Jegners Inſzenierung des „ Don Carlos " teit beigeordnet , in ſie fünſtleriſch hineins

aber enthält die ganze Unſicherheit des nach tomponiert worden , er , der doch Abgeordneter
neuen Zielen drängenden , eine neue Formene der ganzen Menſchheit , Bürger milderer ,

ſprache ſuchenden Kunſtwollene . menſchlicherer Fahrhunderte ſe
in

ſo
ll
.

Der Weg jeder Kunſt führt heute vom So ſtand Don Carlos völlig allein ; und
Jinitativen zum Struttiven , vom Charalteris a

ls einziger in ſtändiger Nuheloſigkeit ,

ſieren zum Ergründen , vom Pſychologiſchen konnte auch ein ſo begabter Schauſpieler
zum Dämoniſchen , bom Dynamiſchen zum wie Lothar Müthel nicht hindern , daß e

r

in

Nhythmiſchen , von ſtimmungegeſättigter dieſer menſchlich und bildlich ſtarren Umwelt
Lebensechtheit zu lebenstrunkener Menſch ſubſtanziell unruhig , zapplig , formlos wirkte .

iumserfaſſung . Die neue Schauſpieltunſt iſ
t

Der räumlichen Geſtaltung d
e
r

Aufoalſo ganz beſonders von der ſchöpferiſchen

Menſchlichkeit ihrer Vertreter abhängig ; und
führung fehlte das Bemühen u

m

innere
Geſeßlichkeit , das beim Othello “ wahrs

welche Anforderungen ſi
e

a
n

dieſe fielt , hat

ſi
ch

daran gezeigt , wie viele von den jungen zunehmen war . Es fehlte der neuen In
ſzenierung die Einfachheit , die Geradlinig

fich erpreſſioniſtiſch wild gebärdenden Schau .

ſpielern in Manier erſtarrt oder in Tri . teit

, di
e

Einheitlichkeit und Sicherheit der
früheren . Man hatte ſi

ch

die Aufgabe ges
vialität zurüďgeſunken ſind . ſtellt , die ſtarre Pracht , die barode Steifheit ,

Jeßner , in ſeinem dunklen Drange , iſt die eiſige Lebensfremdheit , die man der
ſich dieſer Notwendigkeit wohl bewußt . Für Welt Philipps , über Schiller hinaus dichtend ,

Aufführungen wie „ König Richard III . “ und zuſchrieb , in pathetiſcher Raumgeſtaltung zu

„ Othello “ hatte e
r

die zureichende Perſöne ſpiegeln . Aber ſonderbar : das Pathos und
lichſeit in Kortner , und Mortner ſollte auch die Raumgeſtaltung waren nicht verbunden ,

den König Philipp im „ Don Carlos " entfalteten ſi
ch nicht eins aus dem andern ,

darſtellen . Die Vorſtellung fand - aus uns ſondern überſteigerten einander oder gingen

belannten Gründen – ohne Aortuer ſtatt . nebeneinander her , oder verloren einander
Aber auch mit ihm , ſcheint mir , hätte fie gar zeitweiſe aus den Augen . So war der
unzulänglich bleiben müſſen . Denn das dreiteilige goldgeſchierte Treppenaufbau des
Drama heißt , ,Don Carlos " ; und nicht bloß , erſten und einiger anderer Bilder maßlos
daß ſeine Wiedergabe in erſter Linie von übergrößert ; die wenigen Male , wo Marquis
dem Darſteller des Juifanten abhängt , um Poja ſeine feierliche Ruhe widerſinnigerweiſe
die Geſtalt und das Weſen des Infanten verlor , waren , wenn e

r aus unendlicher
muß auch die ganze Aufführung aufgebaut , Ferne im Laufſchritt über dieſe pathetiſe
vom Geiſt dieſer Figur und dem Geiſt ſeines Treppenanlage haſten mußte . In anderen
Gegenſpielers , des Marquis von Poja , der Szenen wirften die mächtigen , barod ges
zugleich der Geiſt des Werkes iſ

t , die Auf wundenen Goldſäulen als Fremdförper in

führung durchdrungen und getragen ſein . tektoniſch ganz unbarod durdenipfundenen
Bei Jeßner war aus deni dramatiſchen Ge Räumlichteiten . Auch die in mehreren Szenen
dicht Don Carlos , Infant von Spanien , angebrachten baroden Architetturſchnörkel
die Tragödie „ Philipp , König von Spanien " blieben unorganiſche Teilſtüđe . Nur in ganz
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ArturMichel

IN
G

wenigen Szenen erſchien diesmal di
e

Raums
geſtaltung als architettoniſcher Ausdruď des
ſeeliſchen Szenariums , und auch dann blieb

fi
e gelegentlicher bildlicher Eindrud , nicht

Umießung geformter dramatiſcher Bewegung

in lebendige Bildhaftigkeit .

Während b
e
i

Jeßners „ Don Carlos "

immerhin das Beſtreben ſichtbar wurde , einer

(wenn auch verfehlten ) dramatiſchen Grunds
vorſtellung architettoniſch - bildhaften Ausdrud

zu geben , war die Phantaſie Lovis Corinths ,

der die Detorationen zu Barnowskys „ Fauſt = "

Inſzenierung entworfen hat , lediglich auf
das naturaliſtiſche Milieu der Begebenheiten
eingeſtellt . U

m

ſo bedauerlicher , daß d
ir

Leiter der Inſzenierung dem Maler nicht

d
e
n

dramaturgiſch - techniſchen Rahmen voće
gezeichnet hatte , innerhalb deſſen e

r

ſeine
Aufgaben hätte löſen müſſen . So mußte er

fi
ch nachträglich mit den fertigen Szenens

bildern auseinanderſeken , und das Ergebnis
war e

in

nicht eben ſelten unerfreuliches
Mompromiß .

Einige Szenen gehen in einer völlig

naturaliſtiſchen Umgebung v
o
r

ſi
ch

– jo

Fauſts Oſterſpaziergang in einer a
n

fich
wunderſchönen , aimend -friſchen Vorfrühlingês
landſchaft - andere dagegen - - einige
Fauſt .Mephiſto - Szenen und Gretchen a

m

Spinnrad - ſind vor die dunilen Tücher
der verhängten Bühne geſtellt und ſpielen
ſich im Licht von Scheinwerfern a

b ; wieder
andere werden auf verkürzter Bühne vor
einem bemalten Proſpekt geſpielt (Wald und
Höhle , Trüber Tag , Feld ) , ſo daß im Licht
der Scheinwerfer die Schatten der Schaus
ſpieler ſtatt auf den Boden auf dieſe doch
der Rauiniluſion dienenden Proſpelte fallen .

Frau Marthens Garten wiederum iſ
t

ein
märchenhaft romantiſcher Zauberwald mit
mächtigen Sonnenblumen und haus hohen
Roſenſiöđen . Fauſt8 Studierzimmer ſchließe
lich iſ

t auf die Mitte der Vühne beſchräntt ,

während die ſchmaleren Räume rechts und
lints verhängt im Dunkel liegen . Der rechts
liegende Raum dient als Auerbachs teller ,

der linke als Herenküche . Architektoniſch vers
bunden ſind die drei Räume durch eine von
zwei Pfeilern getragene Spißbogenanlage ,

die übrigens auch in den naturaliſtiſch ges
ſtalteten Geſamtraumſzenen - außer in der
Oſterſzene - ſiehen bleibt . Befremdend
kleinlich wirfte der Felſengipfel der Wal
purgisnacht , und e

r gewann auch keine
telluriſde Unheimlichkeit und Größe , als e

r

ſi
ch

u
m

ſi
ch

ſelbſt zu drehen begann .

Aber ſo verworren die bildlichen Ein -

drüde der Aufführung waren , ſie wären

auch in dieſem Falle in den Sintergrund
gedrängt worden , wenn e

in paar ſtarle
Schauſpieler dem menſchlich -dichteriſchen Ge .

halt des Mertes Geltung verſchafft hätten .

E
s

braucht freilich nicht geſagt zu werden ,

wie ſchwer es iſt , einen zulänglichen Fauſt :

darſteller zu finden , und ic
h

wüßte in Berlin
heute keinen zu nennen . Ein in Reflerion
ſich erſchöpfender , lörperlich unlebendiger und
darum von einer im Dämoniſchen wurzeln
den Rolle gehemmter , ſtatt bedwingter
Schauſpieler wie Theodor Loos mußte ſchnell
verfagen ; ichon in der Erdgeiftſzene ſtellte
ſich ſeine Ohnmacht , neue ſchöpferiſche Kräfte

a
n

d
ie Geſtalt heranzutragen , heraus ; von

d
a

a
n

verblaßte e
r

mehr und mehr . Von
Emil Jannings hatte man einen körperlich
elementaren , geiſtig intenſiven Mephiſto ers
wartet . Er blieb beides ſchuldig . Er hatte
einige bildhaft ſtarfe Augenblide ( um nicht

zu ſagen : Großaufnahme -Momente ) . In

der unheimlichen Ruhe ſeines erſten

Erſcheinens bei Fauſt , mit grünlich bes
lichteter Dämonenfraße , rotem wilden Saar ,

ſchwarzer Kutte , war er wirklich des Chaos
wunderlicher Sohn . Bald aber , troß Hahnen
feder und Bierdefuß , alich er höchſtens einem
giftgeſchwollenen , an Podagra leidenden
Braten . An die Stelle dåmoniſcher Grazie
trat auch ſprachlich luſtſpielhafte Romit , an

die Stelle ſatanijden Ingrimms ſchr uns
ſchöner Lärn in Rede und Gefte .
Schwer dagegen iſ

t

über Käthe Dorfos
Gretchen zu ſprechen . Ihre ſtille und jüße
Kunſt iſ

t

in ſtändigem Reifen ; auch iør
Gretchen zeigt das . Aber dieſe lepte Entelin
des Naturalismus hat noch nie Geſtalten
dargeſtellt , die ihren Sinn und Charakter
vom ſprachlich - ſtruktiven Sinn und Charakter
des Werts empfangen . Den Vers behandelt

ſi
e als verſchämte Proja ; und über die ſprachlich

ſtärkſten Stellen huſcht ſiemit liebenswürdiger
Unbekümmertheit weg . So mußte ſi

e ges

chloſſenen Vers gebilden gegenüber , ivie dem
Spinnrad -Monolog „Meine Ruh iſ
t

hin “ ,

verſagen , und vielleicht iſ
t

e
s nur ihrem
Mangel an Sprachphantaſie zuzuſchreiben , das
ihr auch die Merterſzene fremd geblieben war .

Dennoch lag e
in

unendlicher perſönlicherZauber

über dieſem ganz unkonventionellen molliga

friſchen , anmutig -ernſten , fröhlio plauderndent
Gretchen ; und wenn man hörte , wie p

ie

das
Gebet zur Mutter Gottes „ Ach neige “ mit
alen Empfindungen von flüſtern der Angſt
bis zu ſchmerzensreicher Demut überſtrömte ,

fo mochte man u
m

ſo tiefer bellagen , daß fi
e

nicht unter ſprachſchöpferiſcher Führung das
darſtelleriſche Geheimnis des Saßes hat er

gründen lernen : Im Anfang war das Wort .
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Bücherſch alt

Bücherſchau
Schöne Literatur

Das Totenlodern . Ein phantaftiſcher Roman Sinrichs Wanderer findet nad tiefen
von Andreas Igel Richter . (lehs Enttäuſchungen d

e
n

Weg zur Höhe reinen
mannſche Berlagsbuchhandlung , Dresden . Menſchentums . Liebe und Glüdsſehnſucht
Geb . M . 25 . — . ) llingen in ſtarlen Tönen durch dieſes Budi '

Mit ungeheuerlicher Phantaſie ironiſiert deſſen Verfaſſer zu den bemerkenswerteſten
Igel Richter Fanatismus , Geldgier , bluts Geſtaltern unter den neueren deutſchen E

r

rünſtiges Senterlum , Beibertollheit und zählern gehört .

Männerroheit d
e
r

Maſſe Menſch , indem e
r Das Zeichen der Malayen . Der Filmroman

einem grotesten Narren den Einfall gibt eines Privatdetektivs von Carl Heinz Boeſe .

Gråber zu öffnen und Geſtalten längſt ente (Verlag Dr . Eysler u . Co . , Berlin . )

ſchwundener Epochen zu neuen Leben zu Es iſt nichts ſonderlich Neues a
n

und in

erweden . Im grauſigen Kampf mit einer
dieſem Roman , der zum Unterſchied von

dummen und frivolen Gegenwart ſterben die andern tauſend Filmromanen nur in gulein
Erwedten einen zweiten Tod . Voltaires Ironie Deutſch geſchrieben iſ

t .

ſataniſch übertrumpft und E . T . A .Hoffmanns
Spulträume fieberiſch verzerrt . Aber im Stil Meine Schuld

,meine große Schuld . Roman
lebt e

in Meiſter . von Margarete Böhme . (Verlag Deutſche
Buchwertſtätten , Dreeden . )

Der Autigrift . Ein Roman von Jules Frau Böhme hat ihren Leſerkreis . Ein
Siber . (Verlag Morawe und Scheffelt , bißchen Sentimentalität , ei

n wenig Kitſch
Bern . ) und einiger Schwung in der Daritellung ,

Seit ſeinem geiſtreichen Paganini .Nonian vermiſcht mit Tönen echter Weiblichkeit und
war Siber , der Geiger , ſchriftſtelleriſch etwas lleinen Abſchwenkungen ins Pſychologiſche

in den Hintergrund getreten . Er iſt heute und das neue Frauenſchidſal , das der Böhmes
einer der glänzendſten Bertre ' pr

it

d
e
s

Myſtic Anhänger erwartet , iſt fertig .

zi &mus und meiſtert die Sprache mit Virtuos Die zweite Seimat . Ein Zeitroman aus dem
Rtät . Den heitlen Stoff . Chriſtus ſeiner Memellande von Alfred Katſchinsti .

Göttlichfeit zu entileiden und d
ie

Menſchen (Deutſche Landbuchhandlung G . m . 6 . H . ,

u
m

ih
n

in allen irdiſchen Trieben zu ent Berlin . Geb . M . 82 . - . )

hüden , bewältigt Siber mit dichteriſcher Ein ganz ausgezeichnetes Buch ,mit tiefſter
Großzügigteit . Seimatliebe geſchrieben . Ein Kulturdotument
Die Meiſe ins Blaue . Erzählung von Wolfe und Wegweiſer zum Verſtändnis des Memels
gang Goeß . (Hyperionverlag , München . ) landes

, das voltstundlich erſchloſſen wird .

Eine föſtliche kleine Geſchichte , in der Man hat immer das bedauernde Gefühl , daß
Soek Sröße und anzumenídliches Napoleons derartige Heimatromane vor dem Kriege

mit teden Federſtrichen zeichnet und das hätten gedrieben werden müſſen , damit den

St . Helena des großen Korſen fü
r

wenige Deutſchen ſtärker zum Bewußtſein tam , daß
Tage in den Bannkreis dreier lleinen außer Berlin , Rheinland und Schleſien noch
Londoner Dirnchen zieht . Mit dem feinen anderes deutſches Land und andere deutſche

tünſtleriſchen Taft eines Dichters geſchildert , Scholle deuiſchen Menſchen gehörte . Rats
der ſeinen Stil an Jean Paul geſchult hat ſchinsli ſollte im deutſchen Bücherſchrant einen
und der reich a

n luſtigen Einfäden iſ
t . – Ehrenplaß erhalten .

Auch im andern , uns vorliegenden Buch Bübü vom Montparnaſſe von Charles

„ Das wilde Säuſeln " (Sibyllen - Verlag , Louis Philippe . (Kurt Wolff Verlag ,

Dresden ) lacht etwas von Raabe , ſchießt Münden . )

Jean Paul Kobolz und freut ſi
ch

Dito Erich Ein heifles , in vieler Augen ein gar ans
Hartleben , der dem Geſchehen dieſes Buches ſtößiges Thema von einern Nachfahren des

a
m

nächſten ſteht . Der ſtille feine Land greiſen Anatole France geſchrieben . Werin
paſtor , der nach einem Menſchen alter wieder Wolff - Verlag auch unbeſtrittene Verdienſte
einmal ſeine alte Muſenſtadt zum Stiftungas hat , ſo gehört doch Philippe nicht zu ſeinen
feſt des Jbytus “ aufſucht , wird bei Goeß noiwendigſten Entdedungen . – Da freut
durch tauſend Gefahren der Großſtadt mitfahren der Grobitadt mit man ſi

ch

mehr über
einem ſo gütigen Lächeln begleitet , daß man

Rumpelſtilzchen : Berliner Allerlei . (Verlag .

in Goeß den fünftigen Meiſter deutſchen
der Täglichen Rundſchau , Berlin . Ges

Humors erkennen zu dürfen glaubt .

heftet M . 24 . - , Salbleinen M . 30 . — . )

Der Wanderer ohne Weg . Roman von Auch e
in Kulturdokument ; aber eins der

Auguſt Sinrich S . (Verlag von Quelle glänzendſten und geiſtreichſten der aller ,

und Meyer in Leipzig . Geh . M . 16 . — . ) jüngſten Epoche . Der Verfaſſer iſ
t

nicht
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genannt , aber man lennt ihn als einen der ich kann mich nicht zu dem Gedanten

bekannteſten Berliner Journaliſten . Iſ
t durchringen , daß die fünſtleriſche Erotit der

night Friedrich der Vorläufige “ auch von ihm ? Catharina Godwin zu dem Wertvoäften ges
Numpelſtilzchen erzählt ſeine Beobachtungen hört , was das deutſche Schrifttum in lefter

in ganz entzüdendem Plauderton , begleitet 3eit hervorgebracht hat . Ich habe vielmehr
Ebert mit ſeinen beiden Reichs hunden durch das Gefühl , daß man Frau Godwin über
den Tiergarten und ſtreiftmit hochgeſchlagenem ſchäßt . Auch troß der wundervollen Sprache
Mantelfragen durch die Maſchernmen Berline ; und der bis zur Manieriertheit gepflegten
hört Hölzens Verteidigungsrede und verſteht Beredjamteit , mit der über Erotit und
tein Wort (wie die meiſten Berliner ) von der Frauenliebe und leben geſprochen wird .

indiſchen Weisheit des Rabindranath Tagore , Die Schriftſtellerin bleibt ſpieleriſche Phan
über den e

r

a
m

Hamin pikanter Tänzerinnen taſtin , wenn auch mit goldenem Crayon und
und blendender Schauſpielerinnen plaudert . .manikürter Schreibſeligkeit . Aber an ihrem
Ein Buch , daß mehr Vergnügen und Nach Stil lönnten viele lernen .

dentlichleit bereitet als große Standards
werke über Geſellſchaft und Politiť . Montes . Frauen . Roman von Kaſimir Ed .

quieus „ Briefe eines Berſers " verblaſſen ſchmid . (Verlag Baul Caſſirer . )

hier . Übrigens e
in Nachſchlagewerk aller Auch in dieſem äußerlich blendenden

erſter Ordnung für den , der ſich über das Buche bleibt Edſchmid umſtritten . E
r

iſ
t

republikaniſche Deutſchland der zwanziger Kunſtgewerbler unter den Schriftſtellern , der
Jahre dieſes Jahrhunderts orientieren will . über den ſeltenſten Duft und die leuchtend .

Šehr , ſehr empfehlenswert . ften Farben verfügt , ohne mehr zu geben in

Der Baſtor von Boggſee . Noman von
ſeinen Novelen als raffinierte Motivchen mit

Guſt a v Frenijen . ( G . Grote 'ſche Ver truntener Sinnlichkeit . Die Novellen des
Tagsbuchhandlung . Berlin SW . Geheftet

vorliegenden Buches ſind ohne jeden inneren

M . 32 . - , gebunden M . 42 . - . )

Zuſammenhang , für den Sammler erotiſder

Der Roman eines Pfarrers , der in den Genußlichkeit Köſtlichkeiten , fü
r

den geſunden

Wirren der deutſchen Revolution alles ver deutſchen Lejer berwirrende Einzelheiten ,

liert : þeimat , Haus , Hof und Ehre , und blendende Feuilletons , deren man im Laufe

der neue Kraft im deutſchen Chriſtentum der Begebenheiten nicht mehr als eins ge

findet . Wohl Frenſſens reifftes Werk und nießen kann – wenn man Opium rauchen

mit großer Technik geſchrieben . In den und Kokain ſchluden kann .

Hausſchat der deutſchen Bücherei gehörig .

Der lleine Beter . Autobiographiſcher Knaben :

Meine jämtlichen Werte . (Von LeoSle . roman von Anatole France . Über

3 a t . Geh . M . 30 . - , geb . M . 45 . — . ) tragen von Beatrice Sadó . (Kurt Wolff ,

Endlich e
in

Münſtlermemoirenwert , das Berlag , Leipzig . )

vergnüglich iſ
t , über das man lachen kann , Aus dein ſtürmiſchen Anatole iſ
t

der
weil es unerſchöpflich iſ

t a
n goldenem Humor weiſe France geworden , der lächelnd auf

und Schnurrigieit . Ein Beweis , daß in ſeine Entwidlung zurüdfteht , grazios und
einer geſunden Tenortehle auch Töne luſtig - tunſtvoll unterhält und eine Fülle des
ſten Frohſinns aufſteigen können . Slezal Intereſſanten aus dem vormärzlichen Frants

ate nicht , wie er androht , mit dieſem Buche reich vor den Augen und Sinnen des Leſers
Schluß machen . Solche Büchlein lieſt man außbreitet . Sehr flug , ſehr wißig , tief
gern und freut ſi

ch , in dieſer befümmerlichen ſchürfend und belehrend . Man gab ihm
Zeit jo humorvolle Dinge zu hören . einen Nobelpreis , nicht für dieſes Buch , aber

Die Frau im Kreiſe . Roman von Cath an dieſes beweiſt , wie Anatole zum Schriftſteller

rina God w i 1 . . (Kurt Wolff Verlag , wurde durch eine Iluge und gütige Mutter
Leipzig . ) und einen verſtändnisvollen Vater .
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Reichseinheit
Von Kurt Koirad Gaertner

Das frühere Deutſche Reich d
e
s

Mittelalters war e
in Einheitsſtaat . Die Regie

rungsform war d
ie Monarchie . Monarch war der deutſche Aaijer . Einen

deutſchen Kaiſer oder einen Kaiſer der Deutſchen hat e
s

im früheren Deut
ichen Reiche nicht gegeben . Seit Otto dem Großen hatten d

ie

deutſchen Könige

meiſt – nicht alle – auch die Krone der römiſchen Cäſaren getragen und nann

te
n

ſich deshalb Kaiſer . Dieſes Kaiſertum war römiſch und bedeutete d
ie Ver

körperung der Weltherrſchaft im Sinne der weſtrömiſchen Cäſaren , Herrſchaft
der Deutſchen als Nachfolger der Römer in der ganzen Welt , nicht aber Herrſchaft

in Deutſchland . Die Herrſchaft in Deutſchland ſtand d
e
n

deutſchen Königen zu .

Der deutſche König war kein Autokrat , nicht e
in Herrſcher von Gottes

Gnaden , ſondern wurde gewählt . Wenn auch in den ſpäteren Jahrhunderten
die Königskrone erblich in beſtimmten Herrſcherhäuſern wurde , jo blieb doch das
Deutſche Reich formell ſtets eine Wahlmonarchie . Die Maſſe des deutſchen Volkes
beteiligte ſich aber nicht a

n

der Wahl des Königs . Die Kurfürſten galten ur
ſprünglich a

ls

Vertreter des Volkes . Die Vertretungsmacht war ihnen durch
Reichstagsſchlüſſe übertragen . Deshalb darf man nicht mit Unrecht ſagen , daß
die deutſchen Könige des Mittelalters Herrſcher von Völkesgraden waren und d

ie

Monarchie im Volkswillen wurzelte . Der König verkörperte d
e
n

völkiſchent

Einheitsſtaat .

Der Einheitsſtaat des früheren Deutſchen Reiches war allmählich infolge
der Politik der Habsburger ,welche d

ie Sorge u
m

eine autokratiſch regierte Hauš
macht höher ſtellten , als die Wahrnehmung der Intereſſen aller deutſchen Stämme
und infolge der Erſtarfung der Macht der geiſtlichen und weltlichen Fürſten und
Verren zum Schein geworden . Die Fürſten und Herren , urſprünglich Beamte

( jo die Grafen und Herzöge ) oder Soldaten ( o die Ritter ) der deutſchen Könige ,

die mit Grund und Boden , ſpäter mit herrſchaftlichen Gerechtſamen belieheni
wurden , hatten ſich zu Selbſtherrſchern entwickelt . Sie ſtellten ſich nach dem
Vorbilde der franzöſiſchen Könige auf den Standpunkt , Land und Leute wäreit
ihr perſönliches Eigentum . Sie waren nicht Führer einzelner deutſcher Stämme ,

ſondern Herren von Grund und Boden , von Landgebieten , deren Bevölkerung
nach Art und Abſtammung durchaus nicht gleichſtammig zu ſein brauchte . Erſt
durch die entſtehende Gemeinſamkeit der wirtſchaftlichen Vorteile zwiſchen Herr
ſcherhaus und Untertanen entſtanden allmählich neue deutſche Einzelvölker , die
ſich mit ihren Namen zum Teil an alte deutſche Stammesnanien anlehnten . Es
waren Völker in politiſchen Sinne , nicht im nationalen Sinne , d . i . nicht im

Grenzboten I 1922
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Sinne gemeinjamer Abſtammung und Geburt . Es entſtand ein Partikularis
mis , dejjen Art nicht völliſch , ſondern perſönlich - im Hinblick auf das Herr
(cherhaus --- war. Als der letzte römiſche Kaiſer deutſcher Nation , Franz II.,
auf dieſe Würde , die im Grunde genommen nur noch ein Titel war, verzidiete ,
gab es in Deutſchland eine Unmenge ſolcher Länderſtaaten perſönlich -partikula
riſtiſcher Färbung . Die Reichseinheit , der Einzelſtaat war durch das Beſtehen
dieſer Länderſtaaten tatſächlich aufgelöſt .

Im deutſchen Volke aber blieb der Gedanke der Reidiseinheit lebendig und
ſette ſich in Gegenſaß zi

l

d
e
n

perſönlich -partikulariſtiſchen Fürſten und Herren und
ihre Regierungen . Der Reidseinheitsgedanke flammte in den Jahren vor den
Freiheitskriegen 1813 — 1315 und während dieſer Ariege gewaltig empor und
trug haupſächlich zur Befreiung von der napoleoniſchen Herrſchaft bei . E

r

konnte
ſich aber nach Beendigung der Freiheitsfriege nicht durchſeßen . Nod ) hatten die
Fürſten und Herren , die ihm abhold waren , das übergewicht . So führte dem
der Wiener Kongreß ſtatt zur Wiederaufrichtung eines deutſchen Einheitsſtaates
zur Erſtarkung der Einzelſtaaten und zur Verfolgung aller , di

e

nationaldeutid
fühlten und für den deutſchen Einheitsſtaat in Wort und Schrift eintraten . Jahr :

zehnte lang wurde durch die deutſchen Regierungen der Einzelſtaaten der Bedarfe
der Reichseinheit bekämpft . Er konnte aber nicht unterdrückt werden . Ji bent
Revolutionstagen von 1848 und in dem Parlament der Paulskirche 3

1
1

Frant
furt a . M . rang dieſer Gedanke nochmals u

m Anerkennung und Erfolg . Vor :

gebens , weil damals d
ie Vertreter der Reichseinheit gedanklich unklare und poli

tiſch unfertige Worthelden waren , aber nicht zielbewußte praktiſche Politifer . Der
Erfolg ſcheiterte auch a

n der preußiſchen Kabinettspolitik , die damals perſönlich
partikulariſtiſch gerichtet war und einen Rückgang der preußiſchen Macht fürdi
tete , wenn der preußiſche König die Kaiſerkrone annähme , und a

n
der Mentalia

tät eines Friedrich -Wilhelm IV . , von der auch 1871 Kaiſer Wilhelm I . nicht
ganz frei war , die e

s

dieſe Hohenzo lernfürſten als unmöglich erſcheineni licb .

daß d
ie übrigen Fürſten und Herren Deutſchlands a
n Macht und Mitbeſtimmung

über d
ie

Geſchicke des deutſchen Volfes zi1gunſten gewählter Volksvertreter gan ;

oder teilweiſe verzichten ſollten . Das deutſche Volk hatte ſowohl 1813 als auch
1848 d

ie Hoffnung auf einen deutſchen Einheitsſtaat a
n

Preußen geknüpft . Beide
Male verſagte d

ie preußiſche Regierung und doch war e
s diejer Staat , der bei

- Trauin einer neuen deutſchen Einheit verivirklichen ſollte . Das fonnte auch

ne Freußen ſein , nur Preußen fonnte dieſen Traum zur Erfüllung bringen .

Nur Preußen konnte die Reichseinheit ſchaffen , weil Prenſen je
it

den Tagent

Friedrich Wilhelms I . , mehr noch unter Friedrich dem Großen e
in

Beamtenſtaat
geworden war . Die Reichseinheit des früheren Deutſchen Reiches hatte der große
Frankenkönig Karl geſchaffen , der die Länder der von ihm beſiegten deutſchen

Stämme in ſein Frankenreich eingliederte , ſie in Gaue teilte und ſeine Beamten ,

die Graſen , als Verwalter einſetzte . Beamtenſtaaten blieben auch zunächſt die
drei Teile : Deutſchland , Frankreich und Lothringen , als nach dem Tode Karls
jein Reich aufgeteilt wurde . Später wurden in Deutſchland die Beamten Grund :

herren und d
ie Reichseinheit ging verloren . Die Hohenzollern ſchufen in ihrent

Preußen den neuen Beamtenſtaat und damit d
ie Grundlage zilin neuen deutſcheit

Einheitsſtaat . Deshalb war es auch nicht d
ie äußere Macht der Hohenzolleri

und des Preußenſtaates allein , die 1818 des deutſchen Volkes Hoffiuung alit
Reichseinheit nach Preußen lenkte , ſondern mehr noch d

ie Empfindung und das
Bewußtſein , daß dort der Staat iſt , der durch ſeine Entwicklung gezeigt hat , auf
welchem Wege e

in Volk zu ſtaatlicher und politiſcher Einigung kommen kann .

So denken wir , Preußen , noch heute . Wir , die preußiſchen Untertaneri ,

ſind kein Volksſtamm wie d
ie Bayern , Sachſen , Heſſen , Mecklenburger uſw . Wir ,

Preußen , ſind nicht perſönliche Partikulariſten , ſondern ſind Deutſche , die in

einem Staat ihre völfiſche Einheit wiedergefunden haben und auch jept noch
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halten wollen . Es iſ
t

daher nicht das Auſgeben , ſondern die Wahrung des
preußiſchen Einheitsgedankens , wenn wir , Preußen , bereit ſind , in einem einigen
Deutſchen Reiche aufzugehen , ebenſo wie früher Brandenburg in Preußen auf
gegangen iſ

t . Aber wir wollen auch nicht perſönliche Partikulariſten werden ,

deshalb wehren wir uns gegen eine Zerſchlagung des heutigen Preußens in

einzelne Staatsgebilde , in e
in Rheinland , in Hannover , Holſtein , Oberſchleſien

und ſo weiter . Wir erblicken darin eine Rückbildung und Zerſtörung des int
Preußentum liegenden deutſchen Einheitsgedankens .

Der Preußiſche Staat , das Vorbild und der Vorläufer der Reichseinheit !

Dieje Erkenntnis lag dem Lebenswerk Bismarcks zugrunde . Bismarck war nic
Partikulariſt , auch nicht National -Partikulariſt im modernen Sinne . Bismard
war kein Schwäber und Theoretiker wie die Männer von 1848 , er war ein pral
tijdjer Politiker . Bismarck hielt ſich a

n das Gegenwärtige und Vorhandene
ind formte e

s für den von ihm erkannten Zweck . Die übrigen deutſchen Staaten
ſtanden d

e
m

preußiſchen Staatsgedanken , dem preußiſchen Reichseinheitsgedanken ,

nach ihrer ganzen perſönlich -partikulariſtiſchen Entwicklung fremd gegenüber und
mußten erſt in den völfiſchen Einheitsgedanken hineinwachſen . Das konnte 3 ! !

nächſt nur auf dem Wege eines engeren Zuſammenſchluſjes zwiſchen Preußen
und den übrigen deutſchen Staaten geſchehen . Nachdem Öſterreich , das kein deut
cher Staat im politiſchen Sinne war iind deſſen Staatsintereſſen jich immer
mehr vom deutſchen Reichseinheitsgedanken entfernt hatten , durch d

e
n

Krieg volt
1866 ausgeſchaltet war , wurde jener Zuſammenſchluß durch den Norddeutichert
Bund herbeigeführt , aus dem auf den Schlachtfeldern von 1870 das neue Deutſche
Reich entſtand . Der Gedanke der Reichseinheit war in den nichtpreußiſchen Län
dern auch 1870 noch zu ſchwach . An einen Einheitsſtaat fonnte Bismarck desa
halb nicht denken , nicht nur der Fürſten wegen , die u

m ihre Throne und Sonder
rechte bangen mochten , ſondern ebenſoſehr , vielleicht in noch höherem Grade der
Angehörigen der Einzelſtaaten wegen . Denn dieſe waren auch 1870 in der ganz
überwiegenden Mehrheit noch im perſönlichen Partikularismus befangen uno
dachten noch nicht einheitsdeutſch , noch nicht völkiſch oder national im Geburts
ſinne . Ein Staatenbund wie der in Nordamerika hätte in Deutſchland den per
jönlidien Partikularismus verewigt und konnte niemals zur Reichseinheit führen .

So blieb denn als das nächſte Ziel d
ie

Form des Bundesſtaates . Es wurde eint
deutſches Einheitsgebilde geſchaffen , das aber doch den Einzelſtaaten und ihren
Fürſten einen Teil ihrer Sondervorrechte , dem einen mehr , dem andern weniger ,

beließ . Der Bundesſtaat war damals die einzige praktiſch lösbare Form , in der
alle Deutichen zu einem Volke ſtaatlich geeinigt werden konnten und doch der
geſchichtlichen Entwicklung keine Gewalt angetan wurde . Es iſt für mich außer
Frage , daß Bismarck von dem weit vorausichauenden Gedanken geleitet wurde ,

daß in näherer oder weiterer Zukunft der Reichseinheitsgedanke , der in den
preußiſchen Staatsgedanken lebte , in allent übrigen Ländern des Deutſchen Reiches

ſo erſtarken würde , daß aus dem Bundesſtaat in natürlicher Entwicklung eind
Einheitsſtaat , eine Einheitsmonarchie würde . Von innen heraus , aus der
Sillen des Volkes , dem ſi

ch

die Monarchen der Einzelſtaaten in ſelbſtgewonnener

Einſicht , vielleicht auch unter dem Druck beſonderer Umſtände , wie etwa nach
einem neuen Kriege , fügen würden , ſollte der Einheitsſtaat entſtehen . Diciem
weitausſchauenden Gedanken entſprang die Erklärung der wiedergeivonchien
Länder Elſaß und Lothringen zum Reichsland . Ohne jene Abjicht hätte e

ž

dod )

näher gelegen , dieſe Länder ganz oder in Teilen a
n andere Staaten anzuglicderit ,

oder ſie zu einem jelbſtändigen Bundesſtaat zu machent . Es iſt möglich , daß
der lepte Weg zur Erſtarkung des deutſchen Gefühls bei den Bewohnern des Eljaß
und Lothringens geeigneter geweſen wäre . Sie hätten d

ie Neigung zu Franf
reich vielleicht ſchneller überwunden . Der Förderung des Reichseinheitsgedan :

fens hätte , wenn man mit mir darin übereinſtimmt , daß der preußiſche Staats
gedanfe dein Reichseinheitsgedanken Wirklichkeit verliehen hat , wohl a

m

beſten
gedient , wenn d

ie

neu gewonnenen Länder d
e
m

preußiſchen Staate einverleibt
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worden wären . Aber das konnte Bismarck 1871 noch nicht vorſchlagen , weil
man ih

n
damals nicht verſtanden und ſicherlich angenommen hätte , daß Bismard

auch den Arieg von 1870 allein zur Ausdehnung der Hausmacht der Hohenzollern
benuße . So blieb fü

r

d
ie Förderung d
e
s

Reichseinheitsgedankens nur d
ie Schaf

fung eines Reichslandes a
ls einziger möglicher Weg .

In terlich

n
o
ch

mehr d
a
n
n

e
in
e

e
ft
e
r

våren

o
p
in

B
o
lt
e

B
e
te
im Laufe

II .

Generationen hätten vergehen müſſen , ehe der Einheitsſtaat im Laufe der
natürlichen Entwicklung und ohne Gewalt dem deutſchen Volke beſchieden wordent
wäre . Hätten wir den Weltkrieg gewonnen , wären wir e

in

ſchnelles Stück vor
wärts gekommen . Wir hätten dann eine Stellung in der Welt errungen , die uns
zwang , uns innerlich noch mehr aneinander zu ſchließen , als e

s

in einem Bundes
ſtaat geſchehen kann . Wir verloren den Weltkrieg und gewannen die Revolution
und niad ihr d

ie Verfaſſung von Weimar . Die Revolution entſprang kommu
niſtiſchen Gedanken . Der Kommunismus iſ

t anational . Die Mehrheitsſozial
demokratie und d

ie Demokratie bemächtigten ſi
ch der Revolutionsbewegung und

lenkten ſi
e

in ihre Bahnen . Beide Parteien ſind nicht anational , ſondern inter
national . Sie verwerfen nicht den nationalen Gedanken ſchlechthin , aber ſie ſtellent
die Gemeinſamkeit einzelner wirtſchaftlicher Beziehungen mit den Angehörigen
anderer Völker höher , al

s

den nationalen Zuſammenſchluß im eigenen Volfe . Es

iſ
t

deshalb nicht verwunderlich , daß beide Parteien , oder wie man richtiger ſagen
ſollte , beide Anſchauungsſtrömie ſich mit dem Zentrum zuſanımenfanden , da dieſes
gleichfalls internationale Ziele , wenn auch auf anderer , nämlich konfeſſioneller
Grundlage hat . Dieſe drei Ströme internationaler Anſchauungen drüdten der
Verfaſſung in Weimar den Stempel auf . D

a

ſi
e nicht anational ſind , ſondern

ic
h

mit Nationalismus vertragen , ſo kommen auch nationale Gedanken in der

neuen Verfaſſung zum Ausdruck , aber ſi
e

herrſchen und führen dort nicht . In

nationaler Hinſicht ſind Mehrheitsſozialdemokratie und Demokratie zweifellos

nicht Partikulariſten , ebenſowenig das Zentrum in ſeiner heutigen Mehrheit . Auch

ſi
e

wollen eine Reichseinheit . Aber ſi
e begehen den Fehler , den auch d
ie Revo

lutionäre von 1848 machten und den Bismarck vermied . Sie wollen dem deuts
ſchen Volke d

e
n

Einheitsſtaat aufzwingen , ohne daß die geſchichtliche Entwidlung
ſoweit gediehen iſ

t

und der Reichseinheitsgedanke zum Gemeingut des deutſchen
Volkes geworden iſ

t . Sie glauben , daß die Fürſten das einzige Hemmnis zum
Einheitsſtaate geweſen ſein , und darin irren ſi

e . Denn das Volt , auch ſoweit

e
s bei den Wahlen ſi
ch

zu den Parteien links von der Deutſchen Volkspartei be
kennt , ſteht zum großen Teil innerlich immer noch dem deutſchen Einheitsſtaat
fremd gegenüber , ja im beträchtlichen Maße ſogar abweiſend , beſonders in den
außerpreußiſchen Staaten . Ein Zweites ſtellten d

ie Väter der Verfaſſung in

Weimar nicht in Rechnung . Der Einheitsgedanke kann nur im preußiſchen Staats
gedanken wurzeln , d . h . in einem wirklich vorhandenen , in Blut und Gehirn über
gegangenen und darum lebendigen „ Fluidum “ , nicht in einein papiernen doktri
nären Verfaſſungswerke . Muß daher der Reichseinheitsgedanke im Preußentum
ankern , ſo durfte eine Aufteilung des ießigen Preußens nicht in Erwägung ge
zogen werden , auch nicht durch entſprechende Beſtimmungen der neuen Reichsver
faſſung angeregt werden . Dadurch wurde der Reichseinheitsgedanke a

n

der Quelle
zerſtört . Únd e

in Drittes . Der deutſche Einheitsgedanke iſ
t

ſtets mit d
e
r

Mon
archie verknüpft geweſen . Die Sehnſucht aller , d

ie

e
in einheitliches Deutſches

Reich wünſchten , fand ihren Ausdruck in dem Ruf nach einem Kaiſer oder poetiſch
nach der Wiederkunft des Staiſers Barbaroſſa , des lebten wirklichen Volkskaiſers

d
e
s

alten Deutſchen Reiches . Eine neue deutſche Reichseinheit muß deshalb
monarchiſches Gepräge haben und kann nie Republik ſe

in , insbeſondere keine
ſozialiſtiſche ( = kommuniſtiſche ) , wenn ſi

e der Förderung des Reichsgedankens

im Volke entſprechen will . Da die Väter der Verfaſſung dieſe Erwägungen nicht
hatten oder auf ſie nicht Rückſicht nahmen , ſtehen ſi
e vor den kläglichen Ergebnis ,

316



Reich 8 einheit

dala ſi
e die Reichseinheit gewollt und die Abſonderungsbeſtrebungen in Süd und

Nord , in Oſt und Weſt gefördert haben .

Der Partikularismus ſteht in vielen Gauen unſeres Vaterlandes wieder

in Blüte . E
r

nährt ſi
ch

heute weniger durch d
ie Anhänglichkeit a
m Einzelſtaat

- denn dazu fehlt ihm d
ie a
lt

hergebrachte Štüße , der erbliche Monarch — ſon
dern hauptſächlich durch Abneigung gegen d

ie Republik , gegen d
ie Sozialiſierungs

beſtrebungen , gegen den internationalen Geiſt , der heute in Deutſchland regiert .

Weil nun Berlin der Sitz ſolcher Regierung iſ
t , ſo verdichtet ſich der Partikularis

mus in dem Loſungswort : „ Los von Berlin , los von Preußen “ . Er meint aber
nicht die alte Kaiſerſtadt Berlin , er meint nicht das alte Preußen , von dem e

r

fälſchlich behauptet , es ſe
i

tot und zerfallen , er meint d
ie heutigen Machthaber .

Dieſer Partikularismus iſ
t

nun nicht mehr der alte perſönliche Partikularismus ,

ſondern e
in neuer , de
r

ſi
ch reichsfreudig nennt . Und dabei ergibt ſich das eigen

artige Bild : in ſolchem Partikularismus kommen d
ie

alten perſönlichen und mon
archiſchen Partikulariſten jeßt zuſammen mit denen , di

e

im Bismardſchen Geiſte
die Reichseinheit zu erſtreben glauben . Die Leşteren haben für ihn d

e
n

Namen

„ National -Partikularismus " geprägt . Sie ernten aber nur den gleichen Erfolg
wie die Väter der Verfaſſung in Weimar . Denn auch ſi

e wollen Reichseinheit ,

alſo das Gute , und ſtärken das Böſe , den alten perſönlichen Partikularismus ,

d
e
r

zum Verfall des Reiches in Einzelſtaaten führen muß .
Wir fönnen in Deutſchland zu der erſtrebten Reichseinheit nur tommen ,

wenn wir der geſchichtlichen Entwidlung folgen und auch die Ergebniſſe der
Revolution vom November 1918 , di

e

in ihrer Bahn lagen , erhalten . Hiermit
meine ic

h

die Beſeitigung der Einzelfürſten , der vielen Monarchen , der Könige in

Preußen , Bayern , Sachſen , Württemberg bis hinunter zu den Fürſten in Lippe

und Walded . Wir können d
ie Entthronung dieſer Fürften a
ls unedel , als undankbar ,

a
ls gewalttätig verurteilen , müſſen aber doch anerkennen , daß fi
e

einen Fortſchritt
auf dem Wege d

e
r

Reichseinheit bedeuten . Mit d
e
r

erzwungenen Abdankung der
Gürſten iſ

t

der perſönliche Partikularismus , welcher ſeit dem ſpäteren Mittelalter
und auch nach den Freiheitskriegen der Hauptfeind d

e
r

Reichseinheit war , an der
Wurzel zu Tode getroffen . E

r

ſoll nun auch tot bleiben . Leben aber ſoll der
Gedante der Reichseinheit , und dieſer tann heute nur verwirklicht werden , wenn :

1 . die noch beſtehenden Einzelſtaaten ohne Aufteilung Preußens auf dem Wege ,

den ſi
e

ſeit 1870 begonnen und 1918 fortgeſeßt haben , fortſchreiten und im =

mer mehr ihr Recht eigener Geſeßgebung und eigener Regierung a
n

das
Reich abgeben , ſi

ch damit begnügen , Verwaltungsbezirke zu ſein , die d
ie

größtmöglichſte Selbſtändigkeit wahren und d
ie geſchichtliche Eigenart ihrer

Boltsteile und Länder berückſichtigen ,

2 . die geſegebenden Körperſchaften d
e
s

Reiches ſi
ch

entſchließen , Deutſchland
wieder zu einer Monarchie zu geſtalten , ei

n

neues völkiſches Kaiſertum zi
ť

ichaffen .

Der deutſche Kaiſer der Zukunft muß nicht einem der vor den 9 . November
1918 regierenden Häuſer angehören ,muß nicht e

in Hohenzoller ſe
in
. Die g
e

fchichtliche Aufgabe der Hohenzollern war e
in Preußen , das den Reichseinheits

gedanken in ſeinem Staate verwirklichte , ihn wachſen laſſen und führen ſollte .

Dieſe Aufgabe der Hohenzollern iſ
t

erfüllt . Preußen in alter Geſtalt muß ſeiner
Erfüllung , dem Deutſchen Reich , weichen , ebenſo wie d

ie

kleineren Staaten ihre
voltspolitiſche Selbſtändigkeit aufgeben müſſen . Iſ

t

e
s erſt ſoweit , dann wird

auch der Mann d
a

ſein , ſe
i

e
s

anis altem Herrſcherhaus , ſe
i

e
s aus d
e
m

Adel ,

ſe
i

e
s aus geiſtig und ſittlich hochſtehendem Bürgergeſchlecht , der die einzige deut

ſche Fürſtenkrone der Zukunft , die deutſche Kaiſerkrone , zu tragen würdig iſ
t .
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Georg Clein o w

Lenin

Verbrecher , Bottesgeißel , Befreier ?
Von Georg Cleino w

Die nachfolgende , hier veröffentlichte Arbeit iſt

ein Niederſchlag aus Unterſuchungen , die der Ber
faſſer zur Vorbereitung einer Studienreiſe nach
Sowjet - Rußland vorgenommen hat . - Bir
hoffen , unſern Leſern im nächſten Quartal eine
Reihe von Berichten über die Studienreiſe vor ,

legen zu dürfen . Die Schriftleitung

Durch d
ie Geſellſchaften , Zirkel , Vereinigungen und ſonſtigen Sammelpläße der

ruſſiſchen Emigranten fließt , ſie mit friſchem Lebensmut füllend , gegenwärtig eine
Stimmung , die lebhaft a

n das hoffnungsvolle Aufatmen gemahnt , das der
Deutſche aus d

e
n

Februar -Märzmonaten d
e
r

Jahre 1915 und 1916 fennt . Das
mals wünſchten wir uns den Sonderfrieden mit Rußland und weil wir glaubten
darauf hoffen zu können , fühlten wir , daß e

r

kommen werde : bald nach Dſtern !

Damals war ja der Wahnſinn der polniſchen Politik in Berlin noch nicht zum
Durchbruch gekommen ! - Ieft geht e

s

den Vertretern des alten Rußland in

der Emigration ſo ähnlich mit dem Sowietregiment , wie ſeinerzeit uns mit ihnen .

Zu Oſtern darf der Ruſſe wünſchen , und der ruſſiſche Emigrant wünſcht das
Verſchwinden Lenins und weil er ' s wünſcht , iſt er auch überzeugt , daß Sowjet
rußland erledigt iſ

t : bald nach Dſtern ! ſpäteſtens zur Erntezeit ! Der Haß der
ruſſiſchen Flüchtlinge if

t verſtändlicherweiſe ganz außerordentlich groß . Darum
flammern ſi

e

ſich a
n

alles und jedes : Lenin , ſagen ſi
e tief überzeugt , weiß nicht

mehr e
in

noch aus ; auf den Niedergang der Landwirtſchaft verweiſen die meiſten :

„ ,1922 hungern “ , ſagt e
in Prophet , „ nicht neunzehn , nicht achtundreißig Gou .

vernements , ſondern hungert ganz Rußland . “ Die führenden Politifer , jene
hauptſächlich , die Rußland von ſeirer natürlichen Anlehnung a

n Preußen .

Deutſchland fort a
n

die Seite Frankreichs geführt haben und damit in den

furchtbaren Strieg für fremde Intereſſen , verſprechen , daß . ſobald der Froſt auf .

hört , Sowjetrußland den Fang bekommt : in Karelien hat ' s ſchon angefangen !

Polen wių endlich ſeine richere Dſtgrenze haben , Rumänien endlich Ruhe in

Beßarabien ! Sie verſprechen jeßt den Sturz Lenins – natürlich unter des
edlen Frankreich Führung – wie ſi

e vor acht Jahren dem a
n

ſi
ch friedliebenden

Volte verſprachen , es würde in Berlin einziehen . Dann wollen ſie Rußland
aufbauen , woran die Bolſchewiſten jie vorläufig hindern . Das Wiederaufleben
der Kadettenpartei in Berlin unter Miljukows Führung ſteht mit der gefenn .

zeichneten Stimmung in engem Zuſammenhange . Die geſteigerte Tätigkeit der
jozal -revolutionären Partei in Prag und in d

e
n

Randſtaaten entſpringt denſelben
Hoffnungen .

Die Emigrantenpreiſe , von feiner Zenſur gebremſt , wie die unſrige
1915 und 1916 , gibt den herrſchenden Grundſtimmungen leidenſchaftlichen Auš .

drud : Mereich towſki , ein literariſcher Vertreter reinen Chriſtentums , fährt ſeit
Maxim Gortis Auftreten im Herbſt vorigen Jahres wie e

in wütendes Tier durch
Europa : laßt es verhungern , das Volt , gebt nichts dem Antichriſt , die Hungersnot

iſ
t Lüge ! Der Dworjanin (Adlige ) N . A . Pawlow aus dem agrarfonſervativen

Streiſe der berühmten „Moſkowſkija Wiedomoſti “ Natkows und Gringmuths weiß aus
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der heutigen Stimmung heraus in ſeinem offenen Briefe feine andere Anrede für
Lenin a

ls
Schelm , Răuber , Verbrecher , nebſt dem Synonymen dieſer Worte .

„Seid Ihr des Teufels Sohn oder e
r ſelbft oder ſeine Larve – ic
h mag ' 8 nicht

entſcheiden . Aber alle , die Euch mit dem Antichriſt vergleichen , verſtehen nicht
den Himmel und beleidigen die Höllel “ Von Antoni , dem ftreitbaren Metro ,

politen von Kiew und Eiferer gegen die ufrainiſchen Freiheitsbeſtrebungen , wird
erzählt , er habe a

n

d
e
n

Moskauer Primus inter pares Tichon (Patriarch ) über
die Vorbereitungen der ruſſiſchen Monarchiſten im Auslande berichtet : ſie ſeien
bereit , Rußland , das ruſſiſche Volt , di

e

allein rechtgläubige Kirche vor Juden und
Judengenoſſen zu retten . . . .

Es liegt nicht in meiner Abſicht , mich in die inneren Angelegenheiten der
ruſſiſchen Emigration zu miſchen , und ic

h

würde mich auch nicht entſchloſſen
haben , gerade jeßt , an die gekennzeichneten Stimmungen anknüpfend , den Verſuch
einer Charakteriſtik Lenins zu wagen , wenn nicht die Emigranten einen ſo außer
ordentlich ſtarten Einfluß auf die Geſtaltung der deutſchen Anſichten über das
heutige Rußland ausübten und a

ls

Vertreter des alten Rußland auch eine aus .

wärtige Politit betrieben , di
e

den deutſchen Intereſſen durchaus zuwider läuft .

Saß . Furcht , Not , taſtendes Hoffen und Nachſucht find aber ſchlechte Berater ,

gleichgültig , ob ſie berechtigt find oder unberechtigt . Was heißt überhaupt in den
gewaltig wogenden Lebenstämpfen der Völfer berechtigt oder unberechtigt ?

Der Sieger hat recht ! Der Starke iſ
t gut ! Der Schwache iſ
t

ſchlecht !

Das iſ
t die grauſame politiſche Moral unſeres Zeitalter8 . Nur von dieſer Moral

laſſen d
ie großruſſiſchen Emigranten ſi
ch vorwiegend leiten , wenn ſi
e

nach wie
por ihr Geſchid eng mit dem Frankreichs verknüpfen .

Eben beherrſcht lenin die Situation in Nußland . Daran iſ
t

nicht zu deuteln ! Iſt er nicht nur ein vorübergehend glüdlicher Uſurpator der
Rechte anderer , ſondern auch ein Staatsmann von den gewaltigen Ausmaßen ,

wie ihn die Welt – ja : die ganze Welt ! heute in Rußland nötig hat , ſo

wird e
r

ſi
ch troß alles gegen ihn gerichteten Hafies durchſeßen ; iſt er dagegen

liur e
in grauſamer Sadiſt und damit e
in

Verbrecher a
n

ſeinem Volt und Lande
oder e

in feiles Werkzeug anderer , ſo wird ih
n

das ruſſiſche Volt ausſpeien .

Die Frage nach Lenins Eigenſchaften erheiſcht eine gründliche Unters
ſuchung – eine gründlichere zum mindeſten , wie ſi

e

heute ſchon a
n der Hand

der zur Verfügung ſtehenden Einblide in die Verhältniſſe Sowjetrußlands ge
geben zu werden dermag . Sie iſ

t

dennoch durchaus aktuell , nicht nur im Rahmen
geiſtreicher Salongeſpräche , wie ſi

e überall in Paris , London , Berlin , Belgrad ,

Prag geführt werden , nicht als Traktätchen , kleine und große Kinder gruſeln zu

machen oder u
m kleinbürgerlicher Moral Gelegenheit zu geben , Tränen zu ver

gießen , ſondern auch und durchaus in erſter Linie aktuell im Hinblick auf
die politiſche Weltlage . Von Lenin : Sein oder Nichtſein hängt d

ie Ent .

widlung des zwanzigſten Jahrhunderts a
b (man ziehe nur alle Kultur - und

Wirtſchafts - und perſonalpolitiſchen Zuſammenhänge ohne Zimperlichkeit in Rech .

nung ) und damit die Zukunft des führerloſen , unfreien , politiſch ſo

Ic
h wer beweglichen und doch ſo arbeitstüchtigen deutſchen Volfes .

Lenin hat – das ſchafft kein Groll und keine Verachtung aus der Welt - mit
jeinen Leuten e

in Gebilde übernommen , das in der Weltpolitik a
n die Stelle d
e
s

alten , ſelbſt in Zeiten ſeiner größten Schwäche immer gewichtigen Rußland ge
treten war ; dies Gebilde hält nun ſchon vier Jahre hindurch , troß fortgeſepter
innerer Unruhen , troß entſeßlicher wirtſchaftlicher Verhältniſſe , nicht nur d

ie Rand ,

ſtaaten , ſondern darüber hinaus auch ganz Europa in Atem . Wäre dies Sowjet
rußland e

in ſeelenloſer Sehrichthaufen aus Dred und Blut geblieben , wie e
s und

noch vor einem Jahre ſchien , dann würde Benin wegen der Art , wie e
r

ihn zu

{ammenfegte , tatſächlich a
ls

nichts anderes wie e
in Verbrecher , ei
n

Verräter a
n
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ſeinem Volt , ein Schelm und Räuber daſtehen , und vielleicht nicht einmal a
ls

e
in

großer Verbrecher .

Iit aber Sowjetrußland nicht doch etwas anderes ? E
s

ſind immerhin d
ie

aufgepeitſchten Wogen von vier Sturmjahren , die a
n

d
e
n

ſcheinbar ſchnell g
e .

zimmerten Planten des Sowjetſchiffes rütteln – nach vier voraufgegangenen
Kriegsjahren ! Iſ

t
dieſer junge Staat gar der greifbare , wenn auch unfertige

Ausdrud eines ruſſiſchen Bedürfniſſes , einer ruſfiſchen Idee , d
ie

ſi
ch aus dem

dunklen Mutterſchoße des nationalen Wollens ans Tageslicht , ans Leben ringt ,

nachdem das alte ſtaatliche Gefäß – in ſeinen Grundlagen von Peter gefügt ,

den die Ruſſen doch den Großen nennen , obwohl er im ruſſiſchen Adel blutig
aufräumte — jenes Gefäß zerbrochen ward , das den rujliſchen Geiſt gefeſſelt
haite ? Wäre Lenin das bewußte Werkzeug ſolcher Idee ? S

ft

e
r nur der Weg .

bereiter für eine erſt heranreifende Perſönlichkeit ? Wo wäre die Perſönlichkeit

zu finden ?

Das iſ
t

d
ie Frage ! Durch d
ie Brille des Hafies , der Lenin und ſeine

Staatsform verfolgt , vermögen wir nicht zu erlennen , was im heutigen Rußland
heranwächſt ; auch das Mitgefühl mit den Millionen der Leidenden verhindert

uns o
ft

genug , tlar zu ſehen . Wir müſſen verſuchen zu einem leidenſchaftsloſen
Urteil zu kommen . Da aber ohne Frage Lenin der ſtarte Motor iſ

t , der die
ruſfiſche Staatsmaſchine in Gang hält und vorwärts treibt , werden wir an die Stern
frage nicht herantommen , ohne uns Rechenſchaft über die Perſönlichkeit Lenins
gegeben zu haben , - über die Perſönlichkeit nicht als Menſch , ſondern als
Staatsinann ! Nicht ſeine guten oder ſchlechten Seiten gilt e

s

zu e
r

funden , ſondern ſeine ſtarten und ſeine ic
h
w a che n .

genomingdó
völlig

hantom
pleitor m

it
d
e
r

e
in

fluent u
n
e

b
it
co
in

Por mir liegt e
in dünnes Heft in ruſſiſcher Sprache : N . Lenin , „ Die

Aufgaben der ruſſiſchen Sozialdemotratie “ ( 3 . Auflage . Genf 1906 ) .
Zwölf von den ſiebenunddreißig Seiten werden von drei Vorworten ein
genommen . Wir erfahren daraus , daß d

ie Schrift ſchon 1897 verfaßt und 1902
fowie 1905 völlig unberändert erneut ins Voll geworfen wurde . P . Affelrod ,

ſeinerzeit mit Plechanow zuſammen Begründer der ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen
Partei , begrüßt den jungen Autor mit tiefer Verbeugung : „nicht nur a

ls

einen der
talentierteſten , ſondern auch als einen der einflußreichſten Begründer der ruſfiſchen
Arbeiterorganiſationen . “ Die kleine Schrift gibt uns d

ie Möglichkeit , Lenins
politiſche Ausmaße feſtzuſtellen , denn ſi

e gibt e
in Bild von ſeinen Grundſäßen

im politiſchen Kampf .

Die brennendſte Frage fü
r

den Maryiſten Lenin iſ
t

1897 die nach der prats
tiſchen “ Betätigung d

e
r

ruſſiſchen Sozialdemotratie . Die wirtſchaftstheoretiſche Seite

d
e
r

Ziele der Sozialdemokratie iſ
t für ih
n vorläufig gellärt . „ Di
e

praktiſche Tätigteit d
e
r

Sozialdemokratie ſtellt ſi
ch . . . di
e Aufgabe , de
n

Klaſſentampf d
e
s

Proletariats zu führen

und dieſen Kampf in ſeinen beiden Formen zu organiſieren : in der ſozialiftis
fchen , al

s Kampf gegen d
ie Klaſſe d
e
r

Stapitaliſten zur Beſeitigung d
e
s

Klaſſenſtaates und
Errichtung d

e
r

ſozialiſtiſchen Geſellſchaft – und in d
e
r

demolratiſchen , als Stampf
gegen d

e
n

Abſolutißmuß zur Erlämpfung d
e
r

politiſchen Freiheiten in Rußland , ſowie d
e
r

Demokratiſierung des politiſchen und geſellſchaftlichen Aufbaues . " ( S . 14 – 16 . ) Im

Gegenſaß zu den Narodniki tritt Lenin für ſchärfſte Konzentration d
e
r

Agitationsarbeit auf

die vin d
e
n

politiſchen Zentren d
e
s

Reiches zuſammengeballten “ Maſſen d
e
r

ſtädtiſchen

Induſtriearbeiterſchaft e
in . Scharf erkennt er , daß dieſe in Rußland noch eng mit dem

Dorfe verbundenen Fabritarbeiter ſelbſt Tråger der Agitation aufs Land werden müßten ,
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darum aber auch beſonders ſorgfältig in d
ie Agrarfrage und d
ie Probleme d
e
r

Haue .

induſtrie einzuführen ſeien . Das Zuſammengehen mit Revolutionären anderer politiſcher

Richtung in d
e
r

praktiſchen Agitationsarbeit darf zu Kompromiſſen in Programmfragen

unter keinen Umſtänden führen . Die politiſchen Fragen dürfen nicht vernachläſſigt werden :

Jeder Klaſſenlampf iſ
t

e
in politiſcher Stamp f1 " ( S . 20 . ) Dem Proletariat muß

d
ie Möglichkeit geboten werden , ſeine Kräfte in d
e
n

nächſtliegenden Fragen und Nöten zu

erproben , und ſeinem Feinde einzelne Nachläſſe abzutrogen . “ ( S . 21 . ) Die Regierungen
müßten in ſtändiger Furcht v

o
r

d
e
n

Arbeitermaſſen gehalten werden .

Bei aller Betonung d
e
s

ſtarren Feſthaltens a
m Programm ſcheut Lenin fi
ch nicht ,

Kampfgenoſſen zur Durchführung beſtimmter Aufgaben zu gewinnen und mit ihrer Hilfe
den „ notwendigen “ politiſchen Kampf zu führen . . . " im wirtſchaftlichen
Iamp fe “ , ſchreibt e

r , „ ſteht das Proletariat voltommen allein gegen d
e
n

grunds

befißenden Adel und gegen das Bürgertum ; es kann ic
h

vielleicht , aber durchaus nicht
immer derjenigen Elemente d

e
s

Aleinbürgertums bedienen , die zum Proletariat hinneigen .

Im politiſchen Kampf ſteht d
ie

ruffliche Arbeiterſchaft durchaus nicht allein ; alle
politiſch .oppofitionellen Schichten und Klaſſen , ſoweit ſie de

m

Abſolutiểmus feindlich gegens

åberſtehen und gegen ih
n

tämpfen . . . ſtehen neben ihm . Neben dem Proletariat ftehen
ferner Elemente der Bourgeoiſie , der Gebildeten , di

e

tleine Bourgeoiſte , di
e

verfolgten

Nationalitāten , Religionen , Setten . . . uſ
w
. . . . " ( S . 21 . ) Die Verbindung mit dieſen

Greiſen bedeutet nach Lenin feinen Kompromiß . es iſt weinfach d
ie Unterſtüßung eines

Bundesgenoſſen gegen den beſtimmt gegebenen Feind , wobei d
ie

Sozialdemofraten die

Hilfe leiſten , um den Sturz des gemeinſamen Feindes zu beſchleunigen , ohne dabei
von den Bundesgenoſſen für ſi

ch

auch nur das geringſte zu erwarten und ohne ihnen

irgend verpflichtet zu werden . . . Die Sozialdemotraten unterſtüßen alle revolutionären
Bewegungen gegen d

e
n

derzeitigen Geſellſchaftsbau , jede bedrüdte Nationalität , jede
verfolgte Religion , jeden unterdrüdten Stand in ſeinem Aampf uin die Gleich ,
Hellung . (Seite 2

2 . ) Aber immer werden die Sozialdemokraten den
geitweiligen und bedingten Charakter dieſes Zuſammens
gehen s hervorheben . . . Solche Betonung d

e
r

Unabhängigteit ſtärkt alle Kämpfer

für die politiſche Freiheit ! Start ſind nur die fåmpfer , die ſich auf
die tlar ertannten realen Intereſſen beſtimmter flaſien
Håpen , iedes Vermiſchen der Mlaffenintereſſen aber , die bereits
eine überragende Rolle in der zeitgenöſſiſchen Geſellſchaft
ſpielen , ic

h
w å cht nur die Ståmpfer . “ ( S . 23 . ) Im Kampf gegen den

Abſolutismus muß d
ie

Arbeiterklaſſe vorangehen , denn nur fl
e bleibt folgerichtig und

unbedingt bis zum Schluß der Feind des Abſolutismus , nur zwiſchen ih
r

und dem

Abſolutismus find Kompromiſſe undenkbar , nur in d
e
r

Arbeiterklaſſe kann d
ie

Demokratie

Anhänger ohne Vorbehalt , ohne Zaghaftigkeit und ohne Rūdwärtsſchauen finden . . .Nur
das Proletariat iſ

t

imſtande , di
e

Demokratiflerung des politiſchen und geſellſchaftlichen

Organiſmus herbeizuführen , weil ſolche Demokratiſierung d
e
n

Organismus in d
ie Sände

der Arbeiter geben würde . “ ( S . 24 . ) Die volle Demokratiſierung liegt
ganz allein nur im Intereſſe des proletariat 8 . “ ( S . 25 . )

Lenin iſ
t

e
in

eniſchiedener Gegner der Geheimbündelei . Die Grundfäße ſeines
Genoſſen La w r o w lehnt er ab : „ Vielleicht meint Lawrow , daß derjenige , der teine
politiſchen Verſchwörungen anzettelt , auch teinen politiſchen Kampf führt ? . . . Solche Aufs
faſſung entſpringt wohl den Traditionen der alten Narodniti , nicht aber d

e
r

modernen Aufe

faffung vom politiſchen Kampf , nicht d
e
r

gegenwärtigen Wirklichkeit . . . . " ( S . 33 . ) Die
ruffiſche Sozialdemokratie iſ

t

noch ſehr jung . . . . Bor ihr breitet ſi
ch

e
in

noch unübers

ſehbares , laum betretenes Betätigungsfeld aus . Die Aufrüttlung d
e
r

ruſfiſchen Arbeiter .
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flaſſe, ihr natürliches Streben zum Wiffen , zur Vereinigung , zum Sozialismus , zum Kampf
gegen ihre Ausbeuter und Bedrüđer tritt mit jedem Tage deutlicher und mächtiger herbor .
Die gigantiſchen Erfolge des ruſſiſchen Kapitalismus in leßter Zeit bieten die Gewähr das

für, daß d
ie Arbeiterbewegung unaufhaltſam in die Breite und Tiefe wachſen wird . Gegen

wärtig durchleben wir augenſcheinlich jene Periode tapitaliſtiſcher Entwidlung , in d
e
r

d
ie

Induſtrie aufblüht , der Handel lebhaft iſ
t , die Fabriken überal arbeiten und überall wie

d
ie

Pilze nach dem Negen zahlloſe Werte , neue Unternehmungen , Attiengeſellſchaften , Eiſen :

bahnbauten u
ſw . aus der Erde ſchießen . Man braucht kein Prophet zu ſein , um d
ie Unvers

meidlichkeit des mehr oder weniger gründlichen Krachs vorausſagen zu tönnen , de
r

dieſem

Aufblühen d
e
r

Induſtrie unbedingt folgen muß . Solch e
in

Strach aber vernichtet eine

Maſſe kleiner Unternehmer , wirft Maſſen v
o
n

Arbeitern in Arbeiteloſigkeit . . . . Die ruffiſchen
Sozialdemokraten müſſen dafür ſorgen , daß dieſer Arach das ruffiſche Proletariat einſichtiger ,

einiger , d
e
n

Aufgaben d
e
r

ruſſiſchen Arbeiterllaſſe verſtändnisvoll gegenüberſtehend an
trifft . . . . . . befähigt , an di

e Spiße d
e
r

ruſſiſchen Demokratie zu treten im Entſcheidunge .

tampf gegen den polizeilichen Abſolutismus , der ebenſo die ruſſiſchen Arbeiter a
n

Händen

und Füßen feſſelt , wie das geſamte ruſſiſche Volt . " ( S . 36 – 37 . )

II
I .

Lenin ſchrieb d
ie

im zweiten Abſchnitt wiedergegebenen Säße 1897 , alſo zu

einem Zeitpunkt , wo d
ie finanziellen und wirtſchaftlichen Maßnahmen des Finanz

miniſters Witte begannen fi
ch hier und d
a ſozial fühlbar zu machen , in jener

Epoche der ruſſiſchen Entwidlung , wo panſlawiſtiſche Großmannsſucht ſchon mit
Erfolg beginnt , den ruſſiſchen Staat zum Vaſallen der franzöſiſchen Revancheluſt

zu erniedrigen , deſſen Bürokratie mit Rüdjicht auf die Landarbeiterfrage auf den
Gütern der höchſten Staatsbeamten d

ie Bauernbefreiung von 1861 nicht nur nicht
ausgeführt , ſondern d

ie Bauern in eine Abhängigteit vom Inſtitut der pſeudo

kommuniſtiſchen Mir -Gemeinde gebracht hat , es iſt die Zeit ,wo Sſergei Iulius Witte ,

u
m

den Staat finanziell flott zu machen , de
n

Grund und Boden mit Hilfe neuer
Agrarbanken mobiliſierte , ſo daß der Preis für den Heftar innerhalb von
fünf Jahren von 3

0 auf 300 Nubel ſteigt , – wo er di
e

Bauern mit Hilfe des
Branntweinmonopols 550 Millionen Goldrubel jährlich verſaufen läßt und Belgier
und Franzoſen zur Anlage von mächtigen mechaniſchen Werkſtätten verleitet , mit
denen Hunderttauſende von Hausinduſtriellen in Tula , Jaroſlawl ,Mostau arbeitslos
gemacht werden , während d

ie bebaute Aderfläche durchaus nicht in dem der Billig ,

keit der Landarbeiterlöhne entſprechenden Maße zunimmt , da die Herren Guts .

beſiger den ihnen gewährten erhöhten Kredit in ſehr weitem Umfange verjubelten .

Die hiſtoriſch gewachſene innere Verwaltung wahrt ängſtlich d
ie alten Formen ,

d
ie immer drüđender werden , da mächtig aufſtrebende Induſtriezentren noch wie

unmündige agrariſche Gemeinden von Petersburg aus verwaltet werden .

Por den Augen des ganzen denkenden Rußland ſpielt ſi
ch

d
e
r

Kampf der
großen wirtſchaftlichen Richtungen a

b ,deren eine ,die großagrariſche , I . L .Goremytin
vertritt , während d

ie andere , die modern kapitaliſtiſche , don Witte geführt wird .

E
s

iſ
t

aber auch d
ie Zeit des ſichtbaren moraliſchen Verfalls der ruſſiſchen Geſell

ſchaft , d . h . jener St . Petersburger Streiſe , d
ie

im Schatten des Zarenthrones
ſtehend , Rußland ausraubten und ſeine dünne Schicht von Gebildeten moraliſch
zerrieben . Der wahnſinnige Goldtaumel , der d

ie Wirtſchaftsära Wittes auszeichnet ,

ergreift alle Schichten ; das Zarenhaus kann ſich ih
m

nicht entziehen ; an d
ie Spike

einer Bande von Spielern und Abenteurern treten Großfürſten , und jeder , der

,vom großen Jeu , das über ganz Aſien und Europa hin geſpielt wurde , aus
geſchloſſen ward , ging nicht nur in die Oppoſition , ſondern wurde Revolutionär ,

verriet ſeine bisherigen Weg . und Reſſortgenoſſen und erzeugte bei den Idealiſteri
aus der Sjemſtwobewegung , bei den Brüdern Dolgorutow , bei Peter Struve ,
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Schipow , Graf Heyden , Petrunkewitſch d
ie Vorſtellung , als empfände das ganze

gebildete Rußland die Schmach der Zuſtände wie fi
e ſelbſt , und daß nur das

Syſtem zu ändern wäre , um Rußland zu retten .

Lenin ließ ſi
ch nicht beirren . Mit einer Klarheit und Nüchternheit , die bei

einem Ruſſen auffällt ,wertet er di
e

ruſſiſchen Dinge a
ls unheilbar . Im Auguſt 1902 ,

das iſ
t

in der Zeit der innerpolitiſchen Morde , denen unter anderen der Innen
miniſter Slipjagin zum Opfer gefallen war , in deren Folge W . It . Plewe , der
frühere Staatsanwalt , den Poſten des Polizeiminiſters beſepte , gibt Lenin im

Vorwort zur zweiten Auflage ſeiner oben erwähnten Schrift den Parteigenoſſen
ein Bild von der Lage , wie ſi

e wirklich iſ
t . Das Weſentlichſte zur Beurteilung

ber Perſönlichkeit Lenins in dieſen Ausführungen iſt ſeine Stellungnahme zu

den Bundesgenoſſen beim Angriff auf den Abſolutismus , zu den aus
dem Voltsgängertum hervorgegangenen Sozialrevolutionären und den aus dem
bürgerlichen Liberalismus geborenen , aber von der deutſchen Demokratie ſtart
beeinflußten „ Dſwoboſhdienzy “ , zu den ſpäteren Stadetten .

Im Grunde ſeines Herzens trägt er gegen d
ie Männer u
m

Peter Struve , die er

Opportuniſten nennt , nichts wie tiefſte Verachtung . Doch iſ
t

e
r

ſich voll bewußt , daß fi
e

ſeinen Beſtrebungen mit ihrem Tun nüßen müſſen , ob ſie wollen oder nicht . „ Es gibt
jhon etwas , " jagt er nicht ohne Zynismus , „Wofür wir den liberalen Herren Gutsbeſißern

zu danken haben , di
e

ſi
ch

bemühen , eine „ konſtitutionelle Sjemſtwo -Partei “ ins Leben zu

rufen . Wir danken ihnen dafür , um mit dem Unweſentlichſten zu beginnen , daß fi
e

Herrn

Struve d
e
r

ruſſiſchen ſozialdemokratiſchen Partei abgenommen haben und damit nun die
Möglichkeit geben . . . , di

e

Bedeutung der Bernſteinianer . . . zu fennzeichnen . Zweitens :

in ihrem Beſtreben , verſchiedene Schichten der ruſſiſchen Bourgeoiſie bewußt liberal zu

machen , hilft uns Dſwoboſhdjenie gleichzeitig größere und größere Maſſen der Arbeiterſchaft

in überzeugte Sozialiſten umzuwandeln . Bei uns gab es und gibt es ſoviel auseinander
fließenden liberal -vollstümlichen Quaſijozialismus , daß im Vergleich damit die neue liberale

Richiung einen Schritt vorwärts bedeutet . Den Arbeitern wird man ießt ungehindert d
ie

rujfiſche liberale und demotratiſche Bourgeoiſie demonſtrieren können ; man wird d
ie Not

wendigkeit einer ſelbſtändigen politiſchen Arbeiterpartei , die mit der internationalen Sozials
demokratie eind ſein ſo

ll , nachweiſen können , wird die Intelligenz zwingen , offen Stellung

zu nehmen : liberal oder Sozialdemokrat – Salbheiten werden verſchwinden ( S . 5 ) .

Drittens – und das iſt das Wichtigſte - , ſofern ſi
e

durch ihre Oppoſition das Bündnis

des Selbſtherrſchertums mit einigen Schichten der Bourgeoiſie und Intelligenz zerſtören .

Wir ſagen ſofern , denn durch ih
r

Kotettieren mit d
e
m

Abſolutismuß , mit ihrem Unter
ſtreichen der friedlichen Kulturarbeit , mit ihrem Krieg gegen die tendenziöſen Revos
lutionäre u

ſw . gerſtören d
ie

Liberalen nicht ſo ſehr d
ie

Selbſtherrſchaft , al
ø

d
e
n

Stampf

gegen d
ie

Selbſtherrſchaft . Indem wir unbeugſam und underſönlich alle Salbheiten der
Liberalen , jeden ihrer Verſuche , mit der Regierung anzubändeln , niedriger hängen , werden

wir eben dadurch d
ie

verräteriſche Seite der politiſchen Tätigkeit der Berren liberalen
Bourgeois entträften und paralyſieren und uns ſelbſt d

ie

meiſten Ergebniſſe ihrer Arbeit

fichern “ ( S . 6 ) .

Im Vorwiegen öfonomiſcher Streitfragen ſieht Lenin den Hauptgrund für

d
ie Uneinigkeit unter den ſozialiſtiſchen Parteien Rußlande . Der Mangel a
n

Überein .

ſtimmung zwiſchen unſerer Theorie , dem Programm , de
n

taltiſchen Aufgaben und der

Praxis gleicht fi
ch

in d
e
m

Maße aus , wie d
e
r

Ötonomismuß verſchwindet “ ( S . 3 ) . Die
Sozialrevolutionäre verhöhnt Lenin , daß fi

e zwar den Boden des alten „ ruſſiſchen “

Sozialismus verlaſſen hätten , aber zum neuen , zur Sozialdemokratie noch nicht gelangt

wären . Den Marxismus überlaſſen ſi
e

d
e
r

opportuniſtiſchen Kritit d
e
s

Bürgertums .

hre Ideen - und Prinzipienloſigteit führen ſi
e

in der Braris zur vorrebolutionären
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Aventäre , was u. a. auch in ihrem Beſtreben zu
m

Ausdrud kommt , folche ſozialen
Schichten und Klaſſen auf ei

n

Brett zu ſtellen , wie die Intelligenz , das Proletariat und
die Bauernſchaft – d

ie

ferner ihren Ausdrud findet in der lauten Propaganda des
ſyſtematiſchen Terrors . . . " ( S . 3 ) u . a . m . Vorausſchauend ſieht Lenin , daß d

ie

ruffſche

Sozialdemokratie ſich noch ſo lange mit den Sozialrevolutionären wird auseinanderſeßen
müſſen , bis ihnen die tapitaliſtiſche Evolution und die Verſchärfung der Alaſſengegenſäße
allen Boden unter d

e
n

Füßen fortgezogen haben wird “ ( S . 4 ) .

Hier alſo offenbaren ſi
ch

d
ie

tiefen ſachlichen Gegenſäße , die die heutige Feind .

ſchaft zwiſchen Lenin und den nach Prag geflüchteten Sozialrevolutionären b
e .

dingen . Lenin erweiſt ſi
ch als der energiſche , aber in aller Mühle und Zuverfichi

aufbauende Drganiſator einer tampffähigen politiſchen Partei , die einmal ſelbſt
regieren wil , während d

ie Sozialrevolutionäre mehr a
ls Gefühlspolitiker d
ie Ge .

ſchäfte anderer beſorgen und dadurch auch beim Zuſammenbruch des alten Ges
ſellſchaftsbaues mitgeriſſen werden . (Schluß folgt )

Clemenceaus Grabſchrift für Poincaré
Don Alfred von Wegerer

alle Menſchen müſſen ſterben – auch Raymond Poincaré . Dann wird die Frage lebendig ,

was man auf ſeinen Grabſtein ſchreiben ſoll . Wir möchten Serrn Poincaré empfehlen ,

fi
ch

ſchon bei Lebzeiten darum zu kümmern und teftamentariſche Verfügungen darüber zu

treffen , da bei ſeiner Erponiertheit Entgleiſungen beſonderes Aufſehen erregen könnten .

Sollte Herr Poincaré laloniſche Kürze lieben , wäre wohl Poincaré - la guerre "

das einfachite und treffendſte . Aber Herr Poincaré iſ
t

doch e
in

zu bedeutender Mann , um

der Nachwelt nicht mehr von ſeinem Ruhm zu hinterlaſſen . Aus dieſem Grunde möchten
wir Herrn Poincaré borſchlagen , ein geſchichtliches Dokument auf ſeinen Grabſtein zu lesen

und zwar eins der wenigen Dokumente , deſſen Echtheit felbft Poincaré nicht anzweifeln
wird . Verfaßt hat es ſein Freund Clemenceau und in der Mantelnote zum Ultimatum
vom 1

6 . Juni 1919 , das den Verſailler Frieden erzwang , an Deutſland geldidt .

allerdings find zwei kleine Verbeſſerungen nötig , woran aber Serr Poincaré , der im

Sandumdrehen die Exiſtenz ganzer Dokumentenſammlungen ableugnet , keinen beſonderen
Ünſtoß nehmen wird .

Der für Poincaré a
ls Grabſchrift vorgeſchlagene Baſſus aus der Mantelnote lautet :

„Sie haben getrachtet , fic
h

dazu fähig zu machen , ei
n

unterjochtes Europa zu bes

herrſchen und zu tyranniſteren , ſo wie Sie e
in unterjochtes Deutſchland beherrſchten und

iyranniſierten .

U
m Ihr Ziel zu erreichen , haben Sie durch alle Ihnen zur Verfügung ſtehenden

Mittel Ihren Untertanen die Lehre eingeſchärft , in internationalen Angelegenheiten ſe
i

Gewalt Recht . Niemals haben Sie davon abgelaſſen , die Rüſtungen * ) zu Lande und zu

Waſſer auszudehnen und die lügneriſche Behauplung zu verbreiten , eine ſolche Politit je
i

nötig , weil Frankreichs * * ) Nachbarn auf ſein Gedeihen und ſeine Macht eiferſüchtig ſeien .

Sie find beſtrebt geweſen , zwiſchen d
e
n

Nationen a
n Stelle der Freundſchaft Feindſchaft

und Argwohn zu ſäen . Sie haben ein Syſtem der Spionage und der Intrigen entwidelt ,

welches Ihnen geſtattet hat , auf dem Gebiete Ihrer Nachbarn Unruhen und innere Revolution

zu erregen und ſogar geheime Offenſivvorbereitungen zu treffen , um ſi
e

im gegebenen

Augenblid mit größter Sicherheit und Leichtigkeit zerſchmettern zu können . Sie haben durch
Gewaltandrohungen Europa in einem Zuſtande der Gärung erhalten , und a

ls Sie feſtgeſtellt
hatten , daß Ihre Nachbarn entſchloſſen waren , Ihren anmaßenden Plänen Widerſtand zu

leiſten , da haben Sie beſchloſſen , Ihre Vorherrſchaft mit Gewalt zu begründen . “

* ) In der Mantelnote ſteht noch : Deutſchlands .

* * ) In der Mantelnote heißt es ftatt Frankreichs - - Deutſchlands .
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D
e
r

formalismus d
e
r

Internationalen und d
ie

geſchichtliche Auffaſſung * )

Don Prof . G . v . Below in Freiburg i . B .

F . Kern hat im erſten Seft d
e
s

neuen Jahrgangs der „ Grenzboten “ ei
n

grundlegendes Thema d
e
r

geſchichilichen Auffaſſung behandelt . Solche Erörterungen
tun heute doppelt not , wo man fi

ch bemüht , uns eine parteiamtliche , d
e
r

ſach
lichen Begründung entbehrende Geſchichtsauffaſſung aufzudrängen . Sie ſind aber
auch darum wichtig , weil d

ie

verſchiedenen Geſchichtsauffaſſungen ja die Gegen .

ſäké unſeres öffentlichen Lebens widerſpiegeln . Im folgenden möchte ic
h

d
ie

Aufmertſamkeit auf den Gegenſaß zwiſchen d
e
m

internationalen Formalismus und
der echt hiſtoriſchen Auffaſſung lenken .

Der viel beſprochene Freiburger Univerſitätsſtreit (eine g
u
t

unterrichtende
Darſtellung desſelben ſiehe in den „ Akademiſchen Blättern “ vom 1 . Januar ) wurde
durch einen Artikel des Juriſten Stantorowicz „ Biomards Schatten “ in den

„ Baſler Nachrichten “ veranlaßt , der ießt auch im Sonderdrud ( Freiburg i . B . ,

Bielefeld ; Preis 1 , 50 M . ) erſchienen iſ
t . Wir äußern uns nicht näher über den

Geſchmad , der darin liegt , dieſen Artikel in eigenen Verlag zu nehmen . Nehmen
wir a

n , der Verleger wollte ein Übungsſtüd mit beſonders reichen Fehlerquellen
den höheren Schulen und akademiſchen Seminaren zur Verfügung ſtellen . Sat
man den Unwillen , den der Artitel hervorruft , überwunden , ſo wird man finden ,

daß e
r

ſi
ch für jenen Zwed in der Tat eignet . Die Anſchauungen der Formal .

demokratie , des Pazifismus , Defaitismus , des geſamten Internationalismus , die

ja weit verbreitet ſind , werden taum irgendwo fo traß formuliert , wie in d
e
m

Artikel von Prof . Stantorowicz , und eben deshalb ſollte man ihn in Übungen

zugrunde legen , um an ihm den Gegenſaß zur geſchichtlichen Auffaſſung aufzuzeigen .

Ic
h

möchte hier von den vielen kritiſchen Stimmen über den Artitel von
Prof . Santorowicz die Äußerungen eines Heidelberger Hollegen in der polisparteilichen

„ Badiſchen Poſt “ anführen , da ſie das Formaliſtiſche d
e
r

Kantorowicz 'ſchen Auffaſſung
gut charakteriſieren . „ Die Schwäche der Santorowicz ' chen Deduktionen ſcheintmir in

ter Ausſchließlichkeit der moraliſchen Perſpettive und dem völligen Mangel hiſtoriſchen
Verſtändniſſes zu liegen . Gewiß iſ

t

e
s möglich , auch große hiſtoriſche Perſönlich .

keiten unter d
ie Lupe einer a
n

einem abſoluten Maßſtab orientierten Ethit zu

nehmen . Nur der Erkenntniswert des Ergebniſſes ſcheint mir problematiſch zu

ſein . Hiſtoriſche Größe eignet demjenigen , de
r

mit Hilfe eigner Fähigkeiten eine
große hiſtoriſche Miſſion zu erfüllen berufen war . An dieſem Urteil ſind moraliſche
Reflexionen ganz unbeteiligt . Nun will freilich Prof . Kantorowicz gerade gegen die
amoraliſche Betrachtungsweiſe antämpfen ; er ſieht das Charakteriſtikum unſerer
Zeit in dem Durchbruch fittlicher Ideen unter den das Weltgeſchehen beſtimmenden
Mächten und das wichtigſte Erfordernis deutſcher Politit darin , ſich auf dieſe
neue Epoche einzuſtellen . Ic

h

halte jene Auffaſſung für einen ideologiſchen Irr
wahn und infolgedeſſen die daran geknüpften Forderungen erfüllbar nur auf
Stoſten unſerer nationalen Würde . Das iſ

t , kurz gefaßt , der Gegenſaß , über d
e
n

zu diskutieren wäre .

* ) Wir geben im Freiburger Univerſitätsſtreit hiermit dem
Richtung das Wort . Die Schriftleitung .

Vertreter d
e
r

nationalen
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Santorowicz bringt es fertig , einen Vergleich zwiſchen Bismard und den Staats .
männern der Entente dahin zu ziehen , daß dieſe das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völler doch immerhin teilweiſe anerkannt und geſchüßt haben “ , während Bismard
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Schleswiger und Hannoveraner , d

e
r

Elſäſſer und
Lothringer „ nicht einmal in Erwägung gezogen habe “ . Laſſen wir einmal die
Opportunität derartiger Betrachtungen auf fich beruhen – hätte Santorowicz recht , jo

wäre das Eingeſtändnis vom nationalen Standpunkt aus unverantwortlich ! - Ent
ſcheidend iſ

t

die ſtupende Unfähigkeit hiſtoriſchen Denkens . Bismards politiſche
Methode wird gemeſſen a

n

einem Prinzip , das in dieſer Form der Welt , in der

e
r

lebte , noch ganz unbekannt war , während die Entente ſich vertragsmäßig ge
bunden hatte , auf dieſem Boden Frieden zu ſchließen mit einem Voll , das im

Vertrauen auf ſolche Zuſage d
ie Waffen abgelegt hatte . Dort war die Gewährung

des Selbſtbeſtimmungsrechts eine pſychologiſche Unmöglichkeit ; hier hinderte e
in

legter Reſt von Scham ſeine völlige Ignorierung . So erſt rüđi d
e
r

Vergleich .

wie mir ſcheint , in das rechte Licht .

„ In d
e
m

Siege des verfaſſung8widrig zuſammengeſtellten Heeres über den
Volts . und Bundesgenoſſen triumphierten Lift und Gewalt über Staats - und
Völkerrecht “ – ſo lautet das Urteil über d

e
n

Tag von Königgräß . Ob das große
Ziel der nationalen Einigung auch ohne dieſes Mittel erreichbar war , wird nicht
gefragt . Wieder iſ

t

e
s

der ganz abſtrakte Maßſtab der Individualität , an dem

e
s gemeſſen wird . Für die hohe Sittlichkeit der Tat , die dem tiefſten Sehnen

unſeres deutſchen Voltes die Erfüllung brachte , hat Stantorowicz fein Verſtändnis .

In Bismarck ſieht er den Erben der Politit Metternichs , jenes Mannes alſo , deſſen
unſeliges Wirken d

ie Verſchleppung der deutſchen Frage u
m das entſcheidende

halbe Jahrhundert zur Laſt fält . Das große Wert der Reichsgründung ſchilt
Santorowicz kurzſichtige Realpolitif : „ Denn was auf de

m

Erfolg beruhte , muß mit
dem Mißerfolg untergehen “ , darin gipfelt das Verdammungsurteil über Bismard .

Iſ
t

e
s

zu hart , wenn ic
h

dieſes Urteil einfältig nenne ? Soll eine Politit fi
d )

auf den Mißerfolg einſtellen , damit ſi
e

den Mißerfolg ungefährdet überdauere ?

Dann freilich gebührt der heutigen Regierung d
ie Palme . “

Gegen d
ie Darſtellung der Wiedergewinnung des Elſaß im Jahre 1871 , die han .

torowicz in ſeinem Artikel gibt ( er ſtellt ſie als Vergewaltigung d
e
r

Elſaß -Lothringer
durch Bismarck auf eine Linie mit der heutigen Vergewaltigung Deutſchlands
durch d

ie Entente ! ) , hat ſid , der „Verband elſaß -lothringiſcher Studenten - Bünde “

in einem eingehenden , prächtigen Proteſt gewandt (abgedruďt u . a . in der „ Breis
gauer Zeitung “ vom 1

9 . Januar ) .

Natürlich behaupten wir nicht , daß inan d
ie Vergangenheit nur aus ihr

ſelbſt erklären könne . Aber d
ie geſchichtlichen Bildungen einfach a
n

d
e
n

heute
fabrizierten Formeln der Formaldemokratie , de

r

Voltsabſtimmung nach Mehrheit ,

des Pazifismus u
ſw . zu meſſen , das iſ
t

in d
e
r

Tat ei
n ganz unhiſtoriſches Ver

fahren . Auf dieſem Wege iſ
t

e
s unmöglich , d
ie

Idee der Nation , d
ie

ſich im

Laufe der Zeiten auf ſehr verſchiedene Art verwirklicht , zu verſtehen . Träger der
Nation iſ

t keineswegs imnier ihre Mehrheit . Eine treffende Bemerkung gegen
den materialiſtiſchen Formalisinus macht in dieſer Hinſicht der junge Otto Brauni ,

Aus nachgelaſſenen Schriften , S . 214 f . Wenn d
e
r

Artikel von Santorowicz fi
ch gegen

Bismarck ganz unmittelbar richtet , weil er deſſen geſchichtliches Wert bekämpfen
will , ſo bedeutet Bismards Art auch a

n

ſich den ftärkſten Gegenpol gegen Kantoro .

wicz ' s Formeln , weil Bismarck ri
ch frei von ſolchen ſchlicht d
ie Kraft und Ehre des

Vaterlands als Ziel ſeßt . Von dieſem Ziel aus ergibt ſi
ch ſeine Stellung zu den

einzelnen Fragen der inneren und äußeren Politik , die natürlich wechſelnd ſein
muß , während der formaliſtiſche Demokrat das Vaterland zugrunde gehen läßt .

fals die Entwidlung der Dinge nicht ſeinen Formeln entſprechen will .

Es iſ
t

höchſt bezeichnend , daß Kantorowicz für die Profeſſoren , die zunächſt
Bismarck bekämpften , dann aber ihm zujubelten , weil e
r

doch ihr Ideal
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centeils

a
u
ch

n
u

gedentence
Bolititing

erfüllte , te
in

Verſtändnis zeigt . Von jenem Ziel aus ergeben ſich auch die
Grenzen Bismardſcher Politif . Sie iſ

t nicht uferloſe Machtpolitit , weil ſi
e

Mealpolitit iſ
t . Dieſe zeigt die höchſte Weisheit des Sichbeſchränkens und der

ausgeglichenen Harmonie . Die Vertreter der modernen Formaldemokratie und
des Pazifismus und großenteils auch des alten Legitimismus berauſchen fi

ch a
n

großen Worten , ohne der Hemmungen zu gedenken , die durch die politiſche Umwelt
und d

ie außenpolitiſche Lage gegeben find . Ihre Politik iſ
t

uferlos , im um
faſſendſten Sinn des Wortes unpraftiſch . Sie folgen ſtlaviſch ſtarren Prinzipien

und Theorien , die e
in Semmnis für jede fruchtbare Volksentwidlung darſtellen ,

während Bismards Politik ſtets beweglich bleibt , beweglich bleiben muß , weil
ihm in jedem Augenblic lediglich das Wohl des Vaterlands Leitſtern iſ

t . Als

e
in Beiſpiel , wie e
in

echter Hiſtorifer gerade von der Machtpolitik aus zur
Ablehnung aller uferloſen Politik gelangt , ſe

i
H . v . Sybel genannt : er , der zu

den viel geſchmähten „ preußiſchen Machtpolitikern “ gehört , hat in ſeiner berühmten
Beurteilung der mittelalterlichen Kaiſerpolitik die Notwendigkeit der Selbſt
beſchränkung der auswärtigen Politik in klaſſiſcher Weiſe dargelegt (ſiehe meinen

„ Deutſchen Staat des Mittelalters " , Band 1 , S . 353 ff . ) .

Dank des Jünglings a
n

den Krieg

Von Joachim v . d . Goltz
Joachim v . d . Golk , deſſen Drama aus der Jugendzeit Friedrid ) s des Großen :

„ Water und Sohn “ fürzlich in Wiesbaden , Düſſeldorf und Mannheim , mit bedeutendem
Erfolg und unter großein Jubel aufgeführt wurde und in dem e

in großer , vielleicht e
in

ganz großer Dichter fich zu entwideln verſpricht , gehört zu jenen , denen der Strieg und das
Ariegserlebnis “ die Zunge gelöſt hat . Nicht zur lauten Phraſe , nicht zur bitteren Ber .

neinung , ſondern zu einer tampffreudigen Lebensbejahung , die u
m

fo feſter gegründet iſ
t ,

weil ſie aus ſchwerem Kriegserleben errungen wurde . Bir tönnen deshalb von Joachim

v . d . Golß Großes erhoffen und bringen eins ſeiner 1916 b
e
i

Bruno Caſſirer erſchienenen
Deutſchen Sonette “ und zwar das erſte , das für die Entwidlung Joadim d . d . Golk

charakteriſtiſch iſ
t :

Ich dante d
ir , auf ineiner Seele Snien ,

d
u Zauberer ! E
s lag d
ie Welt in Grau ,

d
u ſchlugſt den Fels , Blut ſprang und fieh , der Bau

der Erde klärt ſich wachſend , Nebel fliehen .

Ward mir e
in neues Augenlicht verliehen ?

Gab je der Strom ſo klar des Himmels Blau

und war ſo ſchön a
n Blüten je d
ie Au ?

Iſ
t

Menſchenleben holder ſchon gediehen ?

Verwundert ſteh ' ich , nichts iſ
t

wie e
s war ,

des Großen Arztes Hand ichnitt mir den Star ,

dem Bergmann gleich tret ' ich aus dunkeln Schachten .

Geblendet miſch ' ich mich der Bruderſchar :

o grüßt mit mir das neue Wunderjahr

mit ungemeßnen Sternen , ſchwangern Nächten !
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Tſchechen und Deutſche
Von H . Baumberger .Deimling

Beim Neujahrsempfang auf dem Hradſchin hielt der Präſident der tſchecho .
ſlowatiſchen Republit eine Mede, in d

e
r

e
r

die deutſch - tíchechiſche Frage als die
für den jungen Staat wichtigſte bezeichnete . Der Präſident ſprach fi

ch fü
r

freund .

ſchaftliche Beziehungen zum Deutſchen Reich und für eine freundſchaftliche Löſung
der inneren deutſch tſchechiſchen Frage aus . Die Löſung dieſer inneren Frage
hält e

r nicht ſo ſehr nach dem Schweizer Beiſpiel für angebracht – denn
über territoriale Autonomien könne nicht verhandelt werden – a

ls

vielmehr nad
dem belgiſchen Vorbild . Dann fuhr er fort : Unſeren deutſchen land s .

Teuten gebührt Anteil an der Verwaltung und an der
Regierung ; das verſteht ſich in einer Demokratie von ſelbſt . " Schärfer können
die bisherigen tſchechiſchen Regierungsmethoden wohl kaum tritiſiert werden , als

e
s

in dieſen Worten des tſchechiſchen Staatshauptes geſchehen iſ
t . Für den Stenner

der Denkungsart Maſaryts iſ
t

dies nicht weiter verwunderlich , hat er ſi
ch

doch

ſchon öfter a
ls Gegner mancher Tendenzen d
e
r

tſchechiſchen Regierung bekannt .

Nur e
in Beiſpiel ſe
i

angeführt : Als fich ihm Ende 1920 die drei Bürgermeiſter
von Znaim , von denen einer e

in Deutſcher war , vorſtellten , ſprach e
r

ſein Bedauern
aus , daß man in der Stadt Znaim , die e

r

als deutſche Stadt tenne , duro
Mommandierung auswärtiger tſchechiſcher Soldaten zurWahl tünftlich eine tſchechiſche
Mehrheit konſtruiert habe . „ E

r

wolle ſolche Dinge nicht . “

A
n

der Aufrichtigkeit des Präſidenten zu zweifeln und ſeine Neujahrsworte

nur a
ls politiſches Beruhigungs - und Einſchläferungsmittel zu betrachten , geht

angeſichts der ganzen Perſönlichkeit dieſes Mannes nicht a
n . Z
u

bezweifeln if
t

nur , ob fich ſeine Anſichten tatſächlich werden durchſeßen können . Dies würde
einen ſo raditalen Umſchwung der geſamten inneren und äußeren Politik der
Republit bedeuten , wie e

r

einſchneidender gar nicht gedacht werden kann , und wie

e
r bei der Mentalität der tſchechiſchen Regierungsparteien und d
e
r

tſchechiſchen

Offentlichteit vorläufig nicht anzunehmen iſ
t . Wie war d
ie bisherige Regierungs .

praris ?

Die tſchechoſlowakiſche Außenpolitik if
t , troß mancher gelegentlicher Seiten

ſprünge , von Frankreich abhängig . Der tſchechoſlowatiſche Staat iſ
t

e
in Glied in

der Rette , di
e

von der Entente u
m das Deutſche Meich gelegt worden iſ
t , er iſt

zu dieſem Zwede gegründet worden . Von welchen Gefühlen man in Prager Nec
gierungsfreiſen gegen Deutſchland beſeelt iſ

t , beweiſt unter anderem die Hilfe , die
man in der oberſchleſiſchen Frage Polen hat angedeihen laſſen . Alle Ableugnungen
des Herrn Beneſch tönnen hieran nichts ändern . Auch der Vertrag von Lana ,

der den erſten , gelungenen Schritt in der Reihe der Verſuche bedeutet , Deutſch
Öſterreich zur Kleinen Entente und damit zur Großen Entente hinüber . und vom
deutſchen Mutterland wegzuziehen , iſt ei

n

Beweis für das tſchechiſche Beſtreben ,

eine Konſolidierung des großen deutſchen Voltes zu verhindern . Und nicht weniger
deutſchfeindlich iſ

t

der auch in Prag erwogene Plan , gelegentlich der Zerſchlagung
Deutſch -Oſterreichs auch das Deutſche Reich zu zertrümmern , in dem man aus
Bayern und einem Teil Deutſch .Øſterreichs einen ſelbſtändigen Staat machen will .

In dieſem Zuſammenhang ſei auch a
n das Buch Dr . Hanuſch Stufners , der rechten

Hand des Herrn Beneſch erinnert , in dem ſich unter anderen deutſchfeindlichen
Bekenntniſſen auch die Verſicherung findet : „ Wir werden den Deutſchen a

n der
Nehle bleiben . “ Die neueſten Beweiſe für die antideutſche Außenpolitik der
Tſchechiſchen Regierung erbringen jeßt einige Prager Zeitungen . Narodni Politika “

vom 9 . Februar bezeichnet a
ls

den wichtigſten Zweck der Pariſer und Londoner
Reiſe D

r
. Beneſche d
ie Forderung , daß der engliſch -franzöſiſche Garantievertrag

ſi
ch nicht nur auf Frankreich und Belgien , ſondern auf alle Nachbarn Deutſchlands ,

alſo auch auf die Tſchechoſlowakei und Polen , beziehen müſſe . Aus einer Mitteilung
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des „ Cas " geht hervor , daß Beneſch d
ie Meiſe unternommen h
a
t , um die Fäden

zwiſchen Frantreich und d
e
r

Kleinen Entente noch feſter zu tüpfen und die
Front gegen Deutſchland zu ſtårten . Dasſelbe Blatt bezeichnet
weiter a

m

1
8 . Februar als Ziel der Aktion Beneſche d
ie Verhinderung einer

politiſchen Annäherung Deutſchlands und Rußlands auf der Genueſer Konferenz :

Deutſchland ſoll auch von Rußland hermetiſch abgeſchloſſen werden . Und ſchließlich
fann man in einem Auflaß der „ Tribuna “ über das ruſſiſche Wiederaufbauproblem
und d

ie Konferenz von Genua deutlich zwiſchen den Zeilen d
ie Angſt der tſchechiſchen

Megierungstreiſe vor einer Teilnahme Deutſchlands a
m Wiederaufbau Rußlands

und d
e
n

Wunſch , Deutſchland auch v
o
n

Rußland zu iſolieren , leſen .

Die dreiſeitige Umflammerung Böhmens und Mährens durch das Deutſche
Meich und Deutſch - Øſterreich und das Beſtehen großer geſchloſſener deutſcher
Siedlungsgebiete a

n

den reichsdeutſch - böhmiſch -mähriſch -ſchleſiſchen und öſterreichiſch
böhmiſch -mähriſchen Grenzen innerhalb des Staatsgebiete laſſen den Dichechen

die deutſche Gefahr “ in außen - und innenpolitiſcher Beziehung a
ls

d
ie dringendſte

erſcheinen . Im alten Øſterreich und in den heute noch beſtehenden Nationalitäten .

ftaaten , wie vor allem in der Schweiz , war bzw . iſt di
e

Gleichberechtigung aller
Nationalitäten oberſter Grundſaß d

e
r

geſamten inneren politit . Dies iſ
t

in der Tſchechoſlowakei nicht der Fall . Hier ſind die Tſchechen und nur dieſe
das herrſchende und regierende Volk . Ihr oberſter Regierungsgrundlag geht dahin ,

aus dem Völferſtaat , in dein neben 6 Millionen Tſchechen 3 , 8 Millionen Deutſche ,

9 Millionen Slowaken , 1 Million Madjaren , 432 000 Ruthenen und 168 000 Polen
wohnen , den tſchechiſchen Nationalſta at zu machen .

Die Zerriſſenheit d
e
r

Bevölkerung in politiſche und nationale lager tom .

pliziert das politiſche Leben , aber ſi
e bietet den Tſchechen auch Vorteile , und dieſe

wußten und wiſſen ſi
e auszunüßen . Der ſoziale Stampf des Proletariats wurde

geſchidt ins nationale Fahrwaſſer gelentt , es iſt aus ihm e
in

tſchechiſcher Stampf
gegen die Deutſchen gemacht worden , denn dieſe und die deutſchſprechenden Juden
bildeten in der Hauptſache vor dem Umſturz die Unternehmerſchaft in Handel und
Induſtrie . Die Tendenz geht dahin , die Induſtrie - und Handelsunternehmungen
allmählich in tſchechiſche Hände zu bringen . Auch das Schlagwort „Soziali .
fierung “ der Induſtrie bedeutet für den tſchechiſchen Proletarier Nationaliſierung “ ,
das heißt Tſchechiſierung der Induſtrie . Die in deutſchen Händen befind .
lichen Textil - , Glas - und Porzellaninduſtrien werden von der Regierung vernach .

läſſigt , di
e

tſchechiſchen Unternehmer dieſer Branchen dagegen bevorzugt , indem

fi
e über die Abſichten der Regierung vorzeitig informiert werden . Die tſchechiſche

Zuderinduſtrie genießt offene ſtaatliche Förderung . Die großen deutſchen In .

duſtrieverbände ſind von der Regierung nicht anerkannt ; mit der Vertretung der
Induſtrie ſind ausſchließlich die tſchechiſchen Verbände betraut . In den ſtaatliche
geförderten Syndikaten herrſcht die tſchechiſche Minderheit . Auch die ſtaatliche
Bantpolitik verfolgt die Abſicht , die deutſchen Wirtſchaftszweige unter tſchechiſche
Leitung zu bringen . Die Regierung kontrolliert die Prager Filialen d

e
r

Wiener
Großbanten und dadurch auch die deutſchen Kunden dieſer Banffilialen . Durch
die zunehmende Bantverſchuldung fallen viele Unternehmungen dem von der
tſchechiſchen Regierung kontrollierten Bantfapital und damit in legter Konſequenz

den Tſchechen als reife Frucht in den Schoß .

Die Tendenz der Tſchechiſierung findet ſi
ch

auch bei der Durchführung der
Boden befißreform . Nationaliſierung “ der Wälder , insbeſondere derjenigen

a
n

den Grenzen , heißt nichts anderes , al
s

ihre Überführung aus deutſcher Privat .

hand in den Beſif des erſtrebten tſchechiſchen Nationalſtaates und — ſoweit
die Grenzwälder in Betracht kommen – Trennung der böhmiſchen und
ſchleſiſchen Deutſchen von den Reichs deutſchen . Die Enteignung und
Koloniſierung des landwirtſchaftlichen Großgrundbeſiges fol nach dem Ausſpruch
führender tſchechiſcher Polititer und Zeitungen dazu dienen , den Grund und
Boden in d

ie Hand d
e
s

tſchechiſchen Poltes zu bringen . Bis Ende 1921 waren
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molte
verringerne e

in

Spangung

b
e
st
e

bietes
melleinig

in Böhmen dier Großgrundbefiße parzelliert und a
n kleine Befiker verteilt . Ein

fünfter jou demnächſt unter das Meſſer genommen werden . Ade fünf waren in

deutſcher Sand . Der Komplex der geſamten agrariſchen Fragen überhaupt ſoli
jedem deutſchen Einfluß entzogen werden . Die bewährte Zweiſpaltung des

LandeStulturrates in eine tſchechiſche und eine deutſche Settion , wird auf
gehoben .

Auch d
ie

im Sinne der Nationalitätenverſöhnung bewährte Zweiſpaltung
des Landesſchulrates , d

ie ſelbſtändige und unabhängige Verwaltung deš
Schulweſens bei jeder der beiden Nationen , wird beſeitigt . In Zukunft wird
die tſchechiſche Mehrheit eines Gauſchulrates auch über die deutſchen Schulen ent .

ſcheidenden Einfluß haben . Schon jeßt wurden in rein deutſchen Segenden

Schulen geſperrt und Straſſen geſchloſſen . Dagegen wurden in manchen Dörfern
für e

in halbes Dußend tſchechiſcher Kinder beſondere Schulen errichtet . Gegen
das deutſche Mittelſchulweſen wurde ähnlich verfahren . Die deutſchen Hochſchulen
erhalten d

ie ſtaatlichen Zuſchüſſe nicht in der gleichen Söhe wie d
ie

tſchechiſchen .

E
s

wird bewußtauf die Herabdrüdung des allgemeinen deutſchen Bildungsniveaus
Hingearbeitet . Die Verringerung der Bildungsmöglichkeiten für die Deutſchen und
die Forderung d

e
r

„voltommenen “ Beherrſchung der tſchechiſchen Sprache a
ls

Vorbedingung für den Eintritt in die Beamtenlaufbahn zielen darauf hin , daß
fich für d

ie Zukunft nur noch tſchechiſche Beamtenanwärter zu den Staatsſtellungen

melden . Man will ſo allmählich e
in

rein tſchechiſches Beamtentum heranziehen .

Die verringerte Bildungsmöglichteit für d
ie

Deutſchen wird aber auch für d
ie

freien Berufe e
in Sinten des deutſchen Anteiler a
n

ihnen bedeuten . Weitere
Mittel zur Zurüďdrängung des deutſchen Einfluſſes ſind d

ie neue Gauein .

teilung , die Teile deutſchen Gebietes mit tſchechiſchem vereinigt , und d
ie Pro .

tlamierung der tſchechiſchen Sprache zur alleinigen Ämtsſprache .

E
s
iſ
t

anzunehmen , daß Maſaryts Neujahrsrede der Regierung d
e
r

Republik

nicht unangenehm war , liefert fie d
e
m

Inland und vor allem dem Ausland gegen .

über ja doch den „ Beweis “ dafür , daß von einer „ Unterdrüdung “ der Minoritäten
nicht d

ie Nede ſein könne und daß vor allem d
ie Slagen d
e
r

tſchechoſlowakiſchen

Deutſchen völlig unberechtigt ſeien . Es iſt , wie ſchon eingangs bemerkt , nicht
anzunehmen , daß die Neujahróworte des Präſidenten den Anfang einer neuen
tra in der inneren Politit der Tſchechoſlowakei bedeuten . Dies umſoweniger ,
als d

ie Vorbedingung fü
r

dieſe tonträre Einſtellung die Erlebung der bisherigen
Megierungsmänner durch ſolche von dem Geiſte Maſaryts wäre . Dies iſt nicht
geſchehen und wird auch in abſehbarer Zeit vorausſichilich nicht geſchehen . Zwar
will Beneſch a

ls Miniſterpräſident demnächſt zurüđtreten , aber e
r wird auch

weiterhin Außenminiſter bleiben . Die tſchechiſche Außenpolitit wird ſi
ch alſo im

gleichen Fahrwaſſer wie bisher bewegen . Daß dies auch in d
e
r

inneren Politit

ſo bleiben wird , dafür werden die fünf Repräſentanten der Regierungsparteien ,

d
ie

in der ſogenannten „ Betla “ dereinigt ſind , ſorgen . Die „ Petta “ iſt d
e
r

wahre

Herrſcher der tſchechoſlowakiſchen Republit . Die Macht d
e
r

Idee vom , ,Staate
der Eiche che n “ iſt noch zu mächtig , als daß eine Umkehr zu einer realeren

und gerechteren Beurteilung der Verhältniſſe ſchon jeßt für die Maſſe d
e
s

tſchechiſchen

Voltes und insbeſondere für d
ie

tſchechiſche Intelligenz möglich wäre . Immerhin ,

der latente Gegenſaß zwiſchen der Auffaſſung des auf Lebenszeit gewählten
Präſidenten und derjenigen der heute maßgebenden tſchechiſchen Polititer wird
weiter beſtehen . Aber ſolange Herr Beneſch und ſeine Geſinnungsgenoſſen a

m

Ruder find , tann und wird fi
ch weder in der Minoritätenfrage noch in der anti

deutſchen Äußenpolitit grundſäßlich etwas ändern . Die bisherige Praxis wird
unter dem Schuße der gutgemeinten Präſidentenworte vorſichtig , ſtill und zielbewußt
weitergeführt werden . Auch für die tſchechoſlowatiſche Republit gilt das Wort :

„Le roi règne , mais il ne gouverne pas . “
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Das amerikaniſche Credo
Von H . £.Menden , Baltimore
(Fortſeßung aus Beft 9)

Umerifaniſcher Pöbel

Wie geſagt, d
ie Gefahr , die von dieſen verſtändnisloſen Buchſtabenkrämern

ausgeht , iſt für einen demotratiſchen Staat viel größer , al
s

für jedes andere
Regierungsſyftem . Eine ariſtokratiſche Regierung , wie ſi

e
z . B . vor dem Striege

in der einen oder anderen Form in England , Deutſchland , Italien und Frantreich

a
m Ruder war , tann jedem Dottrinär verhältnismäßig d
ie Zügel ſchießen laſſen .

Denn ſelbſt , wenn e
s

ihnen gelingen ſollte , den Pöbel zu ihrem Unſinn zu belehren ,

inüſſen noch viele unüberwindliche Sinderniſſe genommen werden , ehe dieſer
theoretiſche fram Geltung gewinnt und als Geſef durchgeführt wird . Wie allgemein
betannt , bildete in England d

ie herrſchende Nafte dieſes Hindernis , eine im Ober
hauſe feſt veranterte und im Unterhauſe faſt ebenſo mächtige Maſte , d

ie für das
Regierungsgeſchäft eine beſondere Gewandtheit beſaß und bei d

e
n

weiteſten Volts .

treiſen großes Vertrauen genoß . In Deutſchland und Italien bildete d
ie Ariftotratie

dieſes Hindernis , die ſi
ch hinter ſchlau erſonnenen Geſeßen zur Vernichtung der

numeriſchen überlegenheit des Pöbels und hinter monarchiſtiſchen Theorien ver
ſchanzte , welche ein ſtarkes Gegengewicht gegen d

ie öffentliche Meinung bedeuteten .

Angeſichts ſo geſchidter Manöver , um das Gleichgewicht aufrechtzuerhalten ,

iſ
t

e
s verhältnismäßig gleichgültig , ob der Pöbel abwechſelnd zuderſüß und bitter .

böſe iſ
t . Gleichviel wie überſpannt ſeine Marotten ſind , es gibt immer noch einen

wirkſamen Mechanismus , um ſi
e

in Schach zu halten , bis ſi
e

ſich von ſelbſt aus
getobt haben , was meiſt bald genug der Fall iſt . So bot die engliſche Regierung

den Anarchiſten , obwohl ſi
e

ihnen theoretiſch ebenſo wenig hold iſ
t ,wie d
ie ameri

faniſche Regierung , vor dem Kriege ein freundliches Aſyl und erlaubte ihnen faſt
unbeſchränkt , ihre jämmerlichen Ideen zum beſten zu geben , während ſi

e

in
Amerika bald große Befürchtungen erregten und ihnen gleich ſolche geſeglichen
Beſchränkungen auferlegt wurden , daß eine Propaganda faſt unmöglich war . So
gar in Frankreich , wo ſi

e

viele neue Anhänger fanden und häufig ihr : Weſen
trieben , wurde ihnen viel mehr Gaſtfreundſchaft zuteil , al

s

in den Vereinigten

Staaten . Und ſo wurde d
e
n

Sozialdemokraten in dem Deutſchland der Bis
mardichen Ära nach einem kurzen , unglücklichen Unterdrückungsverſuch geſtattet ,

ſi
ch frei zu bewegen , troß der Tatſache , daß ihre Lehre d
e
n

amtlichen Vorſchriften

in Deutſchland ebenſo zuwider lief , wie die Grundſäße der Anarchiſten den amt
lichen amerikaniſchen Vorſchriften . Die in Deutſchland herrſchenden Kreiſe jener
Tage waren hinter Sitten und Geſeßen verſchanzt , di

e

e
s

ihnen , ſelbſt angeſichts
der ungeheuren ſozialdemokratiſchen Mehrheit ermöglichte , den Sozialdemokraten

d
ie Arallen zu beſchneiden . Aber in einem demokratiſchen Staate iſ
t
e
s ſchwierig

und o
ft

durchaus unmöglich , der jeweiligen Narretei des Volkes einen erfolgreichen
Widerſtand zu bieten , es müſſen fünſtliche Mittel angewendet werden , um d

ie

Gimpelfänger zu zügeln , die derartige Begeiſterungen anzufachen ſuchen .

Die zitternde Furcht vor dem Bolſchewismus , di
e

in leßter Zeit b
e
i

ameri
faniſchen Kapitaliſten in Erſcheinung trat , beruht auf einer wirklichen Gefahr .

Dieſe Kapitaliſten ſind durch d
ie Weißglut der Rooſeveltſchen Truſt - Zerſtörungs

wut und der Bryanſchen Demokratie -Manie hindurchgegangen , und ſi
e

wiſſen ſehr
wohl , daß e

in halbes Dußend Männer vom Schlage Lenins und Troffis , - - -

wenn ſi
e auf die Voltsmaſſen losgelaſſen werden , – ſchnell eine Mehrheit zum

Kreuzzug gegen den Kapitalismus zuſammenbringen können , und daß ſi
e

auch

die politiſche Macht beſißen , dieſen heiligen Krieg zu einem Vernichtungskrieg

zu machen .
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Wer ſi
ch fü
r

Volf3 -Pſychologie beſonders intereſſiert , wird ſi
ch vielleicht

fragen , weshalb ſich der Mob nicht gelegentlich zur Empörung gegen dieſe , in d
e
n

Vereinigten Staaten dauernd ausgeübte Unterdrüdung aufſchwingt und auf dieſe
Weiſe wieder zu ſeinem Rechte kommt , ſic

h

von Betrügern aller Art umwerben
und vergewaltigen zu laſſen . Theoretiſch hat der Pöbel dieſes Recht , und was
noch mehr beſagen will , er hat auch die Mittel , ſich dieſes Recht wieder zu ver
ſchaffen . Nichts könnte dagegen etwas ausrichten , wenn e

r

d
ie unbedingte Redes

freiheit zum Loſungswort einer nationalen Kampagne machte und dem Sandi
daten ſeine Stimme gäbe , der für d

ie Redefreiheit eintritt .

Aber auch hier wird eins überſehen , und zwar d
ie

Tatſache , daß der
Pöbel keinen Gefallen a

n der Redefreiheit ſchlechthin hat . Ic
h

habe bereits einige

Gründe für dieſe Abneigung angeführt , und d
ie

anderen liegen nicht ſehr fern .

Den einen finden wir in ſeinem chroniſchen Argwohn gegen alle , die ſich für
ein Ideal einſeßen , - ein Argwohn , der aus ſeinem Widerwillen gegen die Idee

a
n

ſich entſpringt . Der Mann aus dem großen Haufen kann ſich nicht vorſtellen ,

daß e
r

ſeine Arbeit hinwerfen und ſeinen Heimatsort , ſeine Hütte und ſeine
unkonzeſſionierte Schenke im Stiche laſſen könnte , um ſeinen Genoſſen e

in

neues
Evangelium zu bringen . Und daher iſt er geneigt , erſt die Beweggründe zu prüfen ,

die irgend einen anderen zu ſolchem Tun veranlaſſen . Der einzige Beweggrund ,

für d
e
n

e
r

Verſtändnis hat , iſt die Sucht nach Gewinn , und meiſtens folgert er

ohne weiteres , daß ſi
e die Triebfeder d
e
s

Apoſtels iſ
t , mit dem e
r

e
s

zu tun hat .

Seine Vorausſegungen ſind fehlerhaft , aber der Schluß , zu dem e
r

kommt , iſt

gewöhnlich ziemlich falſch . Tatſächlich iſ
t der Idealismus in Amerika keine

Herzensſache , ſondern e
in

Geſchäft ; alle bedeutenden Idealiſten haben ihr Aus
fommen dabei gefunden , und einige , wie z . B . Dr . Bryan und Reverend
Dr . Sunday ſollen , wie allgemein behauptet wird , ei

n großes Vermögen erworben
haben . Es ſteht faſt beiſpiellos d

a , daß e
in Amerikaner ſich zum Anwalt einer

Sache macht , ohne auf perſönlichen Nußen hoffen zu dürfen ; es wäre ſchwierig ,

einen ſolchen Mann zu finden , - es ſe
i

denn , daß er nicht mehr im Beſit ſeiner
fünf Sinne iſt . Die redegewandteſten und leidenſchaftlichſten amerikaniſchen Ideas
liſten ſind d

ie

Leute , die ſi
ch

u
m

e
in Staatsamt bewerben . In d
e
n

niedrigeren
Sphären iſ

t der Idealismus nur der Handlanger im Geſchäft , ebenſo wie die
Reklame und der Beitritt zur Fortſchrittlichen Partei und zur Freiſinnigen Kons
feſſion (Men and Religion Forward Movement ) .

Die zweite , ſehr wichtige Urſache dafür , daß der Proletarier ke
in

Verlangen

nach der Redefreiheit verſpürt , beſteht in ſeiner unmenſchlichen Luſt , ei
n Opfer

lamm zu haben , - gleichviel wie der Anlaß beſchaffen iſ
t . Ein Mann , der von

dem Recht der Redefreiheit Gebrauch macht , - das iſ
t

wirklich kein amüſanter
Anblick , denn das Dramatiſche fehlt meiſtens dabei ! Aber e

in Mann , der vom
Pöbel mißhandelt , eingekerkert , geprügelt und möglicherweiſe gemordet wird , –

weil er frei zu ſprechen wagt , - ja , das iſt ſo ſehenswert , wie nur irgend etwas
ſein kann , und d

ie niederen Volkskreiſe ſind nicht nur darauf erpicht , dieſe
Theatervorſtellung zu ſehen , ſondern auch gern bereit , dabei mitzutun . Deshalb

iſ
t

e
s

ein leichtes , den Pöbel z . B . gegen die Volſchewiſten aufzuheben , troydem

fi
e offenbar das Ziel verfolgen , dem Pöbel unvergleichliche Dienſte zu leiſten .

Während der lepten tollen Streiche bei der Poſt und dem Juſtizminiſteriun
war d

ie öffentliche Meinung ſtets auf ſeiten d
e
r

Unruheſtifter .

Sie ſpendete jedem feindlichen Angriff auf eine ſozialiſtiſche oder pazi
fiſtiſche Verſammlung Beifall , – nicht etwa , weil ſie leidenſchaftlich für den Krieg
entflammt war , - - in Wirklichkeit war ſie ſogar ziemlich lau geſtimmt und wollte
ſich , – allen Bemühungen zum Troß nicht dafür erwärmen , bis überwältigende
Scharen von Pöbel -Aufhebern zur Attacke aufgeboten wurden , – alſo nicht aus
Kriegsluſt , ſondern weil ei

n

Volkskrawall in ungefährlicher und anregender Form ,

bei dem die Polizei nicht eingreift , ſondern mitwirkt , ganz ihr Fall iſ
t . Sie

Fragte nicht erſt viel nach dem Grund der Sache . Sie verlangte nur eine melo
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dramatiſche Ruheſtörung , die eine ſenſationelle Verhandlung gegen den Schul
digen in d

ie Zeitungen brachte . Sie verlangte nur die tägliche Veröffentlichung
eines ſtandalöſen und meiſtens gefälſchten Beweismaterials , di

e Auffindung be
laſtender Schriftſtücke in d

e
n

Strümpfen ſeiner Frau , – inkluſive der Empfangs
beſtätigung über 100 000 Dollars , di

e

von Bernſtorff , Carranza oder irgend einem
anderen , plößlich auftauchenden böſen Geiſt ſtammten .

Die berühmte Unterſuchung gegen O 'Leary war ganz charakteriſtiſch . A
is

der Angeklagte , nach monatelangen haarſträubenden Angriffen in der Preſſe vor
Gericht geſtellt wurde , ergab e

s
ſich , daß das ganze Belaſtungsmaterial , das zum

Beweiſe ſeines Kapitalverbrechens gebraucht werden ſollte , ganz unzureichend war ,

daß e
s

faum genügt haben würde , ihm e
in gewöhnliches Vergehen nachzuweiſen

und außerdem zum großen Teil durch einen unverkennbaren Meineid aufgebracht
worden war . Tropdem war die öffentliche Meinung von Anfang bis zu Endei faſt
einſtimmig gegen ihn , und das Geſchworenengericht , das ihn freiſprach , ſchien ſich
gleichſam entſchuldigen zu wollen , weil e

s - - leider , - dem Volfe die höchſte
Luſtbarkeit , – eine öffentliche Hinrichtung - - - vorenthalten mußte . Der Krieg
bot natürlich den beſten Vorwand , um die Veranſtaltung ſolcher Volksbeluſtigun
gen zu einem blühenden Geſchäft zu machen ; aber auch in Friedenszeiten gedeiht

e
s

recht gut . In Amerika beſteht das beſte Sprungbrett für eine politiſche Karriere
darin , in einem Strafverfahren , das die Aufmerkſamkeit des Publikums erregt , di

e

führende Rolle zu übernehmen . Auf der Liſte der Staatsmänner , welche auf dieſe
Art emporgekommen ſind , ſtehen d

ie Namen vieler hodigeſtellter Männer , wie

Z . B . Hughes , Folf , Whitman , Veney , Baker und Palmer . In Amerika betet
jeder Bezirksanwalt aus Krähwinkel abends zu Gott , daß ihm irgend e

in Thai ,

ein Becker oder e
in

D 'Leary in die Finger läuft , damit ſein Name in der Zeitung
aufs Titelblatt kommt und e

r auf dieſe Weiſe Gouverneur , Senatsmitglied oder
Richter a

m Bundesgericht in d
e
n

Vereinigten Staaten wird . Der lebte Kreuzzug
gegen W . R . Hearſt , den das Publikum für eine große patriotiſche Erhebung hielt ,

war in Wirklichkeit größtenteils von einem ſtellvertretenden Staatsanwalt geſchickt
gedeichſelt , der auf dieſem Wege e

in

hohes Amt für ſich herauszuſchlagen hoffte .
Dieſer Streber -Kandidat hatte Pech , - - aber ſein Unternehmen inißlang haupt
ſächlich , weil er ſic

h

über einen Mann hergemacht hatte , der ſelbſt große Begabung
jur Aufwieglung d

e
s

Proletariats hatte . Über meiſtens glückt d
ie Sache unter

zehn Fällen neunmal . Das Gelingen iſ
t

faſt vollſtändig dem bereits erwähnten
Faktor zu danken , nämlich d

e
m

Umſtand , daß d
ie Sympathie des Publikums ſtets

auf ſeiten der Ankläger iſ
t . Dieſes Wohlwollen geht ſo weit , daß e
s bereit iſ
t ,

den Nichtern und dem Staatsanwalt das ehrenrührigſte Benehmen zi
i

verzeihen ,

wenn ſi
e nur für ei
n

intereſſantes Schauſpiel ſorgeni . (Schluß folgt )
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Das religiöſe Erlebnis und der Menſch unſerer Zeit
Von Grete von Urbanißty

Aus der Not uſerer Zeit , aus dem Markt - und Maſchinenlärm unſeres
Lebens -- ruft und flagt d

ie Stimine eines Heimwehs , das allzu lange ſchlief .

Heimfinden in eine Gebundenheit und e
in Erlöſen hoch über dem Chaos

dieſer Zeit iſ
t

ſe
in

Ziel . Mit einer Inbrunſt , die uns lange fremd geweſen ,

juchen wir wieder das religiöſe Erlebnis .

Noch iſ
t

d
e
r

Inhalt dieſer Bewegung , - - - di
e

durch das überlaute Weſen

einer ſich auf allen Gebieten unſeres öffentlichen Lebens breitmachenden , durch
Horruption eniporgehobenen Bevölkerungsſchicht wohl ſcheinbar überſchrien , aber
doch nicht verwirrt werden kann , – noch nicht in ihren Grenzen und Tiefen

zu erfaſſen , doch können wir d
ie Urgründe dieſer Bewegung , di
e

uns über deren
Weſen manches zu ſagen vermögen , in ihren großen Umriſſen bereits erkennen .

Den erſten Únſtoß zi
i

d
e
m

Heimweh nach den religiöjen Erlebnis gab der nicht
nur von einzelnen , ſondern faſt von allen europäiſchen Menſchen wenigſtens

dunkel empfundene äußerliche Bankerott d
e
s

Chriſtentums im Weltkriege . Daß
dicſes Empfinden , wenn auch dunfel und nur von wenigen ausgeſprochen , richtige
Wege taſtend ging , beweiſt der Umſtand , daß nicht das Chriſtentum als ſoldes
als bankerott empfunden wurde , weil e

s

den Weltkrieg nicht verhindern konnte ,

jondern die äußerliche Art , die das Chriſtentum des europäiſchen Menſchen an
genommen hatte , jene Art , die ſi

ch

in der rein formalen Zugehörigkeit zu einer
chriſtlichen Kirche genug ſein ließ und welcher der Inhalt der driſtlichen Lehre
mit wenigen Ausnahmen nicht zum religiöſen Erlebnis und ſittlichen Imperativ
ivi !rde . Der Bankrott dieſes äußerlichen , im lebten Sinne antichriſtlichen Chriſten
ilms erwies ſich ſicherlich weniger in den von Pazifiſten überlaut hervorgehobp
nen Widerſpruch , daß e

s Angehörigen chriſtlicher Völfer zur Pflicht wurde , ein
ander zi

1

töten - - - - ſchon deshalb nicht , weil die Völker ſelbſt dieſen Krieg nicht
gewollt oder verſchuldet haben - - zum anderen , weil ſich auf eine Erfüllung der
vatcrländiſchen Pflicht noch immer das Chriſtuswort „ Gebet dem Raijer , was
des Kaiſers iſ

t
! " anwenden ließe . Wohl aber trifft die volle Wucht des Fluches ,

daż religiös ſittliche Ideal des Chriſtentums verraten zu haben , jene , die unt
machtpolitiſcher Vorteile willen dieſen Krieg durch Tun oder Unterlaſſen ver
ichuldet haben , jene , die dabei die Schuld des Tötens nicht mit dem Opfermute
des Sterbenwollens für eine Idee zu fühnen bereit waren . Wiederum e

in Ver
brechen a

n der chriſtlichen Idee iſ
t

aber heute das Bemühen politiſierter Menſchen ,

das religiöſe Erwachen der deutſchen Volksſeele in politiſche Bahnen zu lenken und
den Inhalt der Heilandsworte für d

ie Propagierung ihrer politiſchen Beſtrebungen

zi
i

mißbrauchen . Der Kommunismus , der ſich gerne ſelbſt als praktiſches Chriſten
tum bezeichnet , ſeine Ideen aber mit Brand und Totſchlag zu verwirklichen be
ſtrebt iſ

t , verſucht namentlich in ſeinert literariſchen Vertretern das religiöſe Bes
dürfnis des Volfes für ſeine Zwecke zu mißbrauchen . Den Zuſammenbruch der
nur äußerlichen Zuſammengehörigkeit zum Chriſtentum erwies aber vor allem
der ſchrankenloſe Materialismus , de

r

ſi
ch während dieſes Krieges überall breit

inachte und der den aufflammenden Opfermut für die Idee der Heimat und des
Vaterlandes mit einer Beſtialität des Denkens und Handelns ſchändete , deren be
zeichnendſter Ausdruck die grauenhafte Worterfindung „ Menſchenmaterial “ wurde .

Z
u

dieſer Erkenntnis , welche durch die nach d
e
m

Ariege immer ſchamlojeren
Siege d

e
s

Mammonismus und ſittenloſer Lebensauffaſſung noch verſtärkt wurde ,

und die Sehnſucht nach wirklicher Religioſität und den reinigenden Ideen eines
nicht nur äußerlichen Chriſtentunis in den Beſſeren erweckte , geſellte ſich das
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aus dumpfer namenloſer Not in den breiteren Maſjen emporzudende Verlangert
nach einer Flucht aus dein Diesſeits d

e
r

Not in eine Hoffnung auf e
in Jenſeits

der Erlöſung und Vergeltung für erlittene Qual .

Auch d
ie

in der Zeit ſchwerſter Schickjalsichläge geſteigerte Furcht vor der
Unentrinnbarkeit des Schickſals ſowie das in der Zeit großen Sterbens verſtärkte
Verlangen nach einem Wiederſehen nach dem Tode - - - - ei

n

Zeichen dafür iſ
t

der

linerhörte Abſalz diesbezüglicher Broſchüren in unſeren Tagen – haben manches

a
ll

der Erwedung des religiöſen Bedürfniſſes in den breiten Maſſen beigetragen .

Bemerkenswert iſ
t

a
n

dem Wiedererivachen der religiöſen Sehnſucht , daß
dieſe auch vor den Großſtädten nicht valt macht . Jene Menſchen , die auf dem
Lande der Natur näher lebten , hatten die Wege zu dem religiöſen Erlebnis und
jeinen ſittlichen Imperativen niemals ſo verſchüttet und verloren als d

ie Menſchen
der Großſtädte . Jhuen , die der Gewalt der Elemente und der den Menſchent
demütig ſchaffenden Wirkung der Landſchaft näher lebten , ihnen geſchah e

s nicht

ſo ſehr wie d
e
n

Menſchen der Großſtadt , daß ſi
e von den Siegen der Technik

zi
l

böſeſtem Größenwahne verführt wurden , ſie lebten nicht in einer nur bon
Menſchen geſchaffenen Umwelt wie die Städter . Nun aber hat den Städter
die Leere ſeines Lebens angeblickt , die Größenwahnſinn ſchenkenden Erfolge der
Technik wieſen ihre Kehrſeite in der verödenden Induſtrialiſierung und Mechani
ſierung des Lebens , in der Verböjerung des Daſeinkampfes in Krieg und Frieden ;

der Bodenwucher fiaß d
e
n

leßten Garten , den leßten Baum und die Siedlungs
unöglichkeit a

n der Peripherie der Städte . Die Sehnſucht nach einer Flucht aus
den ſteinernen Gefängniſſen , di

e Abwanderung nach dem Lande , der Siedlungs
gedanke , die Schrebergärten , die Wandervogelbewegung wurden Alisdruck für den
Efel an dem naturentfremdeten Leben in der Stadt und für e

in Sehnen nach den
Brudertum zu Tier , Pflanze und Stein . Eben dieſes Wiederfinden der Natur ,

oder auch nur die Sehnſucht danach , erweckt nieu den Wunſch nach einer Beſeelung
und Erklärung der erhabenen Wirkung der Landſchaft und der Natur überhaupt
und ſomit nach einer Beſeelung und Erklärung auch des eigenen Seins . fonnte
der Großſtadtmenſch innerhalb des mechaniſierten Getriebes ſeiner Tage , das ihm
lein Utemholen und Beſinnen ſchenkte , ohne Erklärung für ſein Woher und Wohin
mit verſchüttetem religiöſen und metaphyſiſchen Bedürfnis vegetieren , nur miehr
offen für das Schlagwort der Straße , ſo konnte dies nimmer der im Trauin der
Sehnſucht oder in Wirklichkeit wiederum der Wirkung der freien Gotteswelt Be
gegnende . Jn ihm wuchs übermächtig der Wunſch nach Deutung ſeines Seins
and des Sinnes jeines Lebens .

Der Materialismus des Denkens und Tuns ſchuf aber namentlich in den
jogenannten gebildeten Areijen , und hier wieder vorwiegend in jenem der Groß
ſtädte , eine innerſte Verarmung und Leere , aus der auch der mit allen Geberden
des Größenwahns verſehene Bildungsbetrieb feine Wege finden konnte . In

Gegenteil , di
e

neuen Erkenntniſſe der Naturwiſſenſchaft wurden benußt oder eil
fertig zurechtgebogen , um die Weltanſchauung des Materialismus zu ſtüßen .

Der Bildungsphiliſter freute ſich , wie herrlich weit wir e
s gebracht , wie wunder

bar wir das Woher und Wohin des Lebens erfahrungswiſſenſchaftlich zu erklären

vermochten und begnügte ſich mit einigen naturwiſſenſchaftlichen Erklärungen
der konjunkturbefliſſenen Populariſierer der Naturwiſſenſchaft und jenen ſelbſt
gefälligen Rätſel :öjen , di

e

d
ie großen Philoſophen und Religionsſtifter der Menſch

heit mit Spott bedachten . Daß das metaphyſiſche und religiöſe Bedürfnis in

jenen Vortriegszeiten , in denen man mit Haeckel und Darwin alle Welträtſel zu

löſen verineinte , dennoch nicht erſtorben war , ja beſonders im deutſchen Menſchen
nidyt vernichtet iſ

t , erwies das Anwachſen der theoſophiſchen Bewegung , ja ichließ
lich ſogar des Spiritismus und anderer Hokuspokuslehren , die nach der Vers
höhnung der Religion und des Gottesglaubens durch die ſogenannte Aufklärung
und einen Teil der Naturiviſſenſchaftler ,in den dürſtenden Menſchen abergläubi
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îchen Religionserſaß boten . Unter den deutſchen Naturwiſſenſchaftlern erſtanden !

aber in den leßten Jahren immer mehr Männer , welche den Verſuch , mit Grs
lenntniſſen der Erfahrungswiſſenſchaften leßte Fragen zu beantworten , zurüd =
wieſen und auf das unbedingt Subjektive jeder durch die Sinne erworbenen Er
lenntnis hinwieſen . Es würde zu weit führen , hier zu kennzeichnen , wie ſich die
moderne Naturwiſſenſchaft in ihren beſten modernen Vertretern von der grob

materialiſtiſchen Auffaſſung abwandte , es obliegt uns nur , darauf hinzuweijen ,
daß der Standpunkt der modernen Naturwiſſenſchaften , deren Aufgabe es ja nicht

iſ
t , das Daſein Gottes zu leugnen oder zu beweiſen , keine rein materialiſtiſche

Auffaſſung der Welt - und Lebensrätſel bedingt und das religiöſe Erlebnis in ſeiner
tiefſten Innerlichkeit keineswegs ausſchließt .

Daß der Kunſt und Dichtung dieſe neue Weltrichtung in der Weltbetradi
tung nicht fremd bleiben konnte , ja , daß ſi

e vorausahnend zu ihren lebten sons
jequenzen ſtürmte , liegt in ihrer Weſenheit . Auch ſi

e

befreite ſich von der ſelbſt
gefälligen Philiſterweisheit , daß die Welt in Wahrheit ſo ſe

i , wie wir ſi
e mit

den Sinnen erfaſſen und machte ſich die Auffaſſung zu eigen , daß d
ie Eigenſchaf

fe
n

der Außenwelt nicht in ihr ſelbſt liegen , ſondern von uns in d
ie Außentvelt

gelegt werden . Dadurch erhielt die Ausdruckskunſt ihren neuen Sinn . Die Dar
Bellung vermittelt das Erlebnis des Künſtlers a

n der Außenwelt in einem b
e

ſtimmten Augenblick und behauptet nicht mehr endgültig Sicheres über die Außen
welt auszuſagen . Dadurch iſ

t

auch der Weg zum religiöſen Erlebnis in der Kunſt
neu gebahnt , jener Weg , den der Erpreſſionismus in ſeinen begabteſten Vertretern
mit viſionärer Sicherheit gefunden hat . Viſion , Difenbarung , Gnade , Erlebnis
des Individuums in einem nicht wiederkehrenden Augenblid beſigt ebenſoviel oder
ebenſowenig Realität als das Weltbild , geſchaffeil aus der Erfahrung der Sinne ,

vielleicht aber doch eine höhere Wirklichkeit , weil dieſe inerſien Erlebniſje die
Grenzen der Sinne durchbrechen .

Auch in den religiöjen Richtungen der Kunſt nüjjen wir ebenſo wie in

der religiöſen Bewegung ſelbſt unterſcheiden zwiſden jenen , denen das religiöſe
Erlebnis Inhalt und Sinn der religiöſen Kunſt iſ

t und jenen , denen ſi
e Mittel

zur Propagierung einer politiſchen Meinung und Abſicht iſt . Der Bolſchewig
muis bedient ſi

ch gerne ſowohl d
e
s

Expreſſionismus als der neuen religiöſen Be
wegung u

m

ſeine Abſichten durchzuſeßen . Seine Führer verraten dadurch
mancherlei pſychologiſchen Scharfblid aber auch eine ſeltene Skrupelloſigkeit in der
Wahl ſich im innerſten Kerne widerſprechender Mittel , wie zum Beiſpiel in der
Zurechtbiegung der für ihre Abſichten geeigneten Chriſtusworte und in der Vers
wendung von Mord und Plünderung . Im übrigen haben ſi

e damit nichts vor
iancher anderen politiſchen Bewegung voraus , die ſi

ch ebenfalls , ſowohl der Ent
feſſelung beſtialiſcher Inſtinkte als des religiöſen Bedürfniſſes der Menſchen
bediente .

Wie nur der aus ganzer Seele Heimweh haben fanit , der das in der Freunde
ſein in ſeiner lebten Not erfahren , ſo erlebt d

ie Menſchheit in d
e
n

Jahren weis
teſter Verirrung von allem , was ihr einſt Heimat der Seele war , in der Gnt
fremdung von der Natur und der Glückſeligkeiten einer einſt von ihr beſeſſener
Welt der Verinnerlichung , ihr brennendſtes Heimweh nach jenen Erlebniſſen , die

ſi
e einſt init Gott verband . Wir aber müſſen jene jegnen , die unbeirrt dirdi

den Haß und Lärm , der ſeine trüben Wellen noch in d
ie Tage der Not treibt ,

jenem tiefſten Heimweh der Menſchen e
in Heimfinden zu erringen , berufen amb

ausgewählt wird .
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Zweikampf oder Mord
Nachfolgende kleine Alltagstragödie aus Alt

Irland entnehmen wir den neueſten Band von
„ Thule “ , Fünf Geſchichten aus dem öſtlichen Nords
land. Fena , Diederichs , 1921. M . 40. - , gebunden
M . 55.-- . Dieſer Band zeichnet ſi

ch weniger durch
die Schilderung großer Charaktere als durch eine
Fülle farbiger Lebensvorgänge aus . Das Schwanken
zwiſchen Stampfesehre und brutaler Macht , in eine
kurze Szene gebannt , die wie ein düſteres unentflieh
bares Schidjal verläuft , charakteriſiert den Ton dieſer
germaniſchen Novellen . Die Schriftleitung

Der Anecht d
e
s

Bard ſah , daß man ihnen nachritt , und ſagte : „ Scharf
reiten dieſe drei Männer hinter uns her . “ „ Iſt das etwas Beſonderes ? " fragte

Bard . E
r

antwortete : „ Vigfus iſ
t dort und ic
h

wollte , daß wir davonritten ; es

tann jeßt noch ohne Schande geſchehen , ſolang wir nicht wiſſen , was ſi
e wollen . "

Bigfus wird mich nicht ſelbdritt angreifen , wenn d
u nicht bei mir biſt . “ Der

Anecht d
e
s

Bard antwortete : „ Ich wollte lieber , daß ic
h

bei d
e
n

Pferden bliebe und

d
u

nach Weidenſpiße ritteſt ; man kann e
s nicht tadeln , wenn d
u

dorthin reiteſt , wo

d
u

etwas zu beſorgen haſt , auch tennſt d
u die Abſicht derer noch nicht ſicher , die

hinterdrein reiten ; aber glenni ſagte , du ſollteſt ihnen nicht trauen . “ Bard
ſagte : „ Reite voran und benachrichtige die Leute , wenn ic

h länger ausbleibe , als

zu erwarten iſ
t ; denn e
s wird ſich nicht ſdnell zwiſchen mir und Vigfus ent

ſcheiden , wenn wir zwei uns gegenüber treten ; er iſt aber e
in

zu waderer Burich ,

als daß e
r midi ſelbdritt angreifen würde . Wenn wir jedoch zwei find und ſi
e

drei ,werden ſi
e

d
ie

Überzahl aufnußen . “ Nun ta
t

der Ninecht , wie Bard geſagt
hatte ; Bard aber hängte den Schild a

b und rüſtete ſi
ch zur Gegenwehr , wie e
s

ihm a
m vorteilhafteſten ſchien .

Als ſi
e nun zuſammentrafen , fragte Bard , was jene vorhätten . Vigfus

ſagte , ſie würden nicht beide lebend von dieſer Begegnung reiten . Bard aber
ſagte , er ſe

i

bereit , wenn ſi
e

beide allein kämpfen würden ; — „ aber das iſ
t nicht

Heldenhaft , daß drei auf einen losgehen ! “ Da ſagten die Norweger , ſie würden

zu Hauſe geblieben ſein , wenn ſi
e gewußt hätten , worum e
s

ſich handle ; ſie e
r

tlärten , fie dürften nicht Hilfe leiſten , falls man nicht d
e
m

Bard zu Filfe täme , -

d
a

ſein Begleiter weggeſprengt ſe
i
. Vigfus ſagte , fie ſollten erſt ſehn , wie e
s

ginge . Danach ſchlugen ſi
e

ſi
ch lange Zeit , und keiner der beiden wurde v
e
r
.

wundet ; aber die Ausſichten des Vigfus waren deshalb ſchlechter , weil er jedešinal
zurüdweichen mußte , bevor er zu einem Siebe fommen konnte . Bard verteidigte

fi
ch vortrefflich mit ſeinem Schwert und erhielt teine Wunde . Den Norwegern

erſchien e
s ſehr übel , wenn Vigfuß zu Boden geſtredt ſe
i , fie daneben ſtänden und

Beute herbei tämen , den Bard zu helfen . Da liefen fi
e

den Bard a
n und e
r .

hlugen ihn ; und e
r war leblos , als Hlenni init den Seinen erſchien .
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Weltſpiegel
Lloyd Georges Schwierigkeiten . Lloyd George hat in der leßten Zeit wenig

Glüd gehabt . Die Koalition , die im Jahre 1915 unter dem Drud der Kriegsereig
niſſe begründet wurde , iſt ins Schwanken geraten , denn ihr Zwed , die Durchführung
des Krieges iſ

t

erreicht . Der Frieden hat aber dem engliſchen Volte ſchwere Ent
täuſchungen bereitet . Von einem Aufſchwung iſ

t

nichts zu ſpüren , ini Gegenteil ,

Amerika hat die Führung übernommen und New Yorí die City überflügelt . Wirts
ſchaftlich beſtehen d

ie größten Schwierigkeiten , die in der Arbeitsloſigkeit zutage treten .

Die überſeeiſchen Beſipungen , di
e

früher von London aus geleitet wurden , haben ſi
ch

in einen durch die engliſche Königskrone zuſammengehaltenen Hund mehr oder weniger
gleichberechtigter Staaten verwandelt . Dieſes über die ganze Erde verſtreute Reich
bietet eine überreiche Fülle verwidelter Probleme . In Jndien , wo der Nationaliſten
führer Gandhi zu einer geitweiligen Aufgabe des paſſiven Widerſtandes bewoget

worden iſ
t , gärt e
s

a
n

vielen Stellen iveiter . 130 000 Mann engliſcher Truppen
jollen notwendig ſein , um die Ordnung aufrecht zu ertalten , eine dem engliſchen
Steuerzahler höchſt unerwünſchte Ausſicht . Ägypten hat zwar durch das Eingreifen
Lord Allenbys formell ſeine linabhängigkeit erhalten und Sarwat Paſcha daraufhin
das Großweſirat überntoinmen , aber die Tchwebenden Probleme der Sicherung der
Reichsverbindungswege durch engliſde Beſaßungen , ivie des Schußes der Fremden
und der Minderheiten inı Nillande ſelbſt bleiben ebenſo unberührt wie das des Sudan ,

den England den Ägyptern nicht zu überlaſſen gedenkt . In Südafrika hat e
s auf

dem Rand ernſte Reibungen gegeben .

Beſonders hat d
ie Fortdauer des iriſchen Zwiſtes der Oppoſition gegen Lloyd

George Nahrung gegeben , die der Einpeitſcher der Konſervativen im Parlament , Sir
George Younger , in ziemlich heftigen Krititen zum Ausdrud gebracht hat . Hiergegen
hat lloyd George erregt proteſtiert und Chamberlain angedroht , er werde ſi

d nötigens

falls zurüdziehen . Die Kvalition hat bei Erſaßwahlen in der legten Zeit regelmäßig
Verluſte erlitten , teils a

n

die Arbeiterpartei , teils a
n

die Liberalen der Richtung
Asquith -Grey . Chamberlain und Birkenhead judhen zwar mit allen Mitteln für die
Stoalition zu wirken . An Balfour wird für das Auswärtige Amt gedacht , aber ſehr
ausjichtsreich ſtellt ſich die Lage nicht dar , zumal die vermittelnde band Bonar Dame
fehlt . Lloyd George hatte , als e

r

nach Cannes ging , viele Trümpfe in der band .
Mit Amerika war eine grundſäßlide Auseinanderſebung erfolgt , die auch den früheren
Verbündeten , Japan , zu ſeinem Rechte kommen ließ . Nun hätte Ordnung in Europa
geſchaffen werden fönnen , aber Lloyd George ſcheute ſich , volle Arbeit zu leiſten .

England brauchte dabei Frankreichs Freundſchaft durchaus nicht zu opfern . Es
mußte durch geſchidte und eindringliche Vorſtellungen allerdings Paris davon zu

überzeugen trachten , daß e
in Verharren auf dem Geſichtspunkt der reinen Machtpolitif

für die Franzoſen ſelbſt verhängnisvoll ſei . Lloyd George hätte bei einem ſolchen
Vorgehen die ganze Welt für ſich gehabt . Das hieß durchaus nicht , für Deutſchland
eintreten , aber der Tatſache mußte immerhin Rechnung getragen werden , daß
60 Millionen Deutider im Herzen Europas nicht dauernd unter der Kontrolle anderer
Länder ſtehen fönnen . Der Verſailler Frieden iſ

t
– man höre nur den Engländer

Dillon – ein Erzeugnis des idylimmſten Dilettantismus und eines völligen politiſch
wirtſchaftlichen Unverſtandes . Eine gerechte Löſung des europäijden Jammers ſtellt

e
r mit ſeinem Netz von Nebenverträgen nicht dar . Der gegenwärtige Zuſtond iſ
t

jedenfalls unhaltbar . Beine Bataillone und Geſchüße vermögen ihn auf die Länge

zu verbürgen . Wird nid ) t rechtzeitig vorgebeugt , jo werden ſich die zurüdgedrängten
Kräfte einmal mit elementarer Gewalt Durchbruch verſdaffen und Europa ſtürzt
dann im Chaos unweigerlid ) zuſaminen . Auf die Ruſien nimmt die Entente con
mehr Rüdjicht als auf das wehrloſe deutſche Volt , und Troyli weiß , warum e

r auf
dem Ausbau des Roten veeres beſteht . Auch Moslau trachtet die Entente in Acht
und Bann zu halten oder wenigſtens zum Gegenſtand ihrer Ausbeutung zu machen .

Sie ſelbſt dafft dadurd ) jene Solidarität der Intereſien zwiſchen Deutſchland und
Rußland , die immer ſtärfer als Erfordernis der Zeit zutage tritt . Die Ruſſen haben

e
s

verſtanden , der Entente und dem fünſtlichen Ring neugeſchaffener fünſtlicher
Staatsgebilde in Oſteuropa einen Zuſammenſdluß der öſtlichen Völker entgegenzul
jeben , die ſich im Selbſtbewußtſein ihrer eigenent Straft zu regen beginnen . Die
Türken ſehen , geſtüßt auf ihr friegsgewogutes Heer , dem fommenden Frühjahr mit
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Weltſpiegel

Ruhe entgegen . Sie ſind feſt entſchloſjen , ihre nationalen Forderungen zi
i

verfechtent ,

zu denen nach den Äußerungen Juſſuf Memals die Behandlung der Meerengenfrage
als eine ausſchließlich türkiſch -ruſſiſche Angelegenheit gehört .

Der Zeitpunkt , di
e

Welt wirklich zu einem harmoniſchen Ganzen zu machen ,

ſoweit das die menſchliche Natur überhaupt zuläßt , iſt im Herbſt 1918 berpaßt
worden . Wenn heute Lloyd George vor Poincaré zurüdweichen muß , ſo iſt das die
logiſche Folge des Verhaltens Englands bei den Pariſer Friedensſchlüſſen . Damals
hat London den Franzoſen jede Genugtuung gewähren wollen , da es ei

n

auf dem
Kontinent ſich ausbreitendes Frankreich für harmlos anjah . England hat eine ber
hängnisvolle Augenblidspolitit betrieben , die Frantreich auszunüßen gewußt hat .

Der Diplomat Poincaré hat Lloyd George an die Wand gedrüđt . Genua , wo die
Konferenz a

m

1
0 . April zuſammentreten ſoll , wird mit ſo viel Mautelen umgeben ,

daß nichts mehr übrig bleibt . Sogar der Völferbund , deſſen innere Hohlheit und
Wertloſigkeit ſich bei jedem Anlaß neu erweiſt , hat eine Verbeugung abbekommen ,

denn e
r iſ
t
in dieſem Falle e
in bequemes Werkzeug für Poincaré zur Ausſchaltung

der Frage der Landrüſtungen . Das internationale Wirtſchaftsſyndikat , das in London
das Licht d

e
r

Welt erblidt hat , wird troß der Einſchränkungen , es beanſpruche keine
Monopolſtellung , von Rußland mit Mißtrauen betrachtet . Aber auch Frankreich
mäkelt daran berum , vermißt die Einbeziehung Polens und behauptet , engliſches
Rapital werde für die auf je 20 Prozent feſtgejepte Beteiligung deutſcher und

italieniſcher Unternehmer auftommen . Auch hier findet ſich alſo keine ehrliche Be
reitwilligteit zu praktiſcher Arbeit , ſondern nur Kritit . Solange Frankreich in dem
Wahn befangen bleibt , es müſſe ſich durch politiſch -militäriſche Stagelzäune , nicht
durch eigene Wirkſamkeit im freien Wettbewerb friedlicher Kräfte für alle Zeit das
gegen düşen , daß e

s , das zahlenmäßig ſtillſtehende Volt , nicht von andern über
flügelt werde , kann es bei allen ſeinen unleugbaren Fähigkeiten nur negativ , hemmend
und zerſtörend wirten . Der Weg zur richtigen Einjicht iſ

t
in Frankreich noch weit ,

aber muß einmal beſchritten werden , will Paris nicht ſelber die fürchterlichſte Mata
ſtrophe heraufbeſchwören .

Obwohl a
lle weſentlichen Punkte in Genua umgangen werden , trifft Frant

reich umfangreiche Vorbereitungen dafür . Bened , der unter Derby a
n der Um

itinimung Lioyd Georges erheblichen Anteil haben ſoll , macht die Kleine Entente
mobil . Polen mit den Oſtſeerandſtaaten rüſtet ſich für die Konferenz . Ein unter
dem Einfluß des ſchwediſchen Miniſterpräſidenten Branting ſtehender Bund der Neu
tralen würde gleichfalls zu Frankreich neigen . Der neue Herr der Conſulta , Schanzer ,

ipird von Poincaré auffällig umworben . Schanzer hat in Waſhington die Lands
rüſtungen im Sinne Frankreichs behandelt , aber deſſen Unwillen durch die Forderung
erregt , Italien müſſe über eine ebenſo ſtarke Flotte wie Frankreich verfügen . So
wird e

r

in Frankreich teils als Freund , teils als Gegner behandelt . Auf die
jowankende Grundlage des Stabinetts Facta wirft das Aus cheiden des demokratiſchen
Boitminiſters Colonna d

i

Ceſaro Licht , der ſi
ch

Wünſchen der Popolari nicht fügen
wollte . Wie lange die mühſam zuſammengeſtoppelte demokratiſch - katholiſche Einigkeit
halten wird , iſt durchaus zweifelhaft . Frankreichs Vorherrſchaft bei der Kleinen
Entente hat Jtalien ins Hintertreffen gebracht . Sehr bedenklid ſind auch die Vor
fälle in fiume , die leicht Volksleidenſchaften entflammen können , und in Nordafrika
îteđen die Italiener nach einem verheißungsvollen Anlauf im Hafen von Miſurata
jeſt , ohne ins Hinterland vordringen zu können .

Stalien hatte ſich bemüht , von Deutſchland auf das Heparationskonto Sach
lieferungen zu erlangen , wie ſi

e für Frankreich in Wiesbaden vorgeſehen worden ſind .

Die betreffenden Beſprechungen in Paris ſind überholt durch den Abſchluß einer auf
belgiſches Betreiben erfolgten Vereinbarung über Sachleiſtungen für alle Gläubiger .

Der Wert dieſer Abmachung , gegen die wirtſchaftlich manches einzuwenden iſ
t , dürfte

praktiſch nicht ſehr groß ſein , weil ſich in den betreffenden Ländern ſofort der Wider
ſtand der einheimiſchen Induſtrie gegen deutſche Lieferungen geltend macht . So iſt

aud das Maß der Beſtellungen auf Grund des Wiesbadener Ablommens bisher ſehr
gering geblieben . Die brennende Reparationsfrage iſ

t

im übrigen nicht vorwärts
gekommen . O . G . v .Weſendonk
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D110 Brües

Dichter der neuen Jugend
Von Otto Brûes
Ernſt Bertra m
„ Es tennzeichnet die Deutſchen , daß die Frage as

iſ
t

deutſch ! “ bei ihnen niemals ausftirbt . “ Nietzſche

Don dem nach Köln berufenen Dichter , Literarhiſtoriker und Philoſophen fann geſprochen

werden als einem Dichter neuer Jugend , denn er gehört zu den Männern mit aufbauender
Geſinnung , wofern man dieſes Wort nicht wirtſchaftlich eng . fondern ſeeliſch weit verſteht .

Seine Dichtungen kommen zunächſt nur für wenige in Betracht , ſeine wiſſenſchaftlichen
Werke , gwar für den Laien gut lebbar , erfordern doch einige Vertrautheit mit dem Stofi ,

den ft
e

behandeln : aber die Geſinnung , mit der dieſe Werte geſchaffen find , ſollte , ein Bland
der ſeeliſchen Erneuerung , alle d

ie ergreifen , denen der Glanz des Führertums von der
Stirn leuchtet . Jeder Sag , den e

r geſchrieben , jeder Berø , den e
r gehämmert hat , iſt

eigentlich nur eine auß Qual und Ziveifel heraus gefundene Antwort auf die wichtigſte
Frage unſeres Seins und Werdens als Gemeinſchaft in einer Zeit jedweden Niederbruge ;

die Frage : was iſt deutſch ! Er meint und minnt nicht jenes Deutſchland , das dein
Mammon und dem Moloch Maſchine erlag , das Deutſchland des frügenden Fortſchritte und
des Stolzes auf äußere Süter : er meint jenes fragwürdige Vaterland , das ewig unfertig

und unruhvol , den andern Völlern immer wieder Abſcheu und Heilirunt , Stein und Brot ,

Verwunderung und Kraftquelle iſ
t

und ſich ſelbſt e
in

ſchönes Rätiel . E
s

iſ
t

das Deutſch

land des vorurteilsloſen Geiſtes , der jede andere Vollsart zu verſtehen ſucht und in fi
ch

aufnimmt , das Deutſchland der liebenden Seele , die , ſüdſüchtig oder fliehend vor ſi
ch

ſelber ,

in ihres Wardens Gipfelſtunden nur vol Demut und voller Schauer zu betennen wagt :

„ Ic
h

bin deutſch ! "

Mit dem zeitgemäßen Deutſchtum d
e
r

Schreier auf den Straßen , der Monotelführer
und patriotiſchen Erwerbsgeſellſchaften und der Parteien hat dies Deutſchland nichts zu

tun ; aber noch weniger mit dem Deutſchland der internationaliſtiſchen Flachtöpfe , der
Konjunkturverſöhner und der vor dem leßten Einſak bangenden Sowächlinge . Sie alle ,

die auf ihre alleinſeligmadende Art des Deutſchtum pochen , ſtehen nicht einmal a
n der

Schwelle Deutſchlands .

„ Bier ruht d
ie

Erde ungeſchändet
Don Wirklichteit : als Bild und Raum . “

Ernft Bertrant

Sein deutſches Wunſchbild – und es iſt immer die Aufgabe des auf verlorenem Poſten
tämpfenden Idealiſten , die Idee der Zeit voranzuwerfen - ſein reinſtes Bild deutſcher Art
hat Bertram entworfen in ſeinen zwei Gedichtbänden . Gedicht iſt ihm nicht die Ausſprache
irgend eines privaten Erlebens , ſondern deſſen Rundung zu einem Symbol , das Fernſichten
ahnen , Geheimniſſe loden , Räiſel teimen läßt , unter Berzicht auf mechaniſch - intellektuelle
Löſung als gewachſene Erlöſung . E

r

malt das Bild der Zeder als Inbegriff langſam -ſteien
Werdens , weitet die Weingrenze “ zur ſchmerzlichen Scheide zwiſchen Nord und Süd , Traum
und Wachen , Wahrheit und Schönheit , deutet die Sendung Noahs als des Trägers neuer
Baradieſesherrlichteit , das Bild Arions und des Delphins als das des Dichter8 , den nur ſein
ungeſungenes Lied im Grauen des Daſeins lebendig erhält . In dem Gedichtband , Straßburg “

fingt e
r

ein Lied u
m

die verlorene Stadt , die „ Helena des Abendlands “ , um die immer wieder

e
in trojaniſcher Arieg entbrannt fe
i
. Jedes dieſer Sediote wieder Gleichniß und Deutung .

Straßburg “ , gleich deutſchem Weſen , da du unſer bleibſt durch Abſchwörung deiner ſelbſt " :

Erwin gleich jedeni idealiſten und Träumer in die Zukunft ; „ jeden Traumes Los ward
deinem Sochwert , Trümmer im Triumph . " Sanit Michael reiht fidh a

n mit andern ,

„ ewig durchbohrend Tiefgetier der Welt “ . Die Chimären a
m Münſter Gleichnis dem

Böſen , das dienend lobt den Serrn und mörtelt Gottes Pfeiler “ . Dann jeneß wunders
bare Wort von der Vogeſentette : Hoher Wald , du reine Grenze unſers lieben Lauts , daß
ſchöne Deutbild der Berner Alpen , in dem mit dem Anblid der Blauberge , die die Sids
grenze find , dem Dichter der geliebte Gegenſaß des eignen Weſenb aufgeht . Wunderbar
dann jenes Gedicht und Gleichniß des Ötfried , der d

ie Bibel in deutſche Worte und
deutſchen Sinn übertrug : „Sow endlich nicht voldonnernder zum Ohr gewappnet nahn
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Dichter der neuen Jugend

in Brünne ' unſres Horts der neue Seiland ?“ Die Wende des Jahres 1000 , d
ie

teine
Bende war , ob ſie auch die Menſchen zu Beicht und Buße ſchredte , läßt Bertram in den

Worten eines Predigers auferſtehen , deutet in ſchweren , durchbluteten Strophen Reimar
von Sagenau , Meiſter Gottfried , Edhart , Tauber , Gutenberg , Brant , Schongauer , Grünewald ,

Erasmus , Moſdherold , Goethe und ſeinen Fauſt als Schatten dieſer Mauern und Ges
Ichent “ . : Und in die feite der Männer flicht ſi

ch

die Kette geſchichtlicher Werdeſtunden :

, ,Die Treppe des Berrats , männlich hartgeverft , ſpricht davon , wie der Elſaßfluch begann ;

in den Spraclauſdern deutet e
r in die , ach , ſo böſen Folgen das Wort Moſcheroſche

„ Baſtardſprache – Baſtard herzen 1 " Der Angelpunkt des Buche iſ
t

das Gebet a
n Grünes

moald , den Maler :

„Und Plage , llage , höchſter Eremit
Die Sterbenot des Bolles , das dich ſchuf
Der Blaue auf mit folder Beterwut ,

Daß fi
e gerberſtend ſchüttert über uns

Den Schrei Gerechtigteit . “

Durch Singabe a
n

einen großen Geiſt

kommen wir zu uns ſelbſt .

A
n

den wiſſenſchaftlichen Arbeiten Bertrams fällt auf den erſten Blid das Wachstum
auf . E

r

arbeitete nicht nach jenem fü
r

den Atademiker tief beſchämenden Sat irgendwo ,

d
a

oder dort , „wo was zu machen iſ
t
“ , ſondern ließ das ihm Weſensnahe fi
ch

entfalten .

Ob e
r

über das Problem des Verfa 18 " bei Thomas Mann oder über „ Stefan George “ ,

ilber Hugo von pofmannsthal oder den Wiener Roman " , über Fontanes oder Flauberts
Vriefe ſchrieb und ſprach oder in der erſchütternden fleinen Schrift von 1915 Wie deuten
wir uns “ um die deutſche Sendung rang , e $ find alle Arbeiten als Gleichnis , Vorbild ,

Stritir , Wahlverwandiſchaft oder Offenbarung Stufen auf ſeinem Wege zu dem großen

Niebſwebus , zu dem die Vorleſungen über Niebices Lieblinge , den Aphoriſtiter Lichtenberg

und den Dichter Adalbert Stifter , ſowie die Studie über „Nießſdes Goethebild “ not .

wendig gehören .

Nießiche , Verſuch einer Mythologie : Das Weſenhafte a
n

d
e
m

Buch iſ
t

nicht ,

daß e
s , philologiſch gewiſſenhaft wie wenige , geſchrieben iſ
t mit der wiſſenſchaftlichen An

maßung ſogenannter „ abſchließender “ Werte . Sokrates und Chriſt , Somer und Shales
ſpeare , Cäſar und Napoleon haben Umlaufzeiten ihres Geſtirne , deren Länge der Lebens ,

dauer des menſchlichen Geſchlechts gleich zu kommen ſcheint . Ihr Mythos – das iſ
t

der
zwingende Anruf , ihr Bild immer neu zu vollenden - ſtirbt nicht . . . " Darum ſchafft
Bertrain aus dieſer Begrenzung das Bild des leßten großen Deutſchen " nach , ſeine
Studien wollen „ einiges v

o
n

d
e
m

feſthalten , was d
e
r

geſchiòtliche Augenblid unſerer Gegen
wart in Nießige und als Nießiche zu ſehen ſcheint . “

Wir tehren zum Auêgangapunit unſerer kurzen Stizze zurüd : indem Ernſt Bertram
den großen Warner mitten in den Wirbel der Umwälzungen vor uns hinſtellt - daß e

r

in den Wirbel zu ſpringen nicht deut , beweiſen die töfilichen und mutigen Anmerkungen

zu den Vorleſungen Maurice Barrès über das Thema „ le genie du Rhin " (Weſtmart 1 , 6 )

– und in und a
n

ihm alle Fragwürdigkeiten und Bejahungen des deutſchen Weſens auf .

dedt , trägt er bei zu der großen Reinigung und Gewiſſengerforſchung unſeres Voltes . Die

iſ
t

freilich anders zu verſtehen , als man e
s jenſeits der Grenzpfähle fi
ch

vielleicht vorſtellt ;

e
s

iſ
t

unſere eigene Angelegenheit und wird e
s

bleiben , wenn alle wirtſchaftlichen Realien

- was eine faum in Europa dämmernde Einſicht Verhüten möge - der fremden Nac .

prüfung unterliegen ſollten . Der Geiſt , aus dem das Bert Bertrams geboren iſ
t , iſt recht

eigenilid – und kein anderer verdient ſo den Namen – der Geiſt der Erneuerung und
trägt einen , die geheimften Quellen unſeres Werdens mit der Wünſchelrute wedenden
Namen : der Geiſt der Verehrung . Hier der Verehrung eines großen Menſchen . Aber
auch in der Verehrung der Wunder Leben und Tod , der Natur und des årmeren Mits
bruders , der bauenden fräſte in Kunſt und allem andern Suchertum , in der Verehrung
des Ehöpfers und der Etöpfung liegt alles beſchlofien , was unſerm Volt noch eine Zus
lunft verheißt . Und in dem Wort „der deutſche Menſch " iſt glüdlich umſchrieben , was
uns , indem wir uns ſelbſt treu bleiben , in den Reigen der Völler einreiht , gleichviel , obs
einen Völlerbund gibt oder nicht : die Aufgabe , mit Früchten aus eigenem Garten a

n

den

Tiſch d
e
r

Nationen zu kommen . — Und dieſes Gaſtmahl und Liebesmahl der Geiſter war
nie unterbrochen . Wir wußtens nur nicht immer .

341



Schrenk

Der Muſikchroniſt
Von Schrent

Im Vordergrund des Intereffes ſteht die
Frage, wer die Nachfolgerſchaft Ürthur
Nitiſchs übernehmen ſoll . Je mehr man
darüber nachdenkt , deſto ſchmerzvoller fühlt
man die Lüde , die der Tod dieſes Einzigen
hinterlaſſen hat. Das eine iſ

t

ſicher : Unter
áll den Dirigenten , die in Betracht lommen ,

iſ
t

teiner , der die Univerſalität Nitiſchs des
jäße , teiner , der uns das wiedergeben tönnte ,

was wir an ih
m

verloren haben .

Leider taucht im Zuſammenhang mit
dieſer Frage auch der Name eines Mannes
auf , der bisher unſerer Reichshauptſtadt
aus guten Gründen lange Jahre fern ge

blieben war , nämlich d
e
s

Herrn Felix
Weingartner . Dieſer Mann , deſſen poli .

tiſches Verhalten nach dem Ariege unſerem
Waterlande unendlich geſchadet hat , fündete
plöblich , d

a

e
r

die Zeit wohl für gelommen
hielt , ei

n

Konzert mit dem Philharmoniſchen
Drcheſter a

n , obwohl ihm von maßgebenden
Stellen bedeutet worden war , daß ſein
Borhaben därfite Oppoſition hervorrufen

würde . In ſeinem Publilum hatte ſi
ch Herr

Weingartner zwar nun nicht geirrt , denn es

begrüßte ihn begeiſtert , deſto mehr aber wird
ihm die Haltung der Preſſe zu denten gegeben
haben , die bis weit in die lintsſtehenden
Blätter hinein ſein Wiederauftauchen miße
billigte . Die Tatſache aber , daß e

r

von
dem großen Publikum jubelnd empfangen

wurde , erfordert eine prinzipielle Klarſtellung
der Sachlage , von der die Meiſten offenbar
mangelhaft unterrichtet ſind .

E
s

handelt ſi
ch , furz geſagt , um jenes

belannte Manifeſt der 9
3

Intellektuellen ,

das von einer Reihe belannter deutſcher
Perſönlichkeiten gegen die Behauptung unſerer
Feinde erlaſſen wurde , Deutſchland hätte die
alleinige Schuld a

m Striege . Auch Bein .

gartner hatte dieſes Dolument unterſchrieben .

Was tat er aber nach dem Kriege , als e
r

eine Dollarfahrt nach Umerita unternehmen
wollte ? Nun , man braucht nur die Broſchüre

„Wider den Aufruf der 9
3
“ , die 1920 e
r

ſchienen iſ
t , zur Sand zu nehmen , um mit

Staunen zu erfahren , daß e
r

Deutſchland
und Preußen plößlich aufs heftigſte beſchimpft .

Man braucht nur gewife Nummern des

„ Neuen Wiener Journals “ , gewiſſe Inter
wiews in ausländiſchen Zeitungen nachzu .

leſen , um zu ſehen , wie e
r

in den uner .

hörteſten Ausdrüden gegen und gewütet

hat . Und dieſer Mann , der 1919 , als e
r

mit unſerer Staatslapelle longertieren wollte ,

von ih
r

eine deutliche Abſage erhielt , wagt

e
ß jeßt , lächelnd und als o
b

nichts geſchehen

wäre , auf dem Podium zu erſcheinen . Wenn

e
r

Nitiſchs Nadifolger würde , ſo wäre das
ein Affront ſondergleichen . Er hat das
Recht verwirft , als Stepräſentant deutſcher
Munſt aufzutreten , zumal auch ſeine fünft .

leriſchen Leiſtungen auf bedentlidem Abs
ſtiege ſind . Das bewieſen die beiden Stonzerte ,

die e
r

leitete , recht deutlich . Seine einftmals
berühmte Beethoven - Interpretation iſ

t

ſchwäthe
lich und langweilig geworden ; elegante tinos
mäßig .pojenhafte Haltung fann die innere
pohlheit nicht verdeden , und das jünglinge ,

hafte Gebahren des Sechzigjährigen a
m

Pulte wirkt peinlich . Wenn e
r Mozart

dirigiert , ſo kommt dabei etwas ganz Un .

lebendiges , Pedantiſch - Griegsgrāmiges h
e
r
:

aus , und Liſzts , Tafſo “ macht er zu einem
aufgeblaſenen , nichtsſagenden Stüd .

Nein , dieſer Mann iſ
t

wirklich nicht d
e
r

berufene Nachfolger Nitiſche , da haben wir
doch noch andere Geiſter , die den verwaiſten
Poſten ausfüllen tönnten . Man denit zuerſt

a
n

den Münchener Generalmuſikdirektor

Bruno Walter , der dem Bhilharmoniſchen
Orcheſter in mannigfachem Zuſammenarbeiten

vertraut geworden iſ
t . Wie Nitiſch hat er

einen leicht ſentimentaliſchen Einſchlag beinn
Muſtzieren , und groß iſ

t

ſeine ſuggeſtive

Machi über das Orcheſter . Wir wiſſen
außerdem , daß ſein Herz für das Alte wie

für das Neue ſchlägt , daß e
r Mozart und

Mahler , Schubert und Schönberg mit gleicher
Liebe aufführt . Auch Otto Klemperer
aus Köln time ſehr ernſtlich in Betracht .

Ic
h

bin ſogar der Meinung , daß man mit
beiden Händen zugreifen müßte , wenn man
ihn bekommen tann . Die glühende , an

Mahlers Art erinnernde Gewalt ſeines
Muſizierens , di
e

fanatiſche Beſeſſenheit ſeines
Dirigierens , ſeine umfaſſende Beherrſchung der
geſamten Drcheſterliteratur machen ihn zu

einem der erſten lebenden Meiſter des Tatt .

ſtodes . Natürlich wäre auchWilhelm Furts
wängler zu nennen , ſolange e

r

aber Diri .

gent der Symphoniełonzerte der Staatsoper

if
t , kommt er als Leiter der Philharmoni .

ſchenKonzerte nicht in Betracht . Das wären

ſo einige Namen ; leicht könnte man ihre
Zahl vermehren , zumal ja auch noch Strauß ,

Mud , Sausegger leben . Doch ſchon faſt zu

lange haben wir uns mit dieſen , für unſer
Muſilleben allerdingshochbedeutſamen Fragen
beſchäftigt und wenden uns nunmehr zu

anderen Dingen .
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Der Mujit chroniſt

In der Staatsoper gab es zwei Neu -
einſtudierungen , d'Alberts Abreiſe " und
Peter Cornelius ' Barbier von Bags
dad " . Eugen d'Alberts muftraliſches Luſt .
ſpiel gefiel ſeinerzeit (die Erſtaufführung
liegt nun zwanzig Jahre zurüd ) beſonders

a
ls

e
in mit viel glūd unternommener Vor -

ſtoß in das von deutſchen Komponiſten nicht
gerade eifrig gepflegte Gebiet der heiteren
Konverſationsoper . Man weiß vielleicht
nod , daß e

ß

ſi
ch

in dieſem Operchen u
m

einen kleinen Ehelonflilt handelt , bei dem
der berühmte Hausfreund im Trüben fiſchen
mödte . Der Ehemann hofft durch eine
Neiſe die entſdwundene Zärtlichkeit aufs

neue zu beleben ; der Sausfreund hofft , die
juridgebliebene Strohwitwe zu tröſten “ .

E
r

beſtärtt den Ehemann in ſeinem Ents
foluß aber auf ſo plumpe , aufdringliche
Weiſe , daß den beiden ſi

ch

troß allem noch
zärtlich liebenden Eheleuten die Augen auf
gehen über d

ie

drohende Gefahr . In einem
innigen Geſpräch blüht ihnen das Glüd neu
auf . Alſo : Der Mann reiſt nicht , dafür
aber der Sausfreund .

wenig dünnfluffig und blaß , was wil das
aber ſagen gegenüber dieſer Fülle töſtlicher

heiterer Einfälle , dieſer Anmut und Grazie

in den einzelnen Atten und Enſembles , duro
die man immer wieder entzüdt wird ? Cor .

nelius hat fi
ch

in dieſer Oper einen ganz
perſönlichen Luſtſpielſtil geichaffen , einen
Stil , ber ic

h

auch in der Inſtrumentation

caratteriſtiſch ausſpricht . Glüdlicherweiſe
hatte man auf die Driginalpartitur zurüd .

gegriffen und nicht auf die verwagnernde ,

verfälſchende Bearbeitung Mottls . So tam
man zu einem reinen Genuß der wiemit einem
Silberſtift gezeichneten Partitur , die wunder .

vol llar iſt in der Führung der Stimmen
und ſo ſparſam im Gebrauch der Orcheſter
farben . Wergebens wird man orientaliſdes
Kolorit ſuchen ; vielmehr iſ

t

alles in holz
ſchnittartiger Manier mit einer gewiſſen
herben Süßigleit in melodiſcher Erfindung
und klanglicher Erſcheinungsform gegeben ,

d
ie nur typiſch deutſchem Muſiziertalent g
e .

lingen lonnte .
Die Aufführung der Staatsoper gehört

zu den rundeſten und vollendetſten , die man
bisher geſehen hat . Der Dirigent Friş
Stiedry gab dein Gangen höchſt lebendigen
Schwung und zarte Seiterteit , Carl Braun
war vortrefflich in der Titelrolle , Björn
Talén e

in auédrudsvoll fingender Wurredin
und Emmy Sedmann -Bettendorf eine
ſchönſtimmige Margiana . Die prächtigen ,

neuen Bühnenbilder ſtammten von Ara ,

bantinos .

Eugen d 'Alberts Muſil zu dieſer Sands
lung bringt manch hübſchen Einfall . Gleich
die Ouverture iſ

t

e
in

friſches , wirtungsvolles
Stüd . Die Sauptaufgabe beſtand in der

muſikaliſchen Bewältigung deß in lauter
Antitheſen ſi

ch ergehenden Dialoges . Das

iſ
t

dem Komponiſten ganz gut geglüdt .

Zwar tommen einige Längen vor , aber im

gangen bewährt ſi
ch

d 'Alberts leichtes ,

ſchmiegſames Sandgelent in der Geſtaltung
der preziöſen Zwieſprachen aufs beſte . Die
Erfindung iſt reineswegs übermäßig originel ,

vielmehr von der deutſchen (Lörking ) und

franzöfiſchen (Auber ) Spielover genährt , aber

alles geht in liebenswürdigem Plauderton
dahin , einfach in der Barmonit , geſanglich

in der Führung d
e
r

Stimmen , distret in

der Inſtrumentation . Die Aufführung d
e
r

Staatsoper wahrte vor allem in dem unter
Leo Bleds feiner Führung ſtehenden
Orchefter d

e
n

leichten Konverſationston des

Ganzen .

Sehr berdienſtboll war die Wiederaufe
nahme des „ Barbier von Bagdad " von
Cornelius in den Spielplan . Dieſe Partitur

iſ
t

eine der loftbarſten und edelſten , die e
s

unter den wenigen deutſchen tomiſchen Opern
überhaupt gibt . Zwar — ei

n

rechtesBühnens
wert iſ

t

der Barbier " nun gerade nicht .

Das Theaterblut , das in ih
m

fließt , iſt ei
n

Aus den Konzertſalen iſ
t wenig Neues

zu berichten . Die Namen gweier bisher
unbekannter Künſtler wird man fich merten
müſſen , und zwar den der Geigerin Cecilia
Hanſen und des Klavierſpieler8 alerander
Borowsly . Die sanſen legitimiert fidh
mit dem erſten Strich als eine berufene
Violinſpielerin . Uus urſprünglichem muſta
lantiſchen Temperament herauß geſtaltet fl

e

großzügig und ſicher , ihr Ton hat finnliche
Wärme und prächtigen Glanz , und ſi

e

iſ
t

eine Rhythmilerin don ſtarter Energie .

Borowsky iſ
t

ebenfalls e
in Künſtler hohen

Ranges , überhaupt einer der beſten Mlaviers
ſpieler , die man jeßt hören tann . Wahrhaft
ſouverän iſ

t

ſeine Beherrſchung des Tech .

niſchen , die man beſonders in den Händel
Variationen von Brahms bewundern tonnte .

Aber e
r

iſ
t

dazu e
in geiſtreicher , lluger Geo

ſtalter und ein Muſiter mit großem inneren

Fond .

3
4



Bücheridan

Bücherſchau
Bolitit

Bolybios von Megalopolis , Die politiſchen Lebensfragen des Britiſden Weltrettaes .
Grundlehren . (Nr. 6210 , Reclam .) Das Auf Veranlaſſung des Beirats für die
ſechſte Buch von Polybios ' Beltgeſchichte Auslandeſtudien an der Univerſität Berlin
in ſeinen erhaltenen Teilen . Uberſeßt , eins behandelt von Staatsminiſter Prof. Dr.
geleitet und mit Anmerkungen verſehen C . Beder , Prof. Dr. Friedrich Brie .
von Dr. Werner Grundig . (Bücher für Privatdozent Dr. Carl Brinkmann, Private
flaatsbürgerliche Bildung . Serauegegeben dozent Dr. $ . v. Glaſenapp . Rechtbanwalt
von Dr.Richard Schmidt, Prof. des Staats . Dr. Joh . Sammann , Prof. Dr . Alfred
rechts an der Univerſität Leipzig. 72 S .) Manes , Geh . Nat Prof . Dr. Eric Marda ,
Polybios ' Auffaſſung des Römertums Prof. Dr. Julius Potorny , Gouver .

gipielt in einem ſtaatêrechtlichen Erlurs , der neur a. D. Dr. Theodor Seiß . Berlin 1921 .
den Knotenpunkt feines Geſchichiswertes E. S . Mitiler u. Sohn . Broſch . M . 30. - ,

bildet . Dieſen Erlurs gibt für ſic
h

herauße geb . M . 37 . 50 .

gelöſt die neue freie Uverſeßung als ein Ein ungemein hochſtehendes und ebenſo
Hauptbeiſpiel des politiſch - wiſſenſchaftlichen für das Verſtändnis des Tages wie für die
Dentens der Antire . bleibende Vertiefung des geſchichtlichen und

politiſchen Verſtändniſſes unentbehrliches
Wilhelm Basbach . Die inoderne Demokratie . Sammelwert . Die erſten Kapitel , don
Eine politiſche Beſchreibung . Gweite unis E . Mards , F . Brie und C . Brinkmann ents
veränderte Auflase . Jena 1921 . Guſtab mide in die Hauptaiele der britiſchen Reinia .

Fiſcher . Broſch . M . 60 . - , geb . M . 72 . — , politit , den engliſchen Nationalcharakter , die

In der Wiſſenſchaft bedarf dieſes ane Stellung der engliſchen Arbeiter zum Welt
erlannt llaſſiſche Wert eine Würdigung nicht reich ; man hat dieſe Kapitel „ ei

n

Lehrbuch

mehr . Wohl aber darf e
in

weiierer Lejere der Politik gerade für uns Deutſche “ genannt .

freiß darauf hingewieſen werden , daß einer Die ſechs folgenden Kapitel ſchildern durch
unſerer gebildetſten Köpfe und flügten hervorragende Stenner Englands Stellung in

Menſchenkenner unter den deutſchen Gelehrten Jrland , dem vorderen Drient , Indien , Kanada ,

im Jahr 1912 angeſichts der ſchon damals Südafrika und Auſtralien und gebenmit der
mädtigen utopiſchen Demofratieſehnſucht in Verzweigtheit und Schwierigkeit der engliſchen

Deutſchland ſein Studium auf die uns Weltſtellung zugleich die Kräfte und Methoden ,

geſchminkten Geſichtszüge der demokratiſchen mit denen ſi
e behauptet wird .

Berfaſſung gelenft hat . Er ſchildert ihre
Geſchichte , ihre Gegenwart in Amerika , Nobert Sieger (ord . Prof . F . Geogr . an d .

Frankreich und der Schweiz . Er iſt nicht Univ . Graz ) . Der öſterreichiſche Staats
ihr Freund , aber kennt ſi

e

wie e
in pauếarzt gedante und ſeine geograpģijden Grunds

von innen und außen . In ſtiller Zurüd . lagen . (Oſterreichiſche Bücherei . Eine
gezogenheit lebte Sasbach und iſ

t

vor dem Sammlung aufllårender Shriften über

Erſcheinen dieſer zweiten Auflage geſtorben . Dſterreich . Serausgegeben von der Oſterr .

Indem dieſe erſcheint , fein Fahrzehnt nach waffenbrüderlichen Vereinigung zu Sien .

der erſten , iſt Deutſchland ſelbſt eine Demos Geleitet von Richard Ritter von Bettſtein .

tratie geworden . Da dieſe ihren Harbach 9 . Bändchen . ) Wien , Carl Fromme . 1920 .

oder Tacitus noch nicht gefunden hat , wird 9
4

Seiten . 8° . M . 3 . - ,

die zweite Auflage eine neue Gegenwartss Ein erſter hiſtoriſch -geographiſcher Renner
bedeutung erlangen , obwohl ſie eine politiſche der Donaumonarchie , zugleich e

in vorzüge
Spezies no als eroriſch beſmreibt , die in licher Darſteller , gibt hier aus der Vergangens
zwiſchen bei uns aufs auslömmlichſte dos · heit Lehren für die Zukunft der Donaus
meſtiziert iſ

t . ſtaaten . Der Merker
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Lenin

Derbrecher , Bottesgeißel , Befreier ?
Von Georg Clein o w

(Schluß aus Seft 10 )

IV .

Das Jahr 1905 mit ſeinein Zuſainmenbruch d
e
r

ruſſiſchen Armeeführung

im Feuer der japaniſchen Urtillerie und dem offenkundigen Verſagen d
e
r

Büro
kratie auf allen Gebieten der Politik und Verwaltung , des Verkehrsweſens und
der Verpflegung , mit den Meutereien der Flotte in Aronſtadt und Sewaſtopol ,
mit d

e
m

Auftreten des Prieſters Gapon , den d
ie Genoſſen ſpäter a
ls Spißel

hängen , mit dem Siege der Sozialrevolutionäre b
e
i

allen legalen und illegalen

Wahlen , - alle die ſiegreichen Vorſtöße der bürgerlichen und ſozialen Revolutio
näre , die , vom Grafen Witte unterſtüßt , Nikolaus dem Zweiten das Manifeſt vom

1
8 . Oktober abringen , vermochten Lenin nicht aus ſeiner kalt rechnenden Organi

ſationsarbeit herauszureißen . Es hagelt ångriffe gegen ihn ! Seine eigenen
Parteifreunde , die glauben , der Endſieg ſe

i

ſchon greifbar nahe , oder könne ihnen
von d

e
n

Sozialrevolutionären entriſſen werden , lehnen ſich gegen ihn auf . Die
Sozialrevolutionäre triumphieren ! Lenin winkt á

b , unterſucht die Lehren der
Revolution , ſchreibt .gelaſſen ſeine Broſchüre „ 3we i Taktiten der Sozial -

demokratie in derDemokratiſchen Revolution " (Genf 1905 ) und
läßt im Herbſt 1905 die dritte unveränderte Auflage ſeiner „ Aufgaben der
ruſſiſchen Sozialdemokratie " in die Maſſen werfen . In dem kurzen
Vorwort zu dieſer (eßten Auflage fordert e

r

die Parteifreunde auf , ſelbſt zu ent

(cheiden , ob er ſich von ſeinen Richtlinien von 1897 entfernt und o
b e
r

nicht doch
die Verhältniſſe richtig vorausgeſehen habe . E

r

hatte ſi
e nur zu gut , zu richtig

beurteilt ! Die Beſeitigung der Selbſtherrſchaft überläßt er den Liberalen , er

braucht ſich u
m ihren ſicheren Sturz kaum noch zu ſorgen . Die ruſſiſche Ent

widlung vom Staatsſtreich Stolypins 1907 bis zum Ausbruch des Weltkrieges
geht den Gang , den d

ie wirtichaftlichen Weltfämpfe unvermeidlich machen . Struves
Verdächtigung , di

e

Sozialdemokratie bereite den bewaffneten Aufſtand vor , weiſt e
r

für ſeine Gruppe zurück mit dem Bemerken , Struves Behauptung ſe
i

lediglich

e
in opportuniſtiſcher Ausfall von Anhängern d
e
r

liberalen Monarchie , di
e

ihren
Verrat a

n

der Revolution und a
n

den Intereſſen des Volkes ſowie ihr Streben ,

mit der zariſchen Gewalt in Verbindung zu kommen , verdecken wollten .

Grenzboten I 1922
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Georg Olein o'w

In d
e
r

Tat : für Lenin arbeitet die innerwirtſchaftliche , die innerpolitijde
und die außerpolitiſche Entwicklung . Der Weltkrieg bringt den erwarteten alla
gemeinen „Krach “ . Endgültig verloren iſ

t

das alte Rußland , als ſeine Macht
haber in einem lekten Aufflackern von Selbſtbeſinnung und Energie a

m

2
6 . Fe

bruar 1917 - - - nun freilich zu ſpät - - - di
e

Reichsduma auflöſen , ohne entſprechende
Vorbereitungen getroffen zu haben . Dem Kaiſerlichen Uitas wird in Petersburg

keine Folge gegeben . Der Dumapräſident M . M . Rodſjanko bildet mit e
lf

ande

re
n

Perſonen das „ Zeitweilige Komitee “ , das die Regierung weiter führen ſoll ,

ſich aber ebenſo erſchlafft und ideenlos erweiſt , wie d
ie geſtürzte alte Regierung .

Kadetten und Sozialrevolutionäre ſind a
m Ruder ! A
m gleichen Tage treten die

Organiſationen , die nach Lenins jahrelangen Organiſationsarbeiten in der Ar
beiterſchaft St . Petersburgs entſtanden waren , und die ſich auf die Erfahrung
der erſten Arbeiter - und Soldatenräte aus dem Herbſt 1905 ſtüßen , al

s

Arbeiter
räte in die Erſcheinung . Und während Kerenſki und Gutſchkow d

ie

lezten Grund
lagen des alten Staates , vor allen Dingen d

ie Armee zerſtören , - - - Gutſchkows
Ufas Nr . 1 ! , - - ſtürzen ſi

ch die Leute Lenins mit der ganzen aufgeſpeicherten
Kraftfülle zielbewußter Fanatiker auf die Lebensfähigen Reſte der alten Organe ,

bemächtigen ſi
e

ſich vor allen Dingen der finanziellen Mittel des Reiches und
dokumentieren das Recht ihres Daſeins äußerlich , indem ſi

e

das Senatsgebäude ,

das iſ
t

die Stelle der höchſten geſebgebenden Gewalt des alten Rußland , zu ihrem
Hauptquartier machen . Als Lenin im April 1917 in Petersburg eintrifft , bleibt
ihm zunächſt nur übrig , feſtzuſtellen , daß die organiſatoriſche Saat , die e

r

leit
zwanzig Jahren unter der ſtädtiſchen Arbeiterſchaft und durch ſi

e imter den Bauern
ausſtreute , aufgegangen war , und daß er nur noch d

ie Einflüſſe des gegebenen
Momentez , der gegebenen Lage zu berückſichtigen habe , um ſein Syſtem als Re
gierungsſyſtem zur Anerkennung zu bringen . Seiner alten Taktik getreu , läßt

e
r

das Zeitweilige Duma -komitee zunächſt ziemlich unbehelligt arbeiten , da es ja

infolge der perſönlichen Eiferſüchteleien der bürgerlichen und ſozialrevolutionäreit
Politiker , infolge der durchaus zufälligen , inorganiſchen Zuſammenſeßung des
Komitees aus den heterogenſten Elementen für eine äufbauende Arbeit oder gar
für die Fortſegung des Krieges bis zi

1 Siege völlig unbrauchbar war . Den
ganzen Sommer 1917 hat Lenint mit ſeinen langjährigen Freunden , von der
Gegenſeite nur ſchwächlich bekämpft , ſeine organiſatoriſche Arbeit in der Armeo
unter ft erenikis , ſeines Feindes , Obhut betrieben , die zur völligen Auf
löſung der Armee führte . Erſt a

ls

ihm von dort her feine Gefahr mehr drohen

konnte , ergriff er im Oktober 1917 ſelbſt d
ie Macht .

Die Verſuche d
e
r

Bolſchewiſten , ſic
h

während dieſer Periode in der Inteili
genz Mitarbeiter zur Aufrechterhaltung des Staatsbetriebes zu gewinnen , von
denen auch verſchiedene Quellen aus bürgerlichen Lager berichten , mißlangen luo
aus der Enttäuſchung heraus , di

e

darüber entſtand , griff Lenin zu dem in Ruß
land nur zu bekannten Mittel des Terrors von oben , den die Bourgeoiſie und

d
ie Bürokratie bei Kriegsausbruch in ſo rückſichtsloſer Weiſe gegen alle anwandte ,

d
ie

einen deutſchen Namen trugen . Damals (1914 ) wüteten die Leidenſchaften
der Herrſchenden ſo blind , daß u . a . in Moskau ſelbſt d

ie Platten der umfang
reichſten und ſchönſten Kunſtgeſchichte Rußlands vernichtet wurden , lediglich , weil
der Herausgeber des Werkes einen deutſchen Namen trug . Jedes Volk hat ſeine
Methoden ! Lenin hat mit ſeinem Terror fein neues Syſtem geſchaffen , ſondern
nur alte ruſſiſche , bewährte Methoden gegen d

ie bisherigen Machthaber ange
ivendet , um ſeine Ideale durchzuſetzen ! Er führte Krieg ! Daran muß erinnert
werden , wenn man Lenin näher komunen will .

Was aber Lenin von ſeinen jüngſten Vorbildern im Terror unterſcheidet ,

iſ
t , daß mit ihm wieder e
in mächtiger , zielbewuſter Wille ins Land zieht , getragen

von der Überzeugung , den Traum und das Sehnen eines ganzen Lebens Wirf
lichkeit werden zu ſehen , ei

n

Wille , der nicht nur alles zugleich mit den brutalſien .

und den feinſten Mitteli moderner Propaganda niederbricht , was ſich ihin ent
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gegenſtellt , ſondern auch alles das ,was nach ſeiner fühlen Berech -
11ilng im ſtande wäre , i hmpäter einmal unbequem zu we r =
den . Das kann er naturgemäß nicht durch eine nervenſchwache, überdies aus
gehungerte Intelligenz ausführen laſſen ; dazu braucht er robuſtere Naturen .
Skrupellos läßt er d

ie niedrigſten Inſtinkte der Kanaille , den Acheron gegen die
mutmaßlichen Feinde heßen . Inmitten des ſich von 1918 bis 1921 verbreitenden
Schreckens hat Lenin Ruhe , die Organiſation eines ſozialiſtiſchen Sowjetſtaates
aufzubauen , wie e

r

ſeinerzeit ſcheinbar unbekümmert u
m

d
ie Weltvorgänge ſeine

Parteiorganiſation zu einer Macht ausbaute . Seine Hauptichwäche , die zugleich
ſeine größte Stärke ausmacht , iſt di

e

rückſichtsloſe Unterordnung der Wirtſchaft
unter die Politik .

Man mag Lenin wegen ſeines Auftretens in Rußland haſſen , man mag
ihn a

ls

den Verantwortlichen für alles , was ſe
it

1918 in Rußland a
n Untaten g
e

ichehen iſ
t , fürchten und ihm den Plaß in der kultivierten Geſellſchaft verweigern .

Abgetan iſ
t

Lenin damit nicht ! Den Hintergrund für eine Beurteilung Lenins

zu finden , ohne alle Bürgermoral über Bord zu werfen , iſt im gegenwärtigen
Augenblid faſt unmöglich ) . Nennen ihn die Ruſien den Antichriſt , jo beugen ſie

ſich unbewußt vor einer überragenden Kraft . Wir wollen uns a
n

die Tatſachen

halten , wie ſi
e vor uns ſtehen !

Die beſte Begründung für Lenins Handlungen a
ls

Menſch hat einer ſeiner
grimmigſten Feinde , der Koſakengeneral P . N . Kraßnow gegeben , wenn e

r

in

jeinem großen Roman „ Vom Doppeladler zur Roten Fahne , 1894 b
is

1921 "

Lenin a
ls zwölfjährigen Burſchen (hiſtoriſch übrigens inrichtig ) an der Seite

jeiner Mutter zum Beſuch des wegen Beteiligung a
m Zarenmord zum Tode ver

urteilten Bruders im Gefängnis auftreten läßt . Der Verurteilte kann ſein Leben
erhalten , wenn er Reue über ſeine Tat bekundet . Die verzweifelte Mutter bittet
und fleht d

e
n

Sohn , jic
h

zu fügen . Sie liegt vor ihm auf den Knien , Der
Sohn bleibt feſt und ſein kleiner Bruder hört mit Entſegen die wahren Gründe
für ſein Handeln . Der junge Lenin erfährt , worunter das ruſſiſche Volk leidet .
Durch ihn erfährt e

s ſeine ganze Generation . Lenin iſ
t

e
in Produkt ſeiner Zeit ,

e
in Erzeugnis des ruſſiſchen Lebens , das unter der gleichzeitigen geiſtigen Er

ziehung durch die Miniſter Tolſtoj und Pobjedonoſtjew und durch d
ie Dichter

Doſtojewſki und Leo Tolſtoj ſtand . In Kraßnows Roman verſinnbildlicht Lenin

d
ie Konzentration des Haſſes von Millionen , - - Ruſſen , Juden , Polen und

anderen - die eine Politik des behördlichen Zwanges , in Verbindung mit dem
wirtſchaftlichen Egoismus einiger Mächtiger , in Jahrzehnten angeſammelt hat .

Wie weit edlere Motive Lenins Handlungen beſtimmen , das zu unterſuchen ,

mag ſpäteren Hiſtorikern vorbehalten bleiben . Ich wage auch keinen Vergleich mit
jolchen Perſönlichkeiten aus der Vergangenheit , di

e , obwohl ſi
e

das Blut der von
ihnen geführten Völker in Strömen vergoſſen haben , heute von aller Welt als
die Wohltäter ihrer Völfer gefeiert werden . Für die Durchführung unſerer

Charakteriſtik iſ
t

die Feſtſtellung widhtig , ob Lenin bisher folgerichtig aus der Welt
ſeiner alten Ideale und Gedanken heraus gehandelt hat und handelt - oder nicht . D

a

erleben wir nun ſeine ſcheinbare Abkehr vom Marxismus , di
e

in der Anerkennung

des bäuerlichen Individualbeſißes und in der Zulaſſung d
e
s

freien Handels neuer
dings zum Ausbruch kommt . Und mit ihr beginnt d

ie gewaltige Prüfung für
Lenin als Staatsmann . Hier liegt der Wendepunkt im Leben Lenins vom

revolutionären Theoretiker und Parteifanatiker zum vorurteilsloſen , praktiſchen
Staatsmann . Es ſind wohl in erſter Linie rein wirtſchaftliche Notwendigkeiten ,

die e
r

noch zur Zeit des Werdens ſeiner Partei ſo energiích , als zerſplitternd hinter
die politiſche zurückſchob , wenn Lenin ſich zur Reviſion ſeines Programms g

e

zwungen ſa
h
. In der Art , wie e
r

die ſtrategiſche Diverſion “ vornahnı , mit
welcher fraftvollen Selbſtverſtändlichkeit , Verſtandeskühle und welchem diplomati

ichen Geſchick bei der Behandlung ſeiner Parteigenoſſen , iſt Lenin ſi
ch

treu
geblieben .
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Für uns Zeitgenoſſen Lenins iſ
t die Beantwortung der Frage , ob der neue

Regent Rußlands ſeine „ ſtrategiſche Diverſion “ noch ſo rechtzeitig eingeleitet hat ,

daß e
r

ſi
ch

trotz der bisher augenſcheinlichen Zurüddrängung der wirtſchaftlichen
Notwendig feiten hinter d

ie politiſchen und damit auch hinter d
ie inilitäriſchen ,

wird überhaupt halten können , eine Frage der praktiſchen Politit , keine Frage der
Moral . Sie iſ

t wohl erſchöpfend nur zu beantworten nach Einſichtnahme in den
Zuſtand der Wirtſchaft des Landes a

n Drt und Stelle , unter Heranziehung der

moraliſchen Wirkungen , die , ſowohl von den neuen Drganen des Staates , wie
von d

e
n

nationalen und ſozialen Kräften des Voltes ausgehend , ſic
h

in den Volls .

ſtimmungen bemerkbar machen .
Für die Beurteilung Lenins iſ

t ausſchlaggebend , wie e
r

1917 bei ſeinem
Erſcheinen in St . Petersburg dieſen Fragenkompler gegenüber getreten iſ

t . Der
jachlichſte Bericht hierüber findet ſich , ſoweit ic

h

ſehe , bei G . G . Schwittau , „Die
Revolution und die Volkswirtſchaft in Rußland 1917 – 1921 “ (lowjet .

ruſſiſch ) . Jedenfalls treten in dieſer Darſtellung d
ie

ſchon feſtgeſtellten Züge in

Lenins Charakter wieder voll in den Vordergrund : Nüchternheit , klares Erfaſſen
der wirklichen Lage , rüdjichisloſe Ausnußung aller vorhandenen Tatſachen , deren
wichtigſte für ſeine Entſcheidungen die iſ

t , daß die Klaſſenunterſchiede , deren
Bejeitigung das Endziel ſeiner Partei iſ

t , „ nicht auf einmal beſeitigt werden
fönnen . “ ( S . 33 . ) Damit findet er ſich a

b , weil er klar ſieht und offen zugibt ,

daß ſeine Partei , , in der Maſſe der Bevölkerung keinen Rückhalt hat “ , ſomit auf
die eigene Tüchtigkeit angewieſen iſ

t . Um ſo ſtrenger wird neuerdings d
ie Ausleſe

gehandhabt , nach der der Eintritt in d
ie Partei erfolgen kann . Lenin findet , zur

Macht gelangt , im Grunde dieſelben Lebensbedingungen für ſeine Partei vor , die

e
r

ſeit 1897 kennt . Darum hält e
r

neben der Diktatur des Proletariats d
ie

„ Demokratie “ hoch und erhebt folgende drei Elemente zum Ausgangspunkt und
Fundament der neuruſſiſchen Staatsorganiſation : die kommuniſtiſche
Partei - Jdeologie und damit die 1917 zum Geſetz erhobene Rechtloſigkeit
aller Nichtproletarier a

ls geiſtige Führerin , die Räte a
ls

ausführende Organe

- - - gemilderte Diktatur - und unabhängig davon die parteilojen , rein wirtſchaft =

lich aufgezogenen profeſſionellen Urrbände und stooperative al : Kompro .
iniß mit der Wirtſchaft . ( S . 31 . ) Die Räte und Verbände ſind die Werf
zeuge zur Durchführung d

e
s

neuen kommuniſtiſchen Staatsideals , und a
ls

ſolche

ſind ſi
e

dem Material angepaßt , das ſi
e

zu bearbeiten haben . Hier betritt Lenin
durchaus bewußt , wie früher den Weg zum Kompromiß , der in Sachen des Partei
programms chroff zurückgewieſen wird . Ob ſi

e

den praktiſchen Anforderungen
genügen auch unter dem Druck der wirtſchaftlichen Not und unter dem Anſturm
einer ganzen Welt von Feinden , das dürfte ſich - - darin ſtimme ic

h

den Emi
granten durchaus bei — in ein bis zwei Jahren ſchon gezeigt haben . Wenn aber e

in

unbeugſamer Wille allein genügte , den a
ls richtig erkannten Staatstheorien zum

Siege zu verhelfen , müßte Lenin Sieger bleiben .

In mancher Hinſicht ſind unzweifelhaft poſitive Leiſtungen zu erkennen ;

man muß nur d
ie Scheu überwinden , auch wirklich hinzuſehen . Lenin hat , wie

wir zeigten , ſolange e
r

den Kampf gegen den alten Staat führte , ſeine politiſchen
Bundesgenoſſen überall dort geſucht , wo der Staat drückte : be

i

der Selbſtverwal
tung der Sjemſtwo , bei den Nationalitäten , be

i

den verfolgten Glaubensbekennt
niſſen . Sind nun Verſuche gemacht worden , di

e

alten Kampfgenoſſen vom Joch ,

das ſi
e

drückte , zu befreien ?

Zweifellos ! Wenn man davon abſieht , daß auf allen ruſſiſchen Staats .

angehörigen die Diitatur des Proletariatsiind die Zwangswirtſchaft laſtet , die
beide tatſächlich von Lenin abgebaut werden , und daß die Ticheta immer als
ultima ratio bereit gehalten werden dürfte , um jeden Augenblid d

e
n

Terror
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wirken zu laſſen , wo die Sowjetautorität nicht ausreicht - ſi
e

iſ
t nur in ihren

politiſchen Befugniſſen eingeſdränkt – dann muß man anerkennen , daß wichtige
und . energiſche Schritte zur Beſeitigung des früheren Behördendruds verſucht
worden ſind . So findet z . B . eine Neugruppierung der zentralen Gouvernements
ſtatt , die der wirtſchaftlichen und ſozialen Bedeutung der einzelnen Gegenden

mehr als bisher entſpricht , - natürlich unter beſonderer Bevorzugung der Fabrik
arbeiter ! Unter anderem iſ

t das Zentrum der ruſſiſchen Leinenweberei Iwanowo
Wośneſſenſt Gouvernementshauptſtadt geworden , während e

s bisher mit ſeinen
hunderttauſenden Bewohnern als Kreisſtadt verwaltet wurde , was beſagt , daß e

s ,

ebenſo wie noch 1914 d
ie Induſtrieſtadt Lodz , wegen jeder Ausgabe von über

300 Kubeln in Petersburg beim Miniſteriuin des Innern anfragen mußte . -

Die Nationalitäten haben e
in eigenes Sommiſſariat (Miniſterium ) erhalten , in

dein die nationalen Kulturfragen von Angehörigen der einzelnen Nationalitäten
verwaltet werden , ein Verſuch , der bei der Größe Nußlands und der Zahl der
Nationalitäten einmal wertvolled Material liefern dürfte für eine analoge Ord .

nung der Nationalitätenfragen in d
e
n

kommenden Vereinigten Staaten von Europa !

In d
e
n

Glaubensangelegenheiten liegt e
in Zeugnis vor , das wegen ſeines

Urſprungs feſtgehalten werden muß : es wurde eingangs von dem Bericht des
Metropoliten Antoni , des Monarchiſten in Berlin , an ſeinen Amisbruder
Ti ch on in Mosiau , geſprochen . Dieſer Oberhirte der ruſſiſchen Kirche ſoll nach
einern in Berlin umlaufenden Gerücht , auf den Bericht geantwortet haben : unſere
Mirchenregel ſchreibt dem Hirten vor , bei der Herde zu bleiben ; Du biſt im Aus
lande a

m

falſchen Plaße , wandel ft darum auf falſchen Wegen !

Begió Dich nach Stijem , dort wirſt D
u

erkennen , was Du zu tun haft .
Die ruſſiſche Kirche und mit ih

r

d
ie Geiſtlichkeit iſ
t

a
ls Seelſorgerin des

Polfes unter den Romanows ſeit dem Grauſamen Iwan ihres Lebens nie recht
froh geworden . Iwan der Vierte malträtierte d

ie Prieſter , wie e
r

die Bojaren
geſchunden hat . Mit Peter dem Großen und der ſtaatsklugen Katharina gerät
die Moskauer Kirche ſoweit in Abhängigteit von der welilichen Staatsgewalt in
St . Petersburg , daß ſchließlich der geiſtesſtarke und unbeugſame Vertreter des
Staatsgedankens , d

e
r

Juriſt Pobjedonoſtzew fi
e

zu einem Hebel , einem Rädchen

in der gewaltigen Maſchine der ruſſiſchen Bürokratie herabzudrüden vermuchte .

Der talte , aus dem Weſten übernommene rationaliſtiſche Staatsgedanke ſchob ſich

zwiſchen Kirche und Voli , nußte d
ie Prieſter nicht als nationale Kulturfaktoren ,

ſondern erniedrigte ſi
e

zu Polizeiorganen der inneren Verwaltung . Nirgends in

der Welt gab e
s wohl eine Feindſchaft gegen die offizielle Kirche , nirgends eine

Verachtung des Prieſterfiandes durch die a
n

ſich religiös geſinnten Maffen , die
größer geweſen wäre wie im Nußland Nitolaus des Zweiten . Nur der Geiſtliche

in der Armee war den Soldaten im Felde das , was der Prieſter den dunklen
Maſſen des Vulfes im Lande hätte ſein ſollen : de

r

Hirte .

Die Bolſchewiſten haben die Prieſter nicht angerührt ! Die Zahl der 1918
und 1919 ungekommenen Geiſtlichen iſ

t

verſchwindend gering . Warum ſollte
man ſi

e

auch beläſtigen ? fi
e

hatten ja gar keine politiſche Bedeutung ! Die im

Lande verbliebene Geiſtlichkeit , erſt entjeßt über den Zuſammenbruch des Staates
und die grauenvolle Beſeitigung des Zaren , fühlte bald nach dem Verſchwinden
der alten in

n

Namen des Zaren regierenden Bürokratie das Verſchwinden der
Scheidewand , d

ie

ſi
e

vom Volfe trennte . Zwar fteht an vielen Eden ruſſiſcher
Städte der böſe Saß grell gemalt : Religion iſ

t Opium fürs Voltl aber niemand
hindert das Voll zu beten , niemand die Prieſter Andachten zu halten . Und Volt
und Prieſter haben d

e
n

Weg zueinander gefunden . Die Geiſtlich keit
tann endlich wieder ihre große nationale Aulturmiſſion

a m Volte aufnehmen . Das wäre nach Angaben ruſfiſcher Emigranten
der Sinn des Schreibens , das der Moskauer Metropolit Tichon a

n

den ge

flüchteten Amtsbruder Antoni in Berlin gerichtet hat . . . . . .
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Was Lenin wirklich iſ
t , muß e
r , ſo viel Tatſachen e
r

auch zur Beurteilung
ſeines Weſens geſchaffen hat , für die weite Öffentlichkeit erſt beweiſen . In unſerer
materiell gerichteten Zeit fann e

r

ſich auch als Staatsmann durchſeßen , wie e
r

fich als Parteiorganiſator durchſeßte , wenn e
s

ihm gelingt . Rußland und die
Sowjetregierung durch die ſchwere wirtſchaftliche und finanzielle striſe zu führen ,

die d
ie Situation beherrſcht . Gelänge e
s ſelbſt unter den größten Menſchenopfern

in den e
in b
is

zwei Jahren , di
e

ihm vielleicht als Friſt gelegt ſind , ſo wird das
nachgebliebene Volt mit Einſchluß von Lenins heutigen Feinden bald all ' das
Leid vergeſien haben , was e

r

ihnen ſeit vier Jahren zufügt . – Was bisher
geleiſtet wurde , zeigt Lenin als einen Charakter von ſeltener Stärke und Gerad .

linigkeit und als einen Organiſator allererſten Ranges . Dieſer Mann wird auch

in der auswärtigen Politit die Wege ohne Skrupel und Zweifel gehen , die ihm
geeignet erſcheinen , ſeinen tommuniſtiſchen Idealen zum endlichen Siege zu der ,

helfen . Die Verhältniſſe in Europa kommen ihm zweifellos entgegen : ſelbſt
Frankreich muß mit dem Nußland Lenins rechnen . Aller Völfer Not zwingt ihre
Leiter bei den ſtärkſten Sträften Anlehnung zu ſuchen ! Db Lenin , trob der
wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Not , die ſeine Maßnahmen über das ruſſiſche Volk
gebracht haben , doc ) Leiſtungen vollbracht hat , die vor dem Urteile der Geſchichte

beſtehen können , auch wenn eine leßte Stunde bald geſchlagen haben ſollte , iſt

nicht eine Frage , die ſeine Zeitgenoſſen zu entſcheiden vermögen . Der ſpälere
Hiſtoriker wird jedenfalls bei der Prüfung dieſer Frage unterſuchen müſſen , wie

e
s

in den Streiſen des alten Nußlarid ausſah , die Lenin beiſeite geſtoßen iind
iliedergeſchlagen hat . Der ſchon erwährte Noman des Generals Krafinow , die
Memoiren des Grafen Witte , die demnächſt von Profeſſor Otto Hoepich in deutſcher

Sprache herauſgegeben werden , und der offene Brief des Monarchiſten N . A . Pawlow

a
n Lenin geben darüber manchen erſchütternden Aufſchluß . Den Schlüſjel für

d
ie Beurteilung Lenins gibt d
ie ruſſiſche Geſellſchaft unter d
e
r

Regierung Nikolaus
des Ziveiten , deren Geißel Lenin geworden iſ

t .

Die Menſchheit als Herde
Uus d

e
m

Roman „Markmannshof “ vo
n

Herm . Schöler
Sie wollen ganz andere Menſchen machen , al

s

unſer Herrgott ſi
e gemacht

hat . Indem Sie den bisher treubewährten Kulturpionier , den Unternehmer , in

einen bloßen Gehaltsempfänger verwandeln , wollen Sie ſeinen ariſtokratiſchen
Geltungswillen , eine für das Ganze furchtbare Kraft zu einer Produktionskraft
von Gemeineigentum machen , das andere verwalten , das ſeinem urzeugenden

Willen entzogen ſein ſoll . Dabei verkennen Sie nicht nur die Menſchennatur
dieſer auserleſenen Wenigen , ſondern auch d

ie der hinter ihnen zurüdſtehenden

Vielen . Jeder Menſch trägt e
in Hauptbuch mit Soll und Şaben in ſi
ch , Sie laſſen

für die Wenigen nur das Soll , den Bielen geben Sie das Haben , das Reſultat

iſ
t

d
ie Demoraliſierung aller ! Sie , der Sie glauben , den Menſchen in einer

neuen Sittlichkeitsidee aufgehen laſſen zu fönnen , einer Idee , di
e

nur den Kosmos ,

die ſoziale Geſaintheit , de
n

Gemeinwillen kennt , proklamieren in Wirklichkeit d
e
n

traſfeſten Egoismus , e
in rohes Genußprinzip , das alle verſchlingt und ver

ſchlingen muß ! Uus einer Zuſchrift zu
m , tenin " -Urtikel d
e
s

Grenzboten

n . JederenenWenica

. Dabei andere

d
e
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Geographiſche Entnationaliſierung

Von einem Südtiroler

o
p
e
n

gefunden
men m

it

eineranote

fi
ch d
e
r

PräfisIm Sommer des Jahres 1920 wandte fi
ch

der Präſident des italieniſchen Touring
Club , Bertarelli , mit einer Broſchüre a

n die Öffentlichkeit Italiens und
ricf den geſunden Menſchenv :rſtand gegen eine Maßnahine zu Hilfe , die nicht
nur wie eine ſchreiende Anpreiſung der Unflugheit ausſchaute , ſondern auch d

ie

wirtſchaftlichen Intereſſen des Staates ſchwer ſchädigen konnte . Es handelte ſich

u
m

die gewaltſame Abſchaffung der geſamten deutſchein geographiſchen Bezeich .

nungen in Deutſch -Südtirol , um die durch einen Federſtrich beabſichtigte Aus .

lilgung einer viele Jahrhunderte , ja bi
s

zu einem Jahrtauſend alte Vergangenheit ,

u
m

die Erſekung aller deutſchen bodenſtändigen Namen durch italieniſche . Jede
Stadt , jedes Dorf . jeder Weiler , jedes Gehöft , jeder Berg , Hügel , Fluß ,

Bach uſw . uſw . ſollte mit einmal ſeinen guten Namen verlieren und ihn durch
einen andern erſekt erhalten , der hier wie ein Hohn , dort wie eine Dummheit ,

a
n dritter Stelle wie e
in

ſchlechter Scherz tlang . Der Vater dieſes Gedankens ,

der e
in Verbrechen a
n

d
e
r

Kultur gleichwie a
n

der Geſchichte darſtellt , war und

iſ
t

e
in chauviniſtiſcher Stubengelehrter – die gefährlichſte Spezies politiſierender

Unmenſchen – der ſich ſchon während des Krieges in dieſer Richtung betätigt

hatte und ſchon iin Jahre 1916 e
in

Heftchen voll der tollſten Einfälle niederſchrieb ,

d
ie

ſi
ch

dem iritiſchen Leſer als Neubenennungen der deutſchen geographiſchen

Namen darftellen . Damals , im Jahre 1916 , haben wir d
ie Sache nicht ſehr

tragiſch genommen . Wer hätte damals , nach dem ſiegreichen Vorſtoß über d
ie

Hochfläche von Aſiago , daran gedacht , daß e
in

ſolcher Unſinn jemals irgend
eine Bedeutung oder gar Wirklichkeitswert haben ſollte . Man lachte darüber ,
geradeſo wie die Poffenreißerei einiger öſterreichiſcher Schriftgelehrten , die im

italieniſchen Landesteil aus einem Gardaſee einen Gartenſee , aus Riva Reif ,

aus Borgo Burgen , aus Caldonazzo Malnetſch uſw . fabrizierteri und tatſächlich
einige müßige Dhren in der oberſten Heeresleitung fanden , d

ie mit ſolcherart
derdeutſchten Karten Führung und Truppe vollkommen durcheinander brachten .

Inimerhin hatten dieſe Herrn eins für ſi
d ) : dieſe Orte haben in der Tat einmal

alle ſo geheißen und e
s war nur e
in Ausgraben alter Folianten notwendig , um

den Beweis dafür zu erbringen . Hätte e
s

einen Fremdenverkehr gegeben und
hätten nicht die italieniſchen Geſchüße vom Monte Alliſſimo den Aufenthalt in

Niva .Reif zu einem höchft fragwürdigen Genuß gemacht , ſo wäre man wohl bald
darauf gerommen , daß niemand nach Heif , ſondern jeder nach Riva wollte . Die
höchſt unzeitgemäße Neuerung verſchwand bald wieder .

Heute iſ
t

e
s etwas anderes . Der vorerwähnte Stubengelehrte , übrigens

e
in eifriges Vorſtandsmitglied des Vereins „ Dante Alighieri , “ namens Profeſſor

Efore Tolomei , hat es verſtanden , ſeit d
e
n

Tagen der Otkupation Südtirols
die Gemüter mit dieſer Frage zu erhigen und aus ihr immer entſchiedener ein
politiſches Lied zu formen . Es ſchien ſo , als hinge das Heil Italiens , d

ie

Sicherheit ſeiner Truppen und die Dauer ſeiner Herrſchaft zwiſchen Brenner und
Saturn davon a

b , daß man den Deutſchen möglichſt bald ihre heimiſchen Orts .

bezeichnungen nehme und ihnen ſobald wie möglich quaſi den Boden unter den
Füßen wegziehe . Gelang e

s , ſo war nicht nur e
in gewaltiger Schritt dem Ziele

der Entnationaliſierung näher getan , ſondern e
s

verwiſchte ſi
ch

auch im b
e .

freundeten Auslande immec mehr der ſchlechte Eindrud , den e
s machte , wenn
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man Merane und Bozen „ in Italien “ las . Polomei wandte ſi
ch zunächſt an d
ie

Militärbehörde u
m Hilfe , erhielt ſi
e

aber bei dieſen nicht , offenbar weil ſi
e

ſi
ch

daran erinnerten , welche Erfahrungen ihre öſterreichiſchen Kollegen in der gleichen
Angelegenheit gemad ; t hatten . Was man in Italien auf geradem Wege nicht
erreicht , das erlangt man leicht im Wege einer gut geleiteten Hebe . Und die
begann . Das berüchtigte Büchlein „Prontuario dei nomi locali dell ' Alto
Adige “ (Sammlung der Drta bezeichnungen in Deutſch -Südtirol ) erſchien und
wurde mit Fanfarengeſchmetter in der nationaliſtiſchen Preſſe begrüßt . Der Sieg
von Viltorio Veneto tonnte erſt vollkommen ſein , wenn d

ie

deutſchen Namen
verſchwunden waren . Bogen mußte Bolzani werden , Meran Merano , Brigen
Breſſanone , Storzing Vipiteno u

ſw . uſ
w
. Bis zum Friedensvertrag von St .

Germain wurde d
e
r

Boden vorbereitet . Als das deutſche Gebiet bis zum Brenner
dann endgültig gewonnen war , da ging d

ie

Heße erſt recht los . Und doch hatte
die Regierung ganz andere und viel beutendere Sorgen als dieſe Umtaufe ;

ſtellenweiſe wohl auch zuviel Angſt vor der Lächerlichkeit . Doch Tolomei ließ
nicht nach und mobiliſierie weiter ; al

s

gar d
ie Deutſchen ſi
ch

entſchieden gegen

den ganzen Unfug wehrten und erklärten , daß ſi
e

ſich den Boden eben nicht
unter den Füßen wegziehen laſſen , ſolange ſi

e darauf ſtehen , da wurde aus der
ganzen Sache eine Haupt - und Staatsaftion : Das Intereſſe des Staates erlangte

die Löſung der Frage im Sinne des Geiſtes von Viltorio Veneto ! Da wurde
eine Kommiſſion eingeſekt , um ſich eingehend mit dem Gegenſtande zu befaſſen .

Und in dieſer Kommiſſion jaß neben einem Vertreter der Deutſchen , den man
mundtot machte , auch Präſident Bertarelli vom Touring Club , alſo einer
Drganiſation , deren einziges und oberſtes Intereſſe darin beſteht , möglichſt
viel Fremde nach Italien zu ziehen und durch den großen Verkehr dem
Staate wie der Privatwirtſchaft einen entſprechend hohen Gewinnſaß zu ſichern .

Vertarelli und mit ihm wohl auch andere erkannten nun flar , daß e
s

e
in Unding

wäre , längſt und gut eingeführte Namen von Fremdenverkehrspläßen auszu
merzen und a

n ihrer Stelle phantaſtiſche Neuerfindungen zu ſehen , die weder

im Inlande in abſehbarer Zeit Geläufigkeit erlangen , noch auch im Auslande An
klang finden können . Daher wandte e

r

ſi
ch

a
ls Präſident eines Klubs , dem eine

gewiſſe Erfahrung auf dem Gebiete des Fremdenverkehrs und d
e
r

Reklame eigen

iſ
t , gegen derartige Mäßchen , von denen e
r

außerdem behauptete , daß ſi
e nur

politiſchen Schaden ſtiften können , weil ſi
e

d
e
n

ſchärfſten Widerſtand der be
troffenen deutſchen Bevölkerung hervorrufen müſſen . Als Dank für ſeine ruhigen
Anſichten , di

e , wie man aus der Einleitung des Heftchens ſieht , von einem Voll
blutitaliener und von keinem Vertreter d

e
s

Verzichtprinzips geſchrieben ſind ,

wurde Bertarelli von der nationaliſtiſchen Preſſe in Acht und Bann erklärt .

Tolomei zog noch immer a
n

den verſchiedenen Schnürchen , und d
ie Heße ſeşte

prompt ein . Schließlich nahm die oberſte Inſtanz in dieſer Frage , die
geographiſche Geſellſchaft in Rom , deren Mitglied und Referent Tolomei iſ

t , den
von dieſem vorgetragenen Vorſchlag a

n , alle Orte Deutſch -Südtirols mit italie
niſchen Namen zu beſchenken , dieſe neuen , aus dem Dunſte phantaſievollen
Chauvinismus geborenen , al

s

amtliche Ortsbezeichnungen einzuführen und die
alten , offenbar zu ſehr verbrauchten , deutſchen Namen , nur a

n zweiter Stelle
vorläufig noch in Geltung zu belaſſen .

Welche Folgen dieſer Unjinn im gewöhnlichen Leben des Alltags hat , kann
inan ſich vorſtellen . Kein einziger Frageſteller , der die ortsanſäſſige Bevölfe
rung nach dem neuen Namen fragen würde , könnte eine Antwort erhalten , und
ſtände e

r

ſelbſt in d
e
m

Orte , nach dem e
r fragt . Man ſtelle ſich nur vor , ei
n

Reiſender frage im Bezirke Schlanders (Vintíchgau ) nach dem Orte Monte
fontana . Kein Menſch kann ihm Auskunft geben , denn wenn der Gefragte ſelbſt
italieniſch verſteht , dann überſet er und erhält aus der Überſegung das Wort

„ Quellberg “ ( Fontana -Quelle , Monteberg ) . Der damit gemeinte Ort heißt
aber Tannberg ! Wie reimt ſich das mit der Gelehrſamkeit und der Logik ?
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feiten

,aber w
a
s

mund
teinen

Termeno

Genau ſo chlecht ſieht es mit einer eventuellen Reflame für die Südtiroler
Weine aus , die ſeit urdenklichen Zeiten ihre beſtimmten Marken haben und
nach dieſen gekauft werden . Wem wäre e

s früher eingefallen , den bekannten ,

Vino santo anders a
ls

unter dieſem Namen zu verlangen ? Gab e
s

einen ein
zigen vernünftigen Menſchen , der einen „ heiligen Weint " verlangte ? Und jetzt
joll der Südtiroler deutſche Weinhändler und Weinbauer feinen „ Terminer “ mehr
haben , ſondern einen „ vino di Termeno “ oder keinen „ altererſee " , ſondern einéit

„lago d
i

Caldaro “ und keinen „ leitacher “ , ſondern einen „ corte “ !

Aber was kümmern ſich manche Leute u
m

d
ie wirtſchaftlichen Schwierig

feiteii , in die ſi
e

e
in Land bringen . Der Jubel von e
in paar Hundert faum

flügge gewordenen Jungen , die mit ihrer leider nur allzu beſchränkten Einſicht
die „ Rettung des Vaterlandes “ und „ die Erfüllung des Siegez “ betreiben wollen ,

tröſtet Tolomei und Genoſſen über alle Vorwürfe einer überlegenden Vernunft
oder deren Reſte hinweg . Der Augenblick iſ

t ' s , dem dieſe Menſchen und viele
ihresgleichen leben wollen und d

ie dabei vergeſſen , daß die Zukunft Rechenſchaft
über alles verlangt , was in der Gegenwart geſchieht . Und die Zukunft Italiens
chaut nicht danach aus , al

s

o
b

ſi
e

eine dauernde Feindſchaft mit dem deutſchen
Volle vertragen würde . Den deutſchen Südtirolern ihre deutſchen Ortsnainen
und Heimatsbezeichnungen ſtehlen , heißt dem materiellen Gewinn von St . Germain
eine Beute moraliſchen Raubes hinzufügen , heißt der gewaltſamen Wegnahme
deutſchen Bodens nun einen Diebſtahl a

n

dem garantierten deutſchen Volkstum
folgen laſſen . Die Deutſch -Südtiroler wiſſen , was ſi

e

in dieſer Frage zu tun
haben . Sie brauchen dazu feine andere Unterſtüzung , als daß kein Deutſcher ,

iver immer und wo immer e
r

ſei , an der Gewalt teilhabe , indem e
r

in ſeinen
Anſchriften die aufgezwungenen Frenidnamen verwendet . Die Deutīd -Südtiroler
dürfen mit Recht darauf Anſpruch erheben , al

s vollwertige Deutſche genommen

zu werden und ihre Heimatſtätten ſo benannt zu ſehen , wie ſi
e ſelbſt ſeit Jahr

hinderten ſi
e

nennen .

Gründung einer ſüdſlawiſchen Goethegeſellſchaft
Dor furzem iſ

t
in Neuſatz (Batſchta , Südſlawien ) von deutſchen und ſerbiſchen

Freunden und Verehrern von Goethes Perſönlichkeit und Bildung , Wiſſenſchaft
und Kunſt “ eine Goethegeſellſchaft ins Leben gerufen worden . In dem Aufruf
wird unter anderem ausgeführt : „ Die heutige Geſellſchaft gleicht einer durch einen
ungeheuren Drtan aufgewühlten Meeresfläche . Eine feſte Drientierung tut not ,

und zu dieſer Drientierung kann auch d
e
r

Goethetult verhelfen , di
e Verſentung in

Goethes Lebens - und Arbeitsweiſe , die Verbreitung von Goethes Werten und
Goethes Ideen . Überzeugt , daß d

ie Pflege von Goethes umfaſſender Kulturkreiſe ,

das Streben nach Goetheſcher Vollendung und d
ie Durchdringung mit Goetheſchem

Kulturgewiſſen jeder nach höherer Geſittung ſtrebenden Geſellſchaft förderlich , ja

unerläßlich iſ
t , haben wir uns zur Gründung einer jüdſlawiſchen Goethegeſellſchaft

zuſammengeſchloſſen . Dieſes Ziel wollen wir erreichen durch d
ie Erfaſſung und

Vertiefung von Goethes Beziehungen zum füdſlawiſchen Kulturtreiſe , durch d
ie

Herausgabe einer Goethebiographie und einer guten Geſamtausgabe von Goethes
Werken im Driginal und in ſerbokroatiſcher Überſeßung , durch Veranſtaltung von
Poinagen und dramatiſchen Aufführungen u . a . “ Erinnert ſe

i

daran , daß Neuſatz

(früher in Südungarn ) der Mittelpunkt der Kulturbeſtrebungen der zahlreichen und
reichen Schwabenanſiedlungen iſ

t .
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Réflexions sur l'art de la guerre
Von Hauptmann a . D . Ritter * )

Unter dieſem Titel iſt vor einiger Zeit im Verlag von Henri Charles Lavauzelle

in Paris ein Buch erſchienen , das man wohl mit Nedt als das Veachtenswerteſte
bezeichnen kann , was bisher d

ie militärwiſſenſchaftliche Literatur Frankreichs a
ls

Frucht d
e
r

Erfahrungen aus d
e
m

Weltkriege gezeitigt hat . Als Verfaſſer zeichnet

e
in General X . Y . , der , nach dem beigefügten Waſchzettel , augenblidlich eine der

höchſten Kommandoſtellen des franzöſiſchen Heeres innehat . Ein bei den galiſchen
Tenperament äußerſt ſeltenes Maß von Sachlichkeit , Vorurteilsloſigkeit und Selbſt
kritit unterſcheidet den Verfaſſer vorteilhaft von den tendenziöſen und ſelbſtgefälligen

Elaboraten ſeiner Kollegen ; mit ſolcher fühlen , nüchternen Beurteilung der Tat .

ſachen verbindet e
r

eine bemerkenswerte Fähigteit zu logiſchen Denken und einen
reichen Schas perſönlicher Sriegserfahrungen . Damit iſt das Buch auch für uns
von hohem Wert .

Der Inhalt entſpricht nicht ganz dein ſehr allgemein anmutenden Titel ; ſtatt
der angekündigten , rein akademiſchen Betrachiungen über die Kriegstunſt an ſich
bringt er in ſeinem Hauptteil eine Zuſammenſtellung der Lehren des vergangenen
Weltfrieges für die Zukunft der franzöſiſchen Heeresmacht und zwar zugeſchnitten —

das iſ
t

das Charakteriſtikum der ganzen Studie – auf d
e
n

nächſten Krieg gegen
Deutſchland ! Gegen das wehrloje , zerſtüdelte Deuiſchlandi Wörtlich ſagt d

e
r

Verfaſſer (Seite 101 ) : „Notre ennemi , malgré tous les traités , trouvera certaine
ment le moyen d

e reconstituer sa puissance militaire . “ Hier haben wir die
Grundlage des ganzen Buches (eine n V ewe is gefährlich nüchternen
Denfens an ſich ) . Und infolge ſeiner derzeitigen führeiiden Stellung im

franzöſiſchen Generalſtab wird der Verfaſſer in der Lage ſein , ſie mit als
ridhtunggebend für die heutige Politik Frankreichs durchzuſetzen , eine Vermutung ,

d
ie wir tagtäglich a
n

d
e
n

politiſchen Ereigniſſen beſtätigt ſehen .

Sehen wir von einigen einleitenden allgemeinen Betrachtungen über d
e
n

Feldherrn , di
e

etwas a
n

d
ie geiſtuolle Studie Graf Schlieffens über dieſe Materie

erinnern , ab , übergehen wir d
ie für den Fachmann , der ſi
ch mit d
e
r

Studie be
faſſen will , hochintereſſanten Ausführungen franzöſiſcher Grundfäße über Befehls
technif und Vefehlsgliederung , ſo bleiben zwei Hauptteile übrig : di

e Organiſation
der militäriſchen , wirtſchaftlichen und techniſchen Mobiímachung einerſeits und
die Grundfäße des franzöſiſchen Generalſtabes über Strategie und Taftit , wie ſi

e

der Welifrieg ergab , andererſeits . Legterer Teil enthält dabei verſtedt bereits d
ie

Grundlinien des Dperationsplanes für den fünftigen deutſch - franzöſiſchen Strieg .

enthält ferner bedeutungsvolle Hinweiſe auf pſychologiſchem Gebiet und ſchließlich
intereſſante Gedanken über die Rolle und Zukunft der Technit in der Strieg

führung .

Der Betrachtung des erſten Hauptteils darf man e
in Urteil des Generals

X . Y . über franzöſiſches Drganiſationstalent (Seite 8
5 ) voranſtellen : „ Dans ces

dernières années , chaque fois q
u ' il fut question d 'organiser la production , de

répartir les denrées alimentaires e
t

les matières premières , de ravitailler les
régions libérées , de reconstituer notre édifice industriel , n 'avons nous pas
senti notre incapacité à organiser une affaire d 'ensemble ? " Und (Seite 1

5 ) :

„ L 'esprit d 'organisation est contraire a
u génie d
e

la race . Nous sommes ,

comme nos ancêtres d
u temps d
e César , légers e
t brouillons , “ lind dein

th
is

e
n
tr
e

paisance
militairetraités

, trou

o Serige

,feiner d
e
r gefährliente
haben

* , Dem Verfaſſer des ſeinerzeit großes Auſſehen erregenden ausgezeichneten Buches

„ Kritit des Weltfrieges “ .

354



Réflexions sur l'art de la guerre

Volfe, über das dieſes faſt reſigniert anmutende Urteil abgegeben wird , ſtellt der
Verfaſſer gleichzeitig wahre Herkulesaufgaben auf organiſatoriſchem Gebiet , Aufs
gaben , d

ie ohne verſtändnisvollſte , geradezu von organiſatoriſchem Inſtinkt ge
tragene Arbeit aller nur e

in papierenes Gebäude zeitigen können , das d
e
r

erſte

rauhe Windſtoß der Kriegswirklichkeit in e
in unientwirrbares Durcheinander ver

wandeln muß . Von dieſem Geſichtspunkt aus geſehen , ſtehen die Vorſchläge des
Verfaſſers auf dem ſchwankenden Boden pſychologiſcher Trugſchlüſſe ; allein vom
fachmänniſch -akademiſchen Standpunkte aus , abftrahiert von der Frage praktiſcher
Durchführbarkeit gerade in Frankeich , ſind ſi

e logiſche Ausflüſſe der Striegstat .

ſachen , flare Erkenntnis deſſen , worauf es ankommt , alſo intereſſant und belehrend .

Der Organiſation d
e
r

militäriſchen Mobilmachung legt General X . y . eine
ſehr nüchterne Bewertung der eigenen Volfskraft zugrunde , wenn e

r

im Ver .

gleich mit der deutſchen fagt (Seite 101 ) : „Etant donnée la densité d
e

sa

( d . h . Deutſchlands ) population , nous ne pourrons lutter contre lui à effectifs
égaux q

u ' en recourant largement à nos troupes noires . “ Und (Seite 104 ) :

„ La France devra employer son armée métropolitaine toute entière à constituer

sa couverture . “ Troßdem General X . y . uun von der franzöſiſchen Volfskraft
nicht mehr fordern zu können glaubt , als die Beſtellung einer weißen Armee ,

die in ſtrategiſd ) hinhaltenden Kämpfen ( ſiehe weiter unten franzöſiſcher Operations
plan ) b

is

zum Eintreffen der ſchwarzeri Hauptmacht a
ls operative Vorhut

(couverture ) ausreicht , trokdem hält er , um nur d
ie Aufſtellung dieſer Streit

macht aus weißen Söhnen Frankreichs ſicherzuſtellen , eine Heeresorganiſation
für nötig , di

e
" chon im Frieden jeden nur irgendwvie für Kriegszwede verwendbaren

Volksgenoſſen erfaßt und ihn faſt zeitlebens in einer Art von Beurlaubten
verhältnis feſthält . Welches Eingeſtändnis der ſchwindenden Volfskraft liegt in

dieſen Plänen ! Wird e
s

d
e
m

General X . y . nicht beklommen ums Herz , wenn

e
r

d
ie

Geſchidste des ſterbenden röiniſchen Kaiſerreiches lieſt , deſſen ſchlaffes Colt
ſeine Grenzen auch nur noch von fremden Söldlingen chüßen ließ , bi

s

dieſe
eines Tages mit einem Fußtritt den hohlen Gößen zu praſſelndem Einſturz
brachten ?

Neben die rein militäriſchen Mobiliachungsvorbereitungen treten andere :

e
in

„ cabinet d 'action patriotique “ (Seite 6
4 ) ſtellt eine rieſenhafte Propaganda

zentrale , ei
n

Laboratorium für d
ie Boltsſtimmung dar , deſſen Fäden ſchon im

Frieden zu allen Behörden , der Preſſe , d
e
n

Schulen , der Geiſtlichkeit , den Ver
einen aller Art , furz zu allen „ cadres civils “ , wie General X . Y . fie nennt , ge .

ſpannt ſind . Ebenſo großartig iſ
t

d
ie wirtſchaftliche Mobilmachung gedacht .

Beachtenswert iſ
t

in dieſer Frage vor allem d
ie Anregung , di
e

materiellen Hilfs .

quellen der Kriegführung möglichſt zu dezentraliſieren . Wohl wird 311geſtanden ,

daß d
ie wirtſchaftliche Struktur eines Landes b
is

zu einem gewiſſen Grade a
n

das geographiſche Vorkommen der Bodenſchäße gebunden iſ
t . Aber in den mög

lichen Grenzen ſoll der Staat mit allen Mitteln auf Gründung neuer Induſtrie
gebiete fern der zunächſt bedrohten Grenzen hinwirken , eine Lehre , di

e

auch für

uns zutreffen dürfte (Ruhrgebiet ) .

Wir gelangen nunmehr zur Betrachtung des zweiten Teils der Studie : zu

den taftiſchen und ſtrategiſchen Folgerungen aus dem Weltkriege . Es empfiehlt
ſich , d

ie Anſchauungen voranzuſtellen , die General X . Y . über d
ie

beiden her
ſtimmenden Größen des Produkts Taktik fundgibt : über Truppenpſychologie und
Technit . Er trägt bei der Bewertung des erſteren Faktors d

e
m

Temperament

ſeiner Landsleute weitgehend Nechnung , wenn e
r (Seite 4
2
) a
ls eigentliches

taftiſches Ziel die Zerſtörung der gegneriſchen Moral ( , ,crise d 'ordre moral “ ) .

angibt : „ les faits matériels se contentent d
e

traduire u
n

état d 'âme “ . Und
bezeichnenderweiſe iſ

t

für ihn a
ls

Franzoſen vom wantenden Vertrauen nur noch

e
in Schritt zur Panik (Seite 4
4
) . „ l 'imagination , jouant son rôle habituel ,

peuple alors les cerveaux d
e

chimères . “ Dieſe beiden Befenntniſſe werfen e
in

Beachteneme

Hriegführungstruttur

einebodenſchäte

3
0
5
7 " ,matering m
e
t

e
e
n
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ſcharfes Schlaglicht auf d
ie Bedingtheit der Diſziplin des franzöſiſchen Soldaten ;

fi
e

iſ
t jedenfalls nicht in dem Maße , wie beim deutſchen Soldaten , die feſte Stüße ,

die ihn durch alle Wechſelfälle des Kriegsglüds hindurch aufrecht erhält . Der jo

gezeichnete franzöſiſde Soldat hätte zum Beiſpiel chwerlich wie der deutſche ein
ſolches Glanzſtüd der „ Tugend , die ſich ſelbſt bezwungen “ , vollbrađt , wie e

s

der
geordnete Rüdzug des deutſchen Heeres im November 1918 nach Einſturz alles
Beſtehenden und aller Hoffnungen darſtellt . Wäre doch die Marneſchlacht 1914
ausgetämpft worden ! General X . y . geht noch weiter in ſeiner Offenheit . Die
Diſziplin des franzöſiſchen Soldaten hat nach ihm nicht nur die Achillesferſe der
Neigung zur Panit , zum nervöſen Rollaps , nein , ſie iſt auch abhängig von dem
Urteil des Soldaten über die Zwedmäßigkeit der von 16m verlangten Leiſiungen .

Damit ſteht ſi
e eigentlich überhaupt in Frage ; wo der unbedingten Macht des

Befehls Bedingungen geſtellt ſind , wird e
r zmedlos . Jedenfalls klingt e
s für den

deutſchen Soldaten einfach unfaßlich , wenn General X . Y . ( Fußnote Seite 3
7 ) in

aller Trodenheit verlangt , daß wichtigen Befehlen cine Art von Überredunge .

verhandlungen vorauszugehen habe : l 'unité d
e pensée est peut - être la chose

la plus difficile à réaliser . Jl ne suffit pas , en effet , d ' écrire dans u
n ordre :

„ L ' idée d
e manoeuvre sera la suivantes pour la faire comprendre e
t accepter

par tous . Le Français est né indépendant . Les lisières e
t les suggestions

ſui sont intolérables , même celles qui sont les plus nécessaires . Quand o
n

commande , il faut tenir compte d
u caractère d
e

ses subordonnés ; e
t
c 'est

pourquoi , en France , tout au moins , il est nécessaire que le chef , ayant une
opération importante à mener , commence par réunir ses sous -ordres , cause
avec eux , les convertisse à ses idées , les leur fasse e

n quelque sorte trouver .

Toutes sortes d 'objections lui seront d 'abord faites . Ji les discutera . Son
autorité morale aidant , peu à peu la lumière se fera , l 'unité d

e pensée , base

d
e l 'unité d 'action , s 'établira e
t l 'ordre n
e

fera que la consacrer . “ Für
deutſche Soldatenbegriffe iſt dieſe Aních a u ung ſchlechthin

U ? ! V e r ſtändlich . Allein , wenn ſi
e für Frankreich tatſächlich zutreffen ſollte ,

dann fann man allerdings einem Joffre die Bewunderung nicht verjagen , ein aus

ſolchen Soldaten zuſammengeſeptes Heer im Sommer 1914 in der Hand behalten

zu haben . Er konnte e
s wohl nur als feiner Menner der Piyche des eigenen

Voltes .

Die Behandlung der Striegstechnit gibt General X . Y . Gelegenheit , ſein
klares Urteil über d

ie Wirkſamkeit der techniſchen Kampfmittel a
ls

von d
e
n

moraliſchen Qualitäten abhängige Funktion zu beweiſen . So iſt di
e Bewertung

der Überraſchungsrirkung neuer Stampfmittel (Seite 6
9
) durchaus zutreffend .

Das von ihm richtigerweiſe als beweisträftigſte Erſcheinung gewählte Beiſpiel

der Tantmaſſenverwendung im Sommer 1918 gibt aber gleichzeitig einen -

wahrſcheinlich unbeabſichtigten – Einblick in die franzöſiſche Auffaſſung über den
eigentlichen Träger des franzöſiſchen Sieges (Seite 7

1
) : lorsque le char Renaud

apparut , il emporta la victoire . “ Der franzöſiſche Soldat alſo war nicht der
Sieger ! Sein Geringerer a

ls General X . Y . hat ihm dies ſelbſt beſcheinigt . Und
wohl ebenſo ungewollt flingt es wie eine ernſte Mahnung a

n Deutſchlands fleines
Heer (Seite 7

2 ) : „ C 'est pourquoi une nation doit développer sans arrêt son
armément e

t

ses inventions . . Elle doit le faire avec dautant plus d 'ardeur que
son armée e

st plus petite , de façon à compenser dans une certaine mésure

ja faiblesse d
e

ses effectifs . “

Neben dieſen mehr allgemeinen Betrachtungen über die Abhängigkeiten und
Bedingtheiten d

e
r

Kriegštechnit von anderen Faltoren intereſſieren a
m meiſten die

Urteile über die Luftwaffe , di
e

General X . y . faſt a
ls wichtigſte Waffe bezeichnet ,

ohne indeſſen in den Irrtum zu verfallen , fie hebe andere Waffen deshalb völlig
auf (Seite 7

8
) . Die Wirkjamkeit der Luftwaffe erſcheint ihm – und e
r dürfte

Necht damit haben – gegründet auf die engen Zuſammenhänge und Wechſel .

wirkungen zwiſchen Heimat und Seer im modernen Striege . Während früher

356



Réflexions sur l'art de la guerre

(Seite 91 ) e
in þeer auch nach völliger Verdrängung vom þeimatboden tainpf

träftig bleiben fonnte , haben d
ie heutigen techniſchen und wirtſchaftlichen Bedürf .

niſſe der Maſſenheere ſi
e

in enge Abhängigkeit von der Heimat gebracht . Wer
dieſe trifft , trifft das Heer , ehe e

in Schuß auf es ſelbſt gefallen iſ
t : „ et donc l 'assaillant

parvient grâce à u
n stratagème quelconque , à atteindre la nation avant

d 'avoir détruit l 'armée proprement dite , il portera d
e

ce fait u
n préjudice très

grave à cette dernière e
t
la mettra e
n état d ' infériorité marquée . “ In dieſem

engen Verwachienſein wurzelt die Grundlage für d
ie Bedeutung von Luftangriffen

auf das feindliche Heimatgebiet als moraliſche und materielle Mrafiquelle des
Feldheeres : „ c 'est la nation entière q

u ' il faut désorganiser “ (Seite 9
4 ) .

Ändererſeits birgt gerade die Eigenart der Luftwaffe , di
e

wohl e
in Angriffsmittel

von hoher Wirtſamkeit und Reichweite , aber eine u
m

ſo ſchlechtere Abwehrwaffe
darſtellt , für Frankreichs Wehrhaftigkeit eine ſchwere Gefahr . Wir erinnern uns ,

daß General X . y . ſelbſt die armée noire als das Gros des franzöſiſchen Heeres
bezeichnete . Und dieſes Gros befindet ſich zu Anfang eines Krieges in Gebiets
teilen , d

ie

vom Dperationsgebiet durch das Meer getrennt ſind . Die Mobile
machung iſ

t

alſo charakteriſiert durch lange Transportwege zum Aufmarſchgebiet .

Sie ſind das gegebene Ziel feindlicher Bombengeſchwader , die damit die erſten
Anfänge der Demobilmachung ſtören fönnen . Die Erdabwehr iſt unzureichend ,

das haben die Erfahrungen des Weltkrieges gezeigt (Seite 112 ) . Nur eine über .

ragende Luftflotte kann dieſe Achillesferſe ſchüßen . Frankreich muß in der Luft
die gleiche Machtſtellung ſi

ch

ſichern , die England zur See beſißt (Seite 100 ) .

Dieſe Forderung trägt allerdings - General X . y . läßt e
s durchbliden -

Stonflitiſtoff in die „ entente cordiale “ . Mit der Entwicklung der Luftwaffe ſant
die Bedeutung der „ hölzernen Mauern Alienglands “ um 5

0 Prozent (Seite 109 ) :

„ ,ainsi la situation insulaire d
e

nos voisins , qui les favorisait si fort tant que

la conquête de l 'air n 'était pas realisée , ne constitue plus pour eux aujourd 'hui
une garantie contre les attaques ennemies . Le développement aérien , en les
rendant vulnérables dans leur ile , va finalement à l 'encontre de leur suprématie
mondiale . “ Man Ivittert daher erklärlicherweiſe bereits in Frankreich engliſchen

Widerſtand gegen die franzöſiſchen Machtpläne in der Luft und betont vorbeugend
die Übereinſtimmung des defenſiven Charakter : franzöſiſcher Luftpolitik und
britiſcher Seepolitit (Seite 9

9 ) . Ja , man wagt bereits flarfe Worte von Gleich
berechtigung (Seite 9

9 /100 ) : „puisque l 'Angleterre est maitresse des mers et

que nous n
e lui contestons pas cette royauté , c 'est par les airs q
u
' il nous

appartient de chercher la liason nécessaire . De même que nous partageons
avec cette puissance les richesses coloniales d

u monde , de même nous par
tagerons les lignes des communication . A l 'une appartiendra la maitrise
de la mer , à l 'autre celle des airs , et cela uniquement pour la défense d

e

leurs intégrités nationales . “ Man darf geſpannt ſein , ob England auf ſeine
bisherige Haupiſtärke , die Unverwundbarkeit ſeines Inſelreichs , zugunſten Frank
reichs , mit d

e
m

e
s von Tag zu Tag in ſchärfere politiſche Gegenjäßlichkeit gerät ,

gutwillig Derzichten wird . Für uns Deutſche aber bedarf e
s

nach dieſen Aus .

führungen keiner Erklärung mehr für die Knebelung unſerer Luftfahrt und - induſtrie .

Im urſächlichen Zuſammenhang mit dieſen Beurteilungen ſteht der
Dperationsplan Frankreichs für einen fünftigen Krieg gegen Deutſchland . Die

„armée métropolitaine “ tann , wie ſchon erwähnt , nur die Aufgabe der „ troupes

d
e

couverture “ erfüllen , der ſtrategiſchen Vorhuten . Sie muß u
m Zeitgewinn

tämpfen , bis das Gros , das heißt die „armée noire “ eingreifbereit iſ
t . Darüber

müſſen einige Wochen dergehen . Der Kampf u
m Zeitgewinn im ſtrategiſchen

Sinn bedeutet nach General X . y . Widerſtand in befeſtigten Zonen , verbunden
mit ſprungweiſem Zurüdweichen von Zone zu Zone . Nun kann man dieſe
Nüdzugsoperation nicht gut a

n

der eigenen Landesgrenze einleiten ; man gibt von
Anfang a

n wertvolle Rüſtungsquellen aus der Hand (Beden von Briey ) , man
chädigt d

ie Zuverſicht von Heer und Volt . Deshalb braucht Frantreich fü
r

den
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Augenblic des Operation planes e
in ſtrategiſches Vorfeld auf feindlichem Boden

(Seite 103 ) . Auf ihm tann ſeine weiße Armee den hinhaltenden Atampf in ſchritt
weiſem Zurüdweichen vor der großen Übermacht führen , bis die chwarzen Scharen
herbeigeeilt ſind , um den Schild über , la belle France “ zu halten . Es lohnt
fich auch hier , den Wortlaut zu hören (Seite 104 /105 ) : „ les clauses d

u

traité
de Versailles qui interdisent aux Allemands l 'occupation militaire des pays
rhénans e

t créent à notre profit , sur la rive droite d
u Rhin , une zone neutre ,

nous permettent heureusement , avec la grosse masse de nos troupes métro
politaines , unies aux forces belges , l 'offensive stratégique préconisée toute à

l 'heure . Nous gagnerrons ainsi l 'espace nécessaire à la manoeuvre e
n retraite

qui nous est interdite sur le territoire national . En dernière analyse seule
ment , nous viendrons défendre notre frontière ; à ce moment - là notre armée
aura déjà reçu des renforts e

t
le problème se présentera sous u
n jour tout

différent . “ Und wenn wir nach dieſen Ausführungen noch fragen , wann wohl
die Bejebung des lintsrheiniſchen Deutſchland e

in Ende haben wird , ſo leſen wir
noch die Fußnote 1 auf Seite 105 : „ toute notre organisation militaire d

u

temps d
e paix doit être fait dans ce but . “ Und b
is auf weiteres beſtimmt

Marſchall Fuch die Politit Frankreichs in allen Fragen , in die der Nuf nad
Sicherung Franireichs vor der deutſchen Revanche geworfen werden kann .

Es bleibt nunmehr noch die hochintereſſante Prüfung der algemeinen taf .

tiſchen und ſtrategiſchen Grundſäte , die nach General X . y . der franzöſiſche
Generalſtab als Frumt der Kriegserfahrungen gewonnen hat . Man fann im

zuſammenfaſſenden Überblick über das von General X . y . hierüber Geſagte feſt
ſtellen , daß ſowohl in der franzöſiſchen Taltił wie Strategie d

ie

früheren Grund .

jäße beibehalten worden ſind . „On s 'engage partout e
t

o
n voit “ – dieſes

Napoleonswort enihebt heute noch den franzöſiſchen Generalſtab der ih
m

ſichtlich
urangenehinen Zwangslage , einen operativen Entſchluß auf unſicherer Grundlage
faſſen zu müſſen , zu ſagen : „ ſo will ic

h ' s machen ! “ Er zieht es vor , den Ent .

ichluß erſt 3
1
1

faſjen , wenn e
r

d
ie Maßnahmen des Gegners überſehen kann ,

reſigniert alſo nach wie vor auf das ſtolzeſte Recht des Heerführers , das Geſe
des Handelns diktieren 3

1
1

dürfen . Er fürchtet zu ſehr die Überraſchung , der
Gegner tönnte bei Beginn des Spieles anders handeln , al

s

e
r angenommen hat ,

und erblidt offenbar in dieſer Möglichkeit widerſpruchslos den Todesſtoß für ſeine
eigene Dperationsanlage . Läßt doch General X . y . den – reichlich nervöſen -

Führer vor dieſer großen Unbekannten folgende Ängſte qusſtehen : „ attaqué o
u

même menacé sur plusiers points , son esprit travaillera , hésitera , grossira les
dangers présents o

u

futurs . La peur viendra probablement exercer sur lui
son influence néfaste bien avant l 'heure , où les moyens matériels lui man
queront . “ (Seite 123 ) So iſ

t

e
s

erklärlich , daß d
e
r

Ungeklärtheit gegenüber

der franzöſiſche Generalſtab das vorläufige defenſive Abwarten vorzieht ; eirie
offenſive Einleitung , die e

s wagt , das Gefeß der Entwicklung a
n

ſich zu reißen ,

iſ
t

nach General X . y . nur geſtattet , wenn man ſehr fichere Unterlagen für den
Erfolg hat . Und die tann man ſchließlich erſt im Laufe eines Krieges erlangen .

So tadelt General X . y . denn auch die Faffung des franzöſiſchen Reglements

der Vortriegszeit (Seite 155 ) , wonach d
ie Offenſive für die Maſſe der Streit .

fräſte geboten ſe
i ; er ſagt : „ il faut que l 'offensive n
e

soit jamais déclanché

q
u ' à bon escient , sinon o
n

se fait détruire , comme nos adversaires e
n

1918 . “

Gerade dieſer Schlußlaß läßt herausfühlen , daß d
e
r

Umſtand , daß Foch nun
gerade im Sommer 1918 bei ſolchem operativen Verlauf Erfolg hatte , de

n

Schema
lismus in Frankreid ) erheblich geſteigert hat , unter der entſchieden zu weit gehenden
Auslegung , als wäre dieſes tühle übwarten Fochs bis zum richtigen Zeitpunkt
für den retour offensif “ ſtets in freier Beherrſchung der Lage ſelbſt gewählt ,

ſtatt tatſächlich durch d
ie Initiative des Gegners aufgenötigt geweſen . So iſt es

denn auch in der franzöſiſchen Strategie beim alten geblieben : troupes d
e cou

verture , dahinter groupe d
e manoeuvre . Man hat offenbar aus den Erfahrungen
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des Sommers 1914 nicht entnommen , wie groß die Gefahr iſt , daß das ganze
gekünſtelle Gebäude zuſammenbricht , wenn zum Beiſpiel d

ie troupes de couver
ture keine für d

ie Einleitung der eigenen Dperation ausreichende Zeit erkämpfen

können . Ihre Aufgabe iſ
t

doch tatſächlich ſchr ſchwierig , ſie iſt nichts Halbes
und nichts Ganzes , wenigſtens nach deutſchen Begriffen (Seite 157 ) : „ elle ne
craint que deux choses : s 'engager a

u

fond o
u ne pas s 'engager d
u tout . "

Wie leicht tann ein entſchloſſener Stoß des Angreifers den ſchönen Plan zum
Einſturz bringen . Die theoretiſierende Gefünſteltheit dieſer Methode erinnert
lebhaft a

n gewiſſe deutſche taktiſche Künſteleien über Führung des Kampfes in

einer Vorfeldzone uſw . ; auch hier hat d
ie Praxis die Empfindlichkeit ſolcher

Kampfmethoden gegen d
ie unvorhergeſehenen Wechſelfälle d
e
r

Gefechtsentwidlung
häufig erwieſen . Wenn General ( X . Y . (Seite 170 ) ſagt : „ la victoire échoit à

celui qui sait conserver à l 'heure décisive la supériorité des réserves “ , ſo iſt

dazu zu bemerken , daß Reſerven auch zu ſpät kommen können . Ilnd fi
e

fommen

wohl in der Mehrzahl der Fälle zu ſpät , wenn man ihren Einſaß von der Er .

fenntnis der feindlichen Maßnahmen abhängig macht , ſtatt ſi
e zur Bildung eines

nicht zur Parade , ſondern zum Stoß gewählten Schwerpunktes zu verwenden .

Das ganze franzöſiſche Syſtem der Strategie und Taftit baſiert auf der einen
Vorausſegung , daß der Führer den Moment der Entſcheidurg rechtzeitig erfaßt .

Foch hatte 1918 eben init dieſer Theorie Glüd , weil ihm d
ie Anlage der deutſchen

Julioffenſize bekannt war . Andernfalls hätte e
s leicht paſſieren fönnen , daß e
r

por lauter abwarten des richtigen Augenblids ihn überhaupt nicht mehr gefunden
hätte . General X . y . ſelbſt führt Beweiſe dafür an , wie leicht der Führung dieſer
Augenblid entgehen kann , wenn e

r

von verpaßten Gelegenyeiten – allerdings

der deutſchen Oberſten Heereçleitung – ſpricht (Seite 148 und 152 /153 ) : an .

ſchließend a
n

den Zuſammenbrud der franzöſiſchen Apriloffenſive 1917 und a
n .

das erſte Stadium des italieniſchen Zuſammenbruchs in Herbſt 1917 .
Hat fi

ch

aber einmal d
e
r

Führer zu
r

ſtrategiſchen Offenſive entſchloſſen ,

dann empfiehlt General X . Y . (Seite 159 ) di
e Anlage zeitlich aufeinanderfolgender ,

a
n

verſchiedenen Stellen anjeßender Angriffſtöße : l 'action offensive à attaques
multiples apparait ainsi comme une action unique avec des intervalles . “ Erſt
nachdem dieſe Angriffe die feindlichen Reſerven aufgebraucht haben , tann zum
entſcheidenden Stoß geſchritten werden . Man ſieht , d

e
r

operative Verlauf des
Sommerfeldzuges von 1918 iſ

t auf dem beſten Wege , zum Schema F erhoben

zu werden . Eine Entſcheidung von Anbeginn a
n

zu ſuchen , alſo eine Operation
anzulegen ,wie die deutſche 1914 , ſcheint d

e
m

General X . y . nur „ dans certains
cas “ , das heißt offenbar nur im Fall eigener ſtarker Überlegenheit möglich . Man
fann ſi

ch

des Eindruds nicht erwehren , daß d
ie

taltiſchen Verhältniſſe des
Stellungsfrieges , di

e

der Offenſiopraxis von 1918 das Gepräge gaben , den Blid
für die Verhältniſſe des reinen Bewegungskrieges , der aus der Mobilınachung
ſtatt aus einem Syſtem von Feldbefeſtigungen heraus entſteht , getrübt haben .

Auf rein taktiſchem Gebiet zeigt ſi
ch ebenfalls e
in

ſtarker Hang zurMethodit
und zum Schema .

Dies zeigen d
e
m

Leſer , d
e
r

ſi
ch eingehender mit dem Bucha befaſſen will ,

a
m deutlichſten die Ausführungen auf Seite 171 und 142 /143 über das deutſche

Angriffsverfahren von 1914 und über die franzöſiſche Abwehrtaftit im Anfange
des Jahres 1918 .

Damit ſind d
ie weſentlichen Beſtandteile dieſer hochintereſſanten , weil vielfach

offenherzigen und wohltuend ſachlichen Studie beſprochen .
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Geldentwertung !
Voi Profeſſor Dr. H . G . Holle · Bremen

Die Entwertung unſerez Geldes iſ
t

der unmittelbare Ausdruck der Not unjerer

Zeit . Maßregeln dagegen bilden den Inhalt der Erwägungen aller Parteien in

jeder Tagung der Volfsvertreter . Sie wiſjen ebenſowenig Rat wie die Männer
der Regierung . Das macht , weil ſi

e a
n

den Symptomen herumdoktern , ſtatt
die wahren Urſachen der Krankheit ins Auge zu faſſen . Ob wir die Not

„ Teverung “ nennen oder „ Geldentwertung “ , ändert nichts a
n der Sache ſelbſt .

Wir denten mit der verſchiedenen Bezeichnung höchſtens a
n , ob wir die Urſachen

auf der Warenſeite ſuchen oder auf der Geldheite . Auf der Warenſeite wird die
Knappheit der Waren als Urſache der Teuerung leicht erkannt und hervorgehoben ; auf
der Geldſeite redet man nur von „ Geldentwertung “ , ſtatt folgerichtig auf die Ver
mehrung des Geldes hinzuweiſen . Das verbietet der kapitali smus ,

der ben Geld wahn in uns großgezogen hat , den Wahn , daß Geld a
n

ſi
ch

ein Wert ſe
i
, ſtatt das Maß eines ſolchen , daß man alſo das Geld bloß zu ver

mehren brauche , um alle Bedürfniſſe des Staates wie der Einzelnen befriedigen

zu können . A13 Heilmittel wird angeſehen ,was Urſache unſe
rer Not i ſt .

Aljo die „ Notenpreſſe iſ
t

ſchuld ? - - - Warum hat man denn nicht längſt
ihre Tätigkeit eingeſtellt , wenn die Sache ſo einfach iſ

t
? - - E
s

geſchieht nicht ,

weil es nicht geſchehen kann , weil die Notenpreſje weiter arbeiten muß , weil
die Anſprüche an Wert , die d

e
r

Staat anerkannt hat , auch irgendwie
beſcheinigt werden müſſen . Nicht auf die Vermehrung dieſer Beſcheinigungen
fommt es an , ſondern auf die Vermehrung der Anſprüche an Wert , denen
Sachwerte in entſprechender Menge nicht gegenüberſtehen .

Damit iſ
t

der Grundirrtum oder d
ie

abſichtliche Täuſchung aufgedeckt , die

falſche Auffaſſung des Begriffes „ Geld “ , das längſt aufgehört hat , ei
n

Wert 3 .

ſein , ſeitdem man dazu übergegangen iſ
t , Warenumſäße durch Buchungen zu

vermitteln , ſtatt durch Barzahlung . Nur durch die „Gold -Deckung wurde der
Geldwahn noch künſtlich aufrecht erhalten , bis der Weltkrieg erkennen ließ , daß
das Gold auf di

e

Warenſeite gehört .

Die Logit der Maſſen aber bleibt dabei : Um a
n der vorhandenen Ware

mehr Anteil zu bekommen , muß man mehr Geld haben . Das iſ
t für den Einzels

nen richtig , wird aber zum Unſinn , wenn e
s auf die Geſamtheit angewandt

wird . Dieſen Unſinn machen wir . Nicht heute erſt , ſondern ſeitdemn der Staat
den Rapitali smus , den ewigen Zins des im Gegenſaß zu allen Sachwerten

a
ls

unzerſtörbar erklärten Kapitals , anerkannt und ſich zum Büttel ſeiner Fordes
rungen hergegeben hat .

In früheren Zeiten hatte man kein Arg daraus , weil die Vermehrung des
Geldes im Laufe eines Menſchenalters dem Einzelnen keine Verteuerung der
Ware brachte , di

e

e
r

nicht durch etwas ſtärkere Anſpannung ſeines Fleißes hätte
ausgleichen fönnen . Vorübergehende Teuerungen hatten ihre Urſache auf der
Warenſeite . Selbſt die kapitaliſtiſche Ausbeutung , durch die mit der Einführung
der Maſchine mehr und mehr a

n

d
ie Stelle des Handwerks tretende Induſtrie ,

wurde ausgeglichen durch die vermehrte Hervorbringung , die eben die Maſchine
ermöglichte .

Von der kapitaliſtiſchen Ausbeutung durch das Induſtriekapital hatte ſi
ch

die Arbeiterſchaft ſchon vor dem Kriege ſoweit frei gemacht , daß ihre wirtſchaft
liche Lage in Deutſchland beſſer war als in jedem anderen Lande . Aber , irre
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abieciebung

h
e
it

u
n
g

d
e
r

Lober

geleitet und zu unbegrenzter Begehrlichkeit aufgeſtachelt durch den M a rx is -

mus , verlangte ſi
e Unmögliches . Der ſogenannte „Mehrwert “ , den ſi
e

in An
ſpruch nahm , war bisher der Werfleitung und dem Kapital zugefloſjen . Mit
voller Berechtigung der einen , weil mit der techniſchen und geſchäftlichen Leitung
das Unternehmen ſieht und fällt , notwendig auch dem anderen , weil das Kapital
für das Riſiko d

ie Entſchädigung haben muß , ohne die e
s nicht zur Verfügung

teht . Aber wenn der Anteil des Kapitals a
m Gewinn auch weit größer a
ls

notwendig war , ſo würde e
r , unter die Arbeiter verteilt , bei deren großer Zahl

ihre Lebenshaltung nicht weſentlich verbeſſern . Deshalb ging die durch die falſche
Jdee ſeit Jahrzehnten aufgehegte Arbeiterſchaft unter Ausſchaltung alles Den
fens über Marg noch hinaus und glaubte , wenn ſi

e

durch Streifz immer höhere
Löhne erpreßte , die Lebenshaltung des Unternehmers für jeden Arbeiter e

r

ringen zu können . – Die „ Revolution " , bei der die Beſeitigung der früheren

„ autokratiſchen " Regierung nur eine Nebenerſcheinung war , iſt im Grunde nichts
als eine durch den genannten Wahn immer weiter geſteigerte Streiſbewegung .

Was der Arbeiterſchaft heute im Laufe eines Jahres a
n

Lohn mehr zufließt als
vor der Revolution , überſteigt d

ie Koſten des geſamten Krieges , ausgedrückt
durch d

ie Kriegsanleihen !

Die hierdurch bedingte Vermehrung und Sumit Entwertung d
e
s

Geldes ,

der gewährleiſteten Anſprüche a
n Wert , veranlaſte andere Volksbeſtandteile eben

falla , ſolche zi
i

erheben und durch Wucher oder Sdjiebung auf ungeſeblichen oder
inindeſtens geſellſchaftsfeindlichem Wege , zum Teil in noch weit höherem Aus
maß zu verwirklichen , während das Beamtentilin ſich eine der Erhöhung der Löhne
nachhinkende Aufbeſſerung der Gehälter erbettein oder ertruten mußte . Der
Kapitalismus aber klagt , daß der Ertrag der Kapitalien durch die Geldentwer
tung vermindert würde , als wenn das nicht auf Zins gegebene , ſondern bloß
aufbervahrte Geld nicht auch ſeinen Wert verloren hätte . Z

u

der Eigenſchaft der
Unzerſtörbarkeit des Kapitals wird auch noch d

ie ſeiner Wertbeſtändigkeit ge
fordert , alſo eine Vervielfältigung des Nominalbetrages , obivohl doch gerade der
Hapitalismus den erſten Anſtoß zu der unveilvollen Vermehrung des Geldes
gegeben hat ! Obwohl e

r

vollends durch die Anzettelung des Krieges den be
teiligten Staaten und beſonders dem unterlegenen Deutſchland eine Zinſenlaſt
aufgebürdet hat , die neben der beſtehen bleibenden Staatsſchuld das Geld noch
immer weiter vermehrt . Dieſe Staatsſchulo müßte denn audj etwa zwanzigfach
gerechnet werden !

Dieſer Zuſtand iſ
t möglich geworden durch das Mittel des Bankiveſens , das

die Anſchauung verwirklicht hat , daß Geld ohne weiteres Kapital ſe
i
. Durch d
e
n

ewigen Zins wird das Geld im Laufe eines Menſchenlebens von 7
0 Jahren ſchon

verzehnfacht . Nun gilt aber der Einwand nicht mehr , das Geld ſtände höchſtens
ausnahmsiveiſe ſo lange auf Zins . Der Einivanid berückſichtigt nicht , daß das
Geld nicht im gleichen Beſitz zu bleiben braucht , um Zins zu bringen . Für die
allgemeine Vermehrung des Geldes , von der die Teuerung abhängt , iſt es gleich
gültig , in welcher Hand e

s

ſich vermehrt , wenn e
s bei einem Geſchäft auf einen

andereit Bejiber überſchrieben wird . Wenn e
s für den Inhaber des Banffontos

auch nur geringe Zinſen bringt , ſo erzielt d
ie Bank damit u
m

ſo höhere . Und

jie leiht außerdem weit höhere Summent aus , als ſi
e beſikt .

Die Flut der Geldvermehrung , in der wir ertrinken , wird noch immer
weiter und immer raſcher anſteigen , wenn nicht d

e
r

Herkules kommt , der die
Cuellen verſtopft .
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Das amerikaniſche Credo
Von H . £.Menden , Baltimore

(Schluß a
u
s

$ e
ft

1
0 )

V .

D
ie

Lynchjuſtiz

Die Luſt des Pöbels a
n melodramatiſchen und barbariſchen Schauſpieleri ,

die auf dieſe Weiſe durch den Arm der Gerechtigkeit in den Vereinigten Staaten
großgezogen und begünſtigt wird , iſt auch die Triebfeder einer anderen , in Amerika
wohlbekannten Erſcheinung , – nämlich der Lynchjuſtiz . Die unermeßliche Lite
ratur über dieſen Gegenſtand beſchäftigt ſich in nicht geringem Maße mit einer
Erörterung der Urſachen dieſer Volfsjuſtiz , - - - aber ſi

e

iſ
t zumeiſt unrichtig und

gefliſſentlich unwahr . Die Mehrheit der aus dem Süden ſtammenden Komnien
tare führen als Grundmotiv der Lyncher das löbliche , — ſehnſüchtige Ver
langen a

n , - „ di
e

Frauen des Südens zu verteidigen “ , trop der offenkundigen
Tatſache , daß überhaupt nur e

in ſehr kleiner Prozentſatz der aufgeknüpften oder
verbraninten Neger angeklagt werden kann , di

e

Weiblichkeit des Südens zu be
läſtigen . Anderſeits ſchreiben einige ſchwarze Intellektuelle aus den Nordſtaatent
die häufig wiederkehrenden Mezeleien im Süden der wirtſchaftlichen Eiferſucht der
dortigen Weißen auf d

ie

einheimiſchen Schwarzen zu , die ſchnell Landbeſig er
werben und ſich die damit verbundenen Vorrechte anmaßen . Schließlich wollen
geiviſſe weiße Nordſtaatler d

ie Lunchiuſtiz in rein politiſcher Feindſchaft begründen .

Sie ziehen die Sdlußfolgerung , daß der weiße Südländer den Neger haßt , weil
dieſer ihnı , – in der Theorie , - - an der Wahlurne gleichgeſtellt iſt , während e

r

in Wirklichkeit gar nicht zur Wahl zugelaſſen wird .

Alle dieſe Anſchauungen ſind , meines Erachtens , aus der Luft gegriffen .

Die Lynchiuſtiz iſ
t aus dem einfachen Grunde im Süden üblich , weil die ein

heimiſchen Volfskreiſe ganz ebenſo , - - wie in anderen Länderii , - - - an Schauer
dramen ihre Freude haben , und weil die rückſtändige Kultur dieſer Gegend ihnen
fein anderes Schauſpiel bieten kann . Zweifellos ließe ſich e

in Rückgang der Lunch
juſtiz erniöglichen , wenn man dort Wettkämpfe , Ballſpiele (base -ball ) im großen
Stil , Rummelplätze nach dem Muſter von Coney Islands oder Dilettanten -Ringa
fämpfe einführen würde . Auch Landpartien , wie d

ie etwas derberen iriſchen
Bruderſchafts - Vereine ſi

e veranſtalten und andere ähnliche Maſſenveranſtaltungen

zur aufpeitſchenden und beluſtigenden Zerſtreuung des Proletariat ; würden zweifel :

lo
s

ſehr zweckentſprechend ſein .

Die Lynchjuſtiz wird in entlegenen , gottverlaſſenen Gegenden betrieben , wo
die einzige ebenbürtige Unterhaltung in einſeitigen politiſchen Kampagnen , dritt
klaſſigen Chautauquas und methodiſtiſchen Glaubenerweckungen beſteht . Wenn
dieſe Kunſt in d

e
n

Nordſtaaten Nachahmung findet , ſo iſt ihr Schauplatz ſtets
irgend eine düſtere , ruſſige Fabril - oder Bergwerksſtadt . Es gibt jelbſtverſtändlich
auch einen richtigen Raſſenkrawall in den größeren Städten , aber er entſteht
immer aus wirtſchaftlichen Urſachen und hat mit dem „ Lindjen " im eigentlichen
Sinne nichts zu tun . Man könnte ſich z . B . keine wirkliche Lynchaktion in

Atlantic City vorſtellen , wo 1
0 oder 1
5 Muſikkapellen in Betrieb ſind , wo in

jeder Straße eine heimliche Spielhölle zu finden iſ
t , wo mindeſtens jedes zweite

Häuſerkarree ſein Theater hat und der gedielte Fußſteig von Lebedamen wimmeli .

Selbſt der Staatsbürger aus Miſſiſſippi , der in dieſe Umwelt verſekt wird , läßt
ſich von der Vergnügungsatinoſphäre umnebeln und wird wohl keinen moraliſcheit
Koller gegen die armen ſchwarzen Neger bekommen .
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Mit einein Wort , die Lynchjuſtiz blüht in abgelegenen , geiſtig zurüd
gebliebenen Gemeinden , ſi

e iſ
t

e
in

Kennzeichen mangelhafter Ziviliſation und
eine Begleiterin des Fußwurms ; ſie durchwandert die Malariazone . Aber wo

e
s viele Vergnügungslokale , mit Rutſchbahnen und Karuſſels , wo e
s Symphonie

konzerte , Dachgärten , Theatervorſtellungen , Pferderennen , liberale Zeitungen und
Grammophone gibt , – da zieht ſi

e

ſich zurück . Man hat in Paris , in Newport
oder in London nie von einem Lynchakt gehört , aber in den einſamen ruſſiſchen
Steppenorten , in den Hinterwäldern Sibiriens , Bulgariens und der Herzegowina ,

in Mexico und Nicaragua und in den unkultivierten , amerikaniſchen Staaten
Alabama , Georgia und Süd -Carolina iſ

t

ſi
e dauernd a
n der Tagesordnung .

Die Anſicht , daß d
ie Lynchjuſtiz in den Südſtaaten durch d
ie

beſißenden

Klaſſen unterſtüßt wird , oder daß dieſe ihre Hand init im Spiel haben , iſt eine
Verleumdung und e

in Unſinn . Der aus guter Familie ſtammende , wohlerzogene
Südſtaatler iſ

t

ebenſo wenig e
in Barbar , wie jeder andere Mann in geſellſchaft

licher Stellung . E
r

fann unter Wilden leben und doch ebenſo wenig zum Wilden
werden , wie der gebildete Engländer , der in Wales einen Landjij hat , oder der
Kuſſe , der auf ſeiner Beſitzung in der Ukraine lebt . Was der Nordſtaatler , der
Land und Leute ſtudiert , al

s

das gebildete , wohlhabende Bürgertum (gentry )

des Südens bezeichnet , wenn e
r über d
ie Teilnahme „ tonangebender Bürger “ an

einem Lynchakt berichtet , das iſt nur der aus Beamten und Laufleuten beſtehende
Mittelſtand , - - d

ie Nachkommenſchaft der armſeligen Weißen , di
e

während des
Bürgerkrieges als Drückeberger zu Hauſe blieben , di

e

Witwen und Waiſen der
Frontſoldaten ausraubten und auf dieſe Weiſe das Fundament zu der jepigen

„ induſtriellen Wohlfahrt “ ihres Bezirks legten . Dieſe Wohlfahrt beſteht darin ,

daß ein weites Gebiet von großen Güterkompleren , – die Sphäre eines geſitteten
Lebens zum Bereich übelriechender Fabriken , (dmußiger Bergwerke und der
Ölinduſtrie geworden iſ

t , zum Bereich jener Baumwollipinnereien , di
e

den Kinderit
die Jugendfraft aufſaugen , – zum Bereidi lärmerfüllter Handelskammern und
anderer Schweinereien .

E
s entſpricht natürlich der Wahrheit , daß der Bürgermeiſter in Miſſiſſippi

oder Alabama das Oberhaupt einer normalen Lyncherbande iſ
t , und daß der

Stadtrichter von ſeinem Siße herunterklettert , um ihr ſeine amliche Unterſtübung
angedeihen zu laſſen . Aber e

s entſpricht ſicherlich nicht der Wahrheit , daß
dieſe Leute vom Schlage der alten Beamtenſchaft , - wie Pickins , Troup oder
Pettus ſind . Im Gegenteil , ſie gleichen der minderwertigen Qualität jener dem
Tammany -Ringe entſtammenden Staatsbeamten und dem Raubzeuge , das die
öffentlichen Ämter in Städten , wie Boſton und Philadelphia a

n

ſich geriſſen hat .

Das gebildete und wohlhabende Bürgertum iſ
t mit geringen Ausnahmen jüdlich

des Potomac allerwärts aus dem Staatsdienſt , wenn nicht aus der Politik ver
drängt worden . Der Sieg der Demokraten im Jahre 1912 überſchwemmte alle
Regierungspoſten in Waſhington mit Südſtaatlern , ſie haben heutigen Tages noch
die Macht in Händen und einige gehören zu den führenden Männern der Nation .

Aber in der ganzen gewaltigen Körperſchaft befinden ſich meines Erachtens nur
zehn Männer , die nach ſüdlichen Muſter als „ gentlemen “ gelten würden , und
nur drei von dieſen bekleiden eine einigermaßen einflußreiche Stellung . In

beiden Häuſern des Kongreſſes ſitzt aber itur e
in einziger von dieſen zehn vor

genannten Herren .

Es iſt alſo widerjinnig , das gebildete iind wohlhabende Bürgertum , - - Sie
Bourbonen in der Geſchichte von Neu -England , - in eine Erörterung über das
Lynch -Problem hineinzuziehen . Sie ſtellen in der Tat die Überbleibſel der
einzig echien Uriſtokratie dar , die e

s jemals in den Vereinigten Staaten gegeben

hat , und das Lynchen iſ
t , – als Theorie betrachtet , – eine viel zu moraliſche

Angelegenheit , als daß eine ariſtokratiſche Geſellſchaft ſich jemals dafür ein
jeßen würde . Die wahren Lyncher ſind Leute aus dem Volt , und ſchließlich ſteckt
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rc
h d
iemniam

voller
guide u

n
d

hinter dem ganzen Spaß nichts beſſeres , al
s

d
ie

chroniſche und unausrottbare
Feigheit des Proleten . Von Natur grauſam , voller Luſt a

n blutigen Schau
ſpielen und in dieſem Falle durch d

ie wachſende induſtrielle (nicht politiſche ,

kapitaliſtiſche oder ſoziale ) Konkurrenz des Negers dazu bewogen , dieſen zu

hallen , berauſcht ſi
ch

der Proletarier in ſeinen beſchaulichen Augenblicken ſelbſt
verſtändlich a

n
fühnen Träumen , die ihm das vorgaukeln , was er dieſem oder

jenem Mohren antun würde , wenn e
r Mut hätte ! Leider hat er ihn aber nicht ,

und deshalb iſt e
r nicht imſtande , ſeinen Traum a capella zu verwirkli hèn .

Wenn e
r

durch Alkohol entflamint , dieſes Wagnis unternimmt ,wird der Mohr ihn
ineiſtens niedermachen oder gar unbringen . Aber was nun einmal nicht im

Bereich ſeiner Kräfte als Einzelweſen liegt , das läßt ſich ſchon machen , wenn e
r

ſich mit anderen Menſchen zuſammentut , die ſich in ähnlicher Lage befinden .

Das alſo iſ
t

die Entſtehungsgeſchichte einer Lyncherrotte ! Zuerſt hat ſi
e nur

wenig Teilnehmer , die einen beſtimmten Groll hegen , der zuweilen gegen den
gelynchten Neger , aber häufig gegen ganz andere Mitglieder der ſchwarzen Be
völkerung , gerichtet iſ

t . Dann kommt in ziveiter Linie eine große Zahl fünf
klaſſiger Burſchen dazu , die auf ei

n

Schanierdrama erpicht ſind , das ſi
e perſönlich

nicht gefährdet . Drittens geſellen ſich noch e
in paar Pöbelpropheten und Boli

tiker hinzu . Sie haben den ſelinlichen Wunſch , ſid ) in einer Zeit ,wo alles gärti ,

in der Poſe eines Hauptmachers vor dem Publikum zu zeigen . Die zweite
Kategorie iſ

t

das belebende Element der allgemeinen Stimmung . Ohne ihr
glühendes Verlangen nach einem brutalen und widerwärtigen Schauſpiel , würde

e
s

keine Lynchjuſtiz geben . Ihr Einfluß wird durch d
ie nicht ſeltene Unbegreif

lichkeit des ganzen Vorgangs deutlich erwieſen ; ihre ganze Entrüſtung über das
angeblich ſtrafbare Verbrechen kommt erſt poſtnumerando , denn jedes Verbrechen
erfüllt ihren Zweck , wenn ihr Blut erſt in Wallung geraten iſ

t . Für die
Lynchjuſtiz in den Südſtaaten iſ

t

e
s viel weniger charakteriſtiſch , wenn ein ent

larvter Verbrecher wegen einer beſtimmten Miſſetat ums Leben gebracht , als
wenn irgend e

in beſonders geeigneter Afrikaner rein aus übermut , - aufs
Geratewohl , - gepackt und gelyncht wird , — aus allgemeinen Gründen , - wie
die Zeitungen das zu nennen belieben . Dieſe Form iſ

t

die anſtändigſte und nor
malſte , und ic

h

möchte auch glauben , daß ſi
e gleichzeitig d
ie

erfreulichſte iſ
t . Denn

die andere Art iſt mit ſittlicher Entrüſtung gepaart , – und die iſt unangenehm !
Sein Menſch kann entriiſtet und zugleich glücklich ſein .

Uber in dem Bemühen , den Denkprozeß des amerikaniſchen Proletariers
mit einigen ſchwachen Lichtſtrahlen zi

i

erhellen , gerate id ) in eine Erörterung , die
fleinlich und vielleicht auch eintönig wird . Die Lynchjuſtiz iſ

t

ſchließlich feine

amerikaniſche Sitte , ſondern eine ſüdländiſche Spezialität , und auch im Süden
wird ſie allınählich verſchwinden , ſobald andere geziemendere Beluſtigungen ſich

einbürgern . Ic
h glaube , daß jeder ſüdliche Staat ſich ohne Schwierigkeit davon

freimachen könnte , wenn eine gute Muſikkapelle eingerichtet wird , die allabendlich
Nonzerte veranſtaltet . Und noch leichter wäre e

s , dieſes Kurioſum abzuidaffen ,

wenn man ſich e
in paar berufsmäßige Limpen aus dem Juſtizminiſterinin borgen

würde , ſie einen Sturmangriff auf das „ Studierzimmer “ d
e
s

einheimiſchen
methodiſtiſchen Archidiakonus unternehmen licße und ihn öffentlich zur Rechenſchaft
ziehen würde , weil er d

ie Verheißung der ewigen Seligkeit zi
t

geſchlechtlicheit

Attentaten gemißbraucht hat . Vei dieſer Verhandlung ſollte e
in Bewerber u
m

den Gouverneurpoſten immer als Staatsanwalt fungieren !

Die Preſſe

Die Zeitungen und Preſſe -Verbände geben natürlich d
e
m

offiziellen Dogma

des Augenblicks nicht in Form von direkten Befehlen Ausdruck , ſondern , wie
man ſo oft zu ſagen pflegt , als zarten Wink zu verſtehen , meiſtens unter der
Schußmarke jener innerlich hohlen Schlagworte , di
e

ic
h

bereits erwähnt habe .
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Es iſt nicht ihre Sache , die Erörterung im Publikum zu beeinfluſſen und zu

orientieren , ſondern ſi
e nur zu färben , und die Aufgabe , di
e

ſi
e

a
in häufigſten

zu erfüllen haben , beſteht darin , allem , was dem Proletariat eingeredet werden
foll , ei

n

vaterländiſches und moraliſches Mäntelchen umzuhängen . Das tun ſi
e ,

ſelbſtverſtändlich , um mit Pauken und Trompeten ihre eigene Rechtſchaffenheit
und ihre ſelbſtloſe Geſinnung a

n

die große Glocke zu hängen . Aber in Wirklicy

keit gibt es kein anſtändiges Blatt in Amerika ; wenn e
s morgen ins Leben g
e

rufen würde , ſo wäre es im Laufe eines Monats bereits erledigt . Jede Zeitung ,

wenn ſi
e

auch über noch ſo viele Geld - und Machtmittel verfügt , iſt die zitternde
Kreatur höherer Gewalten , - - - teils finanzieller , teils religiöſer , teils politiſdier

Natur . Sie muß e
s mit einer ganzen Menge von Zenſurbehörden aufnehmen ,

die alle ſehr viel zu ſagen haben . Sie wird von der Poſt , von den jüdiſchen ,

Inſerenten , von der katholiſchen Kirche , von den Methodiſten , von den Tempe
renzlern , von den Großbanken d

e
r

Stadt und nicht ſelten von noch viel jelt
ſameren Behörden , — zu denen auch d

ie Sinnfeiner gehören , – einer Zenſur
unterworfen . Zuweilen ſeßt ſi

ch eine Zeitung mit fühnem Anlauf zur Wehr , -

aber e
s bleibt auch beim Anlauf . In d
e
n

Vereinigten Staaten würde keine
einzige Tageszeitung d

ie Frage der Juden - Einivanderung mit Offenheit zi
1

b
e

ſprechen wagen . Neun Zehntel fürchten ſi
ch ſogar , in Banne ihrer prozigen ,

jüdiſchen Inſerenten , - einen Juden mit dem Namen „ Jude “ zu bezeichnen .

Sie ſind angewieſen , de
n

Ausdruck , ,Hebräer “ zu gebrauchen , weil er einen weniger
unfreundlichen Klang hat .

So wird der amerikaniſche Kretin (Boobus americanus ) von eifrigen
Männern angeleitet und überwacht , die ſämtlich beſonders befähigt ſind , ih

m

die richtigen Wege für ſein Denken und Handeln zu weiſen . Die Staatsverfaſſung
Teines Vaterlandes gewährleiſtet , daß e

r

ein freier Mann ſein ſoll und ſept voraus ,

daß e
r mit Verſtand begabt iſ
t , - aber Geſek und Sitte , die ſich unter dieſer

Verfaſſung entwickelt haben , ſtrafen dieſe Gewähr ſamt der Vorausſetzung Lügen .

Die Grundtheorie aller neueren amerikaniſchen Geſeke lautet tatſächlich dahin ,

daß der Bürger durchſchnittlich nur halb bei Sinnen iſ
t , und daß man daher

ſeinen ſelbſtändigen Unternehmungen und Gedanken mißtrauen muß . Wenn
das Schankweſen nicht durch beſtimmte Vorſchriften verboten wäre , ſo würde der
amerikaniſche Bürger Tag für Tag betrunken ſein , Hab und Gut verſchleudern ,

ſeine Geſundheit untergraben und ſeine Familie a
n

den Bettelſtab bringen .

Wenn ſein Lejeſtoff nicht durch e
in poſtaliſches Einfulrverbot beſchränkt wäre , jo

würde er ſeine Zeit zur Hälfte mit bolichewiſtiſchen Schriften und zur anderen
Hälfte mit obſzöner Literatur ausfüllen und auf dieſem Wege Anarchiſt und Mit
begründer von ichwindelhaften Spekulationsgeſchäften werden . Wenn e

s

ihm

nicht bei ſchwerer Strafe verboten wäre , mit ſeinem Verhältnis eine Extratour
von einem Staate zum anderen zu unternehmen , ſo würde e

r

ſeiner Frau chroniſch
intreu ſein . Und noch mehr , - wenn ſeine Tochter nicht durch ganz drakoniſdc
Paragraphen geſchüßt wäre , würde ſi

e

d
e
m

erſten beſten Staliener , der ihr über
den Weg läuft , in d

ie Arme ſinken , ſic
h

ihm vollſtändig zur Verfügung ſtellen ,

Mitglied ſeines Stabes werden und endlich in d
ie Gojje geraten .

So geſtaltet ſich d
ie Entwicklung der Geſekgebung im Lande des freien Bürger

tuins . Ich könnte noch eine Fülle von Beiſpielen anführen , aber ich will dieſe
Aufgabe einſtweilen vertagen . Vielleicht kann ſi

e

in einer bereits begonnenen

Arbeit wieder aufgenommen werden , – in einer ausführlichen Studie über die
Geiſtesrichtung des Volfes während der republifaniſchen Regierungsform .

Ins Deutſihe übertragen v
o
n Tony Noah

.
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Starl Gjellerup

Die griechiſche Landſchaft
Von Karl Gjeller u p * )

Es iſt beſjer , fein Griechiſch zu können und nach Griechenland zu komment .

Goethes gar zu oft wiederholte Worte : „Wer den Dichter will verſtehen ,

mnuß in Dichters Lande gehen , “ habe ic
h nirgends ſo wahr empfunden wie in

Griechenland ; doch will ic
h

„ Dichter “ gegen Künſtler “ vertauſchen . Denn u
m

die ganze helleniſche Kunſt , ſowohl die des Meißels als die der Feder , bildet die
griechiſche Natur einen ſo ſtilvollen und harmoniſchen Rahmen , daß der , der

ſi
e einmal geſehen hat , kaum begreift , wie e
r

ſie vorher hat entbehren könnent ,

- - und dies u
m

ſo weniger , als die Kunſt der Hellenen ſich nur wenig mit der
Natur beſchäftigt hat . Man hat daraus den übereilten Schluß gezogen , daß ihnen
der Naturſinn fehle . Doch muß man mit Recht anerkennen , daß die Lage meh
rerer Haupttempel , wie Sunions , Äginas und des arkadiſchen Baſſä , darauf
hindeuten , daß d

ie landſchaftliche Schönheit nicht ohne Beeinfluſſung bei der
Wahl des Ortes geweſen iſ

t . Es iſt überhaupt bemerkenswert , wieviel aus
inangelnder fenntnis erfunden wurde , um dieſer Raſſe das eine oder andere
abzuſprechen , die in ihrer kurzen Blüte alle anderen a

n Begabung ſo ganz un
begreiflich übertraf . E

in Gelehrter wollte durch phyſiologiſche Mißverſtändniſſe
beweiſen , daß die alten Helenen farbenblind geweſen ſeien , indem ſi

e ſeiner
Meinung nach d

ie blaue Farbe nicht auffaſſen konnten ; ich entſinne mich nidit ,

wer es feſtſtellte oder wann dieſe Behauptung Aufſehen erregte ; aber u
m ſeiner

Gelehrſamkeit willen muß man hoffen , daß e
s vor dem Funde der Tanagra

figuren war .

Vor allem meinerſeits d
ie beruhigende Verſicherung , daß ic
h keineswegs

geſinnt bin , durch einen wohlfeilen Naturalismus die griechiſche Kunſt volt
ihren Naturſchönheiten herzuleiten ; ic

h will nur einige Bemerkungen anführen ,

d
ie

ſich beinahe von ſelbſt demjenigen aufdrängen , der nach Griechenland kommt
und ſchon in helleniſcher Kunſt gelebt hat . – Fragt man ſich , was das Auf
fallendſte a

n der griechiſchen Landſchaft iſ
t , ſo macht ſi
ch der für den Nordländer

herrſchende Wäldermangel geltend . Sogar Italien ſcheint im Verhältnis e
in

Waldland zu ſein . Dies gilt jedoch nicht für das Bild vom alten Hellas , denn
ſchon a

m Schluß des Altertums wird über Mangel an Wäldern geklagt , wie aus
der klaſſiſchen Literatur hervorgeht . Auf dem attiſchen Berg Parnes , nahe bei
Tatöi , ſa

h

ic
h , wie prachtvoll der griechiſche Bergwald ſein kann , gegen den der

italieniſche ſich wie e
in

Gebüſch ausnimmt . Die Ebenen haben derzeit einen noch
weniger unfruchtbaren Eindruck gemacht ; denn Athen hat ſtändig ſeinen breiten
Gürtel von Olivenbäumen - - und nach dem Muſter Attilas müßten die meiſten
ſtaubgrauen , verſengten Ebenen und rotſteinigen niederen Bergabhänge von
dieſen bald blaugrauen , bald ſilbrig glänzenden Laub überſchattet worden ſein ,

die d
e
m

Auge jeßt unverſchleiert begegnen .

Wenn nun alſo die griechiſche Landſchaft im ganzen einen öden und ver
brannten Eindruck macht , worin liegt dann der Zauber , den ſi

e

ſo unwiderſteh
lich auf jeden ausübt , - - woher kommt es , daß man vielgereiſte Menſchen jagers
hört , Griechenland ſe

i

das Schönſte von allem , was ſie geſehen haben ?

Die Hauptſchönheit Griechenlands ſind die Bergformationen . Dieſe Berge
ziehen ſich nie , - wie in Italien - weit in den Hintergrund zurüd , bis ſi

c

* ) Aus dem biographiſchen Nahlaßwert des feinſinnigen deutſch - däniſchen Dichter .

philoſophen Karl Gjellerup , Der Dichter und Denter . Sein Leben in Selbſtzeugniſſen und
Briefen . Band 1 . Leipzig 1921 . Quelle u . Meyer . Halbleinen M . 36 .
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vollſtändig verſchwinden . Auch wirken ſi
e

nicht überwältigend und alles auga

füllend , wie in der Schweiz . Sie herrſchen – aber ſi
e

bedrücken nicht . Wie

e
in gut geleitetes þeer breiten ſi
e

ſich weder zu ſtark aus , noch häufen ſi
e

ſich

zu dicht aufeinander . Und die Formen üben dasjelbe Ebenmaß : ihre Linien
biegen ſi

ch , ohne zu brechen , ſie brachen , ohne zu berſten , berſten , ohne ſi
ch

zu

ſpalten . Man würde ſich wundern und unangenehm berührt werden , wenn d
ie

griechiſchen Berge ausſähen wie die des Berner Oberlandes . So wie ſi
e ſind ,

cheinen ſi
e

ſein zu müſſen . – Sie haben Stil - - helleniſchen Stil ! Einige
würden vorziehen zu ſchreiben : der helleniſche Stil iſt von dieſen Bergen herab
geſtiegen . Ic

h

tue e
s abſichtlich nicht , weil es eine Hypotheſe wäre , die aufzil

ſtellen mir nicht zukommt .

Nicht d
e
r

wiſſenſchaftliche , ſondern d
e
r

künſtleriſche Zuſammenhang inter
eſſiert , – daß das Ganze wie aus einem Guß erſcheint . Denn wenn Parthenon
auf der Afropolis und Akropolis auf der großen Ebene ſteht , die von Barnes ,

Pentelifon und Hymettos eingeſchloſſen wird , dann iſ
t

e
in Stil in den Formen ,

wie auch e
in Ton in der Farben iſ
t .

Dieſer Grundton iſ
t

eine warme , gelbliche Röte , die in der griechiſchen

Landſchaft eine ähnliche Hauptrolle ſpielt , wie die ſaftiggrüne in der däniſchen .

Sie wird gebleicht und abgekühlt durch die verſchiedenen Grade der Entfernung

- - - fühle blaue und violette Tinten , grüne Schatten , weiße Lichter , Purpurs
glanz und verblichenes Nebengewebe verſchmelzen durch ſi

e hinweg - - - und hier
durch leben d

ie Bergleiten in einem unendlich feinen , etwas gedämpften Farben
ipiel , das nur mit dem der nackten Haut zu vergleichen iſ

t , - beim Wechſel
von Licht und Schatten eines leicht bewölkten , ſonnenſtrahlenden Himmels .

D
ie

Form iſ
t das erſte , das weſentliche - - der die Farbe ſi
h

unterordnet ,

nicht nur a
ls

Schmuck , ſondern hervorhebend , beleuchtend und verklärend . Eine
däniſche Landſchaft zeigt ſi

ch wie Farben , die Form angenommen haben ; in der
griechiſchen Landſchaft haben die Formen Farben erhalten . Hierin liegt etwas ,

das in erhöhtem Grad a
n die griechiſche Skulptur erinnert . An dieſen klaren ,

aber nicht wolkenloſen Sonnentagen – deren der griechiſche Himmel ungefähr
viertehalbhundert im Jahre zählt - - wenn , vom Lichte belebt , alle Farbentöne
über den edlen Forinenſtrahlten und durcheinanderſpielten , - dann begriff

ic
h

ſo recht , daß kein griechiſcher Künſtler eine Statue , ei
n

Basrelief oder einen
Tempel aus ſeiner Hand gegeben hat , ohne den Pinſel d

ie Arbeit des Meißels
vollenden zu laſſen , wie e

s vielleicht unt nicht allzuferne Zeit auch den nodernen
Nünſtlern einleuchten wird , - denn mit dem innerlicheren und bewußteren Ver
ſtändnis fü

r

d
ie Antife iſ
t

auch die bemalte Skulptur im Erwachen .

Ic
h

habe dieſe Berglandſchaft aber auch bei dem ſelteneren , einförmiga
grauen Wetter geſehen , wenn kein Licht und Farbenſpiel jie überſtrahlt , wenn
alle Lufttöne erloſchen ſind . In der Weiſe ſind uns d

ie

beſten Bildhauerwerke
erhalten , ohne d

e
n

Zauber des Pinſels – mit der Lokalfarbe d
e
s

Marmors
dem Elfenbeingelb des Penteliſchen , dem Blaugrau des Hymettiſchen , dem bunten
Atrakeniſchen .

Endlich auch dann , wenn d
ie Regenwolfen , ſic
h

idhwer und niedrig dahin
ſchleppend , mit willkürlichen , ſcharfen Linien die Hälfte der Berge wegwiſchen - -

e
in griechiſcher Landſchaftstorſo im großen Muſein der Natur .

Ein ſehr weſentlicher Unterſchied iſ
t

unverkennbar ,wenn man die griechiſche
Landſchaft mit der italieniſchen vergleicht , - - ſie iſt friſch , unberührt ; - und

ſi
e hat noch ihre Faune und Nymphen - - ihre Wölfe und Wildſchweine .

a
b
e
r

nicer
obtenicalities

in ho
m
ie

hervormentliche
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Goethes Liebe zu Minchen Herzlieb

Von Georg Klatt

1. Dichtung oder Wahrheit ?
In welchem Verhältniſſe Goethe zu Minchen Herzlieb geſtanden hat , welcher Art
ſeine Gefühle waren , dieſe Frage iſt wiederholt eingehend behandelt worden .

Dabei iſ
t

e
s

ſeltſam , zwiſchen welchen Gegenſäßen ſich die Antworten auf
dieſe Frage bewegen . A

n

Liebe grenzendes Wohlwollen , heißt e
s auf der

einen Seite , glühende Leidenſchaft , behauptet man auf der anderen . Nach den
zur Verfügung ſtehenden Zeugniſſen begreift fich das leicht . Soll hier nun 3111n
foundſovielten Male das Für und Wider h

in und her gewälzt und nach dieſer
oder jener Richtung eine „ unwiderlegliche Entſcheidung unternoinmen werden ?

Die folgenden Betrachtungen ſeßen ſich ein anderes Ziel . Es ſoll zu jener Frage

e
in grundſäßlich anderer Standpunkt al
s

bisher eingenommen werden .

Man möchte von der Frage ausgehen : War denn Minchen Herzlieb ſo g
e

artet , daß ſi
e Goethe geiſtig etwas zu bedeuten und ihn zu feſſeln vermochte ?

Die Frage wäre falſch geſtellt : eine eigentliche geiſtige Bedeutung war feineswegs
dasjenige , was Goethes Gefühl erregte . Was ihn a

n

Minchen Herzlieb anzog .

fann hier gar nicht in geiſtigen Eigenſchaften , ſondern nur in rein menſchlichen
Vorzügen geſucht werden , die ſi

e

in reichem Maße beſaß . Allgemein wird ja

ibre Anmut , ihr liebenswertes Weſen gerühmt , das auf alle , die ihr nahten , einen
tiefen Eindrud ausübte . Geiſtig konnte ſi

e

ihm nichts bieten , was ihn ernſthaft
Hätte feſſeln fönnen . Wohl nahın ſi

e dankbar die reichen Gaben a
n , die der

Dichter im Geſpräch mit verſchwenderiſcher Hand mitteilte , aber den Reichtum
recht zu würdigen , ih

n

zu verarbeiteri , war ſie nicht imſtande . Das geht aus dem
Tone hervor , in d

e
m

ſi
e

von Goethe ſpricht . „ Goethe war aus Weimar herüber
gekommen , " ſo ſchreibt ſi

e

a
m

1
0 . Februar 1808 a
n

ihre Freundin Chriſtine
Selig . „ um hier recht ungeſtört ſeine ſchönen Gedanten für d

ie Menſchheit beo
arbeiten zu können und ſo denen , die ſich ſo ſehr bemühen , immer beſſer zu

werden , auf den rechten Weg zu helfen und ihnen Nahrung für Kopf und Herz

zu verſchaffen “ . Das klingt freilich recht jungmädchenhaft und läßt zwar eine
findliche Verehrung , aber nicht d

ie Fähigkeit einer ſelbſtändigen Verarbeitung e
r .

kennen . Der Berechtigkeit wegen mag hervorgehoben werden , daß ſi
e

in einem
Briefe den Dichter Zacharias Werner in ſeinein närriſchen und eiilen Weſen ganz
aufiallend treffend beurteilt . Wenn Goethe ihr trop dem Mangel einer wirklichen
geiſtigen Bedeutung ſeine Neigung widmete , lediglich angezogen durch den weibs
lichen Zauber , der von ihr auéging , ſo mag das vielleicht anders ſein , als wir

e
s von Goethe erwarten oder wünſchen möchten , aber wir müſſen uns ſchon

damit abfinden , anſtatt an Goethes Weſen mit unſeren Wünſdien herummodein

zu wollen , di
e

Tatſachen ſeines Weſens als gegeben anzuſehen und aus ihnen
unſer Bild von ihm zu formen .

Sonderbar iſ
t

e
s , daß Goethe , der Minchen Herzlieb ſeit langem fannte

jo plößlich von der Liebe zu ihr erfaßt wurde . Vielleicht ſpielt bei dieſem
Liebeserlebnis noch etwas ganz Eigentümliches mit . Möbius hat d

ie Aufmert
ſamkeit darauf gelenkt , daß in Goethes Leben Zeiten auftreten , in denen ſich eine
gewiſſe Erregung , d

ie mit einer geſteigerten Tätigkeit verbunden iſ
t , bemerkbar

macht . Dieſe Zuſtände kehren erſtaunlich regelmäßig in Abſtänden von etwa
ſieben Jahren wieder . Mehrfach fällt in dieſe Zeiten e

in Liebeserlebnis , das dann
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mit Goethes dichteriſcher Tätigkeit in mehr oder weniger enger Verbindung ſteht .
Gemeinhin faßt man d

ie Beziehung zwiſchen Goethes Liebeserlebniſſen und ſeiner
künſtleriſchen Erzeugung ſo auf , daß man die aus jenen herfließende Begeiſterung
undBeſeelung für di

e

Urſache der dichteriſchen Tätigkeit hält . Die regelmäßige Wieder .

teớr dieſer Zuſtände aber macht es wahrſcheinlich , daß die Erregung das erſte
war , daß ſi

e erſt den Boden für das Liebe erlebnis abgab , während dieſelbe
Frau , die jeft ſein Gefühl erregte , zu einer anderen Zeit wohl gar nicht auf ión
gewirkt hätte . Ulrike v . Leverow war , ſoviel wir wiſſen , d

ie

leßte Frau , die
Goethe in Liebesleidenſchaft derſegte ; dies geſchah im Jahre 1822 2

3 . Gehen
wir u

m etwa fieben Jahre zurück , ſo befinden wir uns in den Suleika - Jahren
1814 / 15 , denen wir die wunderbaren Schöpfungen des Divan verdanfen . Wieder
hieben Jahre zurüd , und wir gelangen zu der Zeit der Liebe zu Minchen Herz
lieb . Wenn demnach Möbius recht hat , ſo war mit den Jahren 1807 8 eine Zeit
getominen , wo Goethe fraft des fich regelmäßig einſtellenden Zuſtandes ſeeliſcher
Erregung wieder einmal reif zur Liebe war . Falls man alſo daran Anſtoß
nehmen möchte , daß die geiſtigen Eigenſchaften Minchen Herzliebs keineswegs
ausreichend waren , Goethes Anteilnahme zu feſſeln , ſo mag eine Erklärung dafür

in dem Gedanken gefunden werden , daß Goethe den Gegenſtand ſeiner Liebe gar
nicht in dem Maße ausgewählt , aus d

e
r

Menge herausgehoben habe , wie wir uns
dies fonft wohl vorſtellen möchten . Man muß zugeben , daß d

ie Annahme von
Möbius , die hier nur andeutungsweiſe dargeſtellt werden konnte , etwas über .

aeugendes hat . Vor allem würde ſie erklären , daß Goethe , dem doch Minchen
Herzlieb nicht zum erſten Male entgegentrat , mit ſo ſtürmiſcher Plößlich feit von

ſeiner Liebe ergriffen wurde .

Durch dieſe Liebe angeregt , entſtand Ende 1807 und Anfang 1808 e
in Stranz

von fiebzehn Sonetten . Wenn nun dieſe Gedichte Goethes Liebe ihre Entſtehung
verdanken , ſo ſcheint d

ie Frage nach der Dichters Verhältnis zu Minchen Herz
lieb feine Schwierigkeiten zu machen . Man braucht , ſo möchte man meinen , ſich
nur in dieſe Sonette zu vertiefen , um ein lebendiges Bild von Goethes Liebe zu

erhalten , ſo wie etwa „Willkommen und Abſchied “ die Liebe des Jünglings
Goeihe zu Friederile Brion widerſpiegelt . Aber gerade in dieſem Punkte iſ

t

e
in

gewaltiger Unterſchied zu erkennen . In jenem Jugendgedichte – das fühlt man
einfach – iſ

t jedes Wort der heißen Leidenſchaft des jungen Goethe zu der licb .

lichen Friederike unmittelbar eniquolen , es iſt ein echtes Liebesgedicht . In dieſem
engeren Sinne können d

ie Sonette nicht als Liebesgedichte gelten .

Der Großherzog Karl Auguſt hat einmal zum Kanzler von Müller geſagt :

„Goethe habe ftets zu viel in die Weiber gelegt , ſeine Ideen in ihnen geliebt . “

E
s

ſoll hier nicht unterſucht werden , wie ſtart ſi
ch dies in anderen Lieb .Serle5 .

niſſen Goethes bemerkbar macht , in ſeinem Verhältniſſe zu Minchen Herzlieb

mirkt ſich dieſe Eigenſchaft Goethes in noch viel ſtärkerem Maße aus , als jene
Worte ſagen wollen . Goethe hat ſich in dieſem Falle von Anfang air - - ſo ſtellen
ſich mir die Dinge dar - mit ſeinen Gefühlen von dem leibhaftigen Gegenſtande
ſeiner Liebe enifernt , er hat a

n

ſeiner Liebe gedichtet , er hat ſi
e

nach ſeinen

menſchlichen und noch mehr nach ſeinen fünſtieriſchen Bedürfniſſen geſtaltet .

Das wirkliche Erlebnis war ihm nur Anregung , war ihm nur die Pforte für ſein
fünſtleriſches Erlebnis . E

s

ſoll nicht behauptet werden , der leibliche Gegenſtand
der Gedichte ſe

i

ihm gleichgültig geweſen . Der Meinung Kuno Filders , er habe
für Diinchen Herzlieb nich is als ein a

n

Liebe grenzendes Wohlivolien empfunden ,

fann man nicht beipflichten . Wir fönnen nicht umhin , uns in dieſer Frage vor
allem a

n Goethes eigenes Zeugnis zu halten . Am 6 . November 1812 ſchreibt
Goethe a

n ſeine Frau : „Geſtern Abend habe ic
h

auch Minchen wieder geſehen . . .

An Geſtalt und Betragen u
ſw . aber immer noch ſo hübſch und ſo artig , daß ic
h

mir
gar nicht übel nehme , ſie einmal mehr als billig geliebt zu haben . " Und mit faſt
denſelben Worten legt e

r

a
m 1
5 . Januar 1813 ſeinem Freunde Zelter gegenüber

e
in Befenninis ſeiner Liebe a
b . Noch einmal ſpricht er , diesmal nur von fern
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andeutend, dennoch aber verſtändlich genug , von ſeiner Liebe . In d
e
n
„ Annalen “

redet e
r

von Werners Beſuch in Jena , von ſeinem Verkehr mit dieſem . Da
heißt es denn in der Altersſprache , in der er de

r

ſcharfen Zeichnung d
e
s

Eingel .

gegenſtandes auszuweichen liebte : „ Gewohnheit , Neigung , Freundſchaft ſteigerten
fich 3

1
1

Liebe und Leidenſchaft , d
ie , wie alles Abſolute , was in die bedingte

Welt tritt , vielen verderblich zu werden drohte . In ſolchen Epochen jedoch ericheint
die Dichtkunſt erhöhend und mildernd ; d

ie Forderungen des Herzens erhöhend ,

gewaltſame Befriedigung mildernd . Und T
o war diesmal die von Schlegel

meiſterhaft geübte , von Werner ins Tragiſche geſteigerte Sonettenform höchſt

willkommen . “

Aus a
l

dem geht , was ja ſelbſtverſtändlich iſ
t und auch gar nicht beſtritten

werden ſoll , unzweifelhaft hervor , daß Minchen Herzlieb ſeinem Şerzen ſtark zu

ſchaffen gemacht hat . Ebenſo ſicher iſt aber , daß e
r

ſi
ch von vornherein nicht dem

wirklichen Erleben voll hingegeben hat , in ihm verſunken iſ
t ; ſein Künſtlertum

hat ihn vielmehr ſofort über das wirkliche Erleben hinaus zum fünſtleriſchen
Erleben emporgetragen . Für dieſe Auffaſſung ſind ſehr bedeutſam die legten ,

den „ Annalen “ entnommenen Worte . Die Geſtaltung des wirklichen Erlebniſjes
rüdt dieſes in die Ferne , erhebt den Erlebenden über die Wirklichkeit und bringt
die irdiſchen Wünſde zum Schweigen ; gleichzeitig aber wird das fünſtleriſche
Erlebnis vertieft und geſteigert , ſo daß die von dem Dichter dem Phantaſiegebilde
enigegengebrachten Gefühle ſtärker , leidenſchaftlicher werden a

ls

die , die d
e
r

Menich für das wirkliche Urbild empfand . Dies leren wir ungezwungen aus
den Worten „ die Dichtkunſt . . . die Forderungen des Herzens erhöhend , ge
waltſame Befriedigung mildernd “ , dieſe ergeben d

ie

ſchönſte Beſtätigung der hier

vertretenen Auffaſſung .

beftehinen

u
n
d

interfitand

fi
e

möhnlicheng

e
e
n

2 . Das Liebesſpiel .

Wenn hier d
ie

ſi
ch

a
n

ſeinem Liebeserlebniſſe betätigende , geſtaltende
Seraft des Dichters a

ls

etwas Beſonderes , Eigentüinliches hingeſtellt wird , ſo wird
mani vielleicht e

in wenden : jeder Liebende dichtet an ſeiner Liebe , jeder Liebende
formt in ſeinen Gedanken und Gefühlen den Gegenſtand ſeiner Liebe u

m , er gibt
ihm Vorzüge oder erhöht die vorhandenen und überſieht die unbequemen Weſens .
eigenſchaften . Dies zugegeben , beſteht doch e

in weſentlicher Unterſchied . Mag
der Liebende gewöhnlichen Schlages das Bild der Geliebten auch ſtart umge .

ſtalien , – er ſieht doch dieſe Eigenſchaften in das wirkliche Mädchen hinein , an

dieſem leiblichen Urbilde ſeiner Liebe hält e
r

feſt und bequemt ſi
ch

ſchließlich ,

wenn auch mit Schmerzen , ſeine Irrtümer zu berichtigen ; ſeine Gefühle , ſeine
Wünſche bleiben auf dieſes lebendige Urbild gerichtet . Die Umgeſtaltungen , die

e
r

a
n

dieſem in ſeiner Vorſtellung vornimmt , geſchehen überhaupt nicht mit Be .

wußiſein , ſie ſind das Erzeugnis jenes Zuſtandes von Erregung , Überſchwang ,

Erhobenheit , Drang zur Hingabe , zum „ Schenken “ , den wir eben Verliebtheit
nennen . In Goethe waltet eine andere Kraft . Das leibliche Urbild iſ

t

ihin nicht
gleichgültig , aber e

s

iſ
t

ihm gleichgültiger als die Geſtalt , die ſeine Einbildunge .

kraft daraus ſchafft . E
r

entfernt ſich – ſehr im Gegenſaß zu dem gewöhnlichen

Liebenden - in gewiſſem Sinne grundſäßlich von der Wirklichkeit , von dem
wirtlichen Urbilde . Das Dichten , das Geſtalten a

n

dem Bilde ſeiner Einbildungs
traft geſchieht bei ihin mit vollem Bewußtſein . Dieſes Bild bekommt durch ſeine
dichtende Tätigkeit e

in ſelbſtändiges Leben , ei
n Eigenleben , es fühlt , es dentt

ſelbſtändig , ihm gegenübertritt das lebende Urbild tatſächlich in den Hinter
grund . Man erkennt , daß hier im Grunde das künſtleriſche Schaffen beſchrieben
wird , und dieſes Künſtleriſche im Erleben Goethes macht in der Tat das Unter
ſcheidende aus . Seine Liebe iſ

t mehr — oder ſagen wir : noch mehr – fünft .

leriſches als menſchliches Grlebnis .
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Man wird in dieſem Zuſammenhange an das Bild , das Leonore von Laſſo
entwirft, erinnert :

„Sein Auge weilt auf dieſer Erde kaum .

Er ſcheint ſich uns zu nah 'n , und bleibt uns fern ,
Er ſcheint uns anzuſeh 'n , und Geifter mögen
Un unſ' re

r
Stelle ſeltſam ihm erſcheinen . “

Dieſe Kennzeichnung enthält – in wundervoller Form ! — Wort für Wort
das , was hier in Hinblick auf Goethe behauptet wird , und e

s

iſ
t

ſehr bedeutſam ,

daß Goethe ſelber es iſt , der dieſe Worte niedergeſchrieben hat : ihm muß dieſer
Zuſtand aus ſeinem eigenen Erleben recht bekannt geweſen ſein .

Verlangt man Beweiſe für dieſe Auffaſſung ? Die Sonette find alleſamt
ein einziger Beweis . Zunächſt hat Goethe in dieſen Sonetten manches als
Satſache aufgeſprochen , was nie und nimmer geſchehen iſ

t . Dieſe gewiß nicht
einzig daſtehende Erſcheinung fennt man natürlich längſt . Inſofern alſo hat man
das Dichten a

n ſeiner Liebe zugegeben und hat geſagt , einen Nuß im Gedichte
dürfe man nicht ohne weiteres wörtlich nehmen . Aber das iſt zu wenig geſagt ,

damit dringt man nicht auf den Grund der Dinge . Goethe hat nicht nur e
in

Bißchen zur Wirklichkeit aus Eigenem hinzugetan , fie ei
n wenig ausgeſchmüdt ,

e
r hat dieſe Wirklichkeit mit Bewußtſein zu etwas Neuem umgeſchaffen , er hat

aus den wirklichen , an Ereigniſſen armen Erlebniſſen e
in mannigfaltiges , tiefes ,

auf beiden Seiten a
n Erſchütterungen reiches fünſtleriſches Erlebnis geſtaltet .

Wirklich ſind e
s

reiche Erlebniſſe , von denen die Sonette fünden . Der Liebende
will ſeiner Liebe nicht nachgeben , er zieht ſich tropig in fi

ch

ſelbſt zurüd . Und
doch folgt er der Geliebten . Da - - ei

n

Blid von ihr , und ſi
e liegt in ſeinen

Armen ( II . Sonett ) . Das Mädchen ſehnt fich nach dem Geliebten , voll Liebes .

verlangen bittet fi
e

u
m

e
in

Zeichen ſeiner Liebe (VIII ) . In ihrer Sehnſucht
danach malt fi

e

ſi
ch aus , wie e
r

e
in weißes Blatt , das fi
e

ihm geſchidt hat , mit
Liebesworten bededt : „ Lieb Sind ! Mein artig Herz ! Mein einzig Weſen ! “ ( X ) .
Was ſi

e

ihm ſchreiben ſoll , weiß fi
e nicht , all ihr Sinnen und Denten iſ
t

ihm

in Liebe zugewandt , ihr ganzes Weſen iſ
t

in der Liebe zu ihm vollendet ( IX ) .
Nach viel tauſend Müſſen mußte e

r

von dem geliebten Mädchen ſcheiden , aber
auch in der Ferne iſ

t ſeine Liebe ihm feſter Beſiß (VII ) . Dies iſ
t nur Einiges

aus dem reichen Liebesgeſchehen , wie die Sonette e
s

ſchildern , erſchöpft iſt dieſes
Geſchehen nicht . Es iſt eine ganze Welt von Liebesereigniſſen äußerer und innerer
Art , und dieſe ganze Welt iſt erdichtet .

Zuleßt iſ
t

für die hier ausgeſprochene Auffaſſung d
ie belannte Tatſache

teweiſend , daß Goethe in dieſes erdichtete Liebesgeſchehen Züge von ſeinem Ver
hältnis zu Bettina Brentano hineingewebt hat . Bettina war kurz vor der Zeit
der Entſtehung der Sonette Goethe nahe getreten ; ſie tam im Frühjahr 1807 ,

dann noch einmal im Herbſte desſelben Jahres nach Weimar . In ihrem Weſen
war eine ſeltſame Miſchung von ehrlicher , warmer Begeiſterung und von frank
haft überſpannter Schwärmerei . Goethe ließ ſich jedenfalls von dieſem Kobold
gern eine Weile umſpielen , und ſein Verhältnis zu ihr wurde für ihn in der Tat

zu einer zweiten Quelle für jene Sonette . Er ſchöpfte aus ihren Briefen wieder
holt Anregung . Einmal ſchreibt er iyr ( 9 . Januar 1908 ) : „ Schreiben Sie bald ,

daß ic
h

wieder was zu überſeßen habe . “ Er ſchidte ihr auch einige Sonette zu - -

Bettina durfte ſi
ch mit Recht einiges aus dieſen Gedichten zueignen . Sie ging

übrigens viel weiter und bezog Sonette auf ſich , d
ie ganz offenbar a
n Minchen

Herzlieb gerichtet waren . Auf jeden Fall bleibt für uns die nüchterne Tatſache
beſtehen , daß für Goethe die Geſtalten der beiden Frauen zuſammenfloſſen : es iſt

völlig ausſichtslos , hier den Verſuch einer ſauberen Trennung zu machen , feſt .

ſtellen zu wollen , was der einen , was der anderen angehört . Minchen Herzlieb
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hat ſelber ſpäter über das Sonett „ Freundliches Begegnen " geſagt: „ Es miſchen
fich da wohl viele Bilder .. Dieſe Tatſache des Miſchens der Bilder iſ

t aber das
Bedeutſame . Sie beweiſt , daß die Liebe , die in den Sonetten lebt , ei

n

fünft .

Ieriſches Erlebnis war . Man kann ſi
ch

den Fall denken , daß das Gefühl eines
Mannes gleichzeitig von zwei Frauen erregt wird . Aber hatman e

s je gehört ,

daß e
in Mann eine Geſtalt , d
ie aus der Vorſtellung zweier Frauen zuſammen .

gefloſſen iſ
t , mit wirklicher , irdiſcher Liebe geliebt hat ? Man könnte einwenden :

Nun , er hat Minchen Herzlieb „wirklich “ geliebt , aber zu der Geſtaltung der
Gedichte außer ihr Bettina benuft . Aber das würde ja gerade das bekräftigen ,

was hier behauptet wird : daß nämlich dieſe Gedichte nicht echte Liebesgedichte ,

daß ſi
e nicht unmittelbarer Ausbrud ſeiner Liebe zu Minchen Herzlieb fino .

Dezte Möglichkeit : ſind ſi
e etwa zur Hälfte unmittelbarer Ausdrud ſeiner Liebe ,

zur Hälfte Auffluß ſeiner Phantaſie ? Aber nein , eß gibt nicht dieſes Nebenein .

ander von Wirklichkeit und Dichtung für Goetge ; der Gegenſtand ſeiner Liebe iſ
t

die Geſtalt , wie ſi
e

in den Gedicht n lebt , und dieſe Geſtalt iſt nicht wirklichkeit ,

fi
e iſ
t Dichtung . Wenn nun der Dichter , an dieſer Phantaſiegeſtalt bildend , Er

lebniſſe benußt , di
e

aus einem anderen Streiſe ſtammen , ſo iſt das durchaus nicht
ſonderbar : was auf menſchlichem Gebiete unverſtändlich wäre , iſt es auf dem
künſtleriſchen in keiner Weiſe .

Wie wenig die Sonette unmittelbarer Ausdruck von Goethes Liebe find ,

das geht auch aus der bereits erwähnten Tatſache hervor , daß er darin Stellen
aus Bettinas Briefen verwertet bat , beſonders bemerkenswert iſ

t

aber vielleicht
der folgende Umſtand . In dem VIII . Sonett ( „ Abſchied “ ) möchte man glauben ,

ganz beſonders deutlich den Ausdrud einer warmen , tiefen Liebe zu vernehmen .

Åber gerade dieſes Sonett geht auf einen Brief Bettinas zurüd ; es iſt alſo offen .

bar entweder im Sinne des Mädchens geſagt oder der Dichter hat ſi
ch ihr Gefühl

zu eigen gemacht . Auf jeden Fall ſieht man , wie ſich keineswegs ſein Gefühl
unmittelbar in Verſe ergießt , wie e

r vielmehr von hier und von dort d
e
n

Stoff
nimmt , der ſein Erleben ſpeiſt , und das tann nicht mehr ſeltſam erſcheinen , wenn
man ſi

ch vor Augen hält , daß e
s

fich u
m

e
in fünſtleriſches Erleben handelt .

Dünger hat e
s

ſich beträchtliche Mühe koſten laſſen , zu beweiſen , daß eine
leidenſchaftliche Liebe Goethes zu Minchen Herzlieb nicht beſtanden haben kann .

E
r

macht darauf aufmerkſam , wie auffallend e
s

iſ
t , daß Goethe in feinem erſten

Sonett (ießt mit Nummer IV bezeichnet ) das Mädden ſprechen läßt . Die liebende
beklagt ſich über d

ie Schweigſamkeit des Geliebten . . Um ſeine Schweigſamfeit

zu beſiegen , will ſie ſeine Marmorbüſte ſo lange füſſen , bis e
r eiferſüd ) ti
g

fi
e

dem Stein entreiße . Hätte Goethe , ſagt Dünger , wirklich eine ſtarke Leidenſchaft
gefühlt , ſo hätte dieſe ſogleich in dem erſten Gedichte nach Ausdrud gerungen ,

Damit hat Dünger natürlich gar nicht unrecht . Schon daß Goethe zu ſeiner
Sonettendichtung durch eine fünſtleriſche Anregung von außen gelangte , beweiſe ,

meint Dünger , daß fi
e

von feiner tiefen Leidenſchaft eingegeben geweſen ſe
i
. Man

kann natürlich ſchließlich auch d
ie Sonettenform ſelber zum Beweiſe heranziehen :

Goethe hätte ſi
e wohl nicht gewählt , wenn er den unmittelbaren Ausdruck einer

heftigen Leidenſchaft geſucht hätte . „ Die Naſerei der Liebe “ , von der das
XI . Sonett ſpricht , wili Dünger ganz und gar nicht gelten laſſen . Von einer
Naſerei könne feine Rede ſein . Anebel und Riemer , denen e

in

ſolcher Gemüts .

zuſtand nicht hätte entgehen können , wüßten nichts davon zu berichten . Man
lieſt dieſe Beweisführung mit wachſender Ungeduld . Son deren Ergebnis ſein ,

daß Goethe , da er Minchen Herzlieb nicht leidenſchaftlich liebte , in den Sonetten
Dinge geſagt hat , die nurmehr a

ls
„Übertreibungen “ abgetan und erledigt find ?

Dieſe Betrachtungê weiſe ſieht doch nur die eine Seite in dem Erlebin Goethes .

Seine Liebe zu Minchen Herzlieb mag nicht ſehr leidenſchaftlicher Art geweſen
ſein , dennoch aber iſt der Uusdruck heißer Liebe in den Sonetten durchaus wahr ,

dieſe Liebe gilt eben der Geſtalt , die des Dichters Einbildungskraft geſchaffen hat .

wachten
wübten

Riemericht

selveiebenen

Ausdrucken
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E
in

ſolches Liebeserlebnis des Dichters fann a
ls

eine Art Spiel gelten ,

ähnlich wie ſein fünſtleriſches Schaffen und mit dieſem ja auch tatſächlich verbunden .

Ic
h

höre den Einwand : „ Ein Spiel ? Dann war alſo die Gemütsruhe Goethes
nicht ernſthaft bedroht ! “ über dieſe Auffaſſung wäre ſehr oberflächlich . Ic

h ver
glich das Liebeserlebnis der Dichters mit ſeinem künſtleriſchen Schaffen . Auch
die Kunſt iſ

t ja dem Künſtler e
in

„Spiel “ , freilich e
in

höchſt ernſthaftes , dem
echien Münſtler ernſthafter als das wirkliche Leben : er ſchöpft ſeine Seligteiten
und ſeine Qualen aus dieſem Spiel . Und ſo kann auch ein ſolches „ Liebesīviel “ .

e
in

ſolches mit der Einbildungskraft des Dichters fortgeſtaltetes , weitergeſponnenes
Liebeserlebnis den „ Spielenden “ gelegentlich nicht minder zugrunde richten als e

in

anderes , in d
e
m

ſi
ch der Erlebende ganz innerhalb des Wirtlichen hält .

Dieſe Dinge , die mir fü
r

das Weſen d
e
s

Künſtlers beachtenswerte Aufſchlüſſe

zu geben ſcheinen , erhalten vielleicht noch eine beſondere Beleuchtung , wenn wir
der Frage nachgehen : Laſſen ſi

ch ähnliche Erlebniſſe auch beim Nichtfünſtler be
obachten ? In der Tat kommen ſi

e vor : bei Menſchen , die feiner ſtarken Gefühle
fähig find . Dieſe Krankheit des Gefühls wird wohl ſtets mit einer allzu lebhaften
Tätigkeit des Verſtandes Hand in Hand gehen : unter dem falten Hauche einer
unauihörlichen zerſeßenden Betrachtung vermögen ſtarke , zweifelsfreie Gefühle nicht

zu gedeihen ; an ihrer Stelle wachſen Phantaſiegebilde auf , d
ie

in einſamen

Stunden aus reizbarer Seele emportreiben , künſtliche , tränfliche Treibhauspflanzen ,

die ihrerſeits der friſchen Luft der Wirklichkeit nicht ftandhalten . Dieſer ſich ſelbſt
zerfaſernde Zweifler , der nicht ſtart genug iſ

t , die Wirklichkeit zu faſſen und
feſtzuhalten , der nur von der Sucht nach Erlebniſſen beſeſſen iſ

t , bringt es gar

nicht fertig , ei
n

Mädchen zu lieben , er liebt die Liebe , und was noch ſchlimmer

iſ
t , er liebt ſeine Liebe , er liebt ſeine Gefühle , ſeine Wonnen , ſeine Schmerzen .

Der junge Phantaſt — ic
h

nehme a
n , wir haben e
s hier mit einer ausgeſprochenen

Jugendfrankheit zu tun – iſ
t

ſich nicht bewußt , welch ein fredelhaftes Spiel er

init Menſchen treibt . Es iſt in der Tat auch eine Art Spiel , oder richtiger , es

iſ
t

eine böſe , kindiſche Spielerei . Und nun der Unterſchied zwiſchen der Betätigung
des Dichters und dein Tun dieſes Fränklings ! Der Dichter , der ſeine Liebe zum
dichteriſchen Kunſtwerke geſtaltet , erhebt ſi

ch über die Wirklichkeit , er lebt a
n

die

Stelle der Wirklichkeit eine zweite Welt , und in dieſer lebt e
r . Der gefühlstranke

Phantaſt lebt zwar auch in der Welt ſeiner beſeligenden Gedanken und Gefühle ,
aber nur zeitweiſe ; er gibt die Wirklichkeit nicht auf , unheilvoll zwiſchen Phantaſie
und Wirklichkeit hin - und hergeworfen , weiß e

r zuleßt nicht mehr , was wirklich
teit , was Dichtung iſ

t . E
r

wird zu fürchten haben , daß ſein Mädchen des Spiele
riſchen ſeiner Gefühle inne wird , und überdrüſſig , nichts als die äußere Anregung
feiner inneren Erlebniſſe zu ſein , ihm eines Tages ſeine Liebe vor die Füße wirft .

Dieſe Betrachtungen dürften a
ls

eine unerlaubte Abſchweifung angeſehen

werden , wenn ſi
e nicht geeignet wären , die eigenartigen Vorgänge , wie ſi
e

ſich in

der Seele des Dichters , in unſerem Falle Goethes , abſpielen mögeni , in das redte
Licht zu fegen .

Der Zufall hat übrigens e
in ganz reizvolles Spiel getrieben : es zeigt ſich

eine ähniiche Erſcheinung wie in Gocthes Falle bei — Vettina . Ihr „Vrief
wechſel “ iſ

t

von der Liebe zwiſchen ihr und Goeihe erfüllt , aber dieſer Goethe iſ
t

ebenſo wenig der wirklidie wie die wirkliche Minchen Herzlieb der Gegenſtand der
Sonette , aud ) er iſt eine erdichtete , eine Phantaſiegeſtalt . Soweit beſteht alſo eine
merkwürdige Übereinſtimmung zwiſchen beiden Fällen , in einem Punkte aber zeigt

ſi
ch

ein Unterſchied , und eben dieſer iſt bedeutungsvoll : Bettina hat es be
i

Goethes
Lebzeiten nicht verſtanden , di

e

Wirklichkeit gebührend zu beachten , ihre Phantaſie
welt von der wirklichen zu trennen , und ſo mußte ſi

e

ſich d
ie peinlichen Folgen

gefallen laſſen , die dieſes Vermiſchen von Phantaſie und Wirklichkeit für ſi
e mit

ſi
ch

brachte . Ihr Liebeserlebnis wird aber für uns zum tief bedeutſamen Gegen
ftüde von Goethes Erlebniſſe .

te
it ,

was
Dichtuible in

n
e

wird , ihn eines Tages feine

it w
a
s

Dictit h
in - un
d

d
ieWirtlidfeiner

befelicier

le
b
t
e
r at
e
it , er fest
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Berzlieb
hind e

in , daß cool idmerzlichen
Stellenangebote

3 . Wahlverwandtſchaften und Pandora .

Goethes Liebe zu Minchen Herzlieb ſpielt , wie bekannt , noch in zwei Werke
hinein , die beide zu der Zeit jener Erlebniffe entſtanden : die „Wahlverwandt
ſchaften “ und „Pandora “ . Für d

ie Beziehung dieſer beiden Dichtungen zu Minchen
Herzlieb ſind zwei Worte von größter Bedeutung , die beide in den „Annalen “ zu

finden find . Goethe ſagt da : Niemand vertennt a
n

dieſem Roman eine tief
leidenſchaftliche Wunde , die im Heilen ſich zu ſchließen ſcheut , ein Herz , das zu

geneſen fürchtet . “ Und a
n

einer anderen Stelle : „ Pandora ſowohl al
s

d
ie Wahl

verwandtſchaften drüđen das ſchmerzliche Gefühl der Entbehrung aus . “ E
s

fann
kein Zweifel ſein , daß Goethe mit dieſen Worten auf ſeine Liebe zu Minchen
Herzlieb hindeutet . In der Pandora " blidt Epimetheus , dem ſeine Geliebte ent .

ſchwunden iſ
t , auf ſe
in

verlorenes Jugendglüd mit dem Schmerze der Entbehrung
zurüc . Das Scheiden der Geliebten , ihren Verluſt , d

ie

n
ie geſtilte Sehnſucht

nach ihr , das Bemühen , ihr Bild feſtzuhalten , alles dies hat der Dichter nicht
nur mit höchſter Kunſt , ſondern auch init einer ſolchen Wärme des Gefühls dar
geſtellt , daß die Dichtung , über d

ie

fich wie e
in Schleier ſchmerzvolle Trauer

breitet , reife Menſchen aufs tiefſte erſchüttern muß . Ergreifend flagt Epimetheus :

„ Wer von der Schönen zu ſcheiden verdammt iſ
t ,

Fliehe mit abgewendeten Blic !

Wie e
r , fie ſchauend , im Tiefſten entflammt iſ
t ,

Zieht ſie , achi reißt ſi
e ih
n

ewig zurüd . “
Und noch ſchmerzvoller :

„ Troſtlos zu ſein iſ
t

Liebenden der ſchönſte Troſt ;
Verlornem nachzuſtreben ſelbſt ſchon mehr Gewinn
Als Neues aufzuhaſchen . Weh doch ! Eitles Mühn ,
Sich zu vergegenwärt 'gen Ferngeſchiedenes ,

Unwiederherſtellbares I hohle , leid ' ge Qual ! “

Dieſe leiderfüllten Verſe konnte d
ie Geſtaltungskraft des Dichters nur dadurch

ſchaffen , daß ſein Gefühl , ſein perſönliches Erleben ih
r

d
ie nötige Nahrung bot .

Immer wieder bricht in Epimetheus Worten die ewige Sehnſucht nach der

verlorenen Geliebten hervor . Der Grundzug ſeiner Stimmung aber iſ
t

eine
ſchmerzensvolle Entſagung . Gailz anis Goethes Gefühle ſcheint e

s hervorzuquellen ,

wenn Epimetheus ſagt :

„ Treu blieb ih
r

Bild , noch immer ſteht es gegen mir "

und ferner , wenn e
r auf die Worte d
e
s

Prometheus :

„ Und leider ſo auf ewig dir entriß fi
e

fi
ch ! "

antwortet :

„ Und ſi
e gehört auf elvig inir die Herrliche ! “

Dieſem lekten Worte fügen ſi
ch

d
ie Verſe aus dem VIII . Sonett a
n , wo

der Dichter nach der Trennung von der Geliebten ausruft :

„Mir ſchien , al
s

wäre nichts mir , nichts entgangen ,

Als hätt ' ich alles , was ic
h

je genoſſen . “

Wie d
ie
„ Pandora “ , ſo haben auch die „Wahlverwandtſchaften “ ihre b
e

ſondere Färbung durch Goethes Liebeserlebnis empfangen , keineswegs aber geben

fi
e irgendwie eine Darſtellung von Goethes Liebe . Wenn Dttilie hier von heißer

Gegenliebe zu Eduard erfült iſt , ſo kann man daraus nicht den Beweis ent
nehmen , daß Goethe eine Gegenliebe von Minchen Herzlieb erfahren habe .

Goethe h
a
t

eben auch hier a
n der Wirklichkeit gedichtet . Sicher iſ
t aber , daß e
r
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manches von dem ſoeben Erlebten , vor allem von ſeinem inneren Erleben , in
die Dichtung verwebt hat. Zu Edermann ſagt er ſelber am 9. Februar 1829 :
„ Es iſ

t

in den Wahlverwandtſchaften “ teine Zeile , die ic
h

nicht ſelber erlebt
hätte “ , und e

r ergänzt dieſen Ausſpruch a
m

1
9 . Februar 1830 ebenfalls Eders

mann gegenüber mit den Worten , daß „ darin fein Strich enthalten , der nicht
erlebt , aber kein Strich ſo , wie e

r erlebt worden . “ Im einzelnen auf die Über
einſtimmungen in dem Außeren und dem Weſen Ditiliens und Minchen Herzliebs
einzugehen , dazu iſ

t

hier nicht der Drt . Dieſe Dinge find ſchon o
ft genug darge

ftellt worden , etwas Neues iſ
t

dazu nicht zu ſagen . Wohl aber lohnt e
s

ſich ,

ein eigenartiges Vorkommnis zu beachten , das Boiſſerée unter dem 5 . Ditober 1815
berichtet . Boifferée befand fi

ch mit Goeihe im Wagen auf der Reiſe nach
Seidelberg . „ Unterwegs famen wir dann auf die Wahlverwandtſchaften zu ſprechen .

Die Sterne waren aufgegangen ; er ſprach von ſeinem Verhältnis zur Dttilie , wie

e
r

fi
e

lieb gehabt , und wie ſi
e

ihn unglüdlich gemacht . E
r

wurde zulegt faſt
rätſelhaft ahndungsvoli in ſeinen Reden . “ Was bedeuten Goethes Worte ?

Sicherlich ſind ſi
e mehr a
ls

eine bloße Seltſamteit , über d
ie man den Stopf

ſchüttelt . Iſt unter Dttilie einfach Minchen Herzlieb zu verſtehen ? Keineswegs ,

denn Goethe war ja mit Boifferée in einem Geſpräch über die Wahlverwandt .

ſchaften . Nein , es gilt auch hier wieder dieſelbe Erklärungsweiſe . Nicht die
wirfliche Minchen Herzlieb iſ

t

e
s , von der er ſpricht , nicht d
ie Leidenſchaft zu ihr

hat das Leid über ihn gebracht , ſondern e
s iſ
t

das Weſen , zu dem ſi
e

durch die
Geſtaltung des Dichters geworden iſ

t : dieſe Geſtalt ſteht vor ſeinen Augen ,

wenn e
r
in dunkler Nacht von ſeiner unglüdlichen Liebe raunt . Übrigens bes

ftätigt Goethes Befenntnis die vorhin ausgeſprochene Bemerkung : das „ Spiel “ ,

dem fich der Dichter hingibt , iſt äußerſt ernft , nicht weniger ernſt als d
ie Wirk

lichfeit , deren ausſchließliche Weſenhaftigkeit der gewöhnliche Menſch anerkennt ,

unter ſeinen „ eingebildeten “ Schmerzen - man verſtehe das Wort wieder

in ſeinem eigentlichen Sinne ! – vermag e
r aufs tiefſte zu leiden .

Das iſt ſeltſam , ohne Zweifel , aber im Grunde iſ
t
e
s nicht ſeltſamer als jedes

fünſtleriſche Schaffen , in dem der Dichter neben die wirkliche Welt eine zweite ,
erdichtete ftellt , nur daß hier einmal in einem Augenblice dieſe erdichtete Welt
ihre Macht über den Dichter in ganz auffallendem Maße ausübt . Berührt und

in jenem nächtlichen Geſpräche dieſe Verwechſlung von Wirklichkeit und Dichtung
fremdartig , wie eine Art Geiſtesſtörung , ſo haben wir uns zu erinnern , daß auch
der Zuſtand des fünſtleriſchen Schaffens , mit dem jener eng zuſammenhängt ,

mitunter auch gerade bei Goethe , vom Strankhaften nicht allzu weit entfernt iſt .

Im ganzen läßt uns der Fall erlennen , wie eigentümlich , wie ſehr von
dem des Nichtkünſtlers unterſchieden , das Erleben des Dichters iſ

t , wie eigenartig

e
s

ſich a
n der Wirklichkeit betätigt . Es iſt menſchlich äußerſt feſſelnd , dieſer Er

ſcheinung nachzugehen , noch wichtiger aber ſind dieſe Dinge für unſere Menntnis
von der Seele des Künſtlers .

h
e
n Sinnen

“ Schmer
greit d

e
r
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Geſellſchaft zur Zeit des erſten Kaiſerreichs

D
e
r

a
lt
e

Geiſt in d
e
n

neuen Salons

Von Willi Müller
Lach d

e
n

nicht gerade ermutigenden Erfahrungen , die man während der Zeit der
kaleidoſkopiſch wechſelnden Bilder , wie ſi

e Jafobinerlerrſchaft , Direktorium und

Monſulat malten , mit dem Verfaſſungsleben der franzöſiſchen Republik gemacht

hatte , ſchien dem hochſtrebenden Napoleon Bonaparte und ſeinerit genialen

Miniſter Tallerrand das Wohl des Staates innerhalb d
e
s

goldenen Reife 3

einer Krone a
m

beſten geborgen zu ſein ; und ſo vollzog ſich 1804 die Metamor
phose des zuleßt nur noch nominellen Triunvirates in die durch Volfsbeſchluß

ſanktionierte Monarchie , das Kaiſertum . Aber wie vielfältig die innerpolitiſchen
Zuſtände Frankreichs ſeit dem Ausbruch der Revolution ſi

ch

auch verändert hatten

- - im geſellſchaftlichen Leben der leitenden Kreiſe wirkten d
ie

lockeren Sitten des
ancien régime noch immer nach , und von einem Wandel der Moral , wie er er
fahrungsmäßig durch die Zeit bewirft zu werden pflegt , war , zumal in Paris ,

nichts zu ſpüren ; es herrſchte nach wie vor der unabweisliche Drang , intenſiv

3
1
1

genießen und ſich voll auszuleben . Und immer wieder taucht aus den chaoti
ichen Strömungen der napoleoniſchen Tage d

ie Frau auf mit ihrem maßgeben
den Einfluß auf alle möglichen Verhältniſſe und beſonders natürlich auf die
mehr oder minder glückliche Geſtaltung der Ehen . Selbſtverſtändlich gab e

s

während der Jahre des Kaiſerreiches Eheleute , di
e

in ihren Anſchauungen und
ihrer Lebensweiſe untadelig daſtanden , und e

s wäre unrecht zu leugnen , daß .

ſo groß auch die Entfremdung inander Gatten war , Verbindungen zwiſchen
Mann und Frau exiſtierten , di

e

d
e
n

beſten Traditionen entſprachen , Ehen , in

denen die Gatten voller Liebe zuſammen alterten wie Philemon und Baucis
and ſpäter der überlebende Teil ſich nach orpheiſchem Muſter a

n

den anderen

klammerte , der nicht mehr war . Aber ſo ideale Zuſtände fanden ſich nicht über
all . Manche Schöne war als Tänzerin auf Bällen zwar von großem Liebreiz
und als Nachbarin beim Diner amüſant genug , hatte aber für die Häuslichkeit
wenig Sinn und zog , verlockt durch die großen Freiheiten , di

e

die Frauen jener
Tage genoſſen , pſeudo - fonjugale Unterhaltungen einem geordneten Leben vor ;

der Mann aber drüdte wohl , falls nur öffentlicher Skandal vermieden wurde ,

ein Auge zu , beſonders wenn der Geliebte der Gemahlin den geſellſchafts
fähigen Kreiſen angehörte . Viele Lebedamen machten ſich d

ie Weisheit der
Sonnenuhren zu eigen :Horas non numero nisi serenas , aber heitere Stundeid
waren ihnen eben nur die unerlaubten erotiſchen Genüſſen gewidmeten . Es
gehörte zur napoleoniſchen Zeit faſt zu den Ehrentitein ſchöner Frauen , eine
nicht ganz makelloſe Vergangenheit zu haben . Der Nimbus einer Tugendhaften
wurde getrübt durch den Verdacht , ſie ſe

i

minder begehrt und daher der Ver
ſuchung weniger alisgelegt gewejen . Natürlich ſündigten auch die Männer , und
hatte einer der Gatten d

ie Ehe erſt zu einem dreiedigen Verhältnis geſtaltet ,

ſo wurde ſi
e ganz von ſelbſt leicht zum Viereck md ſchließlich zum Polygon . Ja

man kan geradezu ſagen : es herrſchte in manchen Ehen erſt dann Friede , wennil
der Mann ſeine Maitreſſe und die Frau ihren Liebhaber hatte . Und durch die
häufigen Geld heiraten , di

e

„ Sterling - Lieben “ , ivie Frau Elliot -Dalrymple , di
e

ebenſo weiierfahrene wie ſchöne Freundin des Prinzen von Wales , ſie itannte ,

wiirden ſolche Zuſtände begreiflicherweiſe geradezu großgezogen .

Reger geſeilichaftlicher Verkehr begünſtigte Ertravaganzen aller Art . Na
poleon hegte den Wunſd , daß alle Würdenträger ſeines Reicies , ei

n

großes Haus
machten , und nur gar zu gern entſprachen die Gattinnen dieſer Herren der
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kaiſerlichen Anregung . Selbſt die Junggeſeilen mußten repräſentieren , wie d
e
r

Erzreichskanzler und Mitarbeiter a
m

Code Napoleon , Herr Cambacérès , als
Schlemmer nicht minder bedeutend wie als Juriſt ; ſeine lukulliſchen , von dem
berühmten Koch Méot hergerichteten Diners , zu denen ſämtliche Departements
Frankreichs und d

ie

vielen ihm damals angegliederten Länder Leckerbiſſen aller
Art wie koſtbare Getränke beiſteuerten , erfreuten ſich eines großen Rufes und
wurden auch durch d

ie Anweſenheit liebenswürdiger Frauen verſchönt , von denen
man allerdings , um die Feſtlichkeiten prunkvoller zu geſtalten , erwartete , daß ſi

e

in Schleppkleidern kamen . Das war den holden Teilnehmerinnen dieſer Genüſſe
aber läſtig , und Frau v . Rochefoucauld , Ehrendame der Kaiſerin Joſephine ,

machte eines Tages ihrem Árger Luft , inden ſi
e , ohne Schleppe erſchienen , ſich

damit entſchuldigte , daß ſi
e direkt von Ihrer Majeſtät komme und nicht mehr

Zeit gehabt habe , die Toilette zu wechſeln . Aber punkt halb neun Uhr verließen
die Gäſte ihren Wirt , der dann zu ſeiner Geliebten , der Schauſpielerin Fräulein
Guizot , fuhr . Frau v . Rochefoucauld war eine der wenigen den alten königs
treuen Adel angehörigen Damen , die ſich bald nach Errichtung des Kaiſerthrones
um eine Stellung in dem napoleoniſchen Hofſtaate bemühten ; erſt nach und

nach erkannten jene Kreiſe , ſie müßten im eigenen Intereſſe den veränderten
Uınſtänden Zugeſtändniſie machen und darüber hinwegſehen , daß a

n

den Händen
des neuen Herrn das Blut des Herzogs von Enghien klebe . Die meiſten Damen
der royaliſtiſchen Sphäre ſchwelgten immer noch in pilanten Reminiſzenzen aus

der Zeit Ludwigs XV . und XVI . und malten ſich den zukünftigen Hof des acht
zehnten Königs gleichen Namens mit leuchtenden Farben aus . In id ;roffem
Gegenſage zu dieſen Familien ſtand der zum Teil aus den Reihen der Königs
mörder hervorgegangene nene udel , und ſo glichen die freilich nicht allzu zahl
reichen Salons , deren Türen ſich beiden Welten öffneten , Gärten , in denen ein
neuer Lenz mit wuchernden Blütenranken die halb abgeſtorbenen Zweige einer
verſinkenden Vegetation umſpann .

Die militäriſchen Kreiſe

Wichtige Faktoren der Geſellſchaft des erſten franzöſiſchen Kaiſerreichs bildeten
naturgemäß die Vertreter der Armee . Wir ſind gewohnt , die lorbeergeſchmückten Ge
hilfen des Schlachlenkaiſers im Rampenlicht der Bühne zu ſehen , aufder ſich die Welt
geſchichte abſpielt ; gern aber folgen ihnen unſere Blicke auch , wenn nach d

e
n

Akt
ſchlüſſen des großen Dramas für einige Zeit der Vorhang fällt , hinter die
Kuliſſen ; ihre rein menſchlichen Seiten , die wir hier kennen lernen , ergänzen
das Bild , das wir uns entwarfen , und verſchieben e

s zugunſten des einen und
zum Nachteil für d

e
n

anderen , denn Klio iſ
t

rückſichtslos und deckt auch d
ie

Schwächen der Menſchen auf . Dieſe napoleoniſchen Offiziere - - - großenteils ſo

begeiſtert für ihren Beruf wie etwa Lenaus „Werber “ – traten a
n die Stelle der

Edelleute der Königszeit ; ſie waren e
in Schwertadel , „ Emporkömmlinge des

Heroismus und der Gloire ' ' ; erſt gegen Ende des Kaiſerreiches wurde man ſo

gar in ihren Reihen des ewigen Kriegführens müde . Zweifellos gab e
s unter

ihnen in den hohen wie in den niederen Chargen fein gebildete Männer ,

aber im ganzen und großen ſepten ſich dieſe Areiſe doch ziemlich bunt aus den
verſchiedenartigſten Beſtandteilen zuſammen , auch in ihren oberen Regionen ;

jelbſt viele Marſchälle waren ohne jegliche Bildung und entſtammten den klein
lichſten Lebensverhältniſſen . Der Abbé “ Murat – ſo genannt , weil er ur
ſprünglich hatte Prieſter werden ſollen - - war der Sohn eines Schankwirts ;

der Marſchall Brune fungierte einſt als Fattor in einer Drucerei , der General
Laroche friſtete eine Zeitlang a

ls Trompeter ſeine Exiſtenz ; Ney war Sprößling
eines Böttchers , Lannes eines Färbers ; Maſſéna , armer Leute ſind , ſehen wir
zunächſt a

ls Schiffsjungen auftauchen , und Augereau – bevor er ei
n

berühmter
Marſchall wurde , Pariſer Gamin - entſtammte der Verbindung eines Maurer
gejellen mit einer Obſthändlerin ; der rohe und grauſame Vandammie aber ent
Grenzboien I 1922
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puppt ſich bei näherer Betéachtung a
ls

e
in infolge der Revolution freigelomme

ner Galeerenſträfling . Fürwahr , nicht mit Unrecht glaubte jeder napoleoniſche
Soldat , vom General bis zum Tambour , auch ſein Torniſter berge den Marſchall
ſtab . In den Salons freilich , die man , den Trägern erſter Rollen gegenüber ,

wie heute , ſo damals , auch mit Statiſten zu möblieren gezwungen war , galten
dieſe berühmten Männer , die nie Gelegenheit gehabt hatten , ſich die Geſeke des
guten Tones anzueignen , nach dem alten Rechtsſaße : ignorantia legis nocet
nur als – allerdings hochwillkommene — Dekoration ; ſie litten oft a

n aller
hand geſellſchaftlichen Untugenden , wie beiſpielsweiſe der vielgenannte Marſchall
Berthier , der mit der häßlichen Angewohnheit behaftet war , an ſeinen Nägeln

zu fauen . Daneben hatte e
r

freilich Paſſionen , die bei einem napoleoniſchen
Marſchalle auffallen : ſeinem Nachlaß entſtammt eine Straduarius im Werte von

120 000 Mart , die ſi
ch

heute im Beſiße Franz v . Yecſeys befindet .

Troß ſolcher in bezug auf die Umgangsformen nicht ganz einwandfreien
Elemente nehmen aber im geſellſchaftlichen Leben der Empirezeit die Offiziere
doch unbedingt den erſten Plaß e

in

– kein Wunder , wenn man bedenkt , daß
der größte Feldherr ſeiner Zeit d

ie Krone Frankreichs trug und Bellonas Gunſt

ſi
e

ihm aufs Haupt gedrückt hatte . Die Uniform wob u
m

dieſe ſchlachterprobten

Stampfgenoſſen des Kaiſers einen verklärenden Schimmer , der ſie freilich mit
einem Selbſtgefühl erfüllte , das guten Beziehungen zum Zivil nicht immer diens
lich war , und u

m

ſo weniger , al
s

e
s

vielen dieſer Söhne des Mars eben a
n

dem

wünſchenswerten Taktgefühl gebrach . Der Rauſch kriegeriſchen Ruhmes trug ſi
e

in die Sphäre von Halbgöttern empor , und ſo ſpielte mancher von ihnen , der
die Erziehung eines Parvenüs genoſſen hatte , völlig unberechtigterweiſe den
großen Herrn . Das ging bis in d

ie

höchſten Stellen hinauf . So ließ , um

nur einen von vielen zu nennen , General Junot oft genug den Emporkömmling
ahnen , freilich meiſt , nachdem e

r

ſich mildernde Umſtände angetrunken hatte .

Möglicherweiſe war e
r allerdings nicht ganz normal ; er endete wenigſtens durch

Selbſtmord mit Hinterlaſſung einer Schuldenlaſt von drei Millionen Franken ,

Bezeichnend für das auffällige Betonen eines gewiſſen proßenhaften Grand
ſeigneurtums ſind die Preiſe , die e

r für ſeine Liebesfreuden zahlte ; in einem
Falle wurde dem General Thiébault , der uns davon erzählt , eine Spende von

1
2

000 Franken bekannt . Ähnlich verfuhr Murat , der , wenn e
r

in Madrid zu

ſeiner Maitreſſe , einer Frau Michel , ging , dem ihm die Tür öffnenden Diener
als Trinkgeld eine 500 Frankennote in d

ie Hand zu drüden pflegte . Und auch
den jüngeren Offizieren entglitt o

ft genug , ſobald ſi
e

reichlich getrunken hatten ,

der dünn aufgetragene geſellſchaftliche Firnis ; nach ihren Gelagen , deren Heiter
feit oft d

e
n

Wedruf des Morgens verſcheuchte , und bei denen ſi
e

Sektflaſchen zu

entkorken liebten , indem ſi
e

ihnen Piſtolenkugeln durch den Hals jagten , fielen
die Zecher infolge hochgradig überreizten Nervenſyſtems wohl dem „ Porzellan
fieber " anheim : Teller , Schüſſeln , Gläſer und Flaſchen wurden dann kurz und
klein geſchlagen ; es fehlte ohne ſolche Erzeſſe den Feſten , di

e

der Hauch des
Parvenütims umſchwebte , die rechte Weihe . Gings aber ins Feld , ſo zeigte ſich ,

daß in dieſen luſtigen Kreiſen der Glaube a
n

trübe Ahnungen weit verbreitet
war : eine zerbrochene Pfeife , ei

n zerſprungenes Gras bedeuteten auch für d
e
n

Mutigſten den Schlachtentod , wie ihn der General Laſalle erlitt , der , tapfer und
abergläubiſch wie nur je e

in Landsknecht , nachdem das Orakel geweisſagt hatte ,

b
e
i

Wagram blieb . Sölchen harmloſen Schwächen geſellten ſich aber manchmal
Schandtaten übelſter Art ; im Rauben und Stehlen beſaßen viele Generäle –

wie Augerau , Lannes oderMaſſena – e
in

Geſchick , um das gewiegte Zuchthäusler

ſi
e

hätten beneiden können , und vor Gemeinheiten bedenklichſten Charakters
ſchreckte mancher dieſer Offiziere mit klingendem Namen keineswegs zurüd .

1807 ließ der Marſchall Ney , dem mit der Bagage auch ſeine Maitreſſen abhan
den gekommen waren , in Gumbinnen ſich die vier ſchönſten Mädchen der Stadt
ausſuchen , um ſeinen Verluſt zu erſeßen , und in Venedig trieb 1796 Augereail

d
ie Nonnen aus ihren Klöſtern in d
ie Bordelle . Mehr Humor bewies e
r

in
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Pavia, wo er d
ie Bürgerſchaft fü
r

d
ie Wonnen , die er be
i

einer Prieſterin der
Venus genoſſen hatte , haftbar machte , indem e

r

das Mädchen mit einer Tratte
auf d

ie Stadt entlohnte . Wir ſehen , zu Grafen und Fürſten konnte Napoleon
jeine Generäle machen , aber nicht zu Edelleuten in d

e
s

Wortes beſter Bedeutung .

techn g
e
b
a
r ,

ofemijehjes
Draufgänen Li

e
b

Allerdings gab e
s

auch ſolche von altem Schrot und Rorn in der Armee ,

wie - ic
h

führe nur dieſen einen a
n - Herrn v . Narbonne , der allen Frauen

d
ie Köpfe verdrehte , zumal ſeine Geburt das Dämmerlicht eines recht pikanten

Geheimniſſes umſchwebte : er ſollte e
in Sprößling Ludwigs X
V . ſein , erzeugt im

verbrecheriſchen Liebesbunde mit der eigenen leidenſchaftlichen Tochter . Die
Wahrheit dieſes Gerüchtes iſ

t
durch nichts erwieſen , aber man weiß , welchen

Zauber e
in

ſolcher Nimbus auf alles ,was weiblich heißt , auszuüben pflegt . Ganz
beſonders waren Salonhelden aber in Berthiers Generalſtabe vertreten ; dieſer
lieferte für die Pariſer Bälle d

ie unermüdlichſten Tänzer , und die Damen des
Hofes inklinierten ſtark für d

ie ſchneidigen Galopins . Der eleganteſte unter ihnen

e
in Herr v . Canouville , deſſen Dolman Diamantknöpfe zierten , hatte ſogar eine

Zeitlang e
in Verhältnis mit der Prinzeſſin Pauline , einer Schweſter d
e
s

Kaiſers ,

und e
in

anderer , ei
n

Graf Flahault , ſtand ſpäter in zarten Beziehungen zu der
Kaiſerin Joſephine Tochter Hortenſe , der Königin von Holland , di

e

ihm einen
Sohn gebar , den unter Napoleon II

I
. al
s

Miniſter bekannt gewordenen Herzog

v . Morny . Stürmiſches Draufgängertum , wie e
s Siegern eigentümlich iſ
t ,

charakteriſierte dieſe Herren auch beim Liebeswerben , und d
a jie ganz zweifellos

die Kunſt verſtanden , die holde Weiblichkeit zu gewinnen , waren ſi
e von vorne

herein in der glüdlichen Lage , die Hälfte der Menſchheit auf ihrer Seite zu

haben . Mit Offizieren tanzten d
ie jungen Mädchen der beſſeren Geſellſchaft a
m

liebſten und wollten womöglich ſolche heiraten , und d
ie napoleoniſden Paladine

entnahnien ihre Gattinnen denn auch gern dem von den Töchtern vornehmer
Familien beſuchten Inſtitute der Madame Campan . Der Kaiſer ließ ſogar e

in

Verzeichnis reicher Erbinnen aufſtellen als eine Art Marſchroute für heirats
luſtige Offiziere , und manche von ihnen , wie Rapp , Marmont und Duroc , wähl
ten Bantierstöchter zu Frauen - - Verbindungen , die keineswegs immer die a

n

ſi
e

geknüpften Hoffnungen erfüllten ; den jungen Penſionärinnen , die die Welt durch
die Prismen ihrer Flluſionen betrachteten , erſchienen derartige Ehen zunächſt in

farbigem Glanze ; das reale Leben hatte aber oft e
in ganz anderes Geſicht , und

manche von ihnen wurden mit Schmerzen gewahr , daß das Glück einem bunten ,

aber flüchtigen Schmetterlinge gleicht , de
r

denen , di
e

nach ihm haſchen , of
t

davon
flattert und ihnen höchſtens als wehmütiges Denkmal glüdlicher Augenblicke eine
Spur ſeines leuchtenden Flügelſtaubes a

n

den Fingern zurückläßt . Manches junge
Mädchen freilich fand alle ſeine Träume verwirklicht , wie die Gemahlin des als
grauſam und herzlos verſchrienen Devout , der e

in ausnehmend liebevoller Gatte
und Vater war . Aber auch diejenigen Frauen höherer Offiziere , d

ie auf ei
n

volles Herzensglück verzichten mußten , durften ſich meiſt a
n

Schäßen anderer Art
erfreuen , denn ihren Männern hot ſich auf den weiten Kriegsjahrten leicht Ge
legenheit , in den Beſit koſtbarer Juwelen zu gelangen , mit denen ſi

e

b
e
i

der
Heimkehr ihre Gattinnen ſchmückten . Beſonders 'tapfere Frauen ſuchten ihre
Lebensgefährten auch wohl im Feldlager auf , oft freilich , um dort Schreckliches

zu erleben ; ſo mußte die Generalin Réné mit anſehen , wie andaluſiſche Bauern
ihren Mann in einen mit ſiedendem Öl gefüllten Keſſel ſtedten , um dann dag
jelbe Schidjal zu erleiden . Manche Generäle – e

s

ſe
i

nur Maſſéna genannt - -

nahmen auch ihre Liebchen mit ins Feld , die dann wohl , als Männer verkleidet ,

im Handgemenge tapfer a
n ihrer Seite fochten ; des genannten Marſchalls Freun

din in der Uniform eines Dragoner -Offiziers . Die Amazonenkönigin Penthe
ſilea Hypſikrate , ei

n

Nebsweib des Mithridates , das neben ihm ritt und ſtritt ,

und Fulvia , di
e

Gemahlin des Markus Antonius , die man häufig im Waffene

ſchmuck ſah , ſteigen vor unſerem geiſtigen Auge empor . Und wieder andere
Offiziere knüpften Verbindungen mit den Frauen von Kameraden a

n ; ſo hatte
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Junot , als er in Portugal kommandierte , e
in Verhältnis mit der niedlichen

Vattin des ihm unterſtellten Artillerie -Oberſten Foy , das dieſem die Stelle eines
Brigade -Generals eintrug . Auf d

ie Nationalität ſolcher Biyounc - Freundinnen
legie natürlich niemand Gewicht ; der Marſchall Lannes z . B . verbrachte , obwohi

im Jahre 1809 das kaiſerliche Heer gegen Öſterreid ) ins Feld gezogen war , die
Stunden vor der Eßlinger Schlacht , in der er tödlich verwundet wurde , in den
Armen einer ſchönen Wienerin .

Wenden wir uns nun den Frauen der hohent Offiziere zu , ſo ſehen wir ,

daß auch dieſe zein Teil niederen Sphären entſtammten . Die ſcharf gewürzie
Anekdoten liebende Gattin des Marſchalls Lefèvre war in ihrer Jugendzeit
Wäſcherin , diejenige des Marſchalis Brune Modiſtin geweſen ; Marſchall Mortier
hatte eine Tochter des Wirtes vom „Wilden Mann " in Koblenz geheiratet , und
die Mutter der Marſchallin Ney der Königin Marie Antoinette als Kammerfrau
gedient , eine Abſtammung , die die Gemahlin des „ Tapferſten der Tapferen "

freilich keinen Augenblick hinderte , mit großem Selbſtbewußtſein aufzutreten .

Geiſtig erwieſen ſich die Gattinnen derjenigen Offiziere , die zu Napoleons ver
trautem Kreije gehörten , meiſt a

ls

recht unbedeutend , wenn e
s

auch rühmliche
Ausnahmen gab , wie Frau Junot , die Herzogin von Abrantès , di

e

außer inter
eſſanten Memoiren einen Kommentar zur Apokalypſe ſchrieb . Sie waren meiſt
ſehr jung , und wenn ihre Bildung vernachläſſigt erſcheint , kann das nicht
wundernehmen ; hatten ſi

e

doch ihre Kinderzeit während der Jahre der Revo
lution verlebt , als e

s Klöſter , die „ Lyzeen “ jener Tage , nicht gab . So trieb
denn in dieſen Streiſen der Überglaube die üppigſten Blüten , und manche Offi
ziersfrau gab ihrem Gatten , wenn e

r

ins Feld zog , wohl einen Talisman mit .

Abergläubiſch zu ſein , gehörte ſogar zum guten Ton , und d
ie

Staiſerin konnte auf
dieſem Gebiete geradezu als Muſter dienen . Daneben finden wir eine ſtarke Ober
flächlichkeit , die ſich zumal in arger Verſchwendung zeigte ; Frau Junot z . B .

hatte einſt im Magazin „Mère d
e famille “ für Garn und Nadeln eine Rechnung

von 1
0

000 Franken zu bezahlen , und manche Frau eines höheren Offiziers ent
nahm mit Vorliebe , auch auf Kredit , Waren von dem Juwelier Foncier , der e

in

berühmter Mann geworden und in Mode gekommen war , nachdem e
r

die Kaiſer
krone Napoleons gefertigt hatte . Allerdings gab e

s

in dieſen Sphären auch
Damen , die andere Künſte verſtanden als diejenige , ſich zu ſchmücken ; Muſik z . B .
wurde viel getrieben : Frau Ney , die ſpätere Fürſtin von der Moskwa , die eine
hübſche Stimine hatte , ſang , wie uns der preußiſche Kapellmeiſter Reichardt auf
Grund eigener Beobachtung melden kann , ſchwere Sachen aus Partituren vom
Blatt , und auch die Marſchallin Suchet war ſehr muſikaliſch . Mit der ehelichen
Treue aber nahmen e

s manche dieſer Schönen ebenſo wenig genau wie ihre
Gatten , und Gelegenheit zu Liebeleien fand ſich leicht , da der Kaiſer wünſchte ,

daß d
ie Offiziersfrauen auf Bälle und in Geſellſchaften auch dann gingen , wenn

ihre Männer im Felde ſtanden ; e
in Befehl , dem nachzukommen vielen nicht

ſchwer wurde . Und hatte Joſephine e
s nicht ebenſo gemacht , als der General

Vonaparte in Italien und Ägypten war ? Gleich ihr unterlag dieſe und jene der

a
n ſi
e

herantretenden Verſuchung . Denn in einem Punkte unterſchieden ſich

die Frauen vor , während und nach der Revolution nicht voneinander , das iſ
t

die

Genußfreudigkeit in der Liebe . Auch d
ie , wie oben erzählt , hochgelehrte Frau

Junot wurde zum Beweiſe für die alte Wahrheit , daß der Verſtand oft vom
Herzen zum Narren gehalten wird : ſie erwies ſich - - Metternich hätte davon
erzählen können – nicht durchweg als Tugend heldin , wobei ſi

e ja allerdings
die Untreue ihres Gatten nur mit gleicher Münze zahlte . Und auch Frau Foy
genügten , wie wir ſahen , di

e Huldigungen ihres geiſtvollen Mannes nicht ; aber
wenn ſi

e vor dem Höchſtkommandierenden kapitulierte , folgte ſi
e damit nur den

Spuren derMadame Fourès , der Gattin eines Hauptmanns , die einſt im Lande der
Pyramiden den Lockungen Bonapartes erlegen war . Vielleicht war es das böſe
Beiſpiel der Frau For ) , das anſteckend auf Frau Thiébault wirkte , die Gattin des
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Generals , der in Portugal Junots Stabschef war ; auch dieje hielt ihrem ſi
e

vergötternden Manne d
ie Treue nicht . Aber ſi
e fand Verzeihung ; unter frame

radeit nahm man e
s mit ſolchen Dingen augenſcheinlich nicht ſo genau , ſeit der

fèaiſer mit gutem Beiſpiele vorangegangen war ; und e
s zeigte ſich dann wohl ,

daß Ehen , wenn auch mal gelittet , noch lange Jahre hielten . Uuch die Mar
challin Ney , die gern haſardierte , ſoll Spielſchulden mit Galanterien bezahlt
haben ; doch mag man immerhin bedenken , daß einerſeits Frau Fama , hellhörig ,

flügelſtark und geſchwäßig , eine Gottheit iſ
t , der es nie a
n Gläubigen fehlt , und

andrerſeits in den Memoiren der Kaiſerzeit viel höje Zungen ziſcheln . Charak
teriſtiſch für die Zuſtände innerhalb der dem Bereiche unſerer Darſtellung ange
hörenden Kreije iſt auch - - waz Stanislas Girardin in ſeinem Buche : Journal

e
t Souvenirs erzählt – , daß Napoleon einen ſeiner Generäle , der ſich bei ihm

beklagte , ſeine Frau je
r

durch Murat , des Kaiſers Schwager , zur Untreue gegen
ihn verführt worden , geantwortet habe : „ Ich hätte feine Zeit übrig , mich mit
den Staatsgeſchäften abzugeben , wenn ic

h
die Sachen aller Hahnreie a

n

meinem

Hofe auf mich nehmen wollte . “ E
s

gab dort eben Männer genug , di
e

ſozu
jagen Ehebrecher von Beruf waren . Den mannigfachen Verfehlungen hoch
geſtellter Frauen gegenüber finden ſich allerdings auch Beiſpiele rührender
Gjattinnentreue ; ein ſolches bietet die tapfere , bildſchöne Herzogin von Reggio ,

die zweite Gemahlin des Marſchalls Dudinot , eine verweichlichte junge Frau ,

die ihren ichier verwundeten Gatten bei einer Kälte , die den Eskorte bildenden
Nüraſſieren Eiszapfen a

n

den Bärten wachſen ließ , aus Rußland holte und durch
trene Pflege vom Tode rettete .

Die Damen vom Zivil

ähnlich wie in der den militäriſchen Kreiſen zugehörigen Frauenwelt jah

e
š

aber auch bei den Damen der oberen ziviliſtiſchen Geſellſchaftsichichten aus .

Auch hier war echte Bildung eine Seltenheit , wenn ſich auch manche Schöne mit
dem Schleier irgend einer intereſſanten Geiſteseigenſchaft zu drapieren oder d

e
n

Schein zu erwecken ſuchte , ſie ſe
i

– etwa mit Literatur - - - wenigſtens notdürftig
gepudert . Wie bunt gemiſcht dieſe Zirkel waren , zeigt recht deutlich die Tatſache ,

daß e
s

ihnen ſelbſt a
n langfingrigen Mitgliedern nicht fehlte : es kam , wenn die

Wogen des Vergnügens recht hoch gingen , wohl vor , daß ein wertvoller Schal ,

den d
ie Eigentümerin ohne Auflicht gelaſſen , oder e
in

koſtbarez , nicht genug be
hütetes Kleinod derartigen nach Beute ſpähenden Salonpiratinnen zum Opfer
fiel . Denn ſich zu ſchmücken war das Beſtreben auch dieſer o

ft mit Diamanten
förmlich gepanzerten Damen ; auch ſi

e waren Muſter von Eleganz , und auch ſi
e

beſaßen das beneidenswerte Talent , ſic
h

ihrer perſönlichen Note entſprechend zu

kleiden und die Mode durch ihren ſubjektiven Geſchmack gewiſſermaßen zu indi
vidualiſieren . Die berühmten Konfektionsgeſchäfte von Lenormand und Leroy

lieferten , wie der übrigen Hofgeſellſchaft , ſo auch ihnen die ſolchen Zwecken dienen
den Roben und Modeartikel . " Und über Wik , Tákt und Geſchmack , den wichtig
ften Ingredienzien einer feſſelnden Unterhaltung , verfügte gar manche dieſer
Danien ; wie gewandt zog ſich – es genüge dies eine Beiſpiel - - - Frau v . Souza ,

die d
e
m

Flahaultſchen Familienkreiſe angehörte , aus der Affäre , als der Kaiſer
ihr , di

e

eben von Berlin Heimgekehrt war , die prefäre Frage vorlegte , ob man
dort Frankreich liebe ! Da ſi

e nicht vorbehaltlos ja ſagen und ebenſowenig mit
einem glatten Nein antworten wollte ,meinte ſi

e

ſehr fein : „ Ja , Sire , man liebt
Frankreich . . . , wie d

ie alten Frauen die jungen lieben “ – eine Antwort , die
dem Herrſcher ausnehmend gefiel . Und auch in dieſen Sphären verfügte manche
Dame über fünſtleriſche Fähigkeiten , die freilich a

b und zu wunderbaren Zweden
dienſtbar gemacht wurden . So beſaß Frau Bénoit , die Gattin des Herrn , der
die Perſonalangelegenheiten im Miniſterium des Innern bearbeitete , , ei

n

frei
lich nicht gerade bedeutendes Maltalent , aus dem der findige Gatte , um die
fehlende Mitgift zu erießen , aber doch dadurch Kapital zu ſchlagen wußte , daß e

r
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den Herren , die ſich um Staatsämter bewarben , nahe legte , b
e
i

ſeiner Ehehälfte
Bilder der kaiſerlichen Majeſtät zu beſtellen . Ein ſolches für einen beſſer be
ſoldeten Beamten gefertigtes größeres Gemälde trug immerhin ſeine 5

0

000

Franken e
in . Durch dieſen finnreichen Trick gewann das Ehepaar die zur

Repräſentation notwendigen Mittel . Denn flott leben wollte man in allen
Zirkeln des faiſerlichen Kreiſes , deſſen Damen , auch ſoweit ſi

e

dem Zivil an
gehörten , ſich genau ſo wenig zu Nonnen eigneten wie etwa diejenigen , d

ie

früher a
m Königshofe ihre Rolle geſpielt hatten ; Leidenſchaften ſind eben zeitlos ,

und „ Sitten ſind nur da für das Volt “ , hatte einſt die ſtolze Herzogin v .Gramont
gemeint . Frauen beherrſchten durchweg das Terrain , und oft genug mußte ,

wer den Schlüſſel zu einem Rätſel vermißte , der Mahnung eingedenk ſein :

Cherchey la femme ! " Natürlich blühte unter ſolchen Umſtänden , obgleid ,

Sheridaus School for Scandal , in der die Klatſchſucht beſtraft wird , ſchon vor
einem Menſchenalter geſchrieben war , die Sucht zu läſtern , und wo Gerüchte
rauſchenden Fluges durch d

ie Luft ſchwirren , pflegen d
ie Menſchen ihre Dhren

weit zu öffnen . Und manchmal erwies ſich die Chronique scandaleuse in der
Tat als zuverläſſig , und auch für andere vornehme Damen galten die Worte der
Herzogin von Abrantès , deren Wahrheit ſi

e

a
n

ſi
ch

ſelbſt zu ihrem Nummer er
fahren hatte : „ Es gibt Frauen , die nie einen Erfolg verzeihen und das Leben
anderer durchwühlen , u

m irgend einen Irrtum der Vergangenheit auszu
graben . “ Gab e

s

doch wie zu anderen Zeiten , ſo auch in den Tagen des Empire
eine Menge Damen , die ſich bei dem Anblidt einer ganz vollkommenen Tugend
aus leicht begreiflichen Gründen nicht recht wohl fühlten . Sie ſahen , wenn auch
nicht ohne einen gewiſſen Neid , lieber auf Frauen wie die Gräfin d 'Orſay , die
zur Zeit der Kaiſerkrönung Napoleons e

in Liebesverhältnis mit dem General
Dorſenne unterhielt , und von der man Tagte , ſie habe den ſchönſten Gatten und
den ſchönſten Liebhaber in ganz Frankreich . Verſuche , dem oberflächlichen , fri
volen Tone , wie er ſich in den Šalons der napoleoniſchen ära eingebürgert hatte ,

e
in Ende zu machen – Frau Maret , die Herzogin von Baſſano , bemühte ſich

in dieſem Sinne - - oder ihn durch einen würdigeren , ernſten zu erſeken , ſchei
terten oder fanden doch wenigſtens keine Nachahmung .

Gar zu viele Frauen jener Zeit beſaßen eben eine ausgeſprochene Elaſtizität

d
e
s

Herzens und ſuchten ihren Ehrgeiz nicht im entfernteſten darin , die Grau
tamen zu ſpielen ; ja es gab nicht wenige unter ihnen , die achtungsvolle Zurüd
haltung des Mannes als eine Beleidigung ihrer Reize empfanden . Zwiſchen
Verbot und Erlaubnis ſchwankte manche lange h

in und her , bis ſchließlich , wie
gewöhnlich , das Poſitive über das Negative ſiegte und die Ehe — für viele jeden
falls das Reizvollſte a

n

ihr — gebrochen wurde . Man muß allerdings zugeben ,

daß zahlreiche Frauen erſt allmählich , ſozuſagen mit kriegeriſchen Ehren , tapitu
lierten und ,wenn ſi

e

fielen , dies nicht ohne eine gewiſie Grazie ' taten , ſelbſt wenn

ſi
e ihre Liebe mit gutem Profit feilboten . Dann wollten dieſe galanten Damen

als Erſaß für den Verluſt ihres guten Rufes aber auch genießen . Und kam mal

e
in Liebhaber abhanden – e
r

konnte leicht erſeßt werden , denn die Holden ver
wandten im Plänklerkriege der Liebe mit großem Geſchick alle Waffen ihres
reichhaltigen Arſenals ; ſelbſt aus ihren Schleiern wußte dieſe und jene eine Ver
ſlichung zu machen , und Diſziplinloſigkeit der Pupillen war eine weit verbreitete
Modekrankheit . So hörte man erotiſche Funken kniſtern , bevor d

ie Flamme
aufſchlug . Und wäre e

s nicht in der Tat eine unverzeihliche Härte geweſen , den
ſprechenden Augen einer ſchönen Frau zu gebieten , daß ſi

e

ſtumm ſein ſollten ?

Für paſſende Gelegenheiten hüllten Simulantinnen ſich freilich auch wohl in das
Gewand der Schamhaftigkeit , wie ſi

e etwa eine Tändelſchürze anſteckten , aber wie
leicht kann man ſich einer ſolchen entledigen , wenn ſi

e läſtig wird ! Und wie
widerſprachen ſi

ch die Charaktere ! Die eine war förmlich darauf erpicht ,

ihre Triumphe zu erzählen , die andere bemühte ſich , ihre Fehltritte zu verbergen

bis auf d
ie

leßte Spur ! Die Frauen früherer Zeiten hatten e
s

in Fällen von
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Treuloſigkeit allerdings beſler gehabt: ihnen glaubte man noch , daß fi
e

von ihren
Liebhabern durch Zaubermittel verführt ſeien , und ſprach ſi

e

von Schuld und
Fehle frei , wie e

s Ratharina , der Gemahlin Peters d
e
s

Großen , ergangen war ,

die zu einem Rammerherrn in allzu nahen Beziehungen geſtanden hatte . Den
erſten Liebhaber verzieh freilich auch jeßt wohl noch mancher Mann ſeiner Frau ,

und von den Nachfolgern ahnte e
r

nichts , weil jene mittlerweile ſchlauer geworden
war . Aber auch dieſe moraliſch keineswegs intakten ziviliſtiſchen Kreiſe ent
behrten , wie die militäriſchen , nicht völlig des Sinnes für die Kunſt ; die Gattin
des Miniſters Régnault d

e Saint Jean d 'Angély , die zur Zeit des Konſulats ein
Verhältnis mit Joeph Bonaparte , des Erſten Konſuls älteſtem Bruder , gehabt hatte ,

eine Frau , in der ſich antike Schönheit mit moderner Empfindſamleit in wunder
barer Weiſe miſchte , erfreute ihre Freundinnen und Freunde häufig durch ſehr
achtungswerte muſikaliſche Darbietungen . Ihr Herr Gemahl dagegen glänzte als
Athlet : eins ſeiner Bravourſtücke war , nach einem guten Diner ſeine Tiſchdame ,

der e
r

die linke Hand reichte , während ſi
e mit ihrem linken Fuße auf ſeiner

rechten Hand ſtand , um d
ie Tafel zu tragen . In der Welt der Diplomatie fan

den ſi
ch

aber im Gegenſaße zu den Frauen der meiſten Generäle auch reifere ,

doch deswegen keineswegs weniger anziehende Damen , denen der friſch ſprudeinde
Born der Liebe durchaus noch nicht zu Eis erſtarrt war ; auch unter ihnen blühten
mancher vielleicht im Garten der Erinnerung Roſen , wenn auch nicht ohne die
ſpißen Dornen , an denen ſo manches Schäfchen Wolle hängen läßt , wenn e

s

ſich von dem breiten Wege verirrt , den die große Herde zieht . Doch ſelbſtquäles
riſche Anwandlungen raubten auch dieſen Frauen wohl ſelten die Ruhe der
Nächte . Vorherrſchend waren allerdings auch unter den Damen vom Zivil d

ie

jugendlichen Elemente , und a
n dieſes Edelwild pirſchten ſich auch hier gern raffi

nierte Genießer heran und fühlten ſich glüdlich , Mitſchuldige zu ſein a
n

dem

erſten Fehltritt einer bishertugendhaften Frau . Selbſt reiferen Männern
blühten Erfolge ; ſie verdankten dieſe häufig einem Gefühle des Vertrauens , das

ſi
e

erweckten . So gab e
s

denn auch in d
e
r

ziviliſtiſchen Welt viel gehörnte Ehe
gatten , und hier und d

a

ſah e
in Kind einem im Hauſe Verkehrenden weit ähn

licher , al
s

e
s

einem bloßen Freunde der Familie zu gleichen verpflichtet war .

E
s

iſ
t

klar : unzählige Frauen der während der napoleoniſchen Üra ton
angebenden Pariſer Geſellſchaft hatten einen moraliſchen Anads ; aber derartige
Bagatellen fielen nicht ins Gewicht , ja man reſpektierte die Liebe ſogar noch in

denjenigen , d
ie ſi
e

verkauften , und die Sinnenfreude , al
s

deren Prieſterin ſi
e

gelten konnte , gab der Kurtiſane eine Art Weihe , ganz wie einſt in Rom , wo die
Halbweltlerin Flora , furze Zeit intime Freundin des Pompejus , eine ſolche Rolle
ſpielte , daß ihr Bild im Maſtorentempel a

ls

Schmuck aufgeſtellt wurde . Es war
der Standpunkt , den der Dichter des „ Neuen Tanhäuſer “ einnimmt , wenn

e
r ſingt :

„ Ihr ſagt , ſie ſe
i

nur eine Dirne ,

Schön , doch gemein troß alledem ;

Ic
h

aber ſe
h ' auf ihrer Stirne

Der Venus heil ' ge
s

Diadem . “

Man lebte in dem zerſtreuenden Taumel eines ununterbrochenen Liebesrauſches

- bis Leipzig und Waterloo kamen und damit der Aſchermittwoch nach durch
tolltem Aarneval .
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D . . Von Weſe il don11

Weltſpiegel
Amerika : Ablehnung . Der gegen ihn entfeſſelte Sturm hat Lloyd George nicht zu

ſtürzen vermocht. Die der Stoalition abſpenſtig gewordenen Unioniſten ſind in ihrer großen

Mehrheit durch Chamberlain , Balfour und Birkenhead wieder beruhigt worden . Nicht 1!n .
we enilich hat dabei hinter den Auliſien Northcliffe gegen den Miniſterpräſidenten gewühlt .
Der Zeitungstönig hat als Vorbereitung auf den kommenden Wahlfeldzug Amerifa , den

Fernen Diten und d
ie auf ſeinem Wege liegenden Teile des britiſchen Weltreichs beſucht .

Wie er den engliſchen Konſulardienſt als inzulänglich hingeſtellt hat , ſo hat e
r überal , in

Indien , in Paläſtina oder in Ägypten a
n

dem Verhalten der Regierung etwas auszuſegen
gehabt . Wenn die Ariſe dieſes Mal noch beſchworen worden iſ

t , io hängt das haupijädlich

damit zuſammen , daß fein Nachiolger Loyd Georges zu finden war . Dhne einen Parteis
zuſammenſchluß irgendwelcher Art tann eine dauerhafie Regierung in England heute nicht
beſtehen . Wie Churchill ausführte , paßt das Syſtem der zwei Parteien in normale Vers

hältniſſe , nicht aber in aufgeregte Zeiten wie die gegenwärtige . Lloyd George wollte fich

nach der Beilegung des Aonflities zur Erholung nach Wales zurüdziehen . Der Schritt
Lord Readings , des Vizelönigs von Indien , auf Grund der Wünſche der indigen

Muhammedaner eine Neviſion des Vertrages von Sèvres im Sinne des nationalen Palts
der Türlei zu verlangen , darüber hinaus aber noch zu fordern , daß die Oberhoheit des
Sultan Ahalifen über die Heiligen Stätten Metfa , Medina und dann wohl auch Jeruſalem
wiederhergeſtellt werde , und die Veröffentlichung hat den Rüdtritt des Staatsſekretārs für

Indien Montagu zur Folge gehabt . Hier tritt der Gegenſaß offen zutage , der zwiſchen
den im India Office fißenden Anglo - Judiern , den von Churchill vertretenen Berfechtern
des arabiſch -iſlamiſmen Gedankens und der türlenfeindlichen Curzon 'ſchen Politit beſteht .

Ein neuer , innerſte Grundfragen des britiſchen Weltreichs berührender Reibungsheid iſ
t ges

ſchaffen worden ; die Stellung des Miniſteriums fann dadurch wieder ernſtlich erſchüttert
werden , wie überhaupt wohl d

ie Tage Lloyd Georges gezählt ſein dürfien . Ob er ſic
h

nach Genua oder erſt nach den Neuwahlen , deren Termin allein wegen der iriſchen Ver .

håliniſſe nicht beſtimmbar iſ
t , vom politiſchen Leben zurüdziehen wird , iſt allerdings noch

nicht abzuſehen .

Daß Genua ihm eine weſentliche Stärkung ſeiner innerpolitiſchen Lage bringen wird ,

iſ
t

kaum zu erwarten , nachdem Poincaré in Boulogne den Sieg davongetragen hat . Die
Abſage der Vereinigten Staaten , ſidi in Genua aktiv zu beteiligen , betont denn auch , daß
die Ausſchaltung der weſenilichſten Vorfragen Genua gerade den wiriſchaftlichen Charakter
raube . Die dortige Tagung wird zu einem politiſchen Inſtrument , genau wie

e
s

der Völlerbund geworden iſ
t . Dafür , daß Frankreich die Vormacht in Europa bleibt ,

feßt ſich Amerita mit ſeinen nioraliſchen und wirtſchaftlichen Hilfsmitteln nicht ein , ebenſos
wenig wie e

s in Genf mitwirkt . Eine vernichtendere Kritil tann a
n Genua nidt geübt

werden . Auch D
r
. Rathenau vermochte in ſeiner erſten größeren politiſchen Rede teine

poſitiven Erwartungen für Genua auszuipredhen , ſondern begnügte fi
ch mit dem Hinweis

auf eine in ferner Zukunft vielleicht doch einmal mögliche Heranziehung Ameritas , deb
einzigen Landes , das über Kapital genug verfügt , um den alten Erdieil wieder in Gang

zu bringen , aber in ſeiner praftiſchen Geſchäftsart keine Luſt verſpürt , Geld in ei
n

IInters

nehmen zu ſteden , das ausſichtslos iſ
t , ſo lange Frankreich im Sinne Poincarés die

Begemonie in Europa anſtrebt .

Für den Beginn der Genueſer Tagung iſ
t

der 1
0 .April beibehalten worden . Italien

hat hierauf Wert gelegt , derin das Kabinett Facta möchte dieſe Möglichkeit , Italien eine
åußere Ehrung zu verſchaffen , ſic

h

nicht entgleiten laſſen . Das auf keinen ſtailen Füßen
ſtehende Miniſterium braucht rine Hebung ſeines Anſehens . Von franzöſiſcher Seite wird
verſucht , Jtalien für d

ie Pariſer Politit einzufangen . Camille Barrère , der unter Briand
abgehen wollte , iſt in Rom wieder mehr denn je tätig . Daß d

ie Volieſtimmung ganz
allgemein gegen Frankreich unfreundlich iſ

t , entgeht dieſem flugen Beobachter nicht , aber
folche Stimmungen ſind in Italien nich18 Ungewohntes , und Barrère bemüht ſi

ch

in den
Kreiſen der berufsmäßigen Politiker für Frankreich zu werben . Die Ereigniſſe in Fiume ,

wo das Staatshaupt Zanella von Facziſten vertrieben worden iſ
t , haber bei den Süds

ſlawen Erregung ausgelöſt . In Belgrad findet unter ſerbiſchem Vorfix die bisher wieder
holt verſchobene Vorbeſprechung der Kleinen Entente ſtatt , wobei zu beachten iſ

t , daß Polen
bei allen freundſchaftlichen Worten für die Kleine Entente nicht in dieſe Kombination eins
tritt . Vielmehr bemüht es ſich , auf Grund der finniſch -polniſchen Annäherung fi

ch

a
n

die
Spiße eines eigenen Bundes der baltiſchen Staaten zu ſtellen . Das Fernbleiben von der
Kleinen Entente beruht weniger aui Müdlichten auf Ungarn , al

s

auf der Weigerung , ſic
h

der tſchechiſchen Führung irgendwie unterziiordnen . Dem ruſfiſchen Panſlawismus , wie e
r
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in den Jahren vor dem Weltkriege ſi
ch

ausbreitete , ſepten Warſchau und Prag damals die
Behauptung entaegen , die Führung des Slawentums gebühre den Polen und Ticheđen ,

nicht den „ rüdſtändigen “ Ruſſen . Benejch wil darüber hinaus Prag zum Mitielpunkt ganz
Zentraleuropas machen . Innerhalb der Kleinen Entente hat e

r

Wettbewerber in den

Sū ſlawen , die von allen Nachfolgeſtaaten Diterreich -Ungarns die meiſte lebenskraft zu

beſigen ſcheinen , und in den ihr Lateinertum hervorlehrenden Rurnånen . Früher hat der
Zar danach getrachtet , den Ausgleich zwiſden den Ballanſtaaten herbeizuführen . Er war
bei aller gemeinſamen Gegnerſchaft gegen die Türkei nicht zuſtande zu bringen . Heute
verſucht Franireich mit großer Zähigkeit , Kleine Entente und Polen ſeinem politiichen
Syſtem einzufügen . Bolen leidet unter einer Regierungsłriſe , bei der ſich auch d

ie Ün .

zufriedenheit über die ſchlechte Finanzwirtſchaft des Landes geltend macht , die aber in

erjier Linie politiſche Beweggründe hat . Miniſterpräſident Ponifowjki wollte Mittellitauen
und Wilna in einer Form a

n Polen angliedern , die für die Politit des Anſchluſſes ganz
Litauens und der Schaffung eines baltiſchen Bundes unter Führung von Warſchau Raum
lågt . Der unter Umgebung der litauijden Anſprüche zuſtande gelommene Wilnaer Landtag
und die polniſchen Nationaldemokraten verlangen die einfache Annerion Mittellitauens .

Der wegen dieſer Oppoſition zurüdgetretene Ponilowjli iſ
t

durch einen Schritt der ver .

bündeten Mächie unterſtüßt worden , die gegen die Aufſaugung des Gebietes von Wilna
Einſpruch erhoben . Bei den verworrenen polniſchen Parteiverhältniſſen bleibt die Lage

unflar . Sehr beadillich ſind die in Polen aümählich auftauchenden Widerſtände gegen die
wiriſchaftlichen Zugeſtändniſſe a

n Frankreich , die mit dem franzöſiſch -polniſden Abkommen
verbunden ſind . Die Pariſer Begeiſterung der Polen iſ

t

nämlich nicht ſo groß , daß dem

noileidenden Bundesgenoſſen ohne Pfänder , wie galiziſche Olfonzeſſionen , Mittel vors
geſchoſſen werden .

In Frankreich iſ
t man von dem Ergebnis der bisherigen Fühlungsverſuche mit

Moskau unbefriedigt . Allerlei Drohungen tauchen auf , darunter die , in Genua neben den
Sowjets Vertreter des Enrigrantentums zuzulaſſen . Auch die Türlei wird von Barið gegen
Nußland ausgeſpielt , aber Muſtafa Kemal hat unzweideutig zu verſtehen gegeben , daß er

das gute Verhältnis der Türkei zu Rußland , das freundſchaftliche Beziehungen zu anderen ,

den nationalen Paft anerkennenden Mächten teineêwegs ausid ließt , für den Angelpunti
der osmaniſchen Politit anſieht . In Rußland ſieht man , tros des unleugbaren Bedürf
miſjes , in wirtſchaftlichen Austauſch mit der übrigen Welt zu treten , dieſen Treibereien mit
Gelaſjenheit zu , wie überhaupt Genua in Mostau mit Sfepris beobachtet wird . Amtlich
ablehnend verhalten fich gegen die Bolſchewiſten neben Frankreich Japan und Amerita .
Japan , das eine Ausdehnung der ruſſiſchen Macht nach dem Siiden Djean zu verhindern
möchte , iſ

t jedoch bereit , mit einem nicht gefährlichen Rußland in Wirtſchaftsverkehr zu

treten . Amerika verlangt von den Sowjets Garantien dafür , daß etwaige Hilfen nicht nur
einer aufbeutenden Minderheit zugute kommen , aber behält ſi

ch

trozdem privatim alle
Anfnüpfungsmöglichkeiten offen .

Im amerikaniſchen Senat iſt das Viermächteablommen von Waſhington auf Widers
ſtånde geſtoßen , die mit China zuſammenhängen . Bemerkenswert iſ

t

dabei eine aus

Frankreich kommende Stimme , wonach die Marir .evereinbarung von Waſhington für Frants
reich inſofern eine Sejahr bedeutet , als die Republit etwa durch eine italieniſch - ſpaniſche
Abmagung im Mittelmeer majoriſiert werden tönne . Spanien gegenüber , wo ein ges
mäßigt konſervatives Miniſterium Sanchez Guerra die Mauraſche Koalition erſeßt hat ,

haben die franzöſiſchen Veilodungstünſte nicis vermocht . In Marollo dentt Madrid ſeine

g
e

michilichen Errungenſchaften nicht aufzugeben und hält ſeine Unwartſchaft auf Tanger
aufrecht .

Dem engliſchen Vorſchlag gemäß , neben der Neparationskommiſſion eine Beteiligung
der Regierungen zur Regelung der Entſchädigungsfrage vorzuſehen , haben ſich die vers
bündeten Finanzminiſter in Paris vereinigt . Die deuilchen Staatsjefretäre Bergmann und
von Simſon waren im Zuſammenhang mit dieſer Konferenz in London . Frankreich hat ſich
bemüht , die Entſchädigung für die Saarbergwerle wie die Beſaßungsloſten , die auf die
deuliche Reparation verrechnet werden ſollten , als geſonderte Anſprüche aufrechtzuerhalten ,

iſ
t

aber hinſichtlich der Saarminen nicht durchgedrungen . Von den 720 Millionen Bars
zahlung und 1450 Millionen Samleiſtungen gedenit man nicht abzugehen . Irgend eine
Ausſicht auf eine grundlegende Regelung , ſelbſt für 1922 , beſteht alſo nicht , dagegen iſ

t

ein

über Prag tommender Wint beachienewert , Deutſchland fönne von Frankreich unmittelbar
vielleicht mehr als von der Finanzminiſterfonferenz und der Reparationskommiſſion e

r .

langen . Nach den Erfahrungen von Wieé baden , die eine Ertaltung des engliſchen und
tialieniſchen Intereſſes a

n

Deutſchland herbeigeführt haben , wird dieſe Sondierung hoffentlich
erfolglos bleiben . 0 . G . von Weſendonk
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Hans Frand

Gerrit Engelke *)
Don hans frand

Unter an den vielen Berluſten , welche d
ie

deutſche Dichtung durch d
e
n

Krieg erfahren
hat , iſt der , daß Gerrit Engelte einem Schuß zum Opfer fiel , ſoweit e

s

fich heute überſehen

läßt , wohl der ſchmerzlichite . Die Walter Fler . Gorch Fod , Ernſt Stadler , Georg Trall ,

Hermann Lóns , Guſtav Sad , Hermann log und wie ft
e

weiter heißen mögen , hatten alle
ſchon mehr oder minder ausgeprägte Werte gegeben , ſo daß ihr Bild im Weſentlichen
unverrüdbar vor uns ſteht . Von Gerrit Engelte , der duro eine ſchwerflüſſige Anlage und
ſeine Sertunft aus den Tiefen des Volfes einen viel längeren und beſchwerlicheren Weg
vor ſi

ch

hatte , als ſi
e

alle , lag nicht nur bei ſeinem Fortgeriſſenwerden von der Erde nod
tein cinziges von ihm ſelber gutgeheißenes Wert vor , auch der Bersband , den Jalob Aneip
als Freund und Sachwalter des Gefallenen drei Jahre nach ſeinem Tode verlegt , gibt uns
fein eindeutiges Bild ſeiner Aräfte . Raum die Möglichteiten ſeines Aönneng , geſchweige
denn ſeinen wahrhaften Stand läßt e

s

uns abſchäßen . Joh fomnie gewiß nicht in den
Berdacht , den Verſen Engeltes gegenüber ungünſtig voreingenommen zu ſein . Weit eher
trifft das Gegenteilige zu . Sabe ic

h

doch vor Jahren ſchon den Aufruf Aneips a
n . Die

lieben Deutſchen " , der jeßt den Ausklang des Buches bildet und eine Reihe der ftärtſten
Gedichte , ſamt hervorragenden Briefen in den Maslen als erſter abgedrudt . Und doch
muß ic

h

e
s ſagen : der ungewöhnlichen Hoffnung gegenüber , welche jene Proben und die

Porte Atneips in mir wedten , bedeutet dieſer Ber & band mit ſeinem auftrumpfenden Titel
eine zwar leiſe aber unverlennbare Enttäuſchung . So unangweifelbar die urtümliche
ftürmiſche Kraft Engelteß iſ

t , fie ſtedt noch weit mehr im Ungelöſten , Krampfigen , al
s

ic
h

e
s

nach den Einzelgedichten für möglich hielt , und ſeine Sachwalter es ſich und anderen
zugeben . Einförmigkeit und Unförmigteit , Ábhängigkeit (von Dehmel , Whitman ) , crafts
ungebärdigteit und Kraftgetue verwirren immer aufs neue , ſo daß e

s

außerordentlich

ſchwer hält , den Ausgleich zwiſchen dem Glauben und dem Zweifel , zwiſchen dem Anges
zogen und dem Abgeſtoßen werden zu finden . Um ſo mehr als die Frage unbeantwortet
bleiben muß . wie weit das Semmende eine Entwidlungszufälligteit , wie weit es für die
Begabung Engeltes weſenøgemäß war .

Aus dem Chaos des in d
e
n

friegsſtrudel geriſſenen deutſchen Bolted iſ
t

Gerrit
Engelle hervorgeſchleudert , ei

n

Eigener , mit beſonderem Geſicht , und doch immer noch
irgendwie dem Namenloſen , der allgemeinheit verbunden . Dieſer Anſtreicher , der auf dem
Berüſt mit einem Dänen von Niels Lyhne ſprach , der mit einem Jugendfreund , dem e

r

e
in grandioſes Monument in dem Aufruf an die Soldaten des großen Arieges ſepte , in

Brahms , Bach und Beethoven ſchwelgte , hat niemals ſeine Herlunft verleugnet . Ein Sohn
des Volles iſ

t
e
r geblieben . Einer , der die Dinge der Wirtlichleit mit ihren unverfälſchten

Namen nannte . Der nie und nirgends ſchön , der immer nur wahr und ehrlich ſein wollte .

Einer , der mit Worten das zu Sagende genau ſo anpadte , wie e
r

die Geräte ſeines
Merleltage8 mit der Fauſt padte und ſich zu Wilen zwang . Man lann fi

ch

taum vors
ftelen , daß e

r

d
ie

Feder anders führte als den Pinſel . So traftvoll , ſo farbig , ſo un .

verbraudt find ſeine Worte . Und e
in ſtampfender , harter , ftoßender Rhythmus iſ
t

darin
wie in Maſchinen . Aber in dieſem , mit beiden Beinen auf dem Boden der Wirklid teit
Stehenden , mit offenen unſentimentalen Augen das Tatſächliche Schauenden , lebte eine
ewig ungenügiame , ſchweifende , ſchwärmende Seele . Die Seele des deutſchen Sandwer ' s

geſellen , den e
s

aus dem Nahen , Bertrauten in die Ferne zum Niegelannten reißt , und der
doch , wenn e

r

ſeiner Sehnſucht folgt , nie ganz des Seimwehs Serr wird . So reißt es

Engelle immer wieder in die Weiten . In die des Himmels , der Erde , des Herzens . Aber

e
r wird die Sehnſucht nach der Erde , nach der Wirklichkeit niemals los . Er verliert den

Seimatilang , den Erddialett nicht aus ſeiner Sprache . Dadurch kommt in dieſe Verſe
etwas zwieſpältiges . Man fühlt , daß hier jemand zwar nicht eine fremde Sprache , aber
doch einen fremden Spradllang ſpricht . Engelte ſelbſt fühlt es und peitſcht ſeine Borte
vor fi

ch

h
e
r
, um es zu verdeden . Um ſi
ch

ſelber a
n

e
in

Daheimſein glauben zu machen ,

wo Fremde für ihn iſ
t .

* ) Rhythmus d
e
s

neuen Europa , Gedichte verlegt bei Eugen Diederichs . Jena . 1921 .
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Gerrit Engelte

Der Ausgleich zwiſchen dem Erdhaften , der Wirtlichteitsbeſtimmtheit , d
e
r

Bolla .

zugehörigteit und der Şimmeløſehnſucht , der Überwirklichteitgläubigteit , der Menſchheit .

zugehörigreit iſ
t

in dieſem Buch noch nicht gefunden . Unvermittelt ſtehen d
ie künſt

leriſden Dolumente für beide Seiten des Engeliefden Weſens in dem Bande . Mein Weg

führt v
o
n

hüben nach drüben . Immer wieder wird man aufgeſtört und , ohne daß dem
Blid die Richtung gewieſen würde , von herriſden Worten fortgeſtoßen . Wäre Engelte der
entſcheidende Ausgleich im Laufe ſeiner Entwidlung geglüdt ? Dieſer Ausgleid , der in

vielfältiger Form in Erſcheinung getreten wäre : im Schwinden des Krampfes , der Übers
nommenheiten , der proſaiſch dürren Betennerverſe , des Wortgelärms , in Steigerung der
Eigenheit , d

e
r

Geſchloſſenheit , der überlegenheit ? Die Augel , d
ie

d
e
n

ungeſtümen
Wanderer traf , macht eine Antwort unmöglich . Im Oktober 1918 war ' s . Schon war das
Wort Friede aus aller Herzen , in denen e

s

immer geatmet hatte , auf die Lippen getreten .

Drei Tage bevor die Waffen niedergelegt wurden , riß es Engelte hinab . Ihn , der g
e
.

betet hatte :

Mich aber ſchone , Tod ,
Mir dampft noch Jugend blutſtromrot ,

Noch hab ' ic
h

nicht mein Wert erfüllt ,

Noch iſ
t

d
ie Zukunft dunſtverhüdt –

Drum ſchone mich , Tod .

Wenn ſpäter einſt , Tod ,

Mein Leben verlebt iſ
t , verloht

Ins Wert – wenn d
a
s

müde Berz fi
ch neigt ,

Wenn die Welt mir ſchweigt -

Dann trage mich fort , Tod .

Grauenvoll , dies auszudenten : drei Tage bevor die Waffen ſchweigen , wurde dieſer Un .

vollendete , aus dem brodelnde Araft emporſchlug wie aus wenigen , wie vielleicht aus

te inem derer , die noch vor dem Feind ſtanden , durch einen unſinnigen Schuß vernichtet ,

noch e
h
e

e
r

ſein erſtes Wert hatte hinausgehen ſehen . In einem engliſchen Lazarett in

Frankreich iſ
t

e
r geſtorben . Niemand hat die funde über die Stunde ſeines Todes in die

Seimat gebracht . Niemand weiß zu ſagen , wo ihn die Erde in fi
ch

aufnahm . Wahrlich .

Jakob Aneip hat recht : Verzweifelt und voll äußerſter Finſternis müſſen die leßten Stunden
dieſes Einſamen geweſen ſein . Niemand weiß davon zu ſagen . Die Worte , die als ſein
Vermächtnis , als ſein Glaubensbetenntnis in einem Brief , geſchrieben a

m

7 . Ottober vor

Cambrai , den Weg nach Deutſchland fanden , lauten fo : Jeft iſt es im Grunde gleichs
gültig , ob wir uns noch e

in

halbes oder zwei Jahre verteidigen – denn leßten Endes

hat man uns doch an di
e

Wand gedrüdt . Jedoch und dennoch : das Schidial weiß das
Warum . Der in den leßten Jahrzehnten in allen Ländern Europas rieſenhaft aufgeſtandene
Induſtrie -Materialismus ſtürzt in blinder Tierheit gegenſeitig aufeinander los und zer
trümmert fi

ch

ſelbſt . Möge dieſer Selbſtmord voltommen ſein , damit der reinen Vernunft
zum Siege verholten werde und e

in

neues Ziel der Menſchheit auf den Ruinen Europas

erſtehe . Ein Durchbruch Deutſchlands zum Weltvolle “ , dafür mander nach Kriegsauss
bruch den Zeitpunkt für gelommen hielt , hätte nur einen neuen , gigantiſchen Triumph des
Materialismus bedeutet . Das Schidſal prüft und ſchlägt uns und wirft uns in unſer
eigentliches Zentrum , durch das wir immer „ Weltbeherrſcher “ ſein werden – in unſere
Geiſtigteit zurüdl über alles triumphiert der Geiſt ? "

Engelle war — nehmt alles nur in allem und politillos – e
in ganger , gradge .

wachſener , erdverwurzelter , himmelſüchtiger Kerl . War ei
n

echtbürtiger Soðn des deutſchen
Voltes . War e

in

Dichter , ei
n

mit urtümlichen Kräften begabter Dichter .
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Bildende Kunſt
Von Paul fediter

Ausſtellungen . Es iſ
t

ſchon zu ſehen , init allen Sinnen in fi
ch

hinein , der er

wie die neue Welle des Lebendigen in den ſelbſt ein ihr noch ganz nah verbundener
tünſtleriſchen Unternehmungen Berlins immer Teil von ihr iſ

t
– und ſtellt ihr farbiges

weiter ſteigt , allen Schwierigkeiten und Abbild hin , den geheimſten Rhythmus der

Vinderniſſen zum Trop . Wo noch vor einem Erde in ſeinem Blut zi
l

tiefſt mitfühlend

Jahre mißvergnügtes Zögern herrſchte , folgt und ohne bewußte Abſicht im Bilde ges

Heute Ausſtellung auf Ausſtellung : der große ſtaltend . Und man ſteht davor und bes
Reviſionsprozeß der Kunſt der leßien beiden frachtet das Bild , will ſich an der Malerei
Senerationen wird mit jeder um eine Stufe erfreuen – und auf einmal berſinkt die
weiter zur Klärung gebracht . Fläche : der endloſe Raum tut ſi

ch auf , mit

Ludwig Juſti geht dahei mit guiem Beis
Bergen , Himmelsluſt und Wanderwölichen “

jpiel voran . Die Bechſteinausſtellung im

und man überläßt ſi
ch

d
e
r

Herrlichkeit dieſer
Gegenden a

m

Rhein und Main , Taunus
Aronprinzenpalais hat e

r

durch eine große

Sammlung von Werlen Franz Marcs ab
und Schwarzwald , ſtatt nach Einflüſſen von
Corot und Courbet , von Bödlin und

gelöſt - - und faſt gleichzeitig bringt e
r

in

der Nationalgalerie eine Ausſtellung von
Schirmer und Scolderer zu fragen . Es iſt

nicht leicht , von dieſen Landſchaften was
Hans Thoma , die eigentlich die Thomas

und wie zu trennen – und e
s bleibt einem

ausſtellung iſ
t , die erſte , auf der man Weſen

ſchließlich nichts übrig , ale fi
e gut erpreiſios

und Stellung des Malers nun einmal im Zus niſtijo rein als Gefühlsausdrud zu nehmen
ſammenhang faſt erſchöpfend erleben und

feſtſtellen fann . Und zugleich eine Aus und ſi
ch

dem Glüd dieſes warmen unges

brochenen Gefühle , das ihnen entſtrömt ,ſtellung , in ihrer Wirtung ſo reid und bes
glüdend , wie wir lange feine mehr erlebt unter reueloſem Vergeſſen a

ll
ſeiner fritiſchen

haben . Weisheit zu überlaſſen . Dann begreift man ,

daß gerade die jüngſte Generation im alten

Thoma ihren Herrn und Meiſter verehrt .

E
s

iſ
t

ſchwer , dieſe 200 Bilder aus den
Jahren 1858 bis 1918 ſachlich und tritiſch

zu werten . Denn unter dieſen Bildern find Man begreift e
s

freilich auch vor der

die meiſten Landſchaften , und dieſe Lands Malerei , wenn man ſchließlich doch einmal
ſchaften des jungen wie des alten Thoma unit tühlem Kopf zwiſchen a

n

dieſen Dingen

ſind von einer ſo reichen ſtrahlenden Schöne umher wandert . E
s

iſ
t

ſchor , neben wenigen
heit , haben allen Glanz und alle Herrlich leit verhauenen Dingen , eine Fülle edelſter

des Daſeins auf dieſer Erde ſo ſelbſtvers Malerei hier zuſammen - - ein Handwert ,

ſtändlich eingefangen , daß man das , was ſo ſelbſtverſtändlich und verfeinert , wie das
Kunſtwirkung a

n

ihnen iſ
t , nur mit beidußter Gefühl für das Dargeſtellte e
s verlangt .

Einſtellung herauslöſen tann aus der Eins Die ſechsziger und ſiebziger , auch noch d
ie

heit , in die eß mit dem dargeſtellten Stüd achtziger Jahre bezeichnen den Höhepunkt .

Natur und dem erlebten Gefühl des Malers Dinge wie die „ Geſchwiſter “ der Sammlung
eingegangen iſ

t
. Arnhold , mit der ganz feinen Stala von

Wunderlich ſtart und weich zugleich iſ
t grau , blau , gelb - das Bayere dorfer

dieſes Gefühl Hans Thonias , das die Welt
Porträt , nobel wie Trübners Schmud , d

ie

jeiner Bilder erfüllt . Es iſ
t ganz einfach . beiden

Blumenſträuße und daneben der

ganz natürlich , das Empfinden eines Mene
ganze Reigen der Landſchaften von Sädingen

ſchen , der ſi
ch

rein ſeiend , mit abgeſpannten bis Frankfurt - das iſ
t Malerei , di
e

aller

Biden vor die Natur hinſtellt , ſein Gefühl
Diskuſſion entrüdt iſt , weil fie ohne jede

in fie , ihre Schönheit in ſi
ch

einſtrahlen
Abſichtlichteit rein aus den Dingen und dem

iſ
t , einfach

läßt und nur im

und auf :

Tiefſten
Sandwert gewachſen

das Glüď des

Daſeins auf dieſer ſtrahlenden Erde emp . richtig wie das Gefühl

, das ſi
e trägt .

findet . In dieſem Gefühl iſ
t

nichts Pro . Dies Gefühl iſt vo
n

Anfang a
n

d
a

u
n
d

blematiſches , nichts von Nückehr zur Natur wandelt ſi
ch

nicht . Es iſ
t

tauin Entwidlung
oder dergleichen : ein ſüddeutſcher Eichen . in Thoma ; e

r

iſ
t , er wird nicht . Höchitens

dorffmenſch ſpricht oder vielmehr ſpricht das Handwerk wandelt ſi
ch

leicht - und zus

nicht , ſondern geſtaltet idweigend ſein Ere weilen fällt eine Verwirrung in dieſes eins
lebnis . Er nimmt die reiche Belt weich fache Gefühl : es fräuſelt ſic
h
, ei
n

p
a

a
r

Bilder
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entſtehen, die eine Abſicht fremd macht ; dann
verſinkt die Unruhe wieder und die ſchöne
Klarheit ſteigt von neuem auf. Man iſ

t

immer wieder verſucht ſie zu beſchreiben
und vergißt vor ihr immer wieder ſeine
beruflichen Obliegenheiten . Bis man fi

ch

ſchließlich bei der Feſtſtellung beruhigt , daß
von dem ganzen Süddeutſchen Kreis dieſer
83jährige tror allem doch der größte und
weitaus reichſte Künſtler geweſen iſ

t . Leibl
war der ſtraffere Wille , die zähere Energie ,

Trübner hat oft aus ſeiner Temperaments
loſigkeit heraus viel Alaifiſches gemalt : im

Gefühl überſtrahlt Thoma ſi
e

alle . Und das
bleibt zuleßt das Entſcheidende .

und den Willen . Das Tonige tritt zurüd ,

die Farben werden ſelbſtändig , zunächſt etwas
dekorativ , dann beginnen ſi

e

von innen her
für e

in

Gefühl tran &parent zu werden .

Marc nimmt die Farben rein als Farben in

ſeinen Willen auf , teilt ihnen ſeine Gefühle
mit , indem e

r

ihren Sinn und ihr Wejen zu

erfaſſen ſucht - - und langſam beginnen jeine
Bilder zu blühen wie große Sträuße . Ein
Neſt Deloration bleibt - daneben treten
Beiſpiele eines reinen Erpreſſioni @mus auf
Grund eines freilich mehr ſtillen und feinen
als ſtarten Lebensgefühls .

Seltjam fteht daneben das Wert
Franz Marcs - und e

s fält faſt ſchwer ,

ſich vorzuſtellen , daß e
r

nun ſchon ſechs

Jahre in franzöſiſcher Erde ruht , während
Thoma noch unter den Lebenden wandelt .

Dort die Problemloſigkeit einer noch erdnahen
Eriſtenz , die ruhige Kraft einer erſten Ges
neration , die noch die Verbundenheit zum
Leben ohne weiteres trägt : hier die ſuchende
Problematit eines ſpäten Vereinzelten , der
auf ſchweren Umwegen von der Vereinzelung
des y

o

wieder lostommen und bewußt die
Rüdlehr zu dem Allgemeinen finden möchte ,

das der Alte noch ohne jedes Wollen einfach
aus fi

ch

ſelber beſißt . Der Wandel im Ges
neration @ empfinden der leßten drei Geſchlechter

wird faſt erſchredend klar .

Die Ausſtellung in Kronprinzenpalais
beginnt mit Werfen etwa aus der Zeit

u
m

1909 . Es ſind Tierbilder , beſſer Tier
porträts , gemalt mit den Mitteln eines
münchneriſch auigehellten Impreſſioniêmus ,

in der Farbe viel Weiß , im Gefühl für das
Tier ſehr fein , in der tragenden Vitalitāt
nicht eben ſtart .

Das Thema , das Gefühl für das Tier
bleibt , auch die tragende Kraft wandelt ſich
faun . Die Entwidlung geht über die Farbe

Aber der Wille drängt weiter , über das

Ic
h

zum Allgemeinen , zum Geiſt : die Form
ſtrafft ſich , löſt ſi

ch

von der Natur ab , nähert
ſich abſtrakter Gefeßlichkeit . Die innere
Muſikalität Marcs ſtrebt zu einer der muſic
kaliiden gegenſtandsloſen Form verwandien
Bindung h

in , die das bildhafte Erleben mit
der unmittelbaren Intenſität der Mufit und
ebenſo mit ihrer Gefeßmäßigteit darſtellt .

Wir ſind heute mißtrauifd gegen die
gegenſtandsloſen Bilder geworden : Nie ers
lebt man den Weg , auf dem ſi

e

allein
gerechtfertigt werden . Marc ließ dieſe
Formen aus einem wartenden Schauen
entſtehen , init ausgeſchalieter Wiltür , aus
dem Augenblid , da ein innerer Zuſtand von
ſelbſt Viſion wird , Viſion einer Form . Es

iſ
t

ein hoher und reiner Wide in dieſem
Ringen , wie denn alles in Franz Marc von
eherner Reinheit und Sauberteit war : e

s

iſ
t

zuleßt eine leiſe Tragit darin , daß dieſer
Wille zu einer doch nur perſönlichen Löſung
führt . Denn das wahrhaft verbindende
unter Menſchen – wir erleben e

s beglüdt

bei Thoma – bleibt zuleßt die zunächſt
ganz perſönliche Angelegenheit des Gefühls

= und nicht der Geift . Was uns mit
Marc verbindet , bleibt ſeine feine ftille
Menſchlichleit : vor dem Geiſt und dem Bilen
zum Geiſt haben wir Achtung , aber werden
nicht ſelber fühlend – was nun wiederum
das Entſcheidende iſ

t .
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Politit
Nachdem d

ie
„ Grenzboten “ türzlich eine fratiſches Prinzip zu tun mit den Lieblinger

Betrachtung Herbert Eulenbergs über Holland Tonſtrullionen der heutigen Miterben des
gebracht haben , die b

e
i

manchen deutſch . deutſchen Zuſammenbruchs . Es ſoll gern
freundlichen Niederländern und hollande zugegeben werden , daß Leibholz gründlicher
freundlichen Deutſchen Widerſpruch gefunden vorgeht als ſein Vorgänger Gebhardt und
hat , verzeichnen wir heute den Vortrag des Gertrud Bäumer , die Fichte zum ſozialiſtis

Prof . Dr . F . G . Gleeswyt , Deutſdland und ſchen bezw . demokratiſchen Parteiheiligen
Bolland als Nachbarn (Haag , Boeth van gewinnen wollten . Aber auch bei Leibholz
Štodum , 1921 ) . Der bekannte unermüdliche ſtreift das Bemühen , die Sarmonie zwiſchen
und tapfere Borlämpfer eines deutſch nieders Fichte und der Weimarer Verfaſſung nadzu .

ländiſchen Verſtändniſſes behandelt d
ie Frage weiſen , leiſe das Gebiet des Humore .

mit vollendetenı Tatt ,mitAnſchaulichteit , ohne
Phraſen , welte und menſchenlundig . Solche Sylvain Briollay , L 'Irlande Insurgée „ Les

internationalen Vermittler braucht d
ie Welt Problèmes d 'aujourdhui . “ Paris , Li

heute . brairie Plon , Plon - Nourrit e
t

Cie ,

Imprimeurs - Editeurs .

Ernſt Fromme , Die Republit Eſtland und
das Privateigentum . Berlin , Baltiſcher Die erheblich höhere politiſche Befähigung

Berlag 1922 . Preis M . 6 . — .

des durchſchnitilichen Franzoſen verglichen

mit dem durchſchnittlichen Deutſchen macht
Anllageſchrift und hiſtoriſche Darſtellung

zugleich . Die Beraubung des deutſch - bal . die Lektüre franzöſiſcher hiſtoriſch . politiſcher
tiſchen Landbeſiges durch eſtniſche Habgier -

Schriften für uns häufig ſehr lehrreich .

unſer in eigene Nöte und Triebe ver
Überall ,wo das franzöſliche Intereſſe ýineins
ſpielt , iſ

t ja di
e

Objeftivität des patriotiſchen
ſunkenes Volt hat ja teine Zeit , an das
Unrecht zu denken , das unſeren baltiſchen Publiziſten dahin . Sier , wo es ſic

h

u
m

einen
Gegenſtand von verhältnismäßig neutraler

Brüdern geſchah und geſchieht – aber dem Geſtalt für franzöſiſche Intereffen handelt ,

eſtniſchen Staat wird unrecht Gut nicht g
e
o

gibt Sylvain BrioBay eine Darſtellung des
deiben .

iriſchen Unabhängigteitstampfes , di
e

auch b
e
i

Manſur Rifat , Das Geheimnis der Ers uns mit größtem Gewinn geleſen werden lann ,

mordung Talaat Paſchas . Ein Schlüſſel weil , fil
e

alle . Borzuge e
t

d
e frangon den

für das engliſche Propagandaſyſtem . politiſchen Intelletts und Stils aufweiſt .
Berlin . Morgen - und Abendland Berlag .

V . Ventura , L 'Imperialismo inglese e le

Im großen ganzen richtig , wenn auch conseguenze della guerra
Un .

europea .
für den Aundigen nicht neu . Dem
tundigen würde e

s

durch die ſenſationelle
Roma , Ausonia , 1920 .

Aufmachung beſſere Dienſte leiſten . Unterſucht die wirtſchaftlich . finanziellen ,

induſtriellen , Sandelés , tolonial - und poli

D
r
. phil . Gerhard Leibholz , Fichte und d
e
r

tiſchen Einwirkungen des Krieges auf den
demotratiſche Gedanke . Ein Beitrag zur vom Verfaſſer nicht für unüberwindlich ges

Staatslehre . Freiburg i . Br . Julius haltenen engliſchen Imperialismus . Ein
Bolße . M . 20 . - . geſcheidter , ſcharffichtiger Beobachter , der

Im ſelben Maß wie das Wort „ Demos überall Álter erſcheinungen a
n Englands

tratie “ zum Schlagwort des Parteilebens Organismus aufdedt .

geworden iſ
t , unter dem jeder Freund oder

Feind eine beſtimmte kontrete Machtgeſtalt Wer iſ
t

der Beherrider Europas ? Bos

zu kennen glaubt , deſto unbrauchbarer und litiſch -militäriſche Betrachtungen auf Grund

verídwommener iſt dieſer Begriff , überhaupt des Verſailler Vertrages und der Era

die veraltete ariſtoteliſche politiſche Begriffs . fahrungen des Weltkrieges . Berlin 1921 ,

bildung Monarchie , Ariſtokratie , Demotratie E . S . Mittler u . Sohn . M . 6 . — .

u
ſw . für d
ie wirtliche Staatswiſſenſchaft g
e
s

Die Antwort auf die von dem unges
worden . Nun gar Fichte in die Begriffss genannten Verfaſſer aufgeworfene Frage gibt
welt der heutigen deutſchen demolratiſden e

r

ſelbſt : Frantreich . Der Friede von Ber .

Parteien einſpannen wollen , heißt notwendig failes iſ
t

e
in franzöfider Friede , England

Fichte fälſchen . So wenig ſein ethiſch - relis ſelbſt durch die Begemonie der einzigen

giöſer Freiheitsbegriff mit dem Freiheits - militäriſchen Großmacht bedroht , die ſi
ch

a
m

ichlagwort d
e
r

franzöſiſchen Revolution , po Rhein (nach ihrer Abſicht für immer ) feſte
wenig und noch weniger hat ſein demos geſeßt hat . Bon größtem Intereſſe ſind die
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råter gegen das ſchuldige “ Deutſchland aus.
geſtreut haben , geben will , findet in dieſer
unter einem neutralen Geſchichisforſcher (dem
Schweizer Dr. Sauerbed ) ausgearbeiteten
Flugſchrift das geeignete Material .

fadhlundigen Darlegungen über die ſtra .
tegiſche überlegenheit Frankreichs über das
rentinſelte “ England vermöge des Unters
waſſer. und Lufitrieges . Es ſcheint nach
dieſen Darlegungen der Zeitpuntt nicht allzu
fern , da ſich England an den ſeit langem
auſgegebenen , aber früher mehr a

ls

e
in

halbes Jahrtauſend lang gültigen Grundſaß ,

in Frantreich ſeinen gefährlichſten Gegner

zu ſehen , wird zurüdgewöhnen müſſen . .

Bon deutſcher Not und deutſcher Zukunft .

Gedanten und Aufſäße von D . Hermann
Jordan . A . Deichertide Verlagsbuchs

handlung Dr . Werner Scholl , Leipzig .
Erlangen 1922 . M . 2

0 .

Der auch unſern Leſern bekannte nation
nale Publiziſt vereinigt hier Aufſäße , die er

bon 1916 bis 1921 a
n

verſchiedenen Orten
veröffentlicht hat . Eine politiſch - geſchichiliche
Erkenntnislehre und eine nationale Ethit .

$ . Loiſeau , Le Pangermanisme . Ce q
u ' il

fu
t
- ce qu ' il est . Paris , Bayot , 1921 .

fr . 4 . -

Der Verfaſſer , Toulouſer Univerſitätse
profeſſor für Deutſch , bemüht ſi

ch

nachzu

weiſen , daß der deutſche Charakter geſchichte
lich und pſychologiſch nicht umhin lönne ,

brutaler Eroberungôgier nachzuſtreben . Er
ſtüßt fi

ch auf eine Fülle franzöſiſcher Vors
arbeiten ähnlicher Art , ſowie auf unfrei .

willige deutſche Mitarbeiter , ein paar über .

ſpannte Narren mit Ausdehnungsphantaſien ,

wie ſi
e

in jeder Nation vorkommen , und eine
größere und noch ſchädlichere Anzahl ſpezifiſch
deutſcher Verſtändigungsnarren , welde jene
anderen Narren dem Ausland als „ typiſch

deutſch " denunzierten . Die Lettüre des
Loiſeauſchen Geſchichtshildes iſ

t

für jeden

deutſchen Politiker in mehr als einer Hinſicht
ſehr wertvo .

Joſef Lutas , Eeutſchland und die Idee des
Volterbundes . Münſter i . V . Š . Obere
tüſchens Buchhandlung Adolf Schulße .

Der Verfaſſer , Profeſſor an der Univerſität
Münſter , tritt für den idealen Völferbund

im Sinne einer Syntheſe von Macht - und
Mechlagedanken e

in und unterzieht in dieſem
Sinne den Wölferbund in ſeiner jeßigen Ges
Italt und damit auch den Verſailler Vertrag

einer gründlichen Kritit . Mehr profeſſoraſ

a
ls politiſch , und wenn auch ſympathiſch , ſo

doch ſtart theoretiſierend .

Johannes Fildart (Erich Dombrowali ) ,

Köpfe der Gegenwart . Dritte Folge , das
alte und neue Syſtem . Berlin W . , 1920 ,

Defterheld u . Co . M . 2
5 .

Der geiſtreiche , padende Efſayſt , als
Künſtler und Stiliſt dem artverwandten
Marimilian þarden weit überlegen , läßt
auch in dieſer unvermindert würzigen dritten
Sammlung led dramatiſierter Profile von
Männern unſerer Zeit auſs ſtäriſte bedauern ,

daß e
r nur ein lebensſprühender Beobachter

des Vordergrundes , aber lein in die Wurzels
verflechtung der Individuen mit ihrer Zeit ,

Nation und Aultur eindringender Geſchichte

(chreiber iſt . Aber wenn wir ihm auch ſelten
zuſtimmen , wenn e

r

auch politiſch mehr
aud poletno mehr

Id adet als nüßt , er iſt ei
n

Schilderer von
ſeltenen Gaben .

Das Selbftbeſtimmungsrecht d
e
r

Deutſchen .

Unter dieſem Sammeltitel iſ
t , heraus .

gegeben für den Ausſchuß für Minderheiten
durch Johanna Liedje , im Verlage $ . R .

Engelmann , Berlin , eine Schriftenfolge ers
ſchienen , di

e

als Einführung in Minderheiten .

probleme und als Handwertézeug und
Materialſammlung jedem politiſch Intere

effierten hoch willkommen ſein wird . A
ls

Geſamteinleitung gewiſſermaßen dient Heft 1 :

„ Grundgedanken des Rechts der nationalen

Minderheiten “ von Kurt Wolzendorff ,

das die rechtsphiloſophiſchen und bölferrechts
lichen Grundfäße des Minderheitenrechte ers
örtert . Eine Sammlung der ſchon beſtehenden
wichiigſten Gereße und Geſeßeniwürfe bietet
Heft 2 : „ Das Recht der nationalen
Minderheit “ " von Franz Bordihn , der
damit e

in

nicht immer leicht zugängliches ,

aber wichtiges Material in handlicher Form
darbietet . Von grundlegender Bedeutung für
die Nechtå lage ini Oſten iſt Heft 3 . Danzig ,

ſein Verhältnis su Polen und ſeine Vers
faſſung " von D . Loening , der bei de

r

Abs
faifună der Danziger Verfaſſung als Sachs
verſtändiger maßgebend geweſen und dem .

nach der beſte Renner der Materie iſ
t
. Sehr

wichtig iſ
t

Heft 4 : Staatsgrenzen und
Kirchengrenzen “ , eine Studie zur gegen .

wärtigen ſtaats - und firchenrechtlichen Lage
des Proteſtantismus von Dibeliue ,während

im 5 . Sefte Deutſchland und Deutſch ,

Öſterreich . “ Rud . Laue mit vortrefflichen
Argumenten für den Zuſammenſchluß ein
tritt und alle Befürchtungen gegen den Uns

Unſer gutes Recht . Eine Überſicht über die
Schuldfrage . Als Manuſkript genrudt .

Arbeitsausidus deutſcher Verbände ,Berlin ,

NB . 52 .

Wer ſeinen Belannten im In - und Ause
lande eine gedrängte Widerlegung der Vers
leumdungen , welche die Entente , Rautsty ,

Eisner und alle ſonſtigen Feinde und Ver .
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Vi che rich a u

foluß widerlegt. Weiteren einſchlägigen

Arbeiten darf nach dieſen Anfängen mit
großem Intereſſe entgegengeſehen werden .

Walter Scotte , Die Zukunft der ober .
ſchlefichen Wirtſchaft , eine Arijit der
polniſchen Propaganda . Verlag von Georg
Stille . Berlin 1921 . 72 Seiten , broſchiert
M . 12. - ,
Gegen polniſche Behauptungen weiſt

Schotte , indem er die einzelnen Zweige des
oberichleſiſchen Wirtſchaftelebens durchgeht .
gründlich nach, daß Oberſchleſien ſo ſehr
Glied und Teil der geſamtdeutſchen Diganis
fation iſ

t , daß ſeine Birtichaft verfümmern
muß . ſobald e

s

vom deutſchen Wiriſd ,aftos
förper getrennt und dem polniſmen angeflidt
werden ſoll . - Zwei inſtruktive Karten
find beigegeben : Die eine ſtellt das Ergebnis
der Volksabſtimmung vom 2

0 . März 1921 ,
die andere die wirtſchaftlichen Verhältniſſe im

oberſchleſiſchen Induſtriebezirl dar .

Mog Worgißli , Geſchichte der Abſiimmung

in Dhpreußen . Der Kampf um Ermland
und Maſuren . Mit einem Vorwort von
Adolf Eichler , Hauptgelhäfısführer des
Ditdeutſden Heimatdienſtes Alenſtein , und
einem Schlußwort des Freiherrn Wilhelm
von Gayi , einſt Reichs - und Staats
fommiſſar fü

r

das Anſtimmungsgebiet
Adenſtein . Leipzig 1921 , Verlag von

K . F . Stoehler . 159 Seiten . Halbleinen .

band M . 25 . — .

Die Schrift gibt beides : einen Einblid

in die eigentümlichen Verhältniſſe des Ab .

ſtimmungsgebietes , beſonders in die völliſche

Geneſis der Maſuren in ihrer Miſchung aus
deutſchen , preußiſchen und polniſchen Eles
menten , und eine lebendig erzählte Geſchichte
der denkwürdigen Arbeit , die nach mancherlei

Schwankungen und unendlicher Mühe mit
dem vollen Abſtimmungsſieg vom 1

1 . Juli
1920 endete .

Heinrich Schnee , Braucht Deutſchland Sto
lonien ? Ein Vortrag . Leipzig 1921 , Vers
lag von Quelle u . Meyer . 56 Seiten .

Geheftet M . 4 . - . . .

Der frühere Gouverneur von Deutſch
Oſtafrita läßt e

s ſich angelegen ſein , das
Bewußtſein , daß für das wirtſchafilidie Ge .

deihen Deutſchlands Kolonien unentbehrlich

ſeien , lebendig zu erhalten .

Dr . Arhauſen , Anti -Mostau oder Das wahre
Geſicht des Kommunismuß . Leipzig . 1921 .

A . F . Stoehler . M . 10 . - .

Der poliiſch ungeſchulte Deutiche neigt

dazu , die vom Kommunismus drohende Ge
fahr zu unterímäßer , ſobald vorübergehende
Ruhe eingetreten iſ

t
. Und doch beweiſt jede

wirtſchaftliche Schwierigfeit von neuem , daß
die Drahtzieher des Umſturzes a

m Warte
find . So möge das in der vorliegendent
Sdrift zuſammengerragene Material – wohl
die erſte zuſammenfaſiende Arbeit über das

Können und Wollen der kommuniſtiſchen
Bewegung – dazu beitragen . weite Treije
unſeres Volles aufzuklären , um jo mehr als
das feſſelnd geſchriebene Buch nicht den
Charakter einer Streitichrift trägt , ſondern
dem Leſer ſelbſt die Folgerungen zu ziehen ,

überläßt .

Pierre Charles , Le bolchévisme expliqué
pur l 'état social d

e

la Russie . Paris ,

La Renaissance d
u

livre . 1921 .
Dieſe Darſtellung der ſozialen Grunds

lagen des Bolichewiſtentums zeichnet fico
durch gedrängten Gedanken bau und eine
wertvolle Überſicht über die Literatur aus .

Der Merker

Die Schriftleitung bittet das verſpätete Erſdeinen der Hefte dieſes

Quartals zu entſchuldigen . Die Verzögerung findet ihren Grund in den

durch d
e
n

Beſitwedſel und den Übergang in d
e
n

neuen Verlag entſtehenden
Schwierigkeiten .

Verantwortlicher Schriftleiter : Helmut Franke in Berlin

Schriftleitung : Berlin SW 1
1 , TempelhoferUier 8
5
a . Fernruf : Lürow 6510.

Zujdriften in allen geſchäftlichen Angelegeu

heiten ausſchließlich a
n

d
ie Geſchäftsführung .

Geſchäftsjührung : DeutſcherVerlag , Abt . Grenzboten , Berlin SW 48 , Wilhelmſir . 8 - 9 .

• Fernruf : Nollendorf 4849.

Berlag : A . F . Stoehler, Leipzig und Berlin .

Drud : „ Der Reichsbote“ 6 . m . 6 . 6 . in Berlin S
W

1
1 , DenauerStraße 36 / 37 .

Rüdjendung von Manuſkripten erfolgt nur gegen beigefügtes Rüdporto .

Nachdrud jämtlicher Aufſäße iſ
t nur mit ausdrüdlicher Erlaubnis des Verlages geftattet .
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Die Grenzboten
Politik , Literatur und Kunſt

81. Jahrg., 25.März 1922
Nummer 12

Geleitwort
Vom Schriftleiter

Weil das deutſche Voll innerlich zerriſjener al . vor dem Kriege aus ihm hervor .
ging, iſ

t

dies Sonderheft „ Das Kriegserlebnis " zlljammengeſtellt worden . Die polis
tijden Parteien haben lange genug die Worte „ Voltsgemeinſchaft “ oder „ Nationale
Eirbeitsfront " gebraucht und verſucht , dieſe auf parlamentariſchem , auf äußerlichem
Wege herzuſtellen . Weilwir das Scheitern dieſes Verſuches erlebten ,weil wir ſahen ,

daß zuin mindeſten d
ie unabhängig -ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Partei d
ie Welts

anſchauung über das Vaterland ſtellten , weil Crispien auf dem Halleſchen Parteitag
der Unabhängigen ſprach : „ Wir kennen tein Vaterland , das Deutſchland beißt ! " ,

darum erſcheint dies Sonderheft .

Mitglieder aller Parteien von der deutſchvölliſchen b
is zur kommuniſtiſchen

Arbeiterpartei haben geſchrieben . Alle die , welche das Erlebnis des Todes gemeinſam
haben und denen das Kriegserlebnis etwas ſo Großes und Tiefes iſ

t , daß e
s ſogar

vermag , Widerſtände der Parteidoktrin zu überwinden , die nur geſtattet , in Partei
organen zu ſchreiben . Tas Erleben des Todes hat eine unſichtbare Bruderfront von
Menſch zu Menſch geſchaffen , die vielleicht noch einmal ſichtbar wird . Neine Partei
darf das Kriegserlebnis für ſi

ch allein in Anſpruch nehmen . Das auszuſchließen ,
bauen d

ie
„ Grenzboten “ heute einen Damm .

So wie wir keinen Artikel „beſtellt “ haben , ſondern ieden gebeten haben ,

innerſtes Erlebnis zu ſchreiben , was befolgt wurde , wie die große Zahl der Pſeudo
nyme beweiſt , haben wir uns auch in der Reihenfolge nicht an ein Schema gebunden .

Das Kriegserlebnis der Kriegsjugend iſ
t

vorerſt , drei Jahre nach dem Kriege , zu dem
wir kein Diſtanz haben , noch chaotiſch . Dafür iſt di

e

Artikelreihe typiſch .

Zur umfaſſenden Darſtellung des Kriegserlebniſſes “ würde e
in

Buch nötig ſein .

Als Gegenſtüď zu dem Kriegserlebnis der Jugend gälte e
s

das Kriegserlebnis der
Alten aufzuzeigen , derjenigen Generation , die nod ) gegen Lebensende und nach dreißig
jähriger Friedenszeit in voller Manneskraft und Reife in den Krieg zog und ihn
naturgemäß anders erlebte als die Jugend . Das Kriegserlebnis der Kriegsgefangenen ,

der Frauen und der Heimatarmee in Feldgrau und Arbeitsrock dürfte nicht vergeſien

werden ! Dies alles - - tendenzlos — würde die tiefe Einwirkung des Strieges auf
jeden einzelnen Menſchen erweiſen .

Denen aber , die hier den Mut gefunden haben , Dinge zu ſchreiben , von denen

ſi
e ſelber wiſſen , daß ſi
e

noch nicht ausgereift ſind , auch nicht ausgereift ſein können ,

banken wir . Schlimm wäre e
s , wenn ſi
e aus Angſt , unter reifen Worten auch eini

unreifes mitzuſprechen , ſtill ſein wollten ! Sind doch allen die Verſe „ Dant des
Sünglings an den Krieg “ von Joachim von der Golş Erlebnis geworden :

„ Ic
h

danke dir auf meiner Seele Knien ,

d
u Zauberer ! E
s lag d
ie Welt in Grau ,

d
u ſchlugſt d
e
n

Fels , Blut ſprang und ſieh , der Bau
der Erde klärt ſich wachſend , Nebel fliehen . “

Grenzboten I 1922
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Otto Brües

Das Kriegserlebnis
Don Otto Brúes

Das Wagnis , auf zwei Seiten übers Kriegserlebnis zu berichten , iſt nur
mit dem Hinweis möglich , wie ſehr dieſe Säße als Abkürzung genommen ſein

wollen . In dem Strudel des Herzens , der uns von der Prima in die Notjahre
hineinriß . ſchlugen , nicht immer von den Wellen der Liebe zum Vaterland unter -

ſchieden , mächtig die Wogen der Abenteuerlu ft . Von hier aus famen die
erſten beſtimmenden Eindrüde : das Leben des Schülers vor dem Striege floß
ſanft und glatt dahin . Je nach der Neigung ſchlugen ſi

ch

d
ie

einen zum Wander .

vogel , die andern zum Sport , wieder andere = wir wollen ſi
e nicht unter

ſchåben - ſtürzten ſi
ch

in den Wirbel der Großſtadt . Aber wo wäre , von wenigen
Ausnahmen abgeſehen , ein Kampf auf Leben und Tod geweſen ? Der war nun

d
a , und mit ihm für d
ie , die hinaufzogen , eine unendliche Erweiterung nicht nur

des Gemeinſchaftserlebens , ſondern zunächſt einmal des perſönlichen Daſeins . Mir
ſelbſt werden – und ſo einſam bleiben wir immerhin , daß wir nurmit eignen
Augen ſehen , mit eignem Dhr hören , außer wenigen Stunden der Liebe und
Freundſchaft - mir ſelbſt werden d

a drei Tage eines Striegswinter : unvergeßlich
ſein . A

n

einem Samstag früh ſtand ic
h

auf dem Lurpoſten eines Infanterie .

bataillons vor der Fole d
e France , als mir ein Stamerad , durch d
ie gefahrvolle

Sappe rennend , den Urlaubsſchein brachte ; am Sonntag früh ſtapfte ic
h

ſoon
durch die Straßen meiner Heimatſtadt und war bei den Meinen ; am Montag
mittag begrub ic

h

den beſten Freund , deſſen leichnam fi
e von der Front geholt

hatten , und ſah noch a
m gleichen Abend eine andere Hoffnung zuſammenbrechen ;

ſolch eine Steigerung des Daſeins im jähen Wechſel von Not und Geborgenſein ,

Leid und Freude erlebten wir alle wohl zum erſten Male und ernteten für uns
ein lebensgefühl , wie wir e

s nie für möglich gehalten hätten . Ich glaube nicht

- und damit ichreitet die Betrachtung ſchon vom Ic
h

zum Erlebnis der Gemein
ſchaft fort – daß der Krieg , der das Schwarze dunkler , das Selle lichter machte ,

und andere Entſcheidungen auferlegt hat , als ſi
e das Leben ſonſt gebracht häite ;

aber es trug ſi
e

ſchneller , härter und ſchärfer a
n uns heran .

Von hier aus zum Erlebnis der Gemeinſchaftwar nur ein kurzer
Schritt . Der wunderbare , weſensfremde Menſchen zuſammenſchmelzende Feuer
ftrom und der große Atem der Einheit ſollen undergeffen ſein . Doch war e

s

ſo

bitter , als wir dann erleben mußten , daß dem großen Ziel der Vollwerdung der
Beharrungswille der Maſſe entgegenſtand , daß Volt und Maſſe mit der Zeit ficha
deutlich ſchieden . Was halfen Begeiſterung und Führerkraft , was Zähnezuſammen .

beißen und Freudigkeit ? Aber nicht das iſ
t mir das Schmerzlichſte geweſen ,

fondern die falſche Schichtung des Führertums . Da hat ſich mir e
in Augenblid

äßend in d
ie Erinnerung hineingefreſſen . Ich war Vizefeldwebel , war Zugführer

geworden und ſollte zum erſten Male eine völlig fremde Kompagnie vorererzieren .

Viele alte Leute , die mir hätten Vater ſein können , ſtanden im Glied . Da ſprach

ic
h

denn vorher einige , wie ic
h glaube , friſche Worte ; fie möchten ſi
ch Mühe

geben , damit wir ſchnell und reibungslos fertig würden , fie ſollten nicht in jeder
Jugend e

in Hindernis des Führertums ſehen , ſie ſollten a
n

d
ie Aufgabe denten ,

vor der alle Unterſchiede des Alters und der privaten Denkweiſe zuſammen .

brächen . Ic
h

fühlte , wie ic
h

d
ie

Herzen gewann - ſtets gab ic
h

auch in der
Stompagnie d

e
n

Geſangunterricht , und das war der ſchwerſte – und ſah die
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Das Striegserlebnis

Bewegungen des Grerzierens raſch und ſauber ausgeführt . Ein alter Soldat ,
Leutnant der Landwehr , kam zu mir , gab mir anerkennend die Hand und ſprach :
Nur ſo weiter !“ , als mir d

ie

ſcharfe Stimme eines Oberleutnants , de
r

übrigens

ſeinem Zivilberuf nach a
ls

Oberlehrer Voltserzieher hätte ſein müſſen , ins Ohr gellte
und mich heranrief . „ Alles ſchön und gut , Feldwebel , aber ſi

e ſollen tein unnötig

Wort ſprechen , ſollen eisfalt , eiskalt ſein und Diſtanz wahren . “ An dieſem ver
fluchten D i ft anz wahren iſ

t

das Heer zugrunde gegangen , hier konnte
jeder Hebel der Kritit anſeßen und ſo unheilvoll wirfen , wie wir ' s erlitten haben .

An dieſen falſchen Führergeiſt knüpften fich , Glied u
m Glied , die zerſebenden

Gewalten – und ſo iſ
t

mir denn dies das weſenhafteſte Kriegserlebnis geblieben ,

daß e
s darauf ankommt , eine neue Führerſchicht zu bilden .

In anderen Dingen iſ
t ' s mir und manchem meiner Freunde beſonders

feltſam gegangen . Es iſt ſicherlich notwendig , daß man fich damit auseinander
fekte , ob das Grauen der Schlacht – (angſtfrei iſ

t

keiner geweſen ! ) – und der
Strieg überhaupt zu rechtfertigen find ; aber dieſe Kämpfe haben wir erſt durch
litten , als wir wieder daheim waren . Gewiß hab ' ic

h

unter Wandervögeln und

Freideutſchen und mit den prachtvollen Wuppertaler Eigenbrötlern in meiner
stompagnie in Stunden der Ruhe , im Graben oder in den Barađenlagern wie
Jakob mit dem Engel gerungen u

m

d
ie Idee n der Voltwerdung , wir

haben ,wie der Kriegsfreiwillige Richard Dehmel , wzwiſchen Volt und Menſchheit “

geftanden und uns , immer mit dem Gewehr in der Hand , den ſchönen Wunſch
bildern ewigen Friedens nicht verſagt ; konnten wir denn wiſſen , daß einmal
deutſche Poltsboten unterſchreiben würden , wir hätten die alleinige Schuld a

m

Kriege ? Wir dachten halt , wenn wir wieder zu Hauſe wären , dürften wir wohl
ſolche Fragen zu Ende denken ; vorher ſe

i

e
s nicht gut . Und wie wir damals ,

d
ie Waffen in der Sand , nicht daran dachten , ſi
e wegzulegen , ſollen wir

heute , wo ſi
e uns aus der Hand geſchlagen find , nicht daran denken , ſie

wieder zu ergreifen . E
s

iſ
t mir eine bittere Überzeugung , d
ie

darum

nicht a
n

Straft verliert , weil ſi
e

ſicherlich veralgemeinert , daß feiner
von der materialiſtiſchen Generation , d

ie vor dem Striege in Deutſchland
geradezu gewütet hat , und nur wenige von der neuen deutſchen Jugend ,
die der mutige Schriftleiter dieſer Zeitſchrift ſchon ſo nah und groß ſieht , die
reine Hand hat , eine reine Waffe zu ergreifen . Wir ſind alle angefreſſen vom

Peſthauch einer Zeit , die den Menſchen zur Maſchine macht und werden dadurch
ſühnen , daß wir , wie Moſes , ewig vor dem gelobten Land ſtehen bleiben und
erſt für die Entel erhoffen dürfen , was wir ſelber haben möchten : ei

n

Vaterland ,

das jeder ſeiner Söhne inbrünſtig ſo nennt ; eine Gemeinſchaft , in der nicht
Standesvorurteile und Klaſſendünkel entſcheiden , ſondern der Herzensbeitrag a

n der
allgemeinen Sache ; eine Führerſchicht , die , indem ſi

e

ſchon in tleinen Verhältniſſen
Idee und Wirtlichkeit reinen Herzens auszuwägen verſteht , dem großen königlichen
Führer d

ie Bahn bereitet ; eine Verfaſſung , die , vielleicht weil ſie ungeſchrieben
und darum ewig gültig bleibt , der Wirtſchaft und der Politit die würdigen Stellen
dienender Kräfte anweiſen wird , um den Herrſcherplaß den Gewalten des deutſchen
Gemütes anzuweiſen . Das ſoll alle durchleuchten und die Werke eigenwüchſiger
Kunſt erſchaffen , an denen unſere Enkel ableſen werden , wie grauenhafte Not ,

(vom ewigen Leid der Welt abgeſehen ) , ſieghafte Freude gebar .

Der Kämpfer in zeitlos grauer Tracht wird d
e
n

Enkeln d
a
s

Bild des ewigen

deutſchen Menſchen ſein , der , zum Selbſtopfer bereit wie Chriſtus und zum
Kampf bereit wie die heidniſch - germaniſchen Göttergeſtalten , die unabänderliche
Weſensmiſdung unſeres Voltes darſtellt .
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Walter Idem

Erleben des Todes

Von Walter Jdem

Es war im Jahre 1916 vor Baranowitſchi zu
r

Zeit der großen Angriffe

Bruſſilows , als ic
h

Erleben von Schlacht und Schlachtfeld ſo zuſammenfaßte und

forinte , daß e
s knappe Bezeichnung , tiefſter Ausdrud meines Kriegserlebniſſes

dilechthin wurde . Darum möge das damals entſtandene Gedicht gleichſam

präludierend hier zu Anfang ſtehen :

Spreizbeiniger Himmel , darunter Schlachtfeld ohne Ende .

Ein gelber Urwald wächſt a
m

Bauch der Erde .
Spreizbeiniger Himmel , darunter Schlachtfeld ohne Ende .

Erde iſ
t Erde feind geworden .

Blut wallt gegen Blut .

Erde iſ
t Erde feind geworden .

Ic
h

darf töten , ich ſoll töter , ich muß töten .

Tauſend Fontänen ſprigen zum Himmel Blut .

Ic
h

darf töten , ich ſoll töten , ich muß töten .

Mein Leib iſ
t

im Chaos aufgehängt ,

Wie d
ie Schüßenſcheibe zum herbſtlichen Volksfeſt ſchwebt .

Tauſendmal täglich leb ic
h

den Tod .

Wann werd ic
h , Tod , dich ſterben ?

Mein Leib iſ
t
im Chaos aufgehängt .

Ic
h

lebe ſterbend ,

Ich ſterbe lebend ,

Ic
h

bin im Bunde mit Gott .

Alles iſ
t

Leben in Gott : Tod , Sünde , Freude , Trauer , Tugend .

Überal leuchtet die Lampe der Ewigkeit .

Meine Angſt , meine Hoffnung , Verzweiflung , Erhebung
Sind Linien der ewigen gütgen Hand Gottes .

O , furchtbare , dunkel vermeſſene Schlacht !

Spreizbeiniger Himmel , darunter Schlachifeld ohne Ende .

II .

Ja , er iſt das unheinliche Geheimnis d
e
s

Krieges , der Tod .

Gewiß , es iſt nicht viel , worin wir miteinander übereinſtimmen ,wir Millionen ,

die draußen gefämpft haben , Deutſche , Franzoſen , Ruſſen , Engländer , Neger ,

Japaner uſw . , wir Millionen jedes Volts tauſendjach , millionenfach wieder in

m
iß ,
e
s

iſ
t

n
ic
h
t

vielen
Deutſche

,

tauſendfach
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den eigenen Reihen geſchichtet - gewiß , es iſ
t nicht viel , worin wir miteinander

übereinſtimmen , in dem einen aber ſtimmen wir ohne jeden Zweifel überein , in

dem Wiſſen oder unmittelbaren Bewußtſein : Der Tod iſ
t

das unheimliche Ge
heimnis des Krieges . Der Alltag kennt den Tod ſo gut wie nicht . Für den
Alltag iſ

t

auch der Tod nur etwas Alltägliches , nur e
in Augenblick in einem

endloſen mechaniſchen Prozeß – e
in Augenblid wie ſo viele Augenblide , der

dadurch nicht grundſäßlich herausgehoben iſ
t , daß e
r als der lebte Augenblid

eines Lebens erſcheint .

Freilich , der Tod iſ
t , wenn man will , in der Tat von ſich aus etwas All

tägliches . E
r
iſ
t

das denkbar allgemeinſte , alltäglichſte , ſelbſtverſtändlichſte Schidial ,

das e
s auf Erden gibt . Jeder Menſch muß ſterben . Gibt e
s

eine größere Selbſt
verſtändlichkeit ? Aber ſo ſelbſtverſtändlich dieſes Schidjal des Sterbenmüſſens
immer iſ

t , ſo wenig ſelbſtverſtändlich , ſo ganz zwieſfältig iſ
t

die Einſtellung ihm
gegenüber . Der Alltag nimmt die Selbſtverſtändlichkeit des Todes als etwas
Selbſtverſtändliches hin , wie e

r alles als ſelbſtverſtändlich aufnimmt ; er nimmt
die A Itäglichkeit des Todes als etwas alltägliches h

in , als o
b

nicht gerade au .

täglichkeit , Allgemeinheit , Allgewalt größtes Wunder ſein fönnten . Solche Ein
ſtellung aber bringt erſt d

e
r

Krieg einer Mehrheit von Menſchen nahe .

Man fann ſagen , ſo ſeltſam dies klingt angeſichts der ungezählten Blut ,

opfer des Strieges : Der Friede läßt die Menſchen den Tod ſterben , der Krieg aber
läßt ſi

e

d
e
n

Tod erleben . Erleben des Todes , welches jähe , wehe , grauſam grell

wie e
in Bliß durchzudende Wunder , welches b
is

zuinnerft brennend güngelnde

unheimliche Geheimnis des Krieges . Georg Simmel , der geiſtvolle Denter , hat

in einem ſeiner Auffäße u
m 1912 dieſes tief greifende Verhältnis , Wider

und Ineinanderſpiel von Tod und Leben dialektiſch zu analyſieren verſucht .

Hier ſtehe e
s ungeſchieden in ſeiner unmittelbaren , elementaren Einheit d
a , wie

wir e
s draußen im Felde furchtbar eindrücklich erfahren haben . Als das hehre

metaphyſiſche Symbol des Krieges (über allen ſchnell vorüberhuſchenden und
verwehenden politiſchen Symbolen ) erhebe e

s

ſich vor uns , dieſes ewige Geheimnis :

„ Ic
h

lebe fterbend , ich ſterbe lebend . “

In ſeinem Zeichen fühlten wir uns eins . Wir ſagten e
s wohl nicht , aber

wir fühlten e
s . Man ſtelle ſich doch heute nicht ſo , als o
b nur gegenſeitige

Quengeleien , niedrige Pladereien ſchließlich bei den Truppen beliebt geweſen

wären . Sie gab e
s wie überall , wo Menſchen eng – in dieſein Falle ſchon

nicht mehr menſchlich eng , ſondern animaliſch eng – zuſammen ſind und ſi
ch

reiben . Sie gab e
s wie immer in Zeiten , d
ie materialiſtiſch , ſubjektiviſtiſch .

mechaniſtiſch arg angefreſſen und vergiftet ſind . Sie gab e
s

ſo auch unter uns
Feldſoldaten , obgleich ſi

e

e
s d
a

wahrlich nicht hätte geben ſollen . Will man
darum unbedingt Unrecht anklagen , ſo denke man zuerſt a

n das Kleinmenſchliche

unſeres Geſchlechts überhaupt , ſodann wende man ſich beſonders gegen die ſelbſtiſche
Entartung unſeres ganzen Zeitalters , und dann erſt greife man Strieg undMili
tarismus a

n , die menſchlich -allzumenſchlich , zeitlich -aUzuzeitlich gefärbt in ihrem
Kern doch ſo gar nicht angetaſtet werden . Das Weſentliche iſ

t nicht dies Kleine ,

ſondern das andere , daß dennoch e
in

Leben sub specie aeterni alle irgendwie
Gutgeſinnten durchdringen und zu tiefſt verflechten konnte . Nichts macht die
Menſchen mehr untereinander gleich , nichts nivelliert ſi

e mehr in gutem Sinne
untereinander , als das einheitliche große Erleben des Todes . Geburt trennt die
Menſchen , trennt ſi

e ſogar ganz beſonders ; d
e
r

Tod , erlebt , dagegen eint d
ie

Menſchen , eint fie , wie die Nacht d
ie tauſend verſchiedenen Dinge des Tages eint .

D08 Bewußtſein von dieſem einheitlichen großen Erleben wird dereinſt wieder
mächtig in Deutſchland aufgehen . Auf die Dauer läßt ſich das Große vom
Kleinen nicht unterdrüđen . Der Tag der Zurüdkunft der Toten iſ

t

dann ge

kommen , davon Stefan George gewaltig fingt :
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Wenn einſt dies geſchlecht fi
ch gereinigt von ſchande

Vom naden geſchleudert die feſſel des fröners
Nur ſpürt im geweide den hunger nach ehre :

Dann wird auf der walſtatt doll endloſer gräber
Aufzuden der blutſchein . . . dann jagen auf wolten
Lautdröhnende heere , dann brauſt durchs gefilde
Der ſchrecklichſte ſchreden , der dritte der ſtürme :

Der toten zurückunft !

Stefan George fährt fort :

Wenn je dieſes volt ſi
ch aus feigem erſchlaffen

Sein ſelber erinnert der für und der ſende :

Wird ſi
ch

ih
m

eröffnen die göttliche deutung
Unſagbaren grauens . . .

Die göttliche Deutung unſeres Schidſals ! Ja , ſie wird mit dem wieder
erwachten Erleben des Todes fich erneuern , ſo wie beide draußen in unſern
tiefften , aufgewühlteſten Augenbliden zuſammengehörten , eins waren . „ Ich lebe
ſterbend , ich ſterbe lebend , ich b

in

im Bunde mit Gott . “ Wir haben das Un .

endliche , das Unbedingte erfahren , und wir haben e
s demütig anbeten gelernt —

vielleicht ſchwer , übermenſchlich ſchwer danach ringend , wie ſelbſt jener Meiſter
Ieſus in dem unvergänglichen Gebet von Gethſemane : „ Mein Vater , iſt ' s möglich ,

ſo gehe dieſer Steldh von mir ; doch nicht wie ic
h

will , ſondern wie d
u willſt . “

Dieſes unſer Goiterleben hat freilich nichts zu tun mit irgend einem glatten , er .

ſtarrten dogmatiſchen Sheina ; es iſt urſprüngliche , lebendige , feurige Kraft , di
e

aus dem Unendlichen kommt und in das Unendliche geht .

II
I .

Auf dem Einfachſt . , Algemeinſtmenſchlichen – das dennoch das Liefſt .

menſchliche ſein kann – , auf einer nicht politiſch oder irgendwie ſonſt gehäſſig

zu umſtreitenden Grundlage ſuchten dieſe Ausführungen das Erlebnis des Krieges

erinnernd aufzurichten . ' So ſehr fie demgemäß Einheit ſtatt Zweiheit , weſentliche
Gemeinſamkeit ſtatt unweſentlicher Getrenntheit erſtrebten , ſo ſcharf müſſen ſi

e

eine einzige Grenze ziehen : Für den , der pazifiſtiſch überzeugt iſ
t , daß unſer

deutſcher Krieg von ſeinem Sterne her e
in fluchwürdiger , fündhafter Strieg war ,

oder daß gar jeder Mrieg als fluchwürdig und fündhaft zu bewerten iſ
t

– für
einen ſolchen gibt es keine Gemeinſamkeit ſelbſt mit einem politiſch undogmatiſden ,

rein innerlich eingeſtellten Erleben des Krieges . Hier muß der ſchärfſte Welts
anſchauungskampf einſeßen . Das heißt ein Erleben ſtemmt ſich gegen das andere ,

ein Erleben ringt mit dem anderen . Sieger aber wird dasjenige bleiben , das

a
m

tiefſten und innerlichſten gegründet iſ
t und das ſeire Glut am beſten mit

dem einzigartigen Rüſtzeug der Logik zu wappnen weiß .
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Unſere Divina Commedia

Unſere Divina Commedia

Von B aw an

is follte jo m
e
in

rechneten
damit

, uns feltjant " siledas w
ir
n
ic

U
m Anfang unſeres Lebens war der Krieg . Die anderen Generationen

konnten aus der ſtillen Kindheit in das große Leben treten , wie man aus
einem Garter hinaus ins Freie geñt .

Wir aber mußten wie Dante d
ie Hölle durchivandern - - - von Stufe zu

Stufe , von Ring zu Ning . Und 3
1
1

uns geellte ſich kein Führer , der die Worte
unſeres Eingangs gedeutet hätte . Wir begriffen ſi

e anfangs nicht , erſt lange
llachber , nach Jahren erſt , lernten wir ,ihren Sinn .

Wenn e
s nichts weiter geweſen wäre , al
s

daß wir nicht wiederfehrten .

Damit rechneten wir , und e
s war uns ſeltſamt gleichgültig , ob Heinkehr oder

Tod . Aber wir rechneten damit , daß das eine oder das andere chnell kam - - -

e
s ſollte jo ſein : ein paar Wochen Himmel und Hölle und gleich d
ie ſiegendo

Heimkehr , die Hände noch warm vom Abſchiednehmen ; oder aber ein jauchzendes
Sterben , ei

n

Verlodern der Jugend in Sieg und Tod .
Wir begriffen den Sinn des Inferno noch nicht . Langſam mußten wir

die Stufen zum Abgrund hinabſteigen , und , rückwärts gewandt , begannen wir ,

die Schickjalsſchrift unſeres Höllentors zi
1

entziffern . Ihr Sinn aber war , daß
jenes Umarmen 1914 gar nicht der legte Abſchied von der Heimat blieb , und
jenes Hinausreiten unter der Fahne , in deren Rauſchen der Sieg wohnte , gar

nicht das einzigſte In -den - ſtrieg -ziehen ! Wir wurden d
ie Meiſter des Abſchieds

vor allen Generationen . Gewiß , auch die anderen hatten ſich losgeriſſen und
waren ſiegend in Feindesland geritten . Aber ſi

e waren doch nur einmal weg
gegangen , wir aber fehrten immer wieder und mußten immer wieder hinaus ,

ein jedesmal erfahrener in der Bitterfeit des Krieges . Und der Abſchied lernt
ſich nicht .

Wir mußten e
in Flammenmeer durchwandern und kamen in immer größere

Pein . Die erſten Kriegswochen verrauſchten wie e
in Feſt , die unendliche Kette

der einſamen Nächte hob a
n , und durch ihre Stille beoann d
ie Heimat , di
e

ſchinerz
lich geliebte Heimat , tief aus unſerer Seele leiſe eindringlich zu rufen , klagend

wie Muttergebet , ei
n

unendliches Heimweh . Nie mehr werden wir dies ver
geſſen können , und immer werden in unſeren Träumen die Leuchtkugeln jener

Nächte ſtehen .

Wir ſtiegen hinab ! in d
ie Hölle der Welt , von Stufe zu Stufe . Ein neuer

entießlicher Sinn des Sterbens ging uns auf : wenn einer von uns fiel , jo war

e
s nicht ſein Tod , ſondern unſer Tod . Nicht das Sterben war ſchlimm , - aber

daß man ſterben und doch a
m

Leben bleibend dies fühlen mußte . Waren wir
nicht hinausgezogen , e

in Volk , e
in Heer , e
in einziger Körper , voll warmen

Lebens und rotem Blut ? Jeder Kamerad , der fiel , war wie e
in Glied , das

unſerem Körper abgehauen wurde .

Und dann , wie erſchrafen wir , daß e
s nicht beim Blute blieb , ſondern Ab

grände des Haſſes ſich auftaten . - In Dantes tiefſter Hölle liegt der Verrat
und die Eisherge der Hoffnungsloſigkeit . Auch in unſerem Inferno . Und erſt ,

a
ls wir dieſe tiefſte Hölle und dieſe Hoffnungsloſigkeit bis auf den Grund aus

gekoſtet hatten , als wir in d
e
r

ſchwerſten Stunde die Vergeblichkeit unſeres
Kampfes begriffen - - 0 Heimat , wir konnten dich nicht beſſer hüten , nicht mehr
für dich ſterben , - erſt dann ritten wir , auf ſeltſamen , novembergrauen Wegen
zurüd zur Heimat , zum Purgatorio unſerer Zukunft .
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Heinrich Landa 51

Erwachen zur Politik
Von Heinrich Landahl
Sekretär d

e
r

Deutſcdemokratiſchrn Partei

Das deutſche Volt iſt unpolitiſch ſeinem ganzen Weſen nach , das war vor dem
Kriege das große Schlagwort , das allen fortſchrittlichen politiſchen Forderungen
entgegengeſtellt wurde . Und der Satz war richtig für d

ie große Mehrheit des
Volles , war richtig für faſt uns alle wohl , di

e

wir 1914 hinauszogen .

Auch ic
h perjönlich war völlig unpolitiſch ,wie meine ganze Familie . Das

blieb auch ſo , ſolange ic
h

draußen im Felde war . Mit politiſchen Gründen hatte
meine freiwillige Meldung genau ſo wenig zu tun wie die der anderen Striegs .

freiwilligen . Wir hatten rein aus vaterländiſchem Pflichtgefühl , in abſolutet
Selbſtverſtändlichkeit uns zum Heeresdienſt gedrängt . Als ic

h

dann aber frühs
zeitig ſchwer verwundet wurde , ei

n

Jahr lang im Lazarett lag und dann auf der
faſt völlig verwaiſten Univerſität noch mitten während des Krieges mein Studium
wieder aufnahm , da regten ſich zum erſten Male in mir politiſche Gedanken .

Ic
h empfand immer mehr e
in politiſches Pflichtgefühl . Das entſprang zunächſt

demi immer unerträglicher werdenden Gefühl : draußen ſtehen noch immer deine
Nameraden , jeden Augenblick bereit , Blut und Leben zu opfern . Sie verlieren

e
in Jahr nach dem andern , während d
u hier ſchon wieder a
n deiner Berufsause

bildung , für dein perſönliches Leben arbeiteſt . Bei der überfüllung aller afade
miſchen Berufe geivinnſt d

u ungewollt einen Vorſprung und Vorteile gegenüber
deinen Kameraden , d

ie erſt Monate , vielleicht Jahre ſpäter unter noch un
günſtigeren Bedingungen d

a anfangen können , wo d
u iezt ſchon ſtehſt . Iminer

unerträglicher wurde dieſes Gefühl , immer drängender das Verlangen , eine
Möglichkeit zu finden , auch hier in der Heimat , abgeſehen von ſozialer Hilfs
tätigkeit , die für uns alle ſelbſtverſtändlich war , unſerm vaterländiſchen Pflichte
gefühl in irgendeiner Weiſe Genüge zu tu

n
.

Bei meinem Suchen und b
e
i

meinem Nachdenken über Deutſchlands gegen
wärtige Lage und zukünftiges Schickſal wurde mir immer klarer , daß , gang
gleich wie der Krieg auch ausgehen möge , die politiſchen Aufgaben Deutſchlands
nach dem Kriege noch viel größer und ſchwieriger ſein würden a

ls

d
ie militäriſchen

während des Krieges . Denn für militäriſche Aufgaben war unſer Volt vor
bereitet und erzogen , für politiſche fehlte dein Volk als ſolchem jede Vorbildung ,

jede übung und Erfahrung und damit auch die einfachſten Fähigkeiten und Kräfte .

Wir alle waren ja danials noch von einem deutſchen Sieg überzeugt und ahnten
nichts von d

e
n

unendlich viel größeren und mannigfaltigeren Schwierigkeiten , die
uns die deutſche Niederlage bringen mußte und gebracht hat . Je mehr ic

h

fühlte ,

wie vollfommen unvorbereitet Deutſchland den politiſchen Aufgaben , die ſeiner
bei und nach Beendigung des Krieges warteten , gegenüberſtand , deſto feſter wurde

in mir die Überzeugung , daß gerade wir Jungen alle , di
e

wir nicht mehr draußen

in Felde mit unſerm Leben das Vaterland verteidigen konnten , die Pflicht hatten ,

alle unſere Kräfte daran zu ſehen , dieſem Mangel , ſoweit wir konnten , abzu
helfen . Ic

h war mir natürlich klar , daß unſere Arbeit für die nächſten politiſchen
Aufgaben des Reiches noch keine Früchte zeitigen konnte , da ja unſere politiſche
Mitwirkung erſt in einem Jahrzehnt etwa in Frage käme . Das durfte una

aber nicht davon abhalten , die a
ls notwendig erkannte Pflicht in Angriff zu
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nehmen . Wie notwendig ſi
e war , erkannte ic
h

erſt in vollem Umfange , al
s

ic
h

a
n der Univerſität eine politiſche Arbeitsgemeinſchaft ins Leben gerufen hatte ,

and d
a

nun ſehen mußte , wie uns allen die elementarſten politiſchen Kenntniſſe
and was noch ſchlimmer war , den meiſten auch jeder politiſche Wille fehlte . Da
wurde uns klar , wie notwendig und gleichzeitig wie groß unſere vorbereitende Auf
gabe war . Und mit allem Eifer ſtürzten wir uns in d

ie politiſche Arbeit , die
frei von jeder Parteipolitik rein ſtaatspolitiſch eingeſteilt war .

Jemehr wir uns in die politiſchen Fragen vertieften , und je lebendiger
dabei unſer politiſcher Wille wurde , deſto mehr arbeitete ſich auch unſer eigenta
liches Hauptziel heraus : es muß gelingen , das deutſche Volk von ſeinem uns
politiſchen Weſen zu befreien , es muß der politiſche Deutſche durch die deutſche
Jugend entſtehen und gerade durch die deutſdie Jugend , die während des Krieges
draußen im Felde das deutſche Volk als das lebendige Ganze , was e

s iſ
t , erlebt

hat . Denn wenn wir draußen im gemeinſamen Erleben , in gemeinſamer Gefahr
alle Schranken und Gegenſäße , di

e

unſer Volk durchzogen und geteilt hatten , ver
gaben , wenn wir dort uns ſchlechtweg a

ls

deutſche Kameraden , in der gegenſeitigen
Anteilnahme auch a

m Familienſchickſal des anderen als e
in großes deutſches Volk

fühlten , ſo war das eigentlich das entſcheidende politiſche Kriegserlebnis jedes

Soldaten . Wir frühzeitig zurückgefehrten kamen immer mehr zu der überzeugung ,

daß dieſes urſprüngliche politiſche Kriegserlebnis fortentwickelt werden mußte zu

einem dauernden politiſchen Pflichtgefühl . Der Deutſche , der den Weltkrieg e
r

(ebt hat und der die politiſchen Aufgaben , die aus ihm hervorgehen , mit ſeinem
Volt und Staat zu bewältigen hat , der darf nicht und der kann nicht mehr una
politiſch ſein . Der muß erkennen , daß ohne ſeine freiwillige und begeiſterte poli
tiſche Mitwirkung d

ie Löſung dieſer ſchwierigen Aufgabe unmöglich bleiben

muf . Der muß e
s

in ſi
ch

erleben , daß Politif nicht , wie man früher ſo gern

jagte , ei
n notwendiges übel , ein garſtig Lied iſ
t , ſondern höchſte und doch auch

ſchwerſte Pflichterfüllung gegenüber der Volksgemeinſchaft .

Dieſes Er w a ch en zu r Politikwarmein Kriegserlebnis .
Die Niederlage , d

ie Revolution und d
ie politiſche Umgeſtaltung Deutſchlands

haben mich natürlich darin nur beſtärken können . Die politiſche Lage Deutſch
lands iſ

t

troſtloſer a
ls wir uns je haben träumen laſſen . Die Schwierigkeiten ,

aus ihr herauszukommen , ſind ſo unendlich groß , daß heute wohl jedem all
mählich klar wird : ohne d

ie tätige , unermüdliche politiſche Mitwirkung jedes

Einzelnen iſ
t

ihre überwindung nicht möglich . Wir alle müſſen , was im Kriege

für uns ſelbſtverſtändlich war , im Frieden aber immer wieder von den Deutſchen
vergeſſen und vernachläſſigt worden iſ

t , alle unſere perſönlichen Intereſſen zurück
ſtellen gegenüber dem Wohl des ganzen Staates . Wir dürfen die politiſchen
Fragen weder vom Standpunkt romantiſcher Gefühle , noch von dem wirtſchaft
licher Intereſſen beurteilen , einzig und allein politiſch darf unſer Urteil je in ,

d . h . gefällt von Standpunkt des Staatsganzen . Deutſchland , das ganze deutſche
Volt in ſeiner Einheit , nicht der Einzelne von uns , ſoll leben . Denn erſt durch
Deutſchland , durch den deutſchen Staat und durch die Zuſammenarbeit , das In
einandergreifen d

e
s

ganzen deutſchen Volfes werden d
ie Aräfte jedes Einzelnen

frei gemacht und ihm die Möglichkeit 3
1
1

ihrer Betätigung gegeben . Klare Er
fenntnis der gegenwärtigen und in die Zukunft weiſenden politiſchen Notwendig
feiten iſ

t

die wichtigſte Aufgabe für die deutſche Jugend . Das iſt mit Tauſendeit
von Freunden heute noch mehr als während des Kriegez meine feſte Überzeugung .
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Cethegus

Die eiſernen Jahre

Don Cethegus
Deutſche Volkspartei

Um Anfang war d
e
r

Krieg !
Vor ihm lag Dunkel , Dumpfheit und Maſſengebändigtſein .

In ihm wurde Wille , Freiheit und Tat
Und das Licht ſchrankenlos freiwillig gläubiger Hingabe ans Ganze .

Perſönlichkeit wurde , trokdem Perſönlichkeit ſchwand .

Sommerſonne von 1914 lachte über e
in heißes Voll .

Millionenräder rollten ſiegjauchzende , rechtvertrauende Mannſchaft .

Fern lagen d
ie Alltagsſmatten meſſerſchneidenden Striegšwahnſinns –

gedankenlos weit .

Schranken waren gefallen und Verantwortung , aus Gleichen der Beſte zu werden ,

wuchs rieſengroß .

Nicht Wut der Vernichtung bannte die Geiſter ,

Nur der Tempeldienſt reſtlos opfernden Einſages blieb .
Glüdlich das Volt , glüdlich ſein Sohn , dem dieſe Tage beſchieden ,

E
s

tamen die Stunden der erſten Not
Wo der treiſende Becher des Todes a

n

bleichen Lippen hing ,

Und der Abſcheu bluttriefender Menſchenfeßen rang mit Willen und Menſchlichteit .

Wo über unbeweglich gelähmten Reihen wutdumpfer Menſchenleiber greldröhnende
Hammerſchläge frachender Bliße ſinnlos barſten .

Wo Minuten rannen wie Ewigkeiten ,

Schwerlaſtender Dpfergröße tiefſte Empfindung notvoll beglüdte ,

Uno Männer wuchſer ſtahlhart oder Schlafen wurden mit verlorener Seele ,
Bis Bewegungsrauſch ſiegheiſchend fi

e beide erlöſte ,

Und biwakmüde Müdſchau dir ſagte : Ic
h

b
in . —

Und e
s

ka
m

d
ie dumpfe , de
n

ganzen Himmel verhüllende , drăuende Wolfe
der Sorge ,

Wo unbegreiflich ungeheure , dunkle Mächte d
e
r

Ferne d
e
n

Lichtſturm Siegfrieds
hemmten ,

Schlachtdrommeten zum Nüđmarſch riefen und Zweifel fragte : „Muß das Oute
nicht fiegen ? "

Wo d
ie grauen Schwingen des Alltags ſi
ch auf ſonnenblißende Schwerter legten ,

Und Kampf der Maſchinen löſte wagemutig trobringenden Menſchenkampf .

Jene Tage , in denen Morgen u
m Morgen ſtärker

Sehnſuchtſchwächende Friedenspergangenheit Licht und Farbe bekam .

Und alle Sinne benebelnd , Fatamorganawachſend , lichtloſer Croll ſi
ch auf tobes .

opfernde Herzen legte ,

Bis d
e
r

dröhnende Schritt eherner Zeit glich d
e
n

Gewohnheitsſchlägen der Wanduhr .

Vergangenheit wuchs .

Das verſtaubte Gerümpel alter Schranken ſperrte d
ie Schüßengräben .

Ingrimmig frat d
e
r

Stiefel des Landſturmmannes unwirſch das Gitter in Ståde ,

Aber zäh ließen blindtöpfig die alten Mächte kraftvoll die neuen wachſen .

Zwanghaſſende Wut brandete leiderſchaftzuđend a
n immer ſtärkere Mauern ,

Und mächtig – mächtiger ward der Groll der Getäuſchten .
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Die eiſernen Jahre

Da famen d
ie Stunden d
e
r

zweiten Not .

Wo Entießen ſchrie in ſchredensirren Wahnſinnslauten ,

Hautfreſſende Gale ſtrichen über zudende Menſchenadern ,

Ungeheuer der Vorwelt maſchinenſtark rangen gegen ohnmächtige Menſchenkraft .

Und der Wille zum Dpfern ſtarb , nicht a
m Eniſeßen von außen ,

Aber a
m

abſcheuzertretenen Menſchentum innen .

Rieſengroß wuchs d
ie Frage : Sollſt du vernichten ?

Und e
s tamen die Tage der ſchwerſten Not .

Sinnlos wuchſen die Mauern im Volke ,

Atomzerſchmettert lag Glaube a
n Recht und Pflichtkampf ,

Weil wahnſinnstolle Zerſtörungswut nicht mehr dem Ganzen diente , ſondern nur
Selbſtzwec idien .

Und ringende , fortgeſtoßene , irrende Seelen ſuchten e
in Neues .

Menſchheit trat an d
ie Stelle des Volts , deſſen Einheit verloren .

Litanenhaft groß wuchs Unglüd und unbewußt Sehnſucht ,

Sehnſucht einheitsringend , grundmorſche Dämme zu brechen .

Und d
ie Dämme brachen .

Von außen brauſte Vernichtung und betäubter Rüdſchlag löſte im Innern das
andre Ertrem .

Freſſend peitſchten d
ie

Flammen männermordenden Bürgerkriegs blutunterlaufen
Nitter und Arbeitsſklaven .

Aber aus Flammen brach ziſchend und heiß , zu metalharter Kälte ſi
ch glättend , Eiſen ,

Eiſen noch ſpröde und roh , aber in edler neuer Legierung .

Klingend ſchlagen Hämmer von außen neugegoſſenes Eiſen zu Stahl .
Und der Wogenortan ſpülte Sträfte aus Tiefen .

Menſchheitsglaube zerbrach und löſte das alte Hoffen ,

Goldene Kälber zerſchellten a
n neugeborenen Mächten

Sehnſucht , Seele und Willen .

Noch rinnen d
ie Quellen d
e
s

Herzbluts des Voltes , ungefaßt .

Nußlos verſiegen die Tropfen in ſchwangerer Aderfrume ,

Aber ſi
e rinnen zuſammen .Aus dampfender Lebenswärme wächſt ei
n

neues Geſchlecht .

Biſt d
u nicht näher d
e
m

triebhaften Seelenſehnen d
e
s

Innerſten Deines Voltes ,

Wurdeſt nicht du auch neu im Rauſch , Not und Wogenorkan ,

Sprüht nicht auch deiner Seele klingender Ambosſchlag Funken des Willens ?

Lot iſt das Friedensideal zinsnußender Bürgerbehäbigkeit ,

Tot maſſengeiles Haßgefühl gegen d
ie

alten Herrn .

Frei wurde fettengefeſſelte Seele zum Menſchen ,

Kettengefeſſelte Maſſe zum Volt .

Ningend ſteigt ſi
e empor d
ie neue Zeit ,

Und Männer wachſen ,

Schatten der Ahnen ſchreiten ,

Helden der Sage leuchten ,

Grüfte der Strieger rufen :

„Glaube , liebe , und herrſche .

Dein Volt wuchs wie du ,

Wächſt heute wie d
u ,

Wird wachſen wie du

In ſeine Sendung . "

Nichtet d
ie Türme auf ,

Schichtet d
ie Flammenſcheite ,

Seine Seele wird lohen über die Welt .
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AIphong N o bel

Dogmenglaube und Kriegserlebnis
Von Ulphons Nobel

Auf einer anderen Seite dieſes Heftes ſteht das ſchöneWort : „ Ic
h

lebe ſterbend ,

ic
h

ſterbe lebend , ich b
in

im Bunde mit Gott “ – und wenn ic
h

die Quinteſſenz
meinis Kriegserlebniſſes überhaupt ſagen kann , ſo iſt es ebenfalls mit dieſem Wort .

Irgend e
in ungeheures Schidjal führte uns ſo jung zum Rande der Welt ,

uind , al
s

wir hinabſchauten , ſahen wir den Tod . Die von uns , die gläubig in

Sinn des Chriſtentums geblieben waren , hatten e
s nicht ſchwer , weltanſchaulich

damit fertig zu werden . Wir wußten alles aus unſerer Stindheit : es galt , immer
bereit zu ſein ; und d

a wir ſo jung waren , fiel es uns nicht ſchwer .

Reiner , der das nicht innerlich weiß , wird dieſe unendliche Beruhigung ,

dieſe Klarheit , verbürgt von der Möglichkeit und der Nähe des Todes , begreifen
können . Freilich war alles rätſelhaft , war dieſe Nähe des Todes , die ja zugleich
Gottesnähe war , auch gleich wieder ichauerndes Geheimnis und metaphyſiſches
Erſchreden . Aber doch nur intellektuell ; im Leben war e

s eine konkrete Wirk .

lichkeit , ſelbſtverſtändliche Gewißheit .

So lehrte und der Krieg , daß unſer Kindheitsglaube , genau ſo wie e
r

im

Katechismus ſtand , groß und weit genug iſt , Form für al
l

unſer Erleben zu ſein .

Ging doch ſelbſt jene Ungeheuerlichkeit in dieſe Form e
in .

Wir wurden in dieſer gänzlich unkomplizierten religiöſen Einſtellung auch
weltanſchaulich Kameraden unſerer Haineraden . Philoſophiſche Einſtellung

iſ
t

Einſamkeit , weil bedingt von Reflerion , d
ie Schulung vorausſeßt . Nicht

minder die fünſtleriſch - gefühlsmäßige Einſtellung , die nicht Allgemeingut ſein

kann , weil ſi
e

d
ie Fähigteit der Formulierung vorausſeßt . „The happy few " ,

beide Male . Nur im poſitiv religiöſen Glauben beſaßen wir die gleichen Glaubens .

inhalte , und e
s

kam feineswegs auf Schule , Wiſſen oder Erziehung a
n . Wir

Gläubigen hatten die gläubige Kindheit , auf d
ie

e
s allein anfam , und die hatten

wir alle . Was man uns d
a gelehrt hatte , was wir iin großen Kindesver

trauen in jenen weihrauchdurchfluteten Kirchen zuerſt betend erprobt hatten ,

was wir glaubten , - einfache und in ihrer Klarheit beruhigende Dinge , -

das ging uns in jenen Jahren in ſeinem ganzen Sinn auf und trug und allen die
gleiche Frucht . Daher konnte der gläubige Offizier mit ſeinen Soldaten vor den
gleichen Altären knien , und die gleichen Gebete beten . Vor der Schlacht beichten ,
gemeinſam fommunizieren . Eine tiefer verbürgte Gemeinſchaft gibt es nicht .

Und für unſere gefallenen Kameraden konnten wir beten , im innigen Ver
trauen , daß wir ihnen irgendwie damit etwas Gutes taten . Ein Vaterunſer a

m

Grab , der leßte Liebesdienſt .

Wenn ic
h jeßt zurüddenfend jene Jahre durcheile , wie ſeltſam leuchtend iſ
t

die Erinnerung a
n unſeren Feldgottesdienſt . Ein Frühlingsaltar im Flieder ,

wir knien , viele graue Soldaten , davor und beten zur Königin im Mai . E
s

ſind
die Tage der Aisne -Schlacht ; täglich ſterben welche von uns . Wir beten für ſi

e ,

morgen werden andere für uns beten .

E
s

iſ
t

ſchwer , heute davon zu ſprechen , wo das religiöſe Leben wieder
tiefer in uns zurüdgeſunken iſ

t . Aber e
s iſ
t

vielleicht gut , heute wieder davon

zu ſprechen , damit wir uns erinnern a
n

die Kraft des Religiöſen , aus Menſchen .

gruppen Gemeinden zu machen . Nicht nur im vagen , ,Erleben “ des Augenblids ,

der verfliegt wie ein Duft . Was ſich uns draußen bewährte in der Todesgefahr ,

was die Probe in Jahren der äußerſten Not beſtand , war e
in flar umriſſener

Bewußtſeinginhalt , war unſer Glauben , und , ich wage das geſchmähte Wort ,

waren d
ie Dogmen unſerer Religion . Sie waren e
s , gerade weil ſi
e ſtarr ,

nicht zu deuten und zu biegen , weil ſi
e abſolut find .

Sie find uns das geworden , was dem Lande , in dem wir tämpften , die
gotiſche ſteinerne Starrheit der Kathedralen iſ

t
: unendliches Symbol des Bött .

lichen in uns , Symbol der himmelſtrebenden Sehnſucht zur Ewigkeit und der
forinenden Gnade - - der Krieg hat es uns gelehrt .

404



Strieg und politiſches Betenntnis

Krieg und politiſches Bekenntnis
Von Dr. Vodel

Im Generalſekretariat d
e
r

Zentrumspartei

W ährend des großen Erlebniſſes des Weltkrieges haben wir Frontſoldaten
mündlich und ſchriftlich unſer Denken und Wollen in Worte gekleidet . Es war

e
in

Denken und Wollen ohne Syſtem , dafür aber u
m

ſo natürlicher und feſter .

E
s

war e
in Denken und Wollen , das uns in der Blüte unſerer Jugend gewaltig

gepadt , das unſerer Jugend einen unerſchöpflichen Inhalt gegeben hat , das
uns Zeit unſeres Lebens begleiten wird und unſerem Wollen und Handeln
Richtung gibt .

Der Krieg iſ
t

die Fortführung der Politik mit anderen Mitteln . Jeder von
uns , der einen Teil der Front hütete , hatte d

ie hohe , politiſche Aufgabe , die
Grenzen ſeines Vaterlandes , Haus und Herd daheim zu ſchüßen . Dieſer Gedanke
hämmerte uns immer wieder e

in tiefes Verantwortung & gefühl ein ; nur
die glühendſte Vaterland liebe machte uns feſt und hielt uns in Einig .

teit zuſammen . Selbſtlos haben wir unſere Pflicht getan . Starfen undmutigen
Führern folgten wir gern und entſchloſſen .Verantwortungsgefühl . Jeder Frontſoldat war innerlich durch .

drungen von der Verantwortung , die e
r

hatte , wenn e
r auf Poſten ſtand , wenn

e
r eine Patrouille führte . Dieſes ſtarke Verantwortungsgefühl lebt weiter . Ich

fühle e
s nicht nur bei der Erfüllung meiner Berufsaufgaben , ich fühle e
s

ebenſo

ſtart als Glied meines Voltes bei der Erfüllung meiner Bürgerpflichten , ich fühle
mich als Glied der Gemeinſchaft des deutſchen Volfes .

. Wenn e
s der preußiſche „Militarismus “ verſtanden hat , dieſes Verant .

wortungsgefühl im einzelnen zu feſtigen , ſo iſ
t das ſein überragendes Verdienſt ,

das auch durch alle Schmähungen nicht vermindert werden fann . Die allgemeine
Dienſtpflicht iſ

t beſeitigt – nichts iſ
t

bisher a
n ihre Stelle getreten , das gleichen

erzieheriſchen Wert hat .

Vaterlandsliebe . Die glühende Liebe zu Volt und Vaterland iſ
t

nicht erloſchen , als wir die Front verlaſſen mußten . Ic
h

faſſe allerdings die
Vaterlandsliebe nicht ſo auf , daß ſi

e

in der Verehrung einzelner Perſonen oder
eines Regierungsſyſtems gipfelt . Für mich iſ

t

die Vaterlandsliebe etwas Höheres .

Ich liebe das deutſche Land , ich liebe die Voltsgenoſſen der deutſchen Zunge . Ic
h

liebe nicht die Vaterlandsliebe , die mit äußeren Ehrungen , die mit Drden gelohnt
wird ; ic

h

liebe nicht die Vaterlandsliebe , die nur den Parteiſtandpunkt als wahr
haft deutſch und national gelten läßt .

In meiner Kompagnie kämpften drei Viertel Unteroffiziere und Mann .

ſchaften , di
e

Sozialdemokraten waren . Alle waren ſi
e

brave und tapfere Kämpfer ,

aber dieſe drei Viertel waren mir beſonders lieb und wert , weil auch ic
h

mit der
vorgefaßten Idee dank der Lehrmeinung der „ höheren “ Schule und dank der

, ,bürgerlichen " öffentlichen Meinung angefüllt geweſen war , daß e
in Sozialiſt für

fein Vaterland nichts tun könne . Allen , die a
n

der Vaterlandsliebe nur ihrer
Bildungsſchicht oder nur ihrer Parteiangehörigen glauben , empfehle ic

h

im

nächſten Kriege – den Gott verhüten möge – ſich etwas weiter nach vorn a
n

die Front zu wagen .

. Einigteit . In der Verantwortung und d
e
r

Vaterlandsliebe war d
ie

Front einig . Dieſe Einigkeit ließ uns ſchier Unmögliches volbringen .

Soll unſer unglüdliches Volt die Einigkeit nicht wiederfinden ? Das iſt die
Frage , di

e

uns quält . Soll der deutſche Frontgeiſt nicht wieder in unſerem Volke
lebendig werden ?

Die Uneinigkeit wird von einigen wenigen im Volte geſchürt . Sie wird
geſchürt von Buch - und Artikelſchreibern , die ſcheinbar während des Krieges zu
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Dr. Vodel

unmeinde
anſchließenden

Parteien d'olfsteil gegen n
o
g

e
e
n
s

d
ie Parteien

m
e

wenig beſchäftigt waren , von Fronterdolchern und Dolchſtoßlegendariſten ; ſiewird
aber auch geſchürt auf Frontkämpfertagen , auf denen große Teile des Voltes ,

auch des frontfämpfenden Voltes beſchimpft werden . Fort mit al
l

dieſen „ Führern “

auf den Blodsberg : dort mögen ſi
e ihre Weisheiten vor der Blodsberggemeinde

anbringen . Die Uneinigkeit wird beſonders geſchürt durch die heßeriſchen Partei
kämpfe der Nachtriegszeit . Die Schuld tragen weniger die Parteien a

ls

vielmehr
die Agitatoren der Parteien , die Voltsteil gegen Voltsteil heken und darin die
Aufgaben der politiſchen Parteien erbliden . Auch dieſe mögen ſich der Blodsberg .

gemeinde anſchließen ! Die politiſchen Parteien haben das Einigende zu ſuchen

und zu fördern . Sie mögen ihre „ Gegner “ nicht in deutſchem Lande , ſondern
außerhalb ſuchen , wo ſi

e

in Wirklichkeit fißen .

Selbſtloſigkeit . Die Front kannte teine materiellen Vorteile . Nach
der Heimkehr müſſen wir ſchwer u

m unſer materielles Daſein tämpfen . Selbſtlos
haben wir Dpfer gebracht und bringen wir noch heute Dpfer . Ic

h

verfluche nicht
das Durchhalten " ; ic

h

verfluche aber das „ Durchhalten “ u
m

des materiellen
Gewinns wegen , ich verfluche das Auðnußen der „Konjunktur " aus egoiſtiſchen
Gründen . „ Dpfer “ mußten im Kriege und müſſen noch heute mit Hilfe der

„ Zwangswirtſchaft “ Teilen des Voltes abgerungen werden . Der Opfergedante

- einer für alle , alle für einen – lebte a
n

der Front . Möge dieſer Frontgeiſt
auch im geſamten deutſchen Volle lebendig werden .
Führertum . In d

e
r

Einigkeit unſeres Wollen ordneten wir uns dem
Willen des Führers unter , ja wir verlangten nach ſtarten , mutigen und ziel .

bewußten Führern . Iſ
t

dieſer Führergedanke auch nach dem Kriege lebendig
geblieben oder iſ

t

e
r

to
t
? Ic
h

finde , das Volt klammert ſi
ch a
n
„ Führer “ , das

Schlimme iſ
t nur , daß e
in einheitlicher Führerwille fehlt . Und das iſt

begründet in der inneren Zerriſſenheit unſeres Voltes , die jede Führernatur
ſabotiert . Ic

h

bin der Überzeugung , daß auch in einem demokratiſchen Staats .

weſen Führer entſtehen können , wenn auch ſchwerer als in einem Obrigkeitsſtaate ,

weil d
e
r

Führer in einem demokratiſchen Staate der Auffaſſung des zahlenmäßig
größten Teiles des Voltes gerecht werden muß . Ic

h

ſehne mich nach einem
ſolchen Führer , der das Volt verſöhnt und ihm die Wege weiſt , d

ie unſer Volt
und unſer Vaterland wieder emporführen .

Verantwortungsgefühl — Vaterlandsliebe – Einigkeit – Selbſiloſigkeit -
Führertum ſind uns Frontſoldaten inneres Erlebnis geworden und werden e

s
bleiben . Mit dieſen Erlebten haben wir uns in die neue Zeit hineingerungen ,

Ic
h

habe von Striegsende a
n verſucht , dieſe Gedanken für unſer Volt nußbar zu

machen , und zwar durch d
ie politiſchen Parteien a
ls

d
ie Träger des Boltswillens .

Das große Ziel , einen Ausgleich der Intereſſen der einzelnen Stände und
Berufe und damit die innere Verſöhnung unſeres Voltes zu fördern , zieht mich

a
n als das alles überragende Ziel deutſcher innerer Politit . Mit der Förderung

dieſer Aufgabe wird auch die innere Geſundung und Feſtigung unſeres Staates
vor fi

ch gehen und damit das Deutſche Reich auch wieder e
in

ſtarker Blod im

europäiſchen und Weltſtaatenſyſtem werden . Wenn ic
h

mich aus dieſen Er .

wägungen für eine beſtimmte Partei , d
ie die gezeichneten Kerngedanken meiner

Ariegserinnerung in ſi
ch trägt und dazu die chriſtlichen Werte im deutſchen

Volfe pflegt und zu vertiefen ſucht , entſchieden habe , ſo lehne ic
h

doch jeden

Parteifanatie mus a
b . E
s gilt , mit dem bewährten und erprobten Frontgeiſt

unſer frantes Volk zu erfüllen .

Das iſ
t

die Aufgabe der nächſten Zulunft . Gelingt ſi
e , dann haben wir

den Krieg troß allem nicht umſonſt geführt . Un alle Deutſchen richte ic
h

d
ie

Bitte : Findet Euch zuſammen zu einigem Handeln , Ihr erwerbt Euch den Dant
derer , die das Vaterland verteidigt haben , Ihr ehrt ſo die Helden , di

e

ihr Blut
für das Vaterland vergoſſen haben .

Invictis victi victuri .
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ferieg und Maler

, Krieg und Maler
Uus feldbriefen *) von FranzMarc †

Ic
h

wäre in München ſtets unglüdlich , gedrüdt und unzufrieden geweſen und
hätte für mein Weſen und Denken zu Hauſe nichts gewonnen , ficher nicht das
gewonnen , was mir hier draußen der Strieg gegeben hat . Ein bißchen ſtiller und
melancholiſcher wirſt Du mich vielleicht finden - Du wirſt e

s

auch ſein ; die
Alugen und Denkenden alle werden nicht dieſelben ſein wie früher . Eine ſolche
Seit durchleben d

ie Menſchen nicht alle hundert Jahre , piel ſeltener ſogar . —

Was mir das Soldatenleben ſchwer machte ( - es wäre in München das gleiche ) ,

daß ic
h

neben und zwiſchen dem Dienſt hindurch immer andere Gedanken und
Pflichten im Kopf habe und den Dienſt immer gegen meine Stopfarbeit und dieſe
gegen den Dienſt ausſpielen muß . Ic

h

beneide ſo oft meine Kameraden , die im

Feld nur Soldaten zu ſein brauchen und von nichts anderein innerlich gequält

und beſchäftigt werden als höchſtens der Sehnſucht nach Hauſe , die ic
h genau ſo

habe wie ſi
e . Aber ic
h

kann mich von meinen Gedanken und Träumen nicht
losmachen , will es auch gar nicht . Die kleinſte Zeitungsnotiz , die gewöhnlichſten
Geſpräche , denen ic

h

zuhöre , bekommen für mich einen geheimen Sinn und
Hinterñinn : hinter allem iſ

t immer noch etwas : wenn man dafür einmal das Ohr
und Auge belommen hat , läßt es einem teine Ruhe mehr . Auch das Auges

S
o beginne immer mehr hinter oder beſſer geſagt : durch die Dinge zu ſehen , ei
n

Dahinter , das d
ie Dinge mit ihrem Schein eher verbergen , meiſt raffiniert der .

bergen , indem fi
e

den Menſchen etwas ganz anderes vortäuſchen , als was ſi
e

tatſächlich bergen . Phyſikaliſch iſ
t

e
s ja eine alte Geſchichte ; wir wiſſen heute ,

was Wärme iſ
t , Schall und Schwere – wenigſtens haben wir eine zweite

Deutung , die wiſſenſchaftliche . Ich b
in überzeugt , daß hinter dieſer noch wieder

eine und viele liegen . Aber dieſe zweite Deutung hat den menſchlichen Geiſt
mächtig verwandelt , die größte Typusveränderung , die wir bis jeft erlebt haben .
Die Kunſt geht unweigerlich denſelben Gang , freilich auf ihre Art ; und dieſe Art

zu finden , das iſ
t das Problem , unſer Problem ! An ſolchen Problemen herum .

fingern und ſi
ch quälen und gleichzeitig Soldat ſein und tein ſchlechter (denn das

b
in

ic
h keineswegs ) , iſt wirklich o
ft

ſchwer . – –

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

D
u

ſchreibſt in einem Deiner guten Briefe , „man ſollte u
m

d
e
r

Sache
willen – u

m

ſi
e

zu retten , alles ablehnen , was nicht dazu gehört “ und daß e
in

folcher Standpunkt das Heil für mich wäre . Du haſt ſehr recht , daher auch
gegenwärtig d

ie große Spaltung meines Weſens , die von dem ungewöhnlichen
Leben und den ungewöhnlichen Ereigniſſen beſtimmt wird . Ic

h

lebe eigenilich

drei Leben nebeneinander ; das eine Leben des Soldaten , das für mich voltommen
Traumhandlung iſ

t

und bei dem ic
h beſtändig den ſonderbarſten Ideenaſſoziationen

und Erinnerungen unterworfen bin , zum Beiſpiel als o
b

ic
h

bei den Legionen

Cäſars ſtünde - das iſ
t

kein Wig ; ic
h

bin auch durchaus nicht franf — ic
h

ſehe "

und plößlich ſo , ganz genau , bis in alle Einzelheiten . So tommen mir auch die
Bewohner der Gegend durchaus a

ls

Verſtorbene vor , al
s

Schatten (nach dem
griechiſchen Hadesbild ) . Das find gar keine Erlebniſſe mehr für mich ; ich ſehe
mich ganz objektiv wie einen Fremden herumreiten , ſprechen uſw .

Das zweite Leben iſ
t

ſchon eher „Erlebnis “ , d
ie Gedanken a
n Europa ,

Colſtoi , Auguſt , Ried , Bücher , die ic
h

leſe , Zeitungen und d
ie

Gedanken a
n

d
ie

ſchon jeßt ganz ſagenumſponnene Front d
e
r

Rieſenheere , die Fliegertåmpfe (deren

* ) Mit freundlicher Erlaubnis des Verlags Paul Caſſirer den
geidhnungen , Aphorismen “ v

o
n

Franz Marcs entnommen .

Briefen und Aufo
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wir jeßt täglich Zeugen find), meine Briefe – in a
ll

dem ſteckt ſchon eine Wirk
lichkeit , in d

ie

ic
h wenigſtens zuweilen meine Naſe ſtede und in der ic
h

mich zu
weilen wach , auf beiden Füßen und anweſend fühle , obwohl ic

h

nie das Bes

wußtſein dabei verliere ; daß dies alles für mich nicht weſentlich iſ
t , nur Wege ,

Spaziergänge ohne Ziel , die man zur Erholung und „ um ſi
ch

zu fühlen “ und

u
m nicht untätig zu ſein , geht , um dann wieder zu ſi
ch

nach Hauſe zurüdzu

kehren in ſein eigenes gänzlich unſichtbares „ Heim “ . Und das iſ
t das dritte

Leben : das unbewußte Wachſen und Gehen nach einem Ziel ; das Seimen der
Kunſt und des Schöpferiſchen , der Keim , den man nicht vorwißig berühren darf .

Alles andere wird für mich unweſentlich und gleichgültig , wenn ic
h

über dieſes
eigentliche innere Leben brüte ; wie der Vogel über ſeinem E

i , ſo fiße und brüte

ic
h

über dieſem Leben – und was ic
h

ſonſt tue und denke , gehört gar nicht
weſentlich zu mir . - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

-- - --- - - - - - - - -- - - -- - - - - - - - -

Ic
h

lebe mein Leben und mein Wert , an das ic
h glaube , nicht leichtfertig

e
in für eine Sache wie dieſen Krieg , die mich nur äußerlich intereſſiert . Ic
h

lann ja immer noch nicht über den Krieg ſchimpfen und ihn hafſen wie Du —

a
ls

o
b die Menſchen vor dem Kriege und nach dem Kriege und je beſſer geweſen

wären . Was iſ
t

denn der trieg anders als der bisherige Friedenszuſtand in

anderer , eigentlich ehrlicherer Form ; ſtatt Stonkurrenz gibt es jeßt Krieg . D6 die
Menſchen auf Schlachtfeldern ſterben oder durch Stubenluft und in Bergwerken ,

iſ
t

tein weſentlicher Unterſchied ; der Tod ſelbſt und die Wunden verderben die
Seele nicht . Den Tod als Zerſtörung erkenne ic

h überhaupt nicht a
n . Der Tod

Deines Vaters war mir doch noch furchtbarer und erſchütternder a
ls

d
e
r

Tod
Wilhelms ; ich weiß nicht , ob Du das verſtehſt . Faß e

s jedenfalls nicht auf , als

o
b

ic
h jeßt abgeſtumpft wäre oder den Kriegstarantelſtich hätte , wie Du ſchreibft ;

ic
h

fühle hierin , wie ic
h

immer gefühlt ; vielleicht erinnerſt D
u

Dich , wie ic
h

ſchon

immer früher über den Tod ſprach : e
r iſ
t

abſolut Erlöſung . Dazu braucht man
kein Peſſimiſt ſein , nicht einmal Buddhiſt , höchſtens Chriſt . Tod , wo iſ

t

Dein

Stachel ? “ – E
s

iſ
t

nicht einmal wahr , daß ic
h

mich a
n

d
e
n

Strieg gewöhne “ ,

wie D
u

annimmſt ; aber ich taſte immer ehrlicher a
n

d
ie Wurzel von d
e
m

allen ,

auch a
n

d
ie Wurzel d
e
r

Friedenszeiten . Ic
h

glaube nicht a
n

d
ie

menſchen .

würdigeren Zeiten “ , von denen D
u

ſo viel ſprichſt ; ſie ſind nur latent , übers
tüncht – aber immer , im Frieden und im Kriege , gibt e

s

noch e
in anderes

Leben , das fein Tod , fein Mord , kein Sterben , keine Wunden und keine Stranf
heiten bezwingt und das von Weltverböſerung ſo wenig a

ls

von Weltverbeſſerung

beeinflußt werden kann . „Mein Nerv wurde hart in mancher roten ſchöpferiſchen
Stunde “ – vielleicht iſ

t

e
s das ; denn ic
h

bin ſonſt , als Menſch , nicht grauſamer ,

hartherziger geworden ; Du kennſt mich ja . Aber wenn ic
h

im Leben was tue ,

meinem Nächſten oder auch dem Nächſtbeſten chriſtliche Liebe erweiſe , will ic
h

e
s

immer ſo tun , daß meine rechte Hand nicht weiß , was die linke tut - nicht aber
als Programm , als Welttendenz und u

m was zu beſſern . Ic
h

dachte auch viel
über Livingſtone nach ; er iſt verehrungswürdig wie Franz von Affiſi , Pascal
und Chriſtus ; aber liegt ſein Erbfehler nicht auch in ſeiner Drganiſation der
Miſſion ? was wurde heute daraus ? dentſt Du heute über Heidenmiſſion auch
ſchon anders ? Ic

h

nicht . Gibt es heute weniger Sklaven ? Werden d
ie Menſchen

heute nicht mehr verkauft ? di
e

Formen ändern fi
ch , ſonſt nichts . Es gibt nur

einen Segen und Erlöſung : den Tod ; die Zerſtörung der Form , damit die Seele
frei wird . Du mußt nicht denken , daß ic

h

die Bibel „ poetiſch " leſe ; ic
h

leſe fi
e

als Wahrheit , wie ic
h

Bach a
ls Wahrheit höre und reine Kunft a
ls Wahrheit

ſehe . Kannſt D
u

mich verſtehen ? A
ch

könnteſt Du doch !

- - - - - - - - - - - - - -- - - - - - - - -

Geſchrieben 1914 /1915 .

Marc fi
e
l

a
m

2 . März 1916 .

-
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Völliſches Erlebnis

Völkiſches Erlebnis

Don Hans Stelter
Hauptſchriftleiter d

e
s

Deutſchen Tageblattes

Ulein Erlebnis iſ
t

ſchlechthin einfach , iſt das Erlebnis , das ic
h mit Hundert

tauſenden von Frontfämpfern gemeinſam habe , in welchen Parteien und
Schichtungen fi

e

fich heute auch immer finden , iſt das tiefinnerliche und beglüdende
Bewußtwerden deutſcher volisbürgerlicher Gemeinſchaft . Erwachſen
aus dem , was man mit Frontgeiſt bezeichnet , gehämmert in Stunden ergreifender
döltiſcher und ſtaatlicher Not und hart , ſtahlhart geworden in flarer Erkenntnis
deſſen , was dereinſt war und was heute – und heute mehr denn je – iſ

t ,

ic
h

ließt dieſes Erleben in ſi
ch

den unbedingten Willen und die un .

bedingte ſittliche Straft zur For in und zur Formgebung . Dder anders
ausgedrüdt : den unbedingten Willen , auf dem Boden dieſer gemeinen Wirklich teit
jene höhere Wirklichkeit zu errichten , d

ie

– in völliſcher wie in ſtaatlicher Hinſicht

- einzig wahrer Ausdruď und einzig wahre äußere Form jenes Erlebens dars
ſtellt , die Vertörperung wahrhaft völliſcher und ſtaatlicher , d . 5 . wahrhaft ſittlicher
Ma cht . Was aber dereinſt war und was heute – und heute mehr denn je - -

ift , hat wohl taum jemand beſſer ausgedrüđt , als Niebſche in jenem Zarathuſtra .

wort , wo er den Weiſen ſagen läßt : , ,Sprachverwirrung des Guten und Böſen :

Dieſes Zeichen gebe ic
h

euch a
ls

Zeichen des Staates . Wahrlich den Willen
zum Tode bedeutet dieſes Zeichen ! “ Wille zum Tode als Zeichen des Staates
und nicht nur des irßigen , wenn auch des ießigen mehr denn der bisherigen !
Alle aber , die das Erlebnis des Krieges und der Front mit mir gemeinſam
haben , wiſſen , daß dieſer Wille etwas ihnen zu tiefſt innerlich Weſensfremdes ,

daß e
r nicht ihr Wille iſ
t . Sie fühlen in fich lebendig und quellend d
e
n

Glauben und die Gewißheit , daß wir troß allem und allem e
in i unge & Volt

find , das nicht oder noch nicht endgültig hinabſteigen tann in d
ie Niederungen ,

in denen Völfer ſi
ch verlieren und in denen ſi
e untergehen . Sie wiſſen , daß wir ,

einmal frei von jener „Sprachverwirrung des Guten und Böſen “ uns endlich ,

d . h . in dieſer Zeit wieder emporringen müſſen und emporringen werden

zu jenen Höhen , die uns vorbeſtimmt ſind .

So ſchließt denn das Erlebnis der Jugend unſeres Voltes das Erlebnis und
das Betenntnis der Jungen in fich . Uus den geſellſchaftlich . wirtſchaft ,

lich und parteipolitiſch riſſig und brüchig gewordenen ſentrechten Schichtungen
ſogenannten ſtaatsbürgerlichen Lebens hat fi

ch

in dieſen Tagen wahrhaften Er .

lebens d
a , wo die Schichtungen a
m geſundeſten ſind , alle bisherigen unſittlichen

und widernatürlichen Abgrenzungen durchſchneidend , eine wagerechte Schichtung
herausgelöſt und iſ

t

– dem Einzelnen bewußt oder unbewußt – unlöslich in .

einander verwachſen . Die Sprachverwirrung ward entwirrt , der Wille zum
code Wille zum Leben , das Nichtverſtehen tönnen zum Verſtehen wollen
und Verſtehen müſſen ! Das Schlagwort ward erfannt a

ls Schlagwort , das
den Sinn des Wortes erſchlägt , das d

ie Idee zur Lüge und d
ie Lüge zur Idee

ſtempelt ; der Begriff des Voltes ward zum Inbegriff deſſen , was gemeinſamen
Blutes , d . h . gemeinſamer Abſtammung , Geſchichte und Kultur iſt , di

e

Summe
der Geſchlechter , d

ie

d
a heute ſind , geſtern waren und morgen ſein werden ; die
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Nation ward d
ie zur wahrhaft ſtaatlichen Form zuſammengeſchloſſene

wahrhaft geschloſſene , raſſiſche Gemeinſchaft , die allein Träger
ſein fann des Gemeinſchaftslebens der Völker , das deutſche Reich römiſcher ,

jüdiſcher oder ſonſtiger Nation zuin deutſchen Reich deutſcher Nation ;

die völliſche Politik zu einer Politif , di
e

abſeits der Krankhaftigkeit unſerer
Zeit , der Zeit der vollendeten Sündhaftigkeit , und abſeits vom toten Buchſtaben

des Gelcges jeden Einzelnen wieder verantwortlich macht im Dienſt a
n der Ges

meinſchaft ; die wieder religiones d . h . göttliche Bindungen ſchafft ; innere Bindungen ,

die gleichzeitig Ver bindungen ſind mit dem Volisgenoſſen wo auch immer ,

ebenſo innerlich und wahrhaft frei geknüpft , wie ſi
e

die Notzeit a
n der Front

z w ang 81 ä ufig knüpfte ; kurz die Poliit , die die Kunſt zur Erreichung des
für Volt und Staat Notwendigen ſchlechihin bedeutet .

Das deutſche volt iſt die Geſamtheit d
e
r

deutſchen Stämme , ungeachtet
der heute noch nicht vorhandenen Zugehörigkeit der einzelnen zum deutſchen

Staat ; der Staat aber iſt das Band , das jene früher oder ſpäter umſchließen
foll und muß ; er iſ

t

d
ie

Form , deſſen Inhalt und Seele das Volfstum iſ
t . Ein

kommendes Geſchlecht aber , e
in Geſchlecht d
e
r

Jungen ſieht dem Tage entgegen ,

d
a

fich jene zwei Begriffe deden , die heute noch einander fremd ſind , da der
Begriff „ Staatsbürger " gleichbedeutend iſ

t mit dem Begriff des , Volts -

bürgers “ . Gäſte aber werden alle die ſein , die fremden Stammes und Blutes
ſind , und da wird keine Gemeinſchaft ſein , denn zwiſchen Deutſchen und Deutſchen .

Wer aber auch immer ihre Gaſtfreundſchaft beſißt , der wird , ohne Anſpruch auf
voltsbürgerliche Rechte zu beſißen , wohl gelitten ſein , ſolange e

r

ſich ſeiner Eigen .

ſchaft a
ls

eines Gaſtes wohlbewußt iſt .

So lebt in der Seele der Jungen die Sehnſucht nach reinem deutſchem
Voltstum . So lebt in ihr die Sehnſucht nach einer verantwortlichen und ihrer
Verantwortung bewußten Gemeinſchaft , die hervorwächſt aus der Perſönlichteit
und hinaufwächſt von der Perſönlichkeit zur Familie , von ihr zum Geſmlecht oder
zur Sippe , vom Geſchlecht zum Stamm und von der Gemeinſchaft der Stämme
zum Volt . Eine Kette , deren Glieder feſt ineinandergreifen und fi

ch

zum Kirtge

ſchließen .

Die Stätte des deutſchen Dolfstums iſt di
e

deutſche Heimat . Deutſches
Weſen , deutſche Sitte und deutſche Recht ſollen ihr dasGepräge geben . Das iſt der Wille der innerlich Jungen und daran arbeiten

ſi
e , indem ſi
e

vor allem a
n

ſi
ch

ſelbſt und a
n

ihrem eigenen Geſchlecht arbeiten ,

aus der Erkenntnis heraus , daß ſi
e nur über die Gemeinſchaft der innerlid

Jungen zur Volksgemeinſchaft kommen . Ein ſittlich hochſtehendes Volt aber iſt

ein ſtarkes Volf , und e
in

ſtarkes Volt wird hinwiederum ſtets ein freies Volf ſein ,

das alle ihm aufgelegten Ketten früher oder ſpäter zerbridit .

Das Erlebnis der Jungen , der politiſchen Menſchen , iſt nicht das
Erlebnis der Parteipolitiker , der politiſierenden und politiſch vielgeſchäftigen
Menſchen . Von manchem unter dieſen gilt das Wort , daß , wer e

in Richtiges
für wahr erkannt hat und im Lesten irrt , im ſtärtſten Wahnſtedt . Jene aber
tragen in ſi

ch

den ſtets ſich gleich bleibenden ruhig und ſicher ſchwingendell
Rhyihmus völliſchen Geſchehens , das in ihnen in tauſend und aber tauſend Pulien
und Impulſen a

n

der Front ſchlug , und ſi
e tragen in fi
ch vor allem d
e
n

Mut
und d

ie Erkenntnis von der Notwendigkeit des Opfer 3 . Dieſer innere Rhythmus ,

der die ganze deutſche Geſchichte durchſchwingt , und dieſe Erkenntnis von der
Notwendigkeit des Dpfers wird ſi

e

auch zwangsläufig und unbedingt den Weg

ſuchen und finden laſſen , der zur Löſung der inneren und äußeren Kriſen führt ,

wie ſi
e

in der ſozialen , d . h . geſellſchafts - und wirtſchaftspolitiſchen und damit
weltpolitiſchen Wirren dieſer Zeit ihren Ausdruck findet . Sie wird ihnen don
den Höhen dieſen Erlebens und Erfennens Uiſprung und Ziel zugleich zeigen ,

zu
m e , vom Bein d
e
r

Perſönlichait

d
ie Series
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wird ſi
e zwingen , den Strom deutſchen Voltstums , de
r

fich heute über moraftigem

Boden dahinwälzt zurüđzuverfolgen bis zur Quelle , wird ihnen Griffel , Art und
Spaten in die Hände drücken , den Plan zu zeichnen , die Hinderniſſe auszuroden
und den Weg und d

ie Bahn frei zu machen , auf dem die lebendigen völtiſchen
Ströme ſich in ein neues reines oder gereinigtes Beit ergießen , um endlich ein
zumünden in das Meer , das das deutſche Staatsſchiff ficher trägt .

Aber noch iſ
t

das Staatsſchiff le
d
. weil es Riff über Riff anläuft und des

wegkundigen Steuermanns entbehrt . Aber aus der raſtloſen Arbeit derer , die das
große Erlebnis in ſich tragen , werden früher oder ſpäter die Führer herauswachſen ,

die nicht nur gewillt , ſondern auch fähig find , das Steuer zn ergreifen . Und
Tauſend und aber Tauſend ſind gewillt , ſich in der Zeiten Schmiede vom Hammer
der Not zum Stahl ſchmieden zu laſſen , der das Schiff umpanzert . Sich ſchmieden

zu laſſen , bi
s

der Hammer a
n der Härte d
e
s

Stahles zerbricht .

Die Zeit ſteht a
m Amboß . -

Das Feuer loht auf
Die Funken zerſtieben , – verſprühen . - -

Hellauf lacht der Stahl ! Der erſte Schlag :

Ic
h

finge von Siegen und Ehren ! “

„ Und ic
h

vom Sterben I " -

„ Und ic
h

von der Not ! " - -

Und ic
h , ich finge vom Ruhme ! "

Die Zeit hält e
in . Der Hammer ruht . –

Aufziſchet das Eiſen im Feuer .

Und wieder erglüht e
s

Und jüngelt empor

Mit heißem , verzehrendem Atem . –

Tiefauf ſtöhnt der Stahl . Ein harter Schlag :

„ Ic
h

klage von feigem Verrate ! “ –

„Und ic
h

o
b des Elends ! " -

, ,Vom Brudermord ic
h
! " -

„ Und ic
h , ich klag ' ob der Schande ! “

Und Schlag auf Schlag , – und Schrei auf Schrei , -

Aufbäumt ſich erzitternd der Amboß .

Zum drittenmal glüht es ,

Das Feuer ſpringt auf
Und redt ſich empor a

n

dem Eiſen . -

Aufpeitſcht ihn der Hohn - der Hammer fällt :

„ Ic
h lüge von Recht und von Sittel “ –

Und ic
h

von der Freiheit ! “ –

Vom Völterbund ic
h
! “ –

„ Und ic
h , ich lüge vom Frieden ! “

Da ſpringt der Hammer jäh entzwei –

Zerſpellt von d
e
r

Härte des Stahles .

v
o
n

b
e
st

Das iſ
t

das Erlebnis , das ic
h

mit den innerlich Jungen meines Voltes

von der Front mitgebracht habe in die deutſche Heimat .

e
h
t

e
in
e
r

o
g

d
e
t

d
e
r

indelik st
u
n
g
e
n

m
e
in
e
s

P
o
lls
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Dr. jur. J oach im Seliglohn

Bekenntnis zum Sozialismus
Von Dr . ju

r
. Joachim Seligſohn

Mitglied der mehrheitsſozialiftiſden Partei

Ungeheuer groß iſ
t

die Zahl derer , die fi
ch

heute mit Politik beſchäftigen – faſt
noch größer die Menge derer , die meinen , ſie hätten den Stein der Weiſen in

der Kunſt , praktiſche Politik zu treiben , gefunden . Die wenigfien von allen dieſen
verfügen über politiſche Schulung – politiſches Denken iſ

t

ihnen dasſelbe , wie
Empfinden , Gefühl in einer Frage der praktiſchen Politit . Und doch iſ

t Politik
eine Kunſt , die verlangt , daß man gegebenenfalls das Gefühl , häufig auch den
Verſtand ausſchalten muß - nur Verſtandespolitiker ſind ebenſo von Übel , wie
nur Gefühlspolitifer .

Wer gibt ſic
h

Rechenſchaft über ſein politiſches Werden ? Wer legt auch a
n

fi
ch

die kritiſche Sonde und vergegenwärtigt ſich , wie oft er ſein politiſches Hemd ge
wechſelt ? Umlernen gibt es heut überall , ſelten aber ſind die , die ihr Ümlernen
auch zugeben . Und doch : wir alle , d

ie wir heißen þerzens uns politiſch be
tätigen , wir alle , d

ie wir keine Doktrinäre oder Parteifanatiter – ſein wollen ,

wir alle haben umgelernt , haben uns von links nach rechts , von rechts nach links
entwickelt .

Viele , allzuviele ſind durch den entſeklichen Strieg in politiſche Bahnen
gewieſen worden , die wirklich kein Zeug zum Polititer haben . Das ſind alle die ,
die kein Problem unperſönlich , möchte ic

h

ſagen , debattieren können . Die , von
der großen Politiſierungswelle erfaßt , nunmehr ihren wahren Beruf entdedt zu

haben glauben , die ohne geſchichtliche und geſellſchaftswiſſenſchaftliche Bildung
ihr Gefühl , ihren Inſtinkt allein ſprechen laſſen , ohne fi

ch

zu dergegenwärtigen ,

daß auch dieſer – fogar bei der Frau – einmal verſagt . Wir ſchreien förmlich
nach politiſchen Führern und denten nicht daran , daß e

s nicht die Macht des
Wortes , des geſchriebenen oder geſprochenen , nicht ein ungeheures Maß von
Bildung , nicht ein ſchier unerſchöpfliches Reſervoir an Wiſſen , nicht e

in Gefühl
allein iſ

t , was zum Führer qualifiziert . Alles dies oder doch die Mehrheit davon
muß zuſammenkommen und noch etwas : Liebe zum Menſchen , Liebe zum Volt ,

Liebe zur Welt .

Wer bis hierher nachgedacht hat , der wird ſi
ch bald fragen : wie geht ' s nun

mit dir ſelbſt ? Biſt d
u Politiker , biſt du gar Führer ? E
r

wird ſi
ch

ſein p
o
.

litiſches Werden vergegenwärtigen , er wird ſi
ch

ſelbſt analyſieren – und e
r wird

einen Schritt weiterkommen . Er wird ſich fragen , wie biſt d
u

zu deiner politiſchen
Überzeugung gekommen ? Und wenn e

r

dann nachdenkt und ſich ſein Sein zer .

gliedert , dann wird e
r

faſt nur Irrwege gehen , nicht Wege , die ihn zum Irrtum
geführt , ſondern ſolche , die in eine Sadgaſſe gemündet find – kurz , viel vergeb .

liches Streben , mehr Dornen als grünende Auen . Aber jeder , auch der , der ver .

zweiflungsvol die Hände ringt , ob der Wüſte , die er ſchaut , jeder wird irgendwo
irgendwann anlangen , wo er ſeinen „Wendepunkt “ findet , wo ſein Erleben b

e .

ginnt , wo e
r fühlt , daß e
r plößlich erwachſen geworden , daß e
r erwacht iſ
t .
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Betenntnis zum Soziali 8 m us

Jeder, der hier zu Wurte , kommt ſo
ll

auf ſeine Art berichten , wie e
s

über
ihn gekommen iſ

t . Und wohl uns allen , die wir hier weiter Öffentlichkeit unſer
Werden und Sein offenbaren , iſt e

s

im gewiſſen Sinne gleich gegangen , gleich

a
n Ort und Zeit , ungleich aber in Beziehung auf die Richtung , die wir e
in .

geſchlagen haben . Wir ſtreben nach allen nur denkbaren Richtungen — wir find
die Windroje der Politiker . Alſo haben wir einen gemeinſamen Ausgangspunkt ,

von dem wir uns ſcheiden . Dieſer iſ
t uns allen gemeinſam – e
s

iſ
t

der Krieg :

der Anfang , der Graben , de
r

Maſſenmord , das Ende , eines von dieſen , vielleicht
auch alles .

Bei mir war e
s

der Striegsbeginn , der mich erſtarfen ließ , der plößlich d
ie

trauſen Gedanken ordnete und ihrer Geſamtheit d
ie Richtung gab . Es war nicht

die allgemeine erſte Begeiſterung , von der ich mich nicht ſchäme , dabeigeweſen zu

ſein . Es war der Augenblid , wo ic
h

die Erklärung las , die Hugo Haſe im

Namen der Fraktion abgab , ſelbſt zwar nicht mit dem Herzen dabei , aber doch
die größte deutſche Partei verförpernd . Hier trat der ungeheure geſchichiliche
Wandel zutage , den die Partei durchmachte , das begeiſterte Befenntnis zum
deutſchen Volie , aber auch d

ie Liebe zu den Brüdern , di
e

nun unſere Feinde
waren . Das Vaterland trat vor Parteidoktrin , der feſte , eherne Wille e

s

zu

ſchüßen , mußte alles andere überwuchern , es in einen Dornröschenſchlaf verſenken ,

nicht für immer , nur auf Zeit . Das Wort von der Flinte , die d
e
r

alte Bebel
auf den Budel nehmen wolte , war Wirklichkeit geworden , traurige Wahrheit , aber
doch auch frohe . Nun mußte e

s

alle Welt glauben , denn die Millionen Partei
anhänger handelten danach , nun durfte auch ic

h glauben , was ic
h

bisher nur
für Worte gehalten hatte , weil ich es ießt wußte . Noch ſträubte ic

h

mich , aber
nicht mehr innerlich , es war nur noch eine Frage der Zeit , wann ic

h

auch nach

außen hin mich zu d
e
m

Wege betennen ſollte .

In jedem jungen Menſchen ſtedt eine gewiſſe Oppoſitionsluſt . So war
mir a

ls

einem kleinen Schulbuben ſchon oft geſagt worden : du biſt der geborene
Sozialdemokrat und obwohl ic

h

damals noch gar nicht wußte , was das für e
in

ſchredliches Untier ſe
i , hatte ic
h

mir doch feſt vorgenommen , es nie , niemals zu
werden – wieder aus Oppoſitionsluſt . Viele lange Jahre hatte ic

h

mich dagegen

geſträubt , ſelbſt nachdem langes politiſches Studium und eigenes Nachdenken mir
auch d

ie genaue Bekanntſchaft mit dieſer Partei , wie mit aữen anderen , vermitelt
hatte . Meine innerliche Sympathie gehörte ichon längſt den Kämpfern für Freiheit
und Gerechtigkeit – aber ic

h

ſuchte mit Gewalt nach Gründen , die mir verboten ,

e
s äußerlich ſelbſt zu werden . Während des ganzen langen Krieges , während der

Jahre in Schmuß und Jammer , fand ic
h

doch nicht die Selbſtüberwindung ,

äußerlich zuzugeben , daß man mich ſchon als Schuljungen richtig eingeſchäßt hatte .

Und als der Zuſammenbruch fam , als e
s mir ſo leicht gemacht wurde , da fonnte

ic
h

e
s erſt recht nicht über mich bringen . Ich wählte die bürgerliche Demokratie

und wollte innerhalb dieſer für einen Ausgleich wirken . Aber e
s ging nicht –

die beſſere Überzeugung läßt ſich auf die Dauer nicht knechten . So zog ic
h

denn

e
in ganzes Jahr nach der Revolution auch nach außen h
in

d
ie Folgerung aus

meinem inneren Denken . Ich fluche dem Krieg , weil er ſo unſägliches Elend
über mein armes Vaterland und die ganze Menſchheit gebracht hat . Aber ic

h

danke ihm auch , daß er mich von etwas Böſem befreit hat , anders zu ſcheinen ,

als ic
h

bin . . . .
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Erich Rudolf

Durch Krieg zur freiheit
Von Eridi Rudolf

Kommuniſtiſche Urbeiter - Partei

Uus meinem Werktag fingt :
A bas la guerre !

Vive la revolution !

In meine Nächte dröhnt der Schritt d
e
r

Marſeillaiſe . In d
e
n

fahlgrauen

Tag blidt Liebknechts Geſicht , eichengrün . Aus ſeinen Totengrüßen lodert der
Haß , der wilde Haß gegen d

ie , di
e

mnich zwangen ,Menſchen zu morden .
Die Erinnerung lebt allein und alle Tage ſind Erinnerung . Keine Stunde

ſchläft . Aber der Schlaf iſt Haß , ſeine Träume ſind millionſtimmige Geſänge

verweſter Brüder und d
ie Sterne ſind die Fanale der Rache , der Empörung , der

grenzenloſen Wut .

Und ic
h

war einſt anders . Ic
h

lebte . Liebte . Glühende Liebe ! Mein Haus
war klein , aber e

s war Glüd . Mein Weib war lieb und meine Arbeit gab uns
Brot , Kleidung . Zwei Hände hatte ic

h , die ſchufen . Für ſie und mich !

Arbeiter müſſen Sozialiſten ſein . Wo wäre ſonſt Schuß gegen Barbarei
und Knechtſchaft ? Ic

h

liebte Bebel , den Vater unſer aller , ich kannte Marr und
Laſſalle . Und doch zog ic

h

in den Strieg ; denn meine arbeitenden Brüder

meinten wie ic
h , daß e
s

„ u
m Vaterland und Deutſchland “ ging .

Und Bebel hätte den Torniſter genommen ! - - - - - - - - -

Soll ich alle Schreden jener Jahre aufleben laſſen , ſoll ich euch allen , die
ihr dieſe Zeilen le

ft , ins Geſicht ſchreien , daß ic
h

betrogen wurde wie meine
Brüder ? Wißt ih

r

wie ic
h , was Leid if
t
? Statt ihr wie ic
h

im Brodem d
e
r

Verweſung , jaht ihr wie ic
h

d
ie Geilheit meiner Vorgeſeßten , die Feigheit der

Etappe , die Erbarmungsloſigkeit der Führer und wurdet ihr verzehrt vom Feuer
der Erkenntnis , daß wir nichts waren a

ls

Schlachtvieh , das man hineintrieb in

die Hölle d
e
s

Trommelfeuers ? — Redet mir nicht von Tapferkeit ! Die war
Beſinnungsloſigkeit . Schweigt von Kameradſchaft . Die war unter zweien . Laßt
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Durch Strieg zur Freiheit

eure Phraſen vom gütigen Vorgeſekten . Die ſchoß man uns im Anfang weg .
Verachtet mein Lachen nicht über Staiſer und Reich ! Nie zerbrecht ihr mehr den
Glauben in mir, daß nur d

ie Freiheit die Notwendigkeit des Lebens iſt . Die
Freiheit , di

e

d
ie Souveränität des Individuums iſ
t in brüderlichen Kommu .

nismus .

Nicht ein Erlebnis hebt ſi
ch in meinen Erinnerungen a
n d
ie Graufigkeit ,

den Wahnſinn des Krieges , die Verworfenheit der Gewalthaber heraus ; fein
Erlebnis war entſeßlicher a

ls das Ganze , in dem wir verraten , betrogen wurden
von denen , die uns gelehrt , daß Sozialismus Freiheit , Gleichheit , Brüderlich leit —

Liebe ſe
i
.

Die Schmach brennt tief wie Haß . Der Krieg war das Totenlodern des

heuchleriſchen Sozialismus , de
r

uns Brüder genannt und uns doch a
ls Schlacht

vieh in die Hölle getrieben .

B
is

Liebknechts Stimme zu uns drang . Silberne Fanfare über d
e
m

welt .

erzitternden Geheul der Granaten ! Morgenrot im Nebel des Grauſens ! Weltruf

der Erlöſung !

Liebknechts Stimme , die in unſer Elend ſtieß , die d
e
n

Gewalthabern in d
ie

Mehlen fuhr , die das Berſten der Grabenwände überſchrie und die d
e
r

lebendigen

Verweſung Einhalt gebot .

Gezittert habe ic
h

im Graben , daß die Stimme nicht verhalte ! Geſchrien

im Toben , daß ſi
e mich führe zur Wahrheit , zur Weltheimat , zur Liebe . Hinter

ihr her bin ic
h

gezogen in das , was einſt „ deutſche Heimat “ hieß . Hinter den
filbernen Drommeten der Menſchlichkeit marſchierte ic

h

zum Rhythmus neuen Lebens .

Und ih
n

hat man gemordet ! Geſchlagen wie einen Hund , einziger Menſch unter
Millionen Manaillen !

Ic
h

ritt im Grau d
e
r

neuen Ohnmacht . Hinter mir e
in Tag , an dem

das „ Nieder mit d
e
m

Krieg “ Erlöſung ſchien . Verhallt die Stimine des Erlöſers !

Verhalt ?

Nein , Leben iſ
t

fi
e . Mein Leben . Ic
h

höre fi
e . Alle Tage . In den

Herzen meiner Brüder ſchwingt ſi
e . Und ih
r

Hlingen ruft uns zum Stampf , zum
unentwegten Kampf , bi

s
„ Freiheit “ Welthymnus wird .
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Maritim u s

Yerven
Von Maritimus

Kaiſerlicher Leutnant zur S
e
e

a . D .

M e
in

Burſche , ein alter Seewehrınann , erzählt :

„Wer weiß e
s , was e
s heißt , vier Jahre in enger Naſematte zu wohnen ,

vier Jahre mit dem Stopf a
n das Stahlded zu ſtoßen , vier Jahre rechts und

links und vorn und hinten immer wieder dieſe dunklen Wände , die tahlen
quadratiſchen Spinde zu ſehen ? Neben fi

ch immer und immer die gleichen Ger
fichter , den gleichen Zant ums Freſſen , vier lange Jahre durch . Ia — waren nicht
viele von uns ſchon vor dem Kriege auf dieſem Schiff ? Lebten ſi

e nun nicht

ſchon ſieben Jahre in derſelben ſtiđigen luft , der mechaniſchen Arbeit , den ewig .

gleichen Exerzierdienſten , ei
n Tag frei und e
in Tag Wache , ſieben Jahre lang durch ?

Waren wir überhaupt noch Menſchen mit Seelen ? Oder Maſchinen mit mono
tonem Gang ? Ein Perpetuum mobile !

Friſch fröhlicher Krieg ? – Nein !

Wir mußten hinaus in d
ie

Nordſee ſpähenden , wundgeſchauten Auges Tage
und Nächte . Nervenüberſpannt , übernächtigt , ermüdet und erſchlafft kehrten wir
heim v

o
n

nukloſer Fahrt , o wie drüdte d
a
s

beim hundertſten Male ! Nonnten
wir nicht beſſer b

e
i

Muttern fißen , bei Frau und Kind ?

Und immer in denſelben Hafen zurück . Die gleichen Menſchen , die gleichen
Mädchen , die gleichen Freuden und d

ie dieſige Luft . Die n
ie

weichenden Nebel .

ſchwaden und immer der rieſelnde Regen und die Dämme und Deiche und Wieſen

ſo tahl und ſo endlos , ſo furchtbar endlos und der Strandſchlid voll üblen
Geruchs und d

ie Jade ſo träge und lehmgrau : eintönig das Bild unſeres Lebens !

Arieg und Nerven ! Ja , unſere Nerven wurden langſam mürbe . Mit
unheimlich ſicherem Inſtinkt konnten wir den Augenblid ermeſſen , wo e

in Anſtoß

genügen würde , fie reißen zu laſſen . Ein wildes Aufbäumen des Leibes , ein

Aufſchrei des Geiſtes , ei
n Aufpeitſchen der Sinne , mußte , es mußte Befreiung

bringen . Wir waren ja teine Menſchen mehr , lebten in dumpfer Ohnmacht dahin ,

fiech a
m Körper und Geiſt . Auf jeden einzelnen Naden drüdten d
ie tauſende

Zentner Stahl des Schiffes und leiſer Hopfſchmerz legte ſein dauerndes eiſernes
Band u

m

d
ie Stirn und erdrüďte neue Gedanken und meuchelte Spannkraft .

Wie mußte e
s

ſchön ſein , ac
h

– auch noch a
m Striegsende , mit Tauſenden

zuſammen a
n

der Weſtfront oder Dſtfront vorzuſtürmen . Nur vorwärts , nur
vorwärts ! Nur etwas Neues – etwas Neues ! Nur nicht aus dem Taumel
erwachen , zum Denken kommen wie wir , die wir grübelnd mit ewig rotierenden
Gedanken in dumpfer Starre dahinbrüteten .

Der leiſe werbende Ruf : Revolution , ließ unſere mürben Nerven reißen .

Eine Tatl Erlöſendes Wortl eine Tatl Welche ? ? – Gleich ! – Nur eine Tat !

Alle Inſtinkte brachen lo
s , alles Gute und alles Schlechte , jahrelang verhaltene

Hraft ſpannte ſi
ch

zu dieſer einen Tat ! Revolution ! Ein Aufſchrei der Befreiung

ging durch mich und viele meiner Stameraden :

Revolution der Nerven , das war mein Kriegserlebnis ! "
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A u 8 dem fragment „ Der Sata 11"

Aus dem fragment „ Der Satan “
Don Florian Beyer

A
ls Manuſtript gedrudt . Alle Rechte vorbehalten .

gerklüfteter 4
2

cm - Granattrichter ; ei
n

Offizier , ei
n

Unteroffizier und vier Mann
lauern a

n

d
e
r

feindwärtigen Trichterwand . E
in

fünſter Soldat ſteht Poſten .

Gin Soldat : Den Krieg ſoll der Teufel holen .

Zweiter Soldat : Ablöſung !

Der 4 . Soldat : Der lieſt ſchon wieder in ſeinem Gebetbuch .

Der 3 . Soldat : ( idhüchtern ) Das geht dich nichts a
n .

Der Offizier : Laßt ihn doch , ſolange e
r

nicht auf Poften ſteht .

Der 4 . Soldat : Dir werden ſi
e

die Religion ſchon auch noch austreiben .

Der Poſten : (ſchreit ) O weh ! (fällt um . )

Der Unteroffizier : Der iſt hi
n , Kopfſchuß .

Der 2 . Soldat : Aufgezogen von Mutter und Vater in Sorge und Not ,

durch dußend Krankheiten gepäppelt , in die Schule gelaufen , al
s

Lehrling g
e

ſchlagen und gepufft , ererziert als Refrut bis zum Verreden , drei Wochen draußen

- ſchreit au weh und iſ
t ausgelöſcht . Nicht einmal begraben wird e
r .

Der Unteroffizier : Legt ihn unten auf den Boden und werft e
in paar

Schaufeln Erde auf ihn . (Zum zweiten ) Auf Poſten !

(Der zweite Soldat bezieht d
e
n

Boſten . Der dritte und vierte graben den G
e .

fallenen ein . )

Der Unteroffizier (nimmt ih
m

d
ie Sabſeligkeiten aus der Taſche ) : Liebesbriefe

hat er auch ſchon mit ſeinen neunzehn Jahren .

Der 1 . Soldat : Die wird ſich bald tröſten .

Der 2 . Soldat : Und in drei Wochen halten ſi
e

zu Hauſe einen ſchönen
Gedächtnisgottesdienſt : Starb den Heldentod fürs Vaterland . Halleluja !

B a uſe .

Der 2 . Soldat : Ic
h

habe verfluchten Hunger . Die legte Fleiſchbüchſe
habe ic

h

ſchon geſtern abend gegeſſen .

Der 3 . Soldat : D
a

haſt d
u meine . Ich fann nichts eſſen .

Der 2 . Soldat : Danke . Du kannſt nichts eſſen ? Warum nicht ? Haſt du

Angſt vor dem Heldentod ?

Der 3 . Soldat : Vor d
e
m

Tod nicht , aber vor einem Bauchſchuß .

Der 2 . Soldat : Aha , du willſt leere Gebärme haben . (Macht d
ie

Fleiſchs

büchſe mit d
e
m

Seitengewehr auf , ſchmauſend . ) Wenn ' s dich erſchlagen ſoll , erſchlägt ' s

dich . Da hilft dir kein Gott und kein Teufel .

Der 4 . Soldat : Vor drei Wochen war ic
h

in Urlaub . – Nur noch e
in

einziges Mal bei einem Mädchen ſchlafen !

Der Unteroffizier : Wann habe ic
h

das lepte Mal getanzt ?

Der 1 . Soldat : Getanzt ? Vor fünfhundert Jahren .

Der 2 . Soldat : D , mein Bein ! (Stürzt . Alle ſpringen zu ih
m

h
in . )

Der Unteroffizier : Ein Rieſenſplitter . Die Schlagader iſ
t durch . (Bes

mühen ſi
ch

u
m

ihn . )
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Florian Geyer

Der 2. Soldat: (Schreit , dann ): Es iſ
t

doch e
in Schwindel ! (Stirbt . )

Der 4 . Soldat : Das Bein iſ
t

a
b . Ich halte e
s nicht mehr aus . Ic
h mag

nicht mehr . (Zum Offizier ) : Einen Ausweis zum Verbandsplaß oder —

Der Offizier : Oder ?

Der 4 . Soldat : Oder ic
h

laufe über ! Nur Heraus aus dieſer Schlächterei .

Sonne , Licht , Leben , weiber !

Der Offizier (ruhig ) : Schweinehund .

Der Unteroffizier : D
u , auf Poſten !

(Der erſte Soldat bezieht den Poſten . ) .

Der 4 . Soldat ſpringt auf , ſchreit : Da – der Satan ! (Springt über d
e
n

Trichterrand . )

Der Offizier : Dageblieben . Ic
h

ſchieße ! (Reißt ſeine Piſtole heraus , ganz
Offizier : ) Sie feiger Schweinehund !
Der 1 . Soldat : Iſt nicht mehr nötig . Da liegt er ſchon . Tot .

Der Offizier : Tot . So e
in Schweinehund .

- - - - - - - - - - - - - - - - - -

Der Offizier , allein unter Leichen , lehnt ſi
ch

a
n

den Trichterrand , nimmt den Stahl
helm a

b .

Der Offizier (feindwärts blidend ) :

T
u

a
b d
e
n

Helm , du biſt allein .

Nicht Krieger – Offizier mehr . Menſch . Perirrtes Aind .

T
u

a
b d
ie Maste , wie die Zeit e
s tat .

Hölle umſpeit mich feuerdonnernd ,

Leben heißt Sterben jeßt .

Erde verſank mit Mädchen , Blumen , Frühling ,
Und Chaos ſperrt den Flammenrachen auf ,

Leben u
m

Leben ſchlingend , - -

D , Stameraden ,

Lachende Augen ihr und tatfroher Arm ,

Jeßt Feßen Bluts , bald ſtinkende Stadaver !

Und bald auch ic
h

–

Ich , einmal lebend nur , ſo juna .

Hinweggefegt und aufgedunſener Leichnam ,

Aus ftieren Augen , welche Müden freſſen ,

Aufſtarrend in den Himmel , unbeerdigt .

Hier ſteh ic
h

nackter Geiſt vor meinein Gott :

Wozu die freſſend -fürchterliche Qual ?

Anklage ic
h , wie nie e
in Menſch gewagt :

Laßt die Geſchüße raſen ,

Mehrt aufwärts eure Rohre , Stanoniere ,

Aufbrüllt die Erde und verurteilt – Gott !

Su recht ! Geſchüße ſind Poſaunen , di
e

verkünden :

Der jüngſte Tag bricht an !

(Anſchwellendes Feuer . Söher ſteigend ) :

Tag d
e
s

Gerichts — nicht über arme Menſchlein –

Gerichtstag über Gott !

Wer wider ihn zu zeugen hat ,

Der trete vor !

(Steht ganz oben . Naher Granateinſchlag . Das Trommelfeuer in Traumferne . Roto
fladerndes Licht . Der Satan erſcheint . )

- - - - - - - - - - - - - - - - - - -

418



Xus dem Fragment Der Satan "

(Nacht , nur d
e
r

Satan ſteht in grellem Licht . )

Der Satan : Menſchen und Engel und ihr auf fremden Sternen , hört !

Ic
h , durch Jahrtauſende verfolgt , verfehmt

Als euer Feind — aus Liebesüberſchwang

Erheb ' ich Klage :

Am Anfang war das Nichts .

Uns hütete ſein dunkler Mutterſchoß .

Da rief ' s :

E
r , de
r

ſich ſelbſt , das licht , aus Nacht gezeugt ,

Er rief :

E
s

werde Licht !
Flammend brachen d

ie Sonnen , Feuerknoſpen auf ,

Únd Sterne glommen auf im Samt der Nacht ,

Und Pflanzen ſproßten
Und wuchſen im Licht ,
Und Tiere wimmelten zahllos empor
Ich aber , treuer Sohn der Nacht ,

Flehte und ſchrie zu der guten Mutter :

„ Hüt uns im heiligen Muiterſchoß ,
Verſtoß uns nicht ins grauſame Licht ! “

Aber allmächtiger Vaterwille ,

Des , gegen den ic
h

klage ,

Riß uns empor ins Sein .

Aufblühen zum Tod , Zeugen zum Sterben , –
Die Stunde kam ,wo fi

ch die Schöpfung bäumt :
Er ſchuf euch nicht nach ſeinem Bilde .

Tauſend und Tauſend ſah ic
h

ziehen

Aus lügenlachendem Jugendland ,

Gebeugt , gebüdt , feuchend , zermartert ,

In daš dunkle Tor .

Stümperwert ſein Vernichten auch :

Kriege und Krankheit läßt er raſen ,

Sterne ſah ic
h

in Staub zerfallen ,

Länder jah ic
h

verſinken im Meer ,

Städte ſah ic
h

verkohlen im Feuer –

Niemals wird wieder Nacht !

Wär ' ich Er ,

Ic
h

redte aus d
ie Hand in Majeſtät

Und ſpräch :

Es werde Na ch tl

Und wiſchte dieſen Traum d
e
r

Qual – hinweg .
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Ernſt Jünger

In Stahlgewittern

Uus dem Tagebuch eines Stoßtruppführers * )

Don Ernſt Jünger
Kriegsfreiwilliger , dann Leutnant und Kompagnieführer im fül.-Regiment Prinz Ulbrecht
von Preußen (Hann . Nr. 73), Leutnant im Reichswehr -Regiment Nr. 16 (Hannover )

Lloch wuchtet der Schatten des Ungeheuren über uns . Der gewaltigſte d
e
r

Ariege

iſ
t

uns noch zu nahe , al
s

daß wir ihn ganz überblicken , geſchweige denn ſeinen
Geiſt ſichtbar auskriſtalliſieren können . Eins hebt ſi

ch

indeſſen immer flarer aus
der Flut der Erſcheinungen : Die überragende Bedeutung der Materie . Der Krieg
gipfelte in der Materialſdlacht ; Maſchinen , Eiſen und Sprengſtoff waren ſeine
Faktoren . Selbſt derMenſch wurde als Material gewertet . Die Verbände wurden wie
der und wieder a

n

den Brennpunkten der Front zur Schlacke zerglüht , zurückgezogen
und einem ſchematiſchen Geſundungsprozeß unterworfen . „ Die Diviſion iſ

t

reif

für den Großkampf . “

Das Bild des Krieges war nüchtern , grau und rot ſeine Farben ; das
Schlachtfeld eine Wüſte des Irrſinns , in der ſich das Leben fümierlich unter
Tage friſtete . Nachts wälzten ſich müde Kolonnen auf zermahlenen Straßen
dem brandigen Horizont entgegen . „ Licht aus ! " Ruinen und freuze ſäumten
den Weg . Mein Lied erſcholl , nur leiſe Kommandoworte und Flüche unterbrachen
das Knirſchen der Riemen , das Klappern von Gewehr und Schanzzeug . Ver
ſchwommene Schatten tauchten aus d

e
n

Rändern zerſtampfter Dörfer in endloſe
Laufgräben .

Nicht wie früher umrauſchte Regiment3muſik ins Gefecht ziehende Kompags
nien . Das wäre Hohn geweſen . Keine Fahnen ſchwammen wie einſt im Pulver
dampf über zerhackten Karrees , das Morgenrot leuchtete keinen fröhlichen Reiter
tage , nicht ritterlichem Fechten und Sterben . Selten umwand der Lorbeer die
Stirn des Würdigen .

Und doch hat auch dieſer Krieg ſeine Männer und jeine Romantik gehabt !
Helden , wenn das Wort nicht ſo wohlfeil geworden wäre . Draufgänger , unbe
kannte , eherne Geſellen , denen e

s nicht vergönnt war , vor aller Augen ſich a
n

der eigenen Kühnheit zu berauſchen . Einſam ſtanden ſi
e

im Gewitter der Schlacht ,

wenn der Tod als roter Ritter mit Flammenhufen durch wallende Nebel
galoppierte . Ihr Horizont war der Rand eines Trichters , ihre Stüße das Gefühl
der Pflicht , der Ehre und des inneren Wertes . Sie waren überwinder der Furcht ;

ſelten ward ihnen d
ie Erlöſung , dem Feinde in d
ie Augen bliden zu fönnen ,

nachdent alles Schreckliche ſich zum leyten Gipfel getürmt und ihnen die Welt in

blutrote Schleier gehüllt hatte . Dann ragten ſi
e empor zu brutaler Größe , ge

ſchmeidige Tiger der Gräben , Meiſter des Sprengſtoffs . Dann wüteten ihre Ur
triebe mit komplizierteſten Mitteln der Vernichtung .

Doch auch wenn die Mühle des Krieges ruhiger lief , waren ſi
e bewunpernas

wert . Ihre Tage verbrachten ſi
e

in den Eingeweiden der Erde , vom Schimmel
umweſt , gefoltert vom ewigen Uhrwerk fallender Tropfen . Wenn die Sonne
hinter gezackten Schattenriſſen von Ruinen verſank , entklirrten ſi

e

dem Peſthauch
ſchwarzer Höhlen , nahmen ihre Wühlarbeit wieder auf oder ſtanden , eiſerne
Pfeiler , nächtelang hinter den Wällen der Gräben und ſtarrten in das falte Silber
ziſchender Leuchtkugeln . Oder ſi

e

ſchlichen als Jäger über klickenden Draht in

die Öde des Niemandslandes . Oft zerriſſen jähe Blitze das Dunkel , Schüſſe knalla

* ) Aus dem Vorwort des gleidinamigen , bei E . S . Mittler u . Sohn , Berlin , er

ſchienenen Buches . Mit freundlicher Erlaubnis des Verlages .
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In Stahlgewittern
te
n

und ein Schrei verwehte ins Unbekannte . So arbeiteten und kämpften ſi
e ,

ſchlecht verpflegt und bekleidet , als geduldige , eiſenbeladene Tagelöhner des Todes .

Manchmal kamen ſi
e

zurück , ſtanden verträumt auf den Aſphaltmeeren d
e
r

Städte und ſchauten ungläubig auf das Leben , das ſtrudelnd in ſeinen gewohnten

Bahnen floß . Dann ſtürzten ſi
e

ſich hinein , um keine Minute der kurzen Tage
ungenüßt verfließen zu laſſen , tranken und füßten . Mit der ihnen Lebensform
gewordenen Rückſichtsloſigkeit ſchwangen ſi

e

in tollen Nächten den Becher , bis
ihnen d

ie Welt verſant . Da ließ man d
ie gefallenen Freunde leben und ſchierte

ſich den Teufel u
m

den nächſten Tag . Und dann ging e
s

wieder auf den g
e

wohnten Straßen der Brandung zu .
Das war der deutſche Infanteriſt im Kriege . Gleichviel wofür er fämpfte ,

ſein Kampf war übermenſchlich . Die Söhne waren über ihr Volt hinausges
wachſen . Mit bitterem Lächeln laſen ſi

e das triviale Zeitungsgewäſch , di
e

aus
gelaugten Worte von Helden und Heldentod . Sie wollten nicht dieſen Dank ,

fi
e

wollten Verſtändnis . Kein Dank fann groß genug ſein . Ein Bild : der höchſte
Alpengipfel , ausgehauen zu einem Geſicht unter wuchtendem Stahlhelm , das ſtill
und ernſt über die Lande ſchaut , den deutſchen Rhein hinunter aufs freie Meer .

- - - Einſt wird kommen der Tag . . .

Der Krieg ſeßt ſich , wie alle menſchlichen Handlungen , aus Gut und Böſe
zuſammen . Nur treten hier , wo ſich die Kraft von Völkern aufs Höchſte ſteigert ,

die Gegenſäße noch greller hervor als ſonſt . Neben gipfelnden Werten gähnen
dunkelſte Abgründe . Da , wo e

in Menſch die beinah göttliche Stufe der Voll
kommenheit erreicht , d

ie ſelbſtloſe Hingabe a
n

e
in Ideal bis zum Opfertode ,

findet ſich e
in anderer , der dem faum Erkalteten gierig die Taſchen durchwühlt .

Von großen Worten Berauſchte brechen im Moment der Gefahr elend zuſammen .

Männer , deren Geſinnung wie e
in

Fels chien , ſtellen ſich in entſcheidender
Stunde „auf den Boden der Tatſachen “ , ohne den Degen zu ziehen , der ſonſt ſo

(challend geraſſelt . Andere durchſchwelgen die Nächte , in denen fernes Rot a
m

Himmel glutet und leiſes Dröhnen mahnend a
n

d
ie Fenſter ſchlägt .

Das muß geſagt werden . U
m

ſo glänzender hebt ſich aus dieſem dunkelit
Hintergrunde der wahre Mann , der unſcheinbare , echte , vom Geiſt getriebene
Krieger , der ſeine Pflicht tat , am leßten Tage wie a

m

erſten . Was war dagegen
der Rauſch von 1914 ? Eine Maſſenſuggeſtion ! Und doch , wie viele habe ic

h

kennen gelernt , die unter dem grauen Tuch e
in Herz von Gold und einen Willen

von Stahl bargen , eine Ausleje der Tüchtigſten , die ſi
ch

dem Tode in die Arme
warf – mit ſtets gleichbleibender Freudigkeit . Ob ihr gefallen ſeid auf freiem
Felde , das arme , von Blut und Schmuß entſtellte Geſicht dem Feinde zu , übers
raſcht in dunklen Höhlen oder verſunken im Schlamm endloſer Ebenen , einſame ,

kreuzloſe Schläfer ; das iſ
t

mir Evangelium : Ihr ſeid nicht umſonſt gefallen .

Wenn auch vielleicht das Ziel ei
n

anderes , größeres iſ
t , als ihr erträumtet . Der

Krieg iſ
t

der Vater aller Dinge . Kameraden , euer Wert iſt unvergänglich , euer
Denkmal tief in den Herzen eurer Brüder , die mit euch ſtandend vom flammenden
Ringe umſchloſſen . Čegten wir nicht weiße Bänder auf eure Wunden und ſahen

in eure brechenden Augen , al
s

euch der Vorhang der Ewigkeit hochrauſchte ?

Möge dies Buch dazu beitragen , eine Ahnung zu geben von d
e
m , was ihr

geleiſtet . Wir haben viel , vielleicht alles , auch d
ie Ehre verloren . Eins bleibt

uns : die ehrenvolle Erinnerung a
n

euch , an d
ie herrlichſte Armee , di
e

je die

Waffen trug und a
n

den gewaltigſten Kampf , der je gefochten wurde . Sie hoch
zuhalten inmitten dieſer Zeit weichlichen Gewinſels , der moraliſchen Verkümme
rung und des Renegatentums iſ

t

ſtolzeſte Pflicht eines jeden , der nicht nur mit
Gewehr und Handgranate , ſondern auch mit lebendigem Herzen fü

r

Deutſchlands
Größe fämpfte .
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Ignaz Wrobel

Das Militär a
ls Erzieher ?

Von Ignaz Wrobel
Mitarbeiter d

e
r

unabhängigen „ freiheit “

Der Krieg hat Pazifiſten gemacht ; mich hat er in meinen pazifiſtiſchen An
ſchauungen , init denen ic

h

meine Soldatenzeit antrat , beſtärit und mich in die
Lage verjeßt , die bereits im Jahre 1913 geäußerten Theſen nunmehr durch d

ie Er
fahrung beſtätigt zu ſehen . – Das Syſtem der deutſchen Militärerziehung ſtammt
aus dem achtzehnten Jahrhundert , und war damals inethiſch , aber ſicherlich prat
tiſch . Ez iſt heute überholt und fann ſich weder vor dem Philoſophen noch vor
deni Volfsbildner ſeren laſſen .

Die vielgerühmte Auslöſchung der Individualität , die ſi
ch

beim deutſchen
Untergebenen mit dem Eintritt in den Heeresapparat vollzog , ſtellt , vom ethi
ichen Standpunkt aus betrachtet , das Niedrigſte dar , das denkbar iſt . Die volle
tonimene Unfähigkeit der militäriſchen Pädagogen , mit den Perſönlichkeiten , die

ſi
e

in die Hand bekamen , etwas anzufangen , brachte notwendig eine Schule her
vor , di

e

die Schüler erſt einmal zu vollkommenen Nullen umformte , um dann

d
ie

leeren Blätter neu zu beſchreiben . Dieſe Verſündigung a
m Menſchen wurde

nicht ungeſtraft betriebeit , denn die mit der Plempe verjagte Natur kam eilends
zurück , und ſo entſtanden die ſchlimmſten Differenzen in der Seele des einzelnen .

Das Syſtem fingierte eben immer noch die Eriſtenz von Berufsſoldaten : von d
e
n

„ langen Neris “ konnte man die völlige Hingabe a
n

ihren bezahlten Lebensberuf
erwarten - - was den Uhrmacher Schulz veranlaſſen ſollte , ſeine geſamten Zivil
anſchauungen a

n

den Nagel zu hängen , bleibt e
in unerfindliches Geheimnis derer ,

die zeit ihres Lebens nicht aus der Kaſerne herausgerochen haben . Das Syſtem

· baſiert zugleich auf der ungeheuerlichſten Menſchenverachtung , die die Welt geſehen
hat . Auch das iſt zum guten Teil hiſtoriſch zu erklären . Der alte preußiſche
Landadel hatte ſeine Souveränität Stück für Stück a

n

den König von Preußen
abgegeben und wurde von dieſem dafür durch eine gehobene Stellung im ſtaatlichen

Gemeinſchaftsweſen entſchädigt . Dazu gehörte d
ie Reſervierung der Offiziers

ſtellen , und wenn man die damals ſtarfe füluft ziviſchen d
e
m

udel und d
e
n

hers
gelaufenen und gepreßten Keris berückſichtigt , ſo kann man verſtehen , daß von
einem geſellſchaftlichen Verker ziviſchen Offizier und Mann nicht d

ie Rede ſein

foninte , ja mehr , daß die Dienſtjahre d
e
m

Offizier die Ueberzeugung einflößen
mußten , von Natur aus ſeine Untergebenen in allen Stücken zu übertreffen .

Diejes durch und durch unethiſche Syſtem hatte den Vorteil der Bequemlich
feit . Der Offizier hatte e

s , beſonders nach Einführung der Wehrpflicht , weniger
und weniger nötig , ſeine Stellung etwa dauernd mit jener Quantität Energie

zi
l

behaupten , die ihn die Erlangung gekoſtet hatte : jaß er erſt einmal im Sattel ,

dann genügte e
s , wenn e
r

recht und ſchlecht ſeinen Dienſt madyte , ſich den Un
chauungen ſeiner Taſte nicht widerſeite und keine ſilbernen Löffel ſtahl . Dagegen

hatte e
r

e
s nicht nötig , Tag für Tag durch ausgezeichnete Leiſtungen und anges

ſpannteſte männliche Superiorität ſeinen Untergebenen zu beweiſen , daß e
r der

Vorgeſepte war . Sie konnten ihm nicht jeden Tag weglaufen wie eine Horde
Landsknechte , über die die weichende Autorität eines nachlajienden Führers nicht
mehr Herr wird . Sie waren Untergebene und damit fertig . Sie waren e

s ein
für allemal und hatten auch niemals d

ie Ausſicht , emporzurücken .

Dieſes unſittliche und bequeme Syſtem mochte bis zum Maſchinenzeitalter
ausgereicht haben . Es hat heute in der Welt ausgeſpielt und kann aus den beſten
und anſtändigſten Motivert heraus geliebt und verehrt werden : ſein Niedergang iſ

t

beſiegelt . Denn d
ie Art des Militärs , Menſchen zu erziehen , iſt , wie ſich im Kriege

allenthalben gezeigt hat , unpraktiſch . Wenn die deutſche Mannſchaft für einen
Offizier „durchs Feuer ging “ , ſo geſchah das nicht ſeiner Achſelſtücke wegen , jona
dern ſeiner Perſönlichkeit wegen . Gerade e

in

ſolcher hatte alſo jeine Führer
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perſönlichleit Tag für Tag zu präſtieren -- Das Syſtem der durch Zuchthaus
androhung erzwungenen Unterordnung nugte ihm keinen Pfifferling . Jeder
Führer im Felde hat gewußt , daß Gehorchen und Gehorchen zweierlei war , und
daß man einer Truppe ſofort anmerkte, wer ſie führte : einer , dem ſi

e gehorchen

wollte oder einer , dem ſi
e gehorchen mußte .

In den meiſten Fällen mußte ſi
e nur . Die ſchlimmen Fehler , die von

keinem einjichtigen Militär mehr geleugnet werden : die unverhältnismäßig gute
Lebensführung des Offizierskorps , ſeine übergroße Bevorzugung in Bezahlung
und Equipierung , der ſchlimme Unteroffiziersgeiſt alter Gamaſchenknöpfe , d

ie

e
s

u
m

ſo ſchlimmer mit der Mannſchaft trieben , weil ſie aus ihr hervorgegangen
waren und dieſen Urſprung mit aller Macht vergeſſen machen wollten - - -

alle dieſe Fehler wirkten auf d
ie Pſyche des Soldaten e
in . Und e
s gibt keine

ernſthafte friegspſychologiſche Schrift , d
ie

dieſem traurigen Kapitel nicht einige
ernſte Seiten widmete . (Everth , Göhre , Hefele , Wegeleben , Dreiling ) .

Man wende nicht e
in , daß die ſchlechten Erfahrungen , die beſonders der

gebildete Soldat im Felde mit ſeinen verbildeten Vorgelezten zu machen hatte ,

eben nur „ Ausivüchſe “ betroffen hätten . Es mag auch a
n dieſer Stelle wieder

holt werden , daß es ſich nicht u
m jene Ausnahmen handelt , d
ie bei vierzehn

Millionen Menſchen ſelbſtverſtändlich vorkommen , ſondern u
m

d
ie Regel . Um

die ſchlechte niedrige Regel .

Ic
h

habe den „ Grenzboten " zu danken , daß ſi
e

e
s mir ermöglichen , vor

einem Publikum zu ſprechen , das mich ſonſt entweder gar nicht oder nur in Auszügen ,

mit Beſchimpfungen verziert , z1
1

leſen bekommt . (Wie es ja denn ein alter Erbfehler
der Teutſchen iſ

t , ſic
h

kaſtenmäßig ſo abzuſchließen , daß der eine vom andern ja nichts
erfährt . ) – Wenn ic

h

das völlig haltloſe Syſiem der preußiſchen Militärerziehung
negativ wverte , ſo weiß ic

h

ſehr wohl , daß e
s eine große Reihe anſtändig denkeri

der Männer gegeben hat , die a
ls

Offiziere ihre Pflicht erfüllt haben und einfach
nicht verſtehen konnten ,woher dieſe unterirdiſche Wut der Mannſchaften herrührte .

Wer ſein ganzes Leben hindurch nicht aus der Sphäre , di
e

ihn hervorgebracht

hat , herausgekommen iſ
t , der kann ſich nur ſchwer denken , daß alle d
ie Grund

vorausſetzungen , über d
ie

e
r gar nicht mehr diskutiert und d
ie

ihm ſelbſtverſtänd
lich vorkommen , bei anderen Menſchen andere ſind , und daß alles auf dieſem
Planeten ſehr relativ iſ

t .

Wenn e
s eine Erkenntnis gibt , d
ie

alle urteilsfähigen Volkskreiſe nach
dieſem Kriege durchdrungen hat , ſo iſt es eben d

ie : So erzieht man keine Men
fchen . Es iſt weder ſchwer , noch fruchtbringend , mit dem „Menſchenmaterial "

( in dieſem widerwärtigen Wort liegt bereits eine ganze Welt ) ſo umzugehen , al
s

o
b

e
s Briketts wären . So erzieht man vielleicht Heloten oder ſtummgefügige

Ordonnanzen oder eine bequeme Dienerkaſte – aber niemals freie deutſche

Männer . Die Behauptung gewiſſer Kreiſe , man könne doch einen General nicht
wie einen Muſchkoten behandeln , findet ihre Erledigung in dem Satz , daß man
aber ſehr wohl beide wie Menſchen anfaſſen kann - - alſo den einen nicht wie

e
in Stück Holz und den andern nicht wie einen Gott .

Das mir zur Verfügung ſtehende Material über d
ie Folgen dieſer Miß

wirtſchaft iſ
t

ebenſo erſchütternd wie ſchwerwiegend , und ic
h

glaube nicht , daß ſich
eine ſolche lange Reihe von Kulturſymptomen mit Spektakel und Beleidigungs
prozeſſen aus der Welt ſchaffen laſſen . Dazu iſ

t

die Sache zu ernſt .

Und man möge endlich auch dem Pazifiſten den guten Glauben und d
e
n

guten Willen zubilligen und nicht immer ſo tun , als o
b geborene Ziviliſten

ein perſönliches Intereſſe a
n

d
e
r

Herunterwirtſchaftung des Militärs haben . Ein
perſönliches gar nicht . Ein kulturelles a

n ſeiner Abſchaffung ſehr wohl . Ob
das objektiv richtig iſ

t

oder nicht , mögen Berufenere beurteilen . Uns aber e
r

laube man a
ls Sinnſpruch der Militärpädagogik jenes Wort eines Stabsarztes

Dr . Luffa vom Feldlazarett 164 aufzuzeichnen : „ Erſt kommen d
ie Offiziere , dann

die Pferde , dann die Latrinen und zuleßt d
ie Mannſchaften . “

Wir fönnen das nidit vergeſſen .
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Otto Braun †

„Preußentum und Sozialismus“
Uus Briefen von Otto Braun *) †

An d
ie Eltern . 1
3 . Auguſt 1915 ( Im Felde ) .

Was ic
h

in dieſer kurzen Zeit wirklichen Krieges alles hinzugewonnen

habe a
n Erfahrung in jeder Hinſicht ! Ic
h

bemerke , daß man gewiſſe wichtige
Seiten des Menſchen jedenfalls augenfällig nur im Feuer erkennt , da fällt vieles

a
b , und Sonderbares ſteigt auf .

A
n

d
ie Eltern . 1
2 . September 1915 ( Im Felde ) .

D
ie Hinneigung zur Sozialdemokratie iſ
t

doch im weſentlichen negativ .

Wut auf d
ie geſamte verrottete bürgerliche Geſellſchaft , Wut auf alle Daheim

gebliebenen , auf alles zu Hauſe überhaupt . Von Staatsſchöpferiſchem ſehe ic
h

vorläufig nichts . Das einzige Element iſt das Gefühl eines neuerwachten Souve
ränitätsbewußtſeins . Jeder einzelne iſ

t

erſtaunlich ſelbſtändig und ſeines Wertes
ſicher geworden . Ic

h

fälle durchaus kein Urteil , ich konſtatiere nur . Wenn das
Heer heimzieht , iſt das Selbſtgefühl des Volkes ungeheuer befeſtigt . Es ſteckt

e
in gewaltiges Ausmaß von Können dahinter , ei
n

großes Wiſſen u
m die Macht .

Dieſe Rieſenkomplere ungebändigter Mräfte gilt es zu erkennen und zu leiten , um

dieſe Maſſen zu produktivem Tun aufwärts zu führen . Ihr könnt verſichert
ſein , meine Eltern , daß ic

h

genau weiß , wie ſehr dieſe Zukunft der Männer be
darf , und daß e

s mein tiefer Wunſch iſ
t , an dieſer Zukunft ſchaffend mitwirken

zu dürfen .

An die Eltern . 2
1 . Oktober 1915 ( Im Felde ) .

Zwei Worte gibt e
s , die ich jetzt vor allem liebe : Dienſt und Haltung .

Daß a
ll

unſer Leben e
in Dienſt ſe
i

a
m Werk , heilig gefühlt , und wir unſer Das

ſein in vollendeter Haltung leben , Haltung , hier gefaßt a
ls durchgebildete Geiſtig

keit , innen glühend von Leidenſchaft , außen aber ſtahlhart gehämmert , in herr
lichem Maße das Maßloſe bergend , das ſcheint mir notwendig . Wenn ic

h

auf
meinen Staat ſchaue , Symbol des Unendlichen wie jedes Endliche , inir aber vor
den andern ſichtbares Symbol , das ic

h , wie jene Heilige den Namen Chriſti , ſtets

im Herzen trage , dann erſcheint er mir ganz ſtreng und groß und vollkommen
geformt , innen aber von d

e
r

vielfältigſten Bewegung und d
e
m

bunteſten Spiel
der Kräfte .

Ic
h

ſtudiere jetzt dauernd und — lacht nicht ! — mit wirklicher Paſſion
Felddienſtordnung , Reglements , Handbuch uſw . ; es iſt eine fabelhafte Fülle von
Wiſſen und Können in prägnanteſter Form dort niedergelegt .

Tagebuch , 21 . Mai 1916 (Daheim ) .

E
s gibt im Grunde , den beiden Formen menſchlichen Lebens gemäß , zwei

Ideale ; der vita activa entſpricht der Held , der vita contemplativa der Prieſter ,

wozu ſich der Dichter und der Weiſe in erhabener Geſinnung rechnen mögen .

Irgendwelche Zwiſchenſtufen männlichen Ideals laſſe ic
h

nicht zu ; und ſo iſt das
meine durchaus der Held . Was aber heißt das heute ? Staatsmann , wohl ,

aber auch das iſ
t

eine Phraſe , ſolange e
s uns nicht ſichtbar wird im Heute . '

Heißt e
s etwa Politiker , dieſer mit ſo viel erbärmlichem , kleinbürgerlichem , ſo viel

fadem und zänkiſchem Beigeſchmack behaftete Name für etwas , was zu manchen
Zeiten d

e
m

Helden wohl entſprochen hat ? Heißt e
s etwa Offizier , Diplomat ,

alles regiſtrierte Kategorien , d
ie

ſo gar nicht d
ie Größe erreichen ? So gäbe

e
s nur einen düſtern und nächtigen Äußweg : Wenn ic
h

mich nicht hineinpaſſen
mag in die Gliederungen der Zeit , vielleicht daß ſi

e mich ausſpeit und hinter ſich

* ) „ Otto Braun , nachgelaſſene Schriften eines Frühvollendeten . “ Mit freundlicher
Erlaubnis des Inſelverlage . Reine der Aufzeichnungen des jungen Sozialiſte n waren
gur Veröffentlichung beſtimmt .

424



„ Preußentuin und Sozialis m us “

läßt und , wenn der große Arieg verflungen iſ
t , über inich hinweg ihren Gang

nimmt . Aber auch das wird nicht ſein . Darum alſo : Wenn ic
h

mich nicht füge

nach dem Willen der Zeit , muß die Zeit ſi
ch wohl nach meinem Willen fügen ,

und ic
h

werde doch , was ic
h

b
in ! – Das iſ
t

nicht der Ausſpruch titaniſcher Will
tir , kein haßerfülltes Hineingreifen in die Geſeße d

e
r

Welt , vielmehr e
in demütig

gehorſames Folgen jenem erhabenen Dämon , von d
e
m

ic
h glaube und hoffe , daß

e
r

der meine iſ
t , mich hingeleiten wird durch d
ie Fährniſſe , mich halten und

ſählen und führen wird , daß ic
h

einſt nicht e
in Zerſtörer , ſondern e
in neuer

Xufgang und Morgenglanz ſein möge einer neu ſi
ch geſtaltenden Welt . Wie ic
h

zlin Jahre 1916 ſang , ſinge ic
h

auch zu dieſem Dämon :

Doch ic
h

vertraue deinem Gebot
Und vertraue dem Morgen .

in der Vater . 2
4 . Oktober 1916 ( Im Felde ) .

. . . Die titaniſch getürinte Fülle der Probleme , von denen dieſer Krieg
unbarmherzig d

ie Nebel geriſjen hat , redt ſich wieder in ihrer erſchredenden ,

felszerklüfteten Großheit vor meinen Augen . Und e
s iſ
t mir beinahe , als wenn

Qebirge iinmer neu aus dem vulkaniſchen Schoße der Erde hervorbrechen . Die
fleinen Menſchen von heute aber erſcheinen mir manchmal , als o

b

ſi
e

emen Hain
zögen und eine Tafel davor ſepten , daran ſteht : „ Durchgang verboten ! " hoffend ,

daß d
ie

niederbrechenden Felsmaſſen ſich daran kehren .
Die Tragil dieſes Arieges a

n

ſich verſchwindet mir faſt vor der Tragit der
ganzen Epoche , und dennod ) regt ſichs leis in mir , daß einmal jene dieſe zu

beheben und zu berklären vermag und vielleicht im lepten Sinne zu löſen , daß
aus d

e
m

chaotiſchen Gewühl der Zeit in Atem dieſes Krieges wieder Leib und
Geſtalt wird , wieder e

in Gott emporwächſt .

9
1

Herrn Sans B . Zehlendorf , 10 . November 1917 .

Gerade beim Militärdienſt zeigt ſi
ch der Mann , und auch das hätten Sie

aus den Büchern meiner Mutter * ) lernen können , das Schmerzliche des Lebens
freudig zu bejahen und hier , im gewiß vielfach Unangenehmen und Aleinlichert
des Soldatenlebens , das Größere zu erkennen , wie jeder von uns nur ein ganz
kleiner Teil iſ

t

in dem ungeheuren Geſchehen , wie jeder Teil aber die eiſerne
Verpflichtung hat , ſein Beſtes daranzugeben , um der eigenen gerechten Sache zuni
Siege zu verhelfen . Hier handelt es ſi

ch

u
m weit mehr als u
m das Wohl und

Hehe vieler einzelner Menſchen , es handelt ſich hier u
m die Eriſtenz , die Freiheit

und Größe vom Beſten , was wir haben , unſeres Vaterlandes , aus dem uns alles
quillt und dem wir alles verdanken . Wer ſi

ch von ſolchen Gefühlen leiten läßt ,

der iſ
t innerlich erhaben über d
ie Schifanierungen eines Unteroffiziers . Ic
h

würde nicht ſo zu Ihnen ſprechen , wenn ic
h

nicht ſelbſt zwei Jahre , bi
s

zu ineiner
Berwundung , draußen geweſen wäre .

An d
e
n

Vater . Enſisheim , 17 . März 1918 .

Das Zurüdfluten der Maſſen nach Beendigung d
e
s

Krieges wird d
ie Hei

inat mit einer gar nicht abzuſchäßenden Fülle von Energie zum Guten wie zuni
Böjen überſtrömen . Es wird viele verunglüdte Exiſtenzen , viele zum Verbrechent
gereizte Naturen geben , viel Expanſivkraft naih allen Seiten wird nich geltend
machen , manches Zartere zertreten werden . Die Hüter der Geſittung , der Kultur ,

der Ordnung müſſen ſehr auf ihrem Poſten ſein , die Frauen , die Leiter des
Staates , die Organe der Selbſtverwaltung , die Richter und d

ie

Geiſtlichkeit , die
Parteie und Geiverkſchaftsführer , alle müſſen dann ihr Äußerſtes hergeben , ihr
ganzes Daſein daranjeßen , u

m

die Fluten und Ströme ungezügelter , wilder
räfte in große natürliche Betten zu lenken , das üppig verwilderte ſittliche und
rechtlidie Bewußtſein zu veredeln . - -

(Gejallen als Zwanzigjähriger im Frühling 1918 . )

* ) . Lilly Braun .
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Bom Soldate 11 z 11in Bürofraten

Vom Soldaten zu
m

Bürokraten
Von einem ehemaligen Landwehrmajor

Deutſchnationale Volkspartei

Us am 1 . Auguſt 1914 der Mobilmachungsbefehl durch die Lande flog , gab e
o

für d
e
n

a
ls

Soldaten ins Feld rückenden Mußbürokraten wohl kein reineres Hoch
gefühl , als d

ie vorliegenden Aften und Geſchäftsnummern mit vernehmlichem
Frach in die Ede zu feuern . „ Da habt ihr euren Plunder ! Wenn wir wiedero
kommen ,weht Frühlingsluft durch die Amtsſtuben und euch wird b

e
i

eurer Gotte

ähnlichkeit bange werden ! " Und dann

„ Friſch auf , Kameraden , aufs Pferd , aufs Pjerd ,

Ins Feld , in die Freiheit gezogen ! "

E
in anderer Menſch , frei von allen Bedenfen und gänzlich ohne Erivägulis

gen und Erhebungen auskommend , ritt dem Feinde entgegen . Im jungen
Tag , auf taufriſcher Bahn , mit überinütigen Pferden den Batterien weit voraus ,

h
a , welche Luſt , Soldat zu ſein ! Tagsüber ftampf , Marſchieren , Inſtellunggeheil .

Schießen oder auch Sorge für Mann und Pferd , im Stellungskampf leider auch
nur langweiliges Aufpaſſen und auf der Lauerliegen , alles Dinge , zu denen man
weder Aften noch alte Schartefen , ſchliminſtenfalls e

in

bißchen Reglement und im

übrigen gefunden Menſchenverſtand , Entſchluß und faltes oder heißes Blut
brauchte . Nur a

m Abend fommt der Feldwebel mit dem und jenem angekrochen ,

was entfernt an Screibtiſch und Gänſefiel erinnert . Aber auch das iſt im Hand
umdrehen abgemacht . Namen drunter , ob ' 3 gerade oder Ichief , wenn ' s nur halb
svegs hin haut ! Das Bataillon wird ſchon wiſſen . Nur a

b und zu gibt ' s Uus
einanderſebungen . „ Das Bataillon beanſtandet - - im Stellungsfampf natürlich - - ,
daß die Batterie 1

2 Schuß zuviel hat ! " „ Zu viel ? Sollen ſi
e irgendwo hins

ſchießen oder meintswegen in d
e
n

Dreď werfen ! " Im Begriff , noch einmal nach
unſeren Lieblingen , den Pferden , zu ſehen oder hundemüde ins Stroh zu frieden ,

hört man noch ſo was wie „ Bataillon verlangt zu morgen Meldung , ob dortſeits
ein gewiſſer Jwan — " „ Was ? Dortſeits ? Jwan ? ? - Blödſinn ! Schreiben
Sie , wir haben keinen Jivan ! “ Damit iſt das Tagespenjum erledigt und jeder
mann iſ

t

zufrieden b
is auf den Feldwebel , der in Gottes Namen ſchen muß , wie

e
r auf Grund dieſer ſummariſchen Fingerzeige mit ſeinem Schreibfram zurecht

tommt .

Indeſſen , man ſo
ll

nicht ſagen , daß e
s

keine Bürokraten a
n

der Front g
e

geben habe . Beim Übergang vom Bewegungskrieg in den Stellungskampf oder
aus kritiſchen Situationen in den Zuſtand des ſogenannten Schlafenden Heeres
merkte man ' s allenial , je länger deſto mehr . Honnte man vorher den Diviſions :

befehl ſozuſagen in der Weſtentaſche mit ſi
ch herumtragen und doch alles wiſſen ,

was nötig war , ſo ging ' s nachher manchmal unter einem halben Dußend Seiten
nicht a

b , als o
b Gräben und Batterien eine Art Kommunalverband mit Bürger

ſteigen , Gas - und Waſſerleitung , Steuerzetteln , Schulden und Polizeiſtrafen ge
weſen wären . Wo ' s herkam , das weiß d

e
r

Teufel . Die Kommandeure waren

im allgemeinen nicht für vielen Sums . Einer brachte e
s allerdings in der

Champagne fertig , das Erlegen von Karnickeln auf Grund des Paragraphen ſos
indſoviel des Jagdſchußgeſeßes zu unterſagen (was natürlich nicht hinderte , daß
intan nach wie vor ſo viel Harnidelfelle haben konnte , wie man wollte ) . Man
denke , Jagdſchußgeſeß , im männermordenden Krieg , in der Lauſe -Champagne ,
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Bom Soldaten zu in Bürotrate it

direkt hinter dem Schüßengraben , wo einem d
ie

Sarnickel rudelweiſe durch die
Beine liefen ! Aber der Mann hatte vielleicht ſchon eine Ahnung von Repara
tionen und für den Fall , daß die grande nation vergeſſen haben ſollte , die toten
Karnidel auf Reparationskonto zu ſchreiben - - bitte , Herr Poincaré , hier iſt noch
was zu machen !

Glücklicherweiſe waren , die Hüter d
e
s

Jagdſchußgeſeßes und ihre Artgenoſien

in der Minderheit , gediehen überhaupt nur in Stellungskampf . Im Bewegungs
frieg , der Lebensluft für den echten Soldaten , war nur derMann etwas wert .

Und von dieſen hatten wir d
ie

Fülle . Unſere glorreiche Revolution hat es fertig
gebracht , ſie bis auf den leßten Reſt tot zu machen , ſoweit ſi

e

nicht ſo glücklich
waren , draußen mit der Hoffnung auf e

in freies Deutſchland im Herzen auf den
Kaſen zu finken . Übrig geblieben ſind a

ls

Führer d
e
s

Volkes d
ie Zungendreſcher ,

Parteiſekretäre und , erfolgreicher denn je , das Voli Juda (mit einigen , gern und
dankbar anerkannten Ausnahmen ) , ſchließlich ,welch unbeſchreibliches Glück , unſere
dreimal geſegnete Bürokratie . Sie hat ſich rein konſerviert , hat nichts dazu ges
lernt und nichts vergeſſen und im übrigen das Glück gehabt , ſid ) , abgeſehen von
dem freudig begrüßten Zuwachs aus der Etappe , um e

in

Erkleckliches zu vera
mehren . Es war die grauſamſte Enttäuſchung für d

e
n

trog Zuſammenbruchs
hochgemut in den alten Beruf zurückehrenden Soldaten - wer in der ganzen
Welt hätte mehr Recht , auf das in vier gigantiſchen Jahren Vollbrachte ſtolz 3

1
1

ſein a
ls

der deutſche Soldat ! - es war , ſage id , di
e grauſamſte Enttäuſchung ,

hier alles beim alten und d
ie Alten wiederzufinden . Zäher wie je kleben ſi
e

a
n

ihren Poſlen und Gewohnheiten . Sie regieren wieder , dekretieren wieder mit
diesſeitigem Erachten und dortſeitigem Ermeſſer , der Aftenwald rauſcht wie früher
und die Tinte plätſchert breit und Leben erſtiđend wie vordem in unmelodiſchen

Tonfall . Das große Ereignis iſ
t ſpurlos a
n

unſeren Schreibſtuben vorüber
gegangen . Der Soldat iſ

t

tot , der Bürokrat lebt !

Was wunder , daß unſer Wiederkommen ſi
e verdroſſen hat , ſie , di
e

vier
Jahre lang auf den Hoſen geſeſſen haben und Stohlrüben eſien mußten - wann
endlich kommt der lang erſehnte Kohlrübenorden , um die Verdienſte unſerer
Heimkrieger gebührend zu ehren ? - - - während wir anderen „ gut zu eſſen " hatten
und ſozuſagen nichts zu tun , wenigſtens nichts ſchriftliches , nichts , womit man
Aften füllen kann . Was wunder , daß d

e
r

friſche Luftzug , der mit uns in die
muffigen Buden wehte , erhebliche Erkältungen hervorrief und e

in derbes Soldaten
wvort ſi

e

ſchier vom Stengel warf . Es iſt ſchon einmal an dieſer Stelle geſagt
worden , daß ſi

e unſer großes Erlebnis nicht wahr haben wollen unbi e
s mit

allen Mitteln zu eskanotieren ſuchen , um ihre Kohlrübengröße nicht beeinträch
tigen zu laſſen . Ja , jie verſuchen , uns von ihren ſchönen Futterkrippen wegzils
beißen und haben e

s

z . B . bei der Poſt b
is

zu einem gewiſſen Grade jogar
fertiggebracht . Unterdeſſen haben ſi

e

ſich trop Artikel 109 der Reichsverfaſſung ,

der Titel nur inſoweit fennt , als ſi
e

e
in Umt oder einen Beruf bezeichnen , mit

Flittern und Bändern zu behängen gewußt , die zu unſerer Not wie die Fauſt aufs
Unge paſſen . Aus dem Oberlehrer iſ

t

ein Studienrat , aus dem Gerichtſchreiber
eill Juſtiz -Ober - Inſpektor , aus dein Ober -Poſtdireftor ein Präſident der Ober
Poſtdirektion geworden . Halleluja ! Hat unſere Beamtenſchaft keinen Begriff
Safür , daß ſi

e

ſich mit dieſer Affenkomödie vor allen vernünftigen Leuten lächer
lich gemacht und uns im Ausland u

m

den Anſpruch gebracht hat , ernſt genominen

zu werden ? Aber vielleicht gehört das zum Weſen der Demokratie .

Indeſſen wollen wir nichts gegen eine reife Demokratie ſagen und noch viel
weniger eine Lanze für die Monarchie brechen , am allerwenigſten für deren
zweiundzwanzig . Alles zi

l

ſeiner Zeit ! Überdies wird das Glück eines Landes

weniger durch ſeine Regierungsform , als durch die geiſtige , ſittliche und körper

lide Beſchaffenheit ſeiner Einwohner und d
ie geiſtigen und ſittlichen Kräfte bec

Nimmt , di
e

ſeinem jerveiligen Regime innewohnen . Glücklich d
ie Monarchie , di
e

undzivalizi
Lanze

Fumoir
nichtsoort

d
a
sson

p
ru
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einen Friedrich den Großen an der Spiße hat, glücklich die Republit, deren T
h
e

ichide e
in römiſcher Senat lenkt ! Wir hatten weder vor dem Arieg das eine ,

noch haben wir hinterher das andere . Wir fönnen nicht einmal mit Montes
quieu ſagen : „ Glücklich das Volf , deſſen Annalen langweilig ſind . " Unſera
Annalen ſind zwar verdammt langweilig , aber glücklich ſind wir nicht . Man
müßte e

s

denn gerahe als e
in beſonderes Glüd anſehen , daß irgend e
in Parteic

Flügelmann ſich eine Zeitlang abquält , Otto v . Bismard ' s Aanzlerſtuhl auszus
füllen , und hohe Befriedigung darin findet , das Vertrauen unſerer Feinde zu

genießen . Unterdeſſen wuchert der Bauer , chiebt der Schieber , ſchwelgt der
Kulturloſe und darbt der Intellektuelle , wandert der müheloſe Gewinn von heute
über d

ie Grenzen und zerfließt der Fleiß der Sparſamen von geſtern wie Butter

a
n

der Sonne , ſinkt d
ie Mark ins Ungemeſſene . Napoleon ärgerte ſich , daß er

bei der Zollverwaltung d
ie Taler nicht in den Staatsſchap fallen hörte , mußte

aber als Soldat , was dagegen zu tun war , wir hören die Mark poltern , ärger
ung vielleicht audy , wenigſtens teilweiſe , wiſſen aber als Entmilitariſierte nicht ,

was wir zu tun haben . Oder beweiſt das etwa Erkenntnis unſerer Lage , daß
die Läden unſerer Großſtädte von entbehrlicher Auslandsware ſtroßen , daß jeden
Tag Tanzdielen entſtehen und daß d

ie Autos durch Stadt und Land raſen , wäh
rend die öffentlichen Beförderungsanſtalten nicht auf ihre Koſten fommen und
dergleichen mehr ? Schon völlig abgeſtumpft lieſt man z . B . in der Zeitung ,

daß im Areiſe ſo und ſo Aufläufer dabei ſind , di
e

nächſte Ernte aufzukaufen . Zu
was , kann man ſich denken . Ein Friedrich Wilhelm I . , der auch Soldat war ,

würde einen Aurier hingeſchickt haben : „ Kerls aufhängen , ſonſt hänge ic
h ihn

auf . “ Von unſerer Regierung hört man höchſtens , daß e
in endgültiger Belthluß

noch nicht gefaßt worden iſ
t . Nun , unſere Bürokratie wird e
s nicht ſchaffen .

Dazu gehören Taten und Taten ſind nicht ihre Sache . Möglich , daß a
b

und

zu e
in Miniſter aus dem erſten Parteiglied ſo eine Art Erkenntnis und den beſten

Willen zum Handeln mitbringt . Aber , wenn e
r

nicht e
in Kerl iſt wie Thor ,

wird e
r

nichts ausrichten . Im Anfang verſucht e
r vielleicht noch eigenen Willen

zu haben , aber bald hat ihn d
ie geheimrätliche Bürokratie mit Speichel und

Garn , mit Erwägungen , Bedenken , Paragraphen , Nüdjichten und Vorſichten wie
eine Fliege in Špinnweb eingewidelt und e

s

dauert nicht lange , dann zappelt
und piepſt er nur noch . Um dagegen anzukommen , genügt e

s nicht , Parteimann
und e

in guter Sprecher zu ſein , dazu muß man Mann ſein . Und Männer
gibt ' s nur unter d

e
n

Soldaten . Jawohl , ihr Herren mit dem Ölzweig ! Zetert
nur über Militarismus und ſchwellt die Baden und Kiefern mit heiligſten Gea
fühlen ! Vielleicht ſagt es euch einer von euren Barteigenoſſen , de

r

vier Jahre

im Schüßengraben geſeſſen hat , einmal in einer ſchwachen Stunde , daß e
s nicht

anders iſ
t

und daß e
r

nebenbei bei ſeinem alten Mommandeur , der den geringſten
Infanteriſten ſeinen Freund nannte , nicht nur nannte , ſondern ihn auch dafür
hielt , mehr ſoziales Verſtändnis gefunden hat wie in dem allerneuſten Evangea

iium vom Räieſyſtem . Mun , ihr habt ſi
e aufs Altenteil geſeßt , die euch helfen

fönnten gegen Wucher , Schieberei , Lebensmittelnot , Gemeinheit ohne Ende , ' habt
ſie im beſten Falle a

n irgend einem Schreibtiſch untergebracht . Hängt ihnen
wenigſtens zum Troſt das ſchönė Sprüchlein daneben ( es iſt zwar auf d

e
n

Forſt
mann gemacht , paßt aber auch auf d

e
n

Soldaten ) :

„Mit Speer und Spieß im Waldrevier
Erlegte ic
h

das Eberrier

Im neuen Dienſte ſi
ß

ic
h

hier
Und fang d
ie Sau mit Löſchpapier . “
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„ Der Trou unler “

„ Der Trommler "
Cyrik aus einem Schauſpiel des großen Krieges

Von Kraft Willfroh
Aktiver Reichswehroffizier

MI: Manuſkript gedrudt . ade Rechte, auch das der Bertonung, vorbehalten .

Eine Straße mit niedrigen Bäumen , an einem Mirdhof , der zur Linten liegt, vor.
beifAbrend . Man erkennt weiße Kreuze und die Geſtalt eines die Arme breitenden Chriſtus .
E8 ' ift Haot .

Man fleht eine Infanterielolonne von rechts nach links dahinziehen . Gegen einen
matthellen Simmel heben ſi

ch

d
ie

Geſtalten gigantiſch a
b . Aus d
e
r

Ferne if
t dumpfes

Donnern bernehmbar ; am Sorizont ab und zu e
in

Aufleuchten .

1 . Infanteriſt ( in langſamem , einem müden Schritte angepaßten Tonfal ) :

Wohin geht der Marſch durch die dunkle Nacht ?

Wohin ? Saget an !

Der leuchtende Bal gab uns ſchon das Geleit .

Das Deßte ? Wer weiß ?

Wann blaſſet ' s im fternenden Himmelszelt ?

Zählt : Wann iſ
t wann ?

Die brennenden Augen lenzen nach Licht .

Nach Sonnenweiß .

2 . Infanterift :

Unendlich lang dünft d
ie nächtliche Straße .

Ihr Ziel ? Wer tenni ' 8 ?

Wie weit aber iſ
t jener endliche Weg ?

In das au : Unſer Muß !

Der Wille allein noch zwingt totmüde Körper .

Welch Wollen ? Wer nennt ' s ?

Wo finden wir Ruhe und ewigen Frieden ?

Şalt ſucht d
e
r

Fuß .

Der junge Soldat :

Deinen Arm , Samerad ! Weiß leuchten d
ie

Freuze , fern donnert d
ie Schlacht .

Ic
h

liebe das Leben , de
n

Frühling , die Heimat – hier haucht mich der Tod .

Ein Kind noch geſtern und heute ſchon Mann ſein - - mich fürchtet die Nacht .

Es tlopft mir das Herz , es wallt mir das Blut :

Hilf , Vater – Gott !

Der alte Soldat :

So bleib mir zur Seite und blide auf mich : Ic
h will Führer d
ir

ſein .

Wie viele geleitet ic
h

ſchon a
n

den Tod ! – Ihn tennen macht ftart .

Auch d
u wirft noch ſehnen d
ie pfeifende Augel , fie trümmert den Schein .

Ic
h

liebe d
e
n

Arieg und die wahren Männer :

Verachten gibt Mart !

Die Infanterie ( im Chor – vorn ſepen Trommeln und Pfeiſen e
in ) :

g
n

Heihen zu vier , mit dem Blid in d
ie Sterne , das Schidſal zu leſen ,

Beſchweißt durch rot Blut und tagtägliche Müh ' zu untrennlicher Einheit ,

In rauh .grauer Schale das Wahre verbergend , das menſchliche Weſen ,

Do zieh ' n wir dahin , wir alte Soldaten , al
s

Künder der Meinheit .
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Man fieht einige Meter in einen Schüßengraben hinein , bis er um eine Schulterwehr.
zurůdſpringt . Sandjadverſtärkungen und ein Stahlſchild find erkennbar ; Drahtrollen zur

Rechten und Linten eines Poſtenſtandeß . Auf d
e
r

Sdulterwehr e
in großer grüner Grasbūſdel

E
s
iſ
t

früher Morgen ; die Sonne geht auf .

Der alte Soldat (auf dem Boſtenſtande in Stahlhelm und Mantel , das
Gewehr in d

ie Ede gelehnt ; die Sände in den Taſchen des Mantels ; ausſpähend ; nad
einer Weile vor ſi

ch hinſprechend ) :
Die Nacht war falt . Mich fröſtelt noch . Wenn nur
Die Sonne erſt den hohen Wal bezwingt . . .

Horch , erſte Lerchen ! Frühling , ziehe ein !

Bring ' in die Herzen und e
in wenig Wärme ,

Wir brauchen ſi
e

nach dieſem langen Winter .

Die Augen ſind vom fteten Duntel ſchon
Ganz ſtumpf geworden . Grüne Wieſenheden
Und bunte Blumen wird der Arzt verordnen –

Welch Arzt ? – Ihr grauen Wände braucht jeßt jeden ,

Der zwei geſunde Arme hat . Seid mir
Gegrüßt - bald werden wir nun Abſchied nehmen -

' 8 tut weh , – wir kennen und ſo lange ſchon !

Ja , du mein kleiner , grüner Büſchel Straut ,

Du haſt mir jeden Morgen , wenn den Kalt

Ic
h

von den Kleidern ſchüttelte , gewintt ,

Als ſagteſt du mir : Guten Tag ! Ich bin 8
1 -

Und früh , iin Sonnentau , glänzt e
s wie Tränen

Aus Stinderaugen von den langen Halmen .

Wenn dann der Abendwind mit deinen Blättern
So leiſe ſpielte , ſchien ' s , al

s

wär ' s das Leben ,

Das Mitleid mit uns hätte . (Man hört einen Abſchuß , bald darauf
einen ſchweren Einſchlag . )

Früh beginnt

Der Tag . - Schon wieder eine Mine ! - - Da – fi
e tommtl -

( laut rufend ) :

Habt Achtung ! – Mine ! Deđung ! –

( E
s

kommt e
in Soldat mit Kochgeſchirren den Graben entlang . )

Eile dich !

- - - - - - - - - - - - - - - - -

Der alte Soldat :

Du biſt wohl einer von den Neuen ? So ,

Wenn d
u

den Abſchuß hörſt – wie jekt – lauf (dnell

In eine Ede ( fie drüden ſi
ch

beide in d
ie Ede , ei
n

neuer Einſchlag e
r folgt

- oder beſſer noch

in einen Stolen , bis der Strach erfolgt ,

dann kannſt d
u weiter gehen . (Man hört von weitem )

„Mine ! “ „ Deđung ! " –

( Der junge Soldat geht weiter . )

Der alte Soldat :

Wie lange iſ
t ' 8 ſchon her , ſei
t

ic
h

wie der ,

Ein Junge noch , mit großen weiten Augen

In dieſe Welt der Wunder blidte . Ja -

Es läuft d
ie Zeit – und jedem läuft die Uhr .

Bis ſi
e

dann eines Tages ſtille ſteht . -
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„ Der Trommler “

Was dann ? Man grübelt und man finnt - umſonſt -
Die Melodie des ew ' gen Lebens fingt
Das Meer und malt der Şimmel. Dennoch ſteht
Der Menſch taub – blind -- in Irre – gegen Gott .

( In dieſem Augenblid erfolgt e
in ſawerer Einſchlag unmittelbar neben d
e
m

Boftenftande ;

Rauch zieht in diden Schwaden über d
e
n

Graben hinweg ; als er fic
h

verzieht , ſieht man
einen Teil d

e
r

Grabenwehr eingeſtürzt ; der Grasbūſchel iſ
t

verſchwunden . )

Der alte Soldat ( im Graben entlangtriechend ) :

Die Schweine !

( fic
h

betaſtend )

Alles heil . Der Luftdrud war ' 81 - -

Das kommt vom Träumen , alter Jungenstopf !

(langſam aufſtehend )

Wie ſieht der Graben aus ! –
Mein fleiner – grüner -

Grasbüſchel ? – weg ? - wohin ? Ic
h

find ' . . . ihn . . . nicht .

Dich hat ' s gepadt – jo gierig iſ
t

der Tod -

Doch ic
h
? - -

Ic
h

– lebe . - - Lebeu will ic
h
! Ja , -

Nu r leben !

III .

(Man blidt wieder in das kleine Grabenſtüd ; ei
n

Stollen iſ
t angefangen ; zwei

Rahmen ſind bereits geſeft ; Rahmenhölzer und Sandſäde liegen auf der Grabenſohle . )

1 . Mineur :

Schlage zu , jeder Schlag iſt ei
n

Schritt in den Schacht
Heb ' an , hol ' aus , hau zu !

Blide her , jener Blod bricht zum Troß nicht ſo bald ,

Schöpf ' Luft , nimm Araft , ſchlag feſt ! –

Schalend ſchüttet Geſtein zwiſchen Schaufel und Schuh .

Salt ' an , hör ' auf , hab ' Ruh !

Sei gedankt , deine Tat für den Tag iſ
t getan ,

Sieh zu , ſuch ' Schlaf , ſchau Licht !

2 . Mineur :

Länger hält auch die Hand dieſe Sade nicht mehr ,

Sie ſinkt , ſo ſchwach fi
ch ſelbſt ;

Auf der Stirn ſteht ſo ſchwarz und ſo ſchaumig der Schweiß ,

Sie dampft , ſo dumpf . ſo heiß . -

Dieſer Leib liebte Leben und Lachen und Luſt ;

Wind wehe ! – Wald weinel — Wann war ' 8 ?

Dide Tränen , die tropfen , muß trodnen e
in

Traum ,

Somm bald , fehr e
in , füß mich !

IV .

( Ein lInterſtand , ſpärlich erleuchtet . Der alte Soldat auf einer Mifte hodend ,

eine gupigeige in der Sand . Auf den Stufen des Stollenausganges zur Rechten , auf
eine Drahtpritfte und einigen Kiſten , die als Stühle dienen , eine Anzahl anderer Sola
daten fikend . Waffen , Munition , Gepäd iſ

t auffällig bereitgeſtellt ; man erfennt ſofort eine
beſondere Bereitſchaft . Starfes Artilleriefeuer iſt hörbar . )

Der alte Soldat (fingend ) :

Trommler voran ! Deine Trommel rühr ' ,

Werbe im Lande ! Rufe , Feind iſ
t

d
a !

431



Kraft willfroh

Lauter noch ſpiel'! Damit jeder dich hör' !
Mede und wach , welches Leid uns geſchah !

(Die andern fallen e
in . )

Trommler voran , Trommler voran !

Trommler voran ! Schreite ſchneller jeßt aus !

Sieh nicht den Weg : Die Gefahr iſt groß !

Größer das Leid , wenn nicht wilder dein Braus !

Stürme dahin , madı ' von Not uns los !

Trommler voran , Trommler voran !

Trommler voran ! Deine Felle find brav .

Schaue dich u
m : Ale Mannſchaft bereit !

Blidet auf dich , der d
u riefft aus dem Schlaf ,

Lechzet den Kampf — nun , führ ' an unſern Streit !

Trommler boran , Trommler voran !

Trommler voran ! Mach e
in

heiter Geſicht !

Lach ' uns ins Herz , ſchenf ' uns freudigen Mut !

Sprich nicht von Grab und lebtem Bericht !

Beute nur gilt ' s : Wer gibt nicht ſein Blut ?

Trominler voran , Trommler voran !
Trommler voran ! Sei uns Gott in der Schlacht !

Leit uns d
ie Hand , hüt uns gnädig das Haus !

Lente den Sieg ! Halte heilige Wacht !

Rühr jeßt das Spiel : Unſ ' re Not ſei aus !

Trommler voran , Trommler voran !

( E
s

hat ſi
ch

inzwiſchen der Hampfeslärm draußen 3
1
1

gewaltiger Böhe geſteigert ; " ( 11
0

bemerkt ſteigende Erregung d
e
r

Mannſchaft . )

Der alte Soldat (mehr und niehr ri
ch begeiſternd ) :

Trommler voran , ſo lieb ic
h

dein Lied ,

Lachen mir iſt ' 8 , ob ’ s den Tod auch gebiert ;

Seiß mich ' s erfült , in den Kampf mich zieht ' s ,

Trommler den Sieg , wie ' s d
e
m

Trommler gebührt .

Trommle poran , Trommler voran !

(Alle find aufgeſtanden , fallen mit ſtarken Stimmen e
in und wiederholen den lekten Bers . )

Wieder die Straße mit dem Kirchhof und der Chriſtuøgeſtalt . Wieder iſt es Nacht
sind wieder zieht eine Infanterielolonne dahin , doo diesmal von links nach rechts .

1 . Infanteriſt in einem d
e
m

Marſchtempo angepaßten Tonfall )

Ic
h

tenne d
ie Straße und weiß ihr Ziel ,

Weit ift ' 8 . Damals war ' s .

2 . Infanteriſt :

Die Sonne hat o
ft gerundet d
e
n

Streiß ,

Seit dem , – daß ic
h

bin !

1 . Infanteriſt :

Der Himniel gibt Antwort der fragenden Qual :

Das Wann , erfahrt ' s !

2 . Infanteriſt :

Die Augen erglänzen , gewiß eines Licht8 :
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„ Der T r om inler "

1. und 2. Infanteriſt gemeinſam :
Das Sterben – hat Sinn .
Das – Sterben - hat - Sinn !

2. Infanteriſt :
Die Nacht iſt nur kurz und d

e
r

Tag iſ
t

nicht fern .

Bald if
t ' s , wir ſind d
a
!

1 . Infanteriſt :
Ic
h

ſehe das Tor fü
r

uns offen und weit .

Wohlan : Tretet e
in !

2 . Infanteriſt :
D
ie Nörper find leicht , wie mit Federn beſhwingt ,

von ſelbſt – e
s geſchah .

1 . Injanterift :

Es läuten d
ie

Gloden zur heiligen Ruh :

1 . und 2 . Infanteriſt gemeinſa in :

Du Gott – biſt mein .

Du – Gott – biſt - mein !

Die Rolonne ( im Chor ſprechend ) :

Novemberſturm über Grabhügel fe
g
t
,

Ein Heer zieht heim .

Der Lorbeer die bleichen Stirnen bekränzt ,

E
r

ſchmüdt nicht den Sieg .

E
r

lohnt d
e
n

Mut und den zähen Sinn ,

Ja , die Waffen ſind rein , -

Der ſtärkeren Macht erlag e
in Voll .

Es iſ
t

– Geſchid .

Novemberſturin jedes Herz anpadt ,

Mit wehem Gefühl .

Die Trommel ſchweigt und das Fahnentuch hängt ,

Mein Lied in - hr fingt .

Man frågt nicht d
e
r

Heimat ,man denkt nicht d
e
s

Ichs ,

Man leidet ſtill .

Der Feldherr grüßt noch einmal ſein $ ee
r
:

Lebewohl e
s nachllingt .

( Es entſteht e
in Salt , de
r

junge und d
e
r

alte Soldat ireten auß d
e
r

Solonne herault
allt den Friedhof . )

Der alte Soldat (nach einer Weile feierlich ) :

Die Stunde iſ
t heilig , fie inacht uns frei
Von leßter Furcht .

Gebreiteten Armen vertrauen wir uns ,

Der Schuß dünft gut .

Die eigene Sache vertreten iſ
t

ſchwer ,

Es gilt : Hindurch !

Ein jeder ſich ſelbft ! Sei rein und wahr :

Gott will Demut .

(Man hört neben dumpfen Trommeln in d
e
r

Ferne ganz fein eine Geige ſpielen ,

die Rolonne marſchiert ſchweigend weiter . )

Der junge Soldat :

E
s geht wie e
in Weinen u
m

mich heruin .

Wer weint ſo ſpäis ?
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Der alte Soldat:
Es ſcheinen d

ie Vögel d
e
r

Nacht zu ſein ,

Ihr Sang tönt fein .

Der junge Soldat :

Was flagen die Stimmien im ſtillen Wald ?

Ein Wind verweht ' s .

Der alte Soldat :

E
s
iſ
t

wie Hauſchen und Flügelſchlag :

Beide gemeinſam :

Gott muß ſo ſein .

Gott – muß - - 10 - - ſein .

(Gegen den hellen Mond ſteigen Nebelſchwaden auf , lauter tönt d
ie Geige . )

Der alte Soldat :

E
s

weben ſich Schleier im Mondenlicht .

Wer geht noch einher ?

Der junge Soldat :

Geſtalten des Schattens wohl treiben ih
r

Spiel .

Der Tanz iſ
t

ftumm .

Der alte Soldat :

Was ſaget das Schweigen im weiten Feld ?

Es bricht e
in Meer ,

Der junge Soldat :

Die Brandung ſteigt zu grauſenden Prall .

Beide gemeinſam :

Gott – gebet - u
m .

Gott - gehet - um .

Die stolonne (auß der Ferne ) :

Novemberſturm uns Erinnerung iſt ,

Für die Ewigkeit .

Wir ſahen viel Atreuze und blidten uns a
n :

Zum legten Mal ?

Wir faßten die Hände und drüdten ſi
e feſt ,

In perzeleid ,

Und ſchworen den Schwur : Es ſoll nicht ſein - -

Gott – iſt – im – AN .

Gott – iſ
t
– im — A
N

Der junge und der alte Soldat (feierlid ; zuſammenſprechend ) :

Die Toten erwachen , das Leben ſtirbt ,

Im Gottesreich .

Das Schwere fäût ab , nur das Leichte bleibt ,

Wenn wir a
m Ziel .

Der Blick iſt geian in e
in

leuchtendes Land ,

Dem ſeligen gleich .

E
s

füllt ſich das Herz ſo hoffnungsvoll .

Im Gottesgefühl .
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Die Tat

Die Cat

Von e
in
e
m

(ehemaligen ) jungen Frontoffigier * )

Jm Ariege wurde e
r Offizier . E
r

weiß nichts mehr von d
e
m , was vor

dem Ariege war , was vor 1916 war , als e
r ins Feld zog . Hat er vorher über

haupt gelebt ? - -

Der Strieg erſt hat ſeine Augen ſehend gemacht , hat ihm das Bewußtſein
des Lebens gegeben und ihn gelehrt , bewußt zu leben . Wild warf ihn der Krieg
herum . Weſtfront und Dſtfront , Diel und Finnland , Italien und Ballan ,

Galizien und Türkei , Marine und Armee , Stab und Front : Die äußeren Ge
ſchehniſſe ſtürmten auf ihn e

in und jagten ihn von Tat zi
1

Tat , vom Umlernen
zum Umlernen . Geſunder Tatendrang wurde zur Siedehiße geſteigert , wurde zur
nervöſen Geſchäftigkeit . .

Die Cat prägte den Grundzug ſeines Charakters . Neben ihr galt nichts ;

denn e
r

ſah , nur ſi
e

brachte vorwärts ! Sie machte mannhaft , mutig , zähe , rüd
Fidjislos , hart , ehrgeizig . Dat wurde Abgott . Gelähmt war er , wenn Zeiten
tamen , wo nicht jeder Tag und jede Stunde zum Entſchluß aufrief .

E
r

weiß , daß e
in beſonders günſtiges Schidjal ihn nie zwang , lange Zeit

dasſelbe zu tun , daß e
r

der Gefahr entging . 31
1

ermatten wie Tauſende und
Millionen unſeres Volfes . Das war das Glück der Tat , aber auch der Fluch
der Tat , denn nach dem Kriege , als alles in atemſchöpfender Weiſe flid ſtand ,

brach e
r zuſammen in dumpfer Nefignation , gequält vom Nichtstun .

Doch der Bürgerkrieg forderte Männer der Tat und d
ie

Landsknechte wollten
Führer haben . Aus ſeinem Tatendurft wurde Landsinechtstum . Die Tat wurde
ſfrupellos , das Denten roh und d

ie Freude ain Leben brauſte hoch auf . Weib
und Wein und Spiel und Tanz und Muſik und Kunſt und Bücher und liebe
und Freundſchaft fi

e

wurden genoſſen , als wenn e
s

zum Sturm , zum legten

Sturm ginge . Mit Einſaß jeder Faſer des Herzens und der Sinne !

Der Strieg und der Bürgerfrieg waren vorbei . Dem Reichswehreinerlei
entronnen , filoh er von Beruf zu Beruf , unſtet , e

in rugeloſer Geiſt , überal die
Dinge raſch padend , jede Situation ſchnell erfaſſend und vieles meiſternd , weil
ihn der Krieg mit ſeinem Wechſel der Dinge und d

e
r

Menſchen geſchult .

Aber ſein Tempo derzehrt ih
n ; er weiß , daß d
ie Tat fein reines Glüc iſ
t ,

daß e
r

ihren Fluch nicht los werden kann , daß fich ſeine tiefe Sehnſucht nach
Huhe niemals verwirklichen wird , weil ihn der Drang zur Tat immer auf ' s neue
qufpeitſcht - - - ſein Leben lang !

Das iſ
t

ſein Kriegserlebniß !

* ) Unveröffentlichtes aus der Artikelſerie „ Altes und Neues Seer “ von einem jungen

Frontoffizier . Grenzboten , Jahrgang 1921 , Heft 32 – 38 , 40 , 4
2
— 4
4 , 47 und 5
0 . (Ent

widlung der neuen Wehrmacht vom alten Beer bis zur erſten Feſtigung der Reichswehr . )
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Dr. Walter Steich arót

Philoſophie des Krieges

Ein Verſuch

Von Dr. phil .Walter Reichardt
1.

W ir wollen es nicht verkennen : d
ie Menſchheit ſchreit nach einer Verinnerlichung

der Politit .

Gewiß , was dieſer Schrei bisher a
n Wirkungen ausgelöſt hat , es ift nicht

viel , find beftenfalls eitle Seifenblaſen , flimmernde Luftgeſpinfie , ergögliche Atarifa
turen , Spielzeug und Land Verſailler , Waſhingtoner , Londoner Mache : die
Völferbund , ewiger Friede , Abrüſtung uſw .

Die Menſchheit ſchreit nach einer Verinnerlichung der Politit , ſo wie p
e

nach einer Verinnerlidjung des Lebens überhaupt ſchreit . In dem erſtarrten Stil
der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts geht es nicht weiter . Das fühlt
die Jugend . Da zerbricht alle Perſönlichkeit in lauter mechaniſche Unperſönlid .

feiten . Da verflüchtigt ſi
ch ſtarfe , einheitliche Kultur in ſchwache ,matie , zerſplitterie

Ziviliſation . Einheit der Kultur , d . 5 . ſinnvolles Leben aus einem Mittelpunft in

tauſend Hadien nach der Peripherie hin ; Einheit der Kultur , d . 5 . Wocheni ,

Starfſein aus einem geſchloffenen Straftfeld geiſtiger verinnerlichung ; Ziviliſation ,

d . h . Breite ftatt Tiefe , Dberfläche ſtatt Innerlidh feit , Mittelſtatt Selbſtzwed ,

Zweiheit – Dreiheit – Vierheit uſw . ſtatt Einheit !

So handelt es ſic
h

hier darum , die ſtaatliche Politik aus einer primitiven
Sfolierung herauszureißen und ſi

e

dem Sinngefüge der geſamten Kultur einzu
verleiben . Wir leben in einem Leben , das nur noch von ganzen Perſönlichteiten

zu bewältigen iſ
t . Das eherne Zeitalter , von dem Niebiche (prach , iſt angebrochen .

Bo nicht leftgültige Seelentraft geweďt wird , zerſchellt alle Mühe , und alle
Mlugheit iſ

t vergebens . Es war das Furchtbarfte des Furchtbaren in dieſem
Weltkrieg , daß e

r

in eine Zeit traf , di
e

keine einheitliche Kultur hatte . Da endete
aller Aufſchwung ſchließlich auf allen Seiten o oder T

o

im zerſplitterten Chaos .

frieg und Kultur ! Die wahrhaft titaniſche , tragiſche Weite d
e
s

Lebens
unſerer Zeit ſpannt ſi

ch

zwiſchen dieſen beiden Polen . Arieg und Kultur ! So
lautet die lekte Zuſpißung des Ningens unſerer Tage u

m eine Einheit des Lebens
auch in der Politit . Der Pazifismus {ucht dieſe Einheit , indein e

r

ben Strieg

aus dem Geiſte d
e
r

Stultur heraus glaubt ächten zu dürfen , indein e
r

ihn durd
höhere rechtliche , inoraliſche Grundfäße der Entſcheidung erſeßen zu können glaubt .

Die Mangelhaftigkeit dieſes Vorgehens möge deutlich werden ; es möge llar werden ,

wie eng und unzulänglich der dazu benußte Kulturbegriff iſt , wie wahre Kultur

ſo nicht ausſieht . Stait defien trete eine Einheit des Lebens hervor , di
e geeignet

if
t , Politit und vor allem ihr legtes Mittel , den Krieg , poſitiv , nicht negativ auf

ſich zu beziehen , die imſtande iſ
t , Arieg zu heiligen , wenn fi
e ihn nicht zi
1

bannen

verleiheäirigent it

iD
n
e
s

setentrafte d

Furchtbar di
e

bestu

verniag .

So ſehr es etwa früher falſch war , di
e

Idee des Machtſtaates gegen die Idee
des Kulturſtaates auszuſpielen , ſo ſehr iſt es heute falſch , d

ie Idee des Kultur .

ſtaates gegen d
ie Idee des Machtſtaates auszuſpielen . Beide , Macht und Kultur ,

gehören wie Mittel und Zwed uintrennbar zuſammen . Ein Kulturſtaat ohne
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rudenten
. Dettet if
t , om d
a
s

Racht iſ
t

auf die Dauer fein Kulturſtaat , ſondern geråt init Notwendigkeit

in die Sörigteit fremder Staaten , beſtenfalls fremder Kulturſtaaten , die gleichzeitig
mächtig ſind . Ein Machtſtaat ohne Kultur iſt genau ſo e

in Widerſpruch in fich

ſelbſt . Ihm fehlt der große , allgemeingültige , allen Zweifeln überlegene Antrieb ,

der fittliche Zwed der Machtenfaltung , wie ihn nur echte , ſtarte , nationale Kultur
abgeben kann .

E
s

iſ
t

e
in trafler Fehler , zu glauben , daß mit einer Sinngebung des Staates

in dem einen Begriff der Kultur irgendwie eine Abtehr vom Ariege im pazifiſtiſchen
Sinne geleiftet ſe

i
. Nichts weniger als dies . Der Begriff der Kultur " iſt nicht

der eindeutige , verſöhnende und ausgleichende Gedante , wozu ih
n

eine pazififtiſche
Ideologie gemacht hat .

Wir wiſſen ſeit Segel , oder vielmehr in freiem Anſchluß a
n

deſſen
Geiftesphiloſophie , daß e

s zwei Ausprägungen , Darſtellungen der einen Kultur
gibt , eine ſubjettive und eine objektide Aultur . Wiſſenſchaft , Kunſt , Religion ,

Wirtſchaft , Recht uſw . , alle gleichſam aus dem ſubjektiven Geiſt herausgeſteŭten ,

in fi
ch ſelbſtändig , objettid gewordenen geiſtigen Gebiete , Mächte gehören zur

obiettiven Kultur . Die Wiſſenſchaft etwa iſ
t

e
in

in fi
ch abgeſchloſſenes , den eigenen

objektiven Geſeßen gehorchendes Reich , zu dem e
in Subjeft nur Zutritt hat , das

in bezug auf d
ie Wiſſenſchaft nicht mehr Subiett iſt , ſondern bereit iſt , fich der

eigentümlichen wiſſenſchaftlichen Obiettivităt zu unterwerfen . Demgegenüber ſteht
die ſubiettive Multur . Sie iſ

t

nun gerade Ausdrud der Individualität eines
Gciftes . Sie bezeichnet das irrationale Lebensgefühl , den ganz perſönlichen
Lebenswillen , die ganz perſönliche Zielſtrebigteit eines Menſchen oder einer Gruppe
von Menſchen .

E
s

if
t flar , daß zwiſchen beiden Prägungen d
e
r

Aultur , der ſubjektiven und
der objektiden , volle Eintracht beſtehen tann . Jedes national gefeſtigte und geſchloſſene
Kulturvolt iſ

t

Zeichen dafür . D
a

läuft der nationale Wide des einzelnen mit d
e
r

nationalen obiettiven Rultur von Wifſenſchaft , Sunſt , Religion . Sitte , Wirtſchaft uſw .

zuſammen ; und beide Forinen der Stultur , di
e

ſubiettive und die obiettive ,
zuſammenwirtend ermöglichen eine unvergleichlich fichere , voltommeneGemeinſchafts
bildung im Staate .

E
s

tann aber auch e
in tragiſcher Gegenſaß zwiſchen beiden Formen von

Kultur walten . Im politiſchen Leben prägt fi
ch

dies z . B . ſo aus , daß e
in

Boltsteil mit ſeiner objettiven Aultur etwa in Kunſt , Religion , Sprache , Sitte ,

Boltstum nach einer anderen Seite Gemeinſchaft bildet als mit ſeiner ſubjektiven
Kultur , alſo der Summe der Einzelwillen . Dies iſt z . B . die Sragit der Kultur
Elſaß - Lothringens . Nach ſeiner obiettiven Aultur , insbeſondere nach Sprache ,

Sitte , Boltstum , Kunſt , ift Elſaß -Lothringen e
in

deutſches Land - wenn man
pon einigen fleinen Grenzbezirten abſieht . Dennoch iſ

t mindeſtens ein Teil der
Bevölterung , die in der obiettiven deutſchen Kultur lebt und durchaus leben will ,

ſubjeftiv franzöſiſch gefinnt und geneigt , in ſtaatlicher Gemeinſchaft mit Frantreid

zu leben .

Hier tut ſi
ch

e
in tiefer Zwieſpalt innerhalb des Aulturlebens auf , den

man , wenn man den naturphiloſophiſchen Gedanten Aants der „Antinomien
der reinen Vernunft “ aufnehmen und fortführen will , al

s

Antinomie der Kultur
bezeichnen kann . Zwei Möglichkeiten der Gemeinſchaftsbildung auf der Grund .

lage der Kultur treten als gleichberechtigt und als gleichverpflichtend , obwohl ſie

fich gegenſeitig wie Feuer und Waſſer ausſchließen , nebeneinander . Es gibt
chlechthin teine dritte Möglichteit abſoluter rechtlicher Entſcheidung zwiſchen beiden .

Weder iſ
t

eine Gemeinſchaftsbildung bloß auf Grund obiettiver Kultur fittlich .

rechtlich überlegen noch umgekehrt . Es beſteht nur das eine Verhältnis , daß ſi
e

beide einer Gemeinſchaftsbildung auf Grund geeinigter ſubiettid -objektiver Aultur
gleichmäßig a

n Wert nachſtehen .
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Dr. Walter Reidardt

Wo bleibt unter dieſen Umſtänden d
ie ausgleichende , pazifiſtiſch d
e
r
.

jöhnende , überlegen ſchlichtende Wirkung des Stulturgedantens , der a
n

die Stelle
des Machtgedankens im Võiterleben treten ſoll ? Aber noch trügeriſcher erſcheint
die pazifiſtiſche Wirlung dieſes Gedankens , wenn man a

n

ſolch verzwidte , ber
würfelte Völlergebiete dentt , wie zum Beiſpiel die frühere deutſche Dſtinart .

Dort ſtellt ſi
ch nicht nur ſubjektive Kultur gegen objektive Kultur , ſondern e
s

treten auch innerhalb der objektiven Kultur wieder ſchärfſte Spannungen

und Gegenſäße auf . Etwa Poltstum und Sprache polniſch , Bildung und
Wirtſchaft deutſch . Dazu dann dieſe oder jene ineiſt ganz ſchwantende ſubjektide
Nultur . Wer iſt vermeſſen genug zu glauben , daß e

r etwa d
ie oberſolefiſe

Frage in einem abſoluten , einzig möglichen rechtlichen Sinne , der den deutſchen
und polniſchen Kulturanſprüchen gleichmäßig innerlich gerecht würde , zu löſen
vermag ? Nicht eine ſolche abſolute rechtliche Löſung , ſondern Hunderte derartiger
rechtlicher Löſungen find nebeneinander möglich . Über d

ie Bevorzugung einer
rechtlichen Löſung vor der andern kann dann gar nichtmehr Kultur , Sittlichkeit ,

Necht entſcheiden . Die Entſcheidung über das Recht fällt vielmehr auf Grund
der jeweiligen Machtverhältniffe , da gar kein anderer Maßſtab zu einer ſolchen
Entſcheidung vorhanden iſ

t . Der Pazifismus , der ſo gern den Kulturgedanken

für ſeine Zwede aufruft , überſieht die mögliche Antinomie der Kultur und die
daraus entſpringenden Folgen , überſieht , daß der Machtgedanke im Stulturgedanken

weſentlich enthalten iſ
t . Darum heißt Bereitſchaft zum Striege nichts anderes als

Bereitſchaft zur Anerkennung der Macht in dieſem Sinne und Bereitſchaft , ihr

im Dienſte der eigenen Kultur mit allen Mitteln gerecht zu werden .

Gewiß kann e
s unter Umſtänden möglich ſein , durch Neutraliſierung kulture !

chwicriger , ſtrittiger Gebiete Weſenilidheres zi
i

erreichen a
ls

durch andere foge .

nannte rechtliche Mittel . Aber in ſo und ſo vielen Fällen iſ
t

auch damit das Problemi
doch nur verſchoben ,nicht gelöſt . Es entſteht leicht d

ie Frage d
e
r

kulturellen Anlehnung
des neugeſchaffenen kleinen Staates a

n

dieſe oder jene verwandte Kultur . Und
von neuem ſpißt ſi

ch der Gegenſaß auf kulturellem Gebiet zu . Luremburg 3 . B .

pendelt ſo zwiſchen Frankreich und Deutſchland h
in und her . Leßten Endes aber

müßte das Prinzip der Neutraliſierung folgerichtig angewandt zu einer immer
weitergehenden Atomiſierung und ſchließlich Auflöſung der Kulturen führen .

Doch noch weit über den angedeuteten Gegenſatz von ſubjettiver und
objektiver Gemeinſchaftsbildung eines Voltsteils mit zwei andern Völlern
erſtreďt fich d

ie Antinomie der Kultur . Es iſt d
ie Dragit der Grenzgegenden ,

die damit in weſentlichen bezeichnet wurde . Aber ſo wie Kulturen u
m

eine

beſtimmte politiſche Größe durch entgegengeſepte ſubjektive und obiettive Gemein .

jaftsbildung in einen antinomiſchen ( d . 5 . unlösbaren , gerade weil kulturell
gleichmäßig zu beider Gunſten lösbaren ) Gegenſaß treten können , ſo können audi
Kulturen , ichlechthin a

ls Kulturen , ohne daß ſi
e ihre ſubiettive oder objektide

Seite betonen , um eine beſtimmte politiſche Größe in einen antinomiſchen Gegenſas
geraten . Dies iſ

t

das Weſen aller Zwiſtigkeiten und Striege u
m stolonialländer

und andere Einflußgebiete . Sie bedeuten , von aller materialiſtiſden Ent .

ſtellung geläutert , den reinen , unbedingten Willen der Vollslulturen , di
e eigene

kulturelle Sendung in der Welt zu erfüllen , zu verwirklichen . Da wird von einer
ſich ausdehnenden Kultur e

in Stüc Welt in ihren Bereich gezogen , das auch von
einer anderen wachſenden oder gewachſenen Kultur mit gleichem Recht für ihre
Wertverwirklichung gefordert wird . Es iſ

t

d
ie Antinomie d
e
r

Kultur , d
ie

fide

auch hier wieder auftut .

Freilich ſo etwas fennt man ſeit d
e
r

Revolution in Deutſchland nicht mehr .

Für den Pazifismus und alle Seutigen , d
ie mehr oder weniger unklar ſeinen

Spuren folgen , fällt Stultur mit ſubjektiver Kultur zuſammen . Daher iſt denn
auch die Poltsabſtimmung , die die ſubjektive Aultur eines Vollsteils in einem

beſtimmten Augenblid und unter beſtimmter mehr oder weniger großer Beein .

üßte d
a
s

omifchen
Frankreiegenfaß

a
u
f

tuifle o
d
e
r

je
n
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Pluſſung wiedergibt, das politiſche Alheilmittel unſerer Zeit geworden . Die
objettive Kultur bemerkt man einfach nicht ; man ahnt ſie höchſtens ganz ſchwach
und dunkel ; daher b

e
i

allen Abſtimmungen die zweideutigen Sagungen über
Berůdſichtigung der wirtſchaftlichen , geographiſchen uſw . Verhältniſſe in der
Eniſcheidung . Damit aber beſtätigt man nur , was man doch nicht ertennt oder
auch nicht erkennen will .

S
o angewandt alſo iſ
t

der Kulturgedanke in d
e
r

Politit eine furchtbare
Läuſchung und Enttäuſchung . Sein wahrer , großer Sinn aber iſt , daß e

r

d
e
m

politiſchen Leben einen objektiven , d . h . allgemeingültigen und notwendigen , ftatt
perſönlichen , eigenſüchtigen Antrieb gebe . Indem e

r

dies tut , indem e
r

das
politiſche Leben adelt , abelt er zugleich auch d

ie tiefe , innerliche Spaltung dieſes
Lebens und d

ie einzige tatſächliche Möglichkeit , fie – wenn auch nur zeitlich ,

nicht endgültig – im Sinne d
e
r

Kultur zu überwinden : Macht und Arieg .

Kultur iſ
t in Wirklichteit gefette Sittlichkeit , genau ſo wie fi
e in Wirklich .

feit geſetzte Erfenntnis und verwirklichtes Schönheitegefühl iſ
t . So beachte man :

E
s

fam hier darauf an ,mit den tulturellen die ſiitlichen Grundlagen von
Madt und Krieg aufzudeden . Man pflegt meiſt nur die unfittlichen , die von der
Sündhaftigkeit des Menſchen beſtimmten und außerordentlich wirkſanien Grund
lagen des Krieges als Vorbehalt gegenüber der Idee des ewigen Friedens an
äuführen . Hier handelt e

s

fich darum , viel weſentlichere Wurzeln des Arieges

zu erreichen . Da begegne ic
h

Seinrich Scholz , der in drei ſchönen Schriften

, ,Der Idealismus als Träger d
e
s

Striegsgedantens “ , „ Politik und Moral “ , „ Der
Strieg und das Chriſtentum “ (alle 1915 , Gotha , be

i

Perthes ) von anderer Seite
her dasſelbe Ziel verfolgt . Mit Worten aus der erſten Schrift ſe

t

dies be
zeichnet : „ Die idealiſtiſche Kriegsbejahung entſpringt nicht aus Nachgiebigteit
gegen das Leben , ſondern aus Ehrfurcht vor dem Leben . Anders a

u
@ gedrüdt :

aus der Erkenntnis , daß die Sträfte des höchſten lebens ihrer Natur nach
friegeriſche Zündſtoffe enthalten “ und „ Die Prämiſſen des Willens zum Striege

werden bleiben , ſolange wir Menſchen find . Nicht nur ſchwache , verführbare
Menſchen , ſondern ſtarke , underführbare — Menſchen , wie d

e
r

Idealismus fi
e

wünſcht . “

Vielleicht gibt e
s leinen genaueren Maßſtab zur Beſtimmung des inneren

Wertgehaltes eines Voltes und einer Zeit a
n legter Lebenstraft , Herbheit , Weite

und Schwung der Seele , als die Stellung , die ſi
e gegenüber der Frage des

Strieges einnehmen . Seit Herallit und b
is

zu den großen deutſchen Philoſophen

des 1
9 . Jahrhunderts , Fichte , Segel , Nießiche , taucht immer wieder die Frage

des Krieges als eine weſentliche , ja weſentlichſte Frage der Philoſophie auf . So
oft fich dieſe Frage umkehrt , nur als Problem des Friedens , des erigen Friedens
auftritt , iſt dies e

in

Zeichen dafür , daß irgendwie eine Verflachung , eine Ver .

knöcherung , Verengung , Verzärtelung der Multur vorliegt - mag dieſe fich
vielleicht in anderer Hinſicht noch ſo bedeutend darſtellen . Man kann allgemein
ſagen : es fehlt den Zeiten , denen ſi

ch das Problem des Strieges bloß a
ls

e
in

Problem des Friedens offenbart , das große tragiſche , heroiſche Weltgefühl .
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Xus IIang

Ausklang

Parallelen und Vergleiche zu ziehen , würde politiſche Ausbeutung dieſer
Artikelſerie bedeuten . Gerade davor wollen wir das „ Ariegserlebnis “ behüten .
Mag e

in jeder fi
ch ſeine eigene Meinung bilden .

Der Arieg h
a
t

weder eine deutſche Nation geſchaffen , noch eine Belt
revolution . Lediglich die Gegenſäße haben fi

ch verſchärft , jeder lernte hinter die
Dinge ſehen , und manche Schleier fielen ; aber Poſitives if

t

fichtbar nicht

zu verzeichnen . Nur , daß d
ie Ariegsgeneration früh reif , früh a
lt

und früh ernſt
geworden und das ihr Streben nach Macht , Führung , und Meformierung ſtarter

a
ls

bei jeder anderen Generation vordem iſ
t .

Wer d
a glaubt , daß das Striegserlebnis d
e
m

Politifer zu
m

„ Erlebnis der
Gemeinſchaft “ geworden iſ

t , wie etwa dem Dichter , wird dies vergeblich in den

Artiteln ſuchen . Dichter und Polititer ſind zwei Welten ! Die Boltsgemein .

ſchaft des Dichters lann d
e
m

Politiker höchſtens Parteigemeinſchaft werden .

Hann e
s

auch anders ſein , wo d
ie führenden Politiker v
o
n

heute das Erlebnis

des Arieges überall , nur nicht im Schüßengraben hatten ? Daß d
ie front .

ſoldaten in allen Parteien eine neue Führerſchicht bilden werden und
daß der Rampf zwiſchen alten und jungen Polititern ſchärfere Formen a

ls bei

anderen Generationen annehmen wird , iſt gewiß .

Das „Mriegserlebnis der Jugend “ , wie e
s

hier vorliegt , zeigt aber auch ,

wie die Anſchauungen im Bolte und in der Generation , die Deutſchland wieder
auſbauen ſoll , doch ſo ganz andere find , als ſi

e

in d
e
n

Büchern und Zeitungen

von heute , den Striegsbüchern und Zeitungsartiteln von geſtern zu leſen ſind .
Bisher ſchweigt d

ie Generation des Krieges . Sie hat noch teine Partei
gegründet ! ! Doch innerhalb d

e
r

Parteien formt ſie die Auffaſſungen u
m , und

während die alten Aushängeſchilder noch prangen , werden unter ihrem Einfluß

fi
ch

im Laufe der nächſten Jahre d
ie Parteien ändern . Zum Unglüd für das

deutſche Volt jedoch wird der ſcharfe Parteitampf ſchon deshalb nicht aufhören ,

weil die alten Namen fortbeſtehen und – auf Worte kommt es in der Politik

mehr an , als auf ihren Inhalt , auf d
e
n

Parteinamen mehr a
ls auf ih
r

Weſen .

Wie das Motto des Arieges Im Anfang war d
ie Dat “ iſ
t , ſo ſol Deutſd .

lands Jugend auch jeßt nicht vergeſſen , dies mitzunehmen in d
ie Jahre des

deutſchen Aufbaus , um nicht zu erſchlaffen im Zant , im Alltag und in der

Tage &politit . Für d
ie Zeit nach dem Striege hat dies Motto noch größere Be

deutung und iſ
t weit ſchwerer durchzuführen : „ Im Anfang war d
ie Lat . "
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Die Grenzboten
Politik , Literatur und Kunſt

81. Jahrg., 31.März 1922
Nummer 13

Stufen zur Tat
Don Helmut franke
I. Der Kompromißler

Ein Brief
Golt rief Sie!
Sie hat ſchon in der Jugend Ihr weiches, Ihr übervolles Herz verführt ,

daß Sie ſtets gegeben haben und gegeben , daß Sie gehofft haben und gehofft , daß
Sie durch Schaden nie gelernt , daß Optimismus Sie nie verlernt, daß Sie ver
ziehen , ſtets verziehen haben : damit Sie nur feinem wehe taten ! deshalb brachten
Sie Opfer um Opfer . Und waren Sie ſo als Anabe , waren Sie es auch als
Mann , im Leben und in der Politif.

Sie haben niemals ganz „ Ja“ , ni
e

ganz „ Nein " geſagt !

Sie wollten verſöhnen überall . E
s

rief Sie Ihr Gott dazu ! E
r

gab Ihnen Worte , jo beredte Worte , daß e
s Ihnen beſtimmt ſchien , ſtets

der Mittler zu werden . Doch der Mittler gab und gab und jede eigene Anſicht
wurde u

m anderer willen revidiert , geändert und verblagte .

Sie gaben ſi
ch aus . Bald ſtanden Sie vor Freund und Feind nacend das

ohne eigene Kleider . Man verhöhnte Sie und ſpielte mit Ihnen . Sie wußteit

e
s damals noch nicht . Von Ihrer Kraft hatten Sie Stück u
m Stück

gegeben , und ſtanden nun ſchmerzverzerrten Geſidites d
a , fraftlos , al
s

e
in alter

Mann . Und ohne Dank und ohne daß man begriffen hätte , warum Ihre Kraft
verſiegen mußte .

Die frummen Wege in der Politit , glühend gehaßt in jungen Jahren , Sie
gingen ſi

e Schritt u
m Schritt . Fanden Gefallen a
m Spiel der Ränke und der

Åräfte . Es fißelte Ihr Selbſtgefühl , daß Sie wußten , daß Ihr faſzinierendes
Wort und Ihre gewandte Schlauheit alle Gegner ſchlugen . Doch Ihr ganzes
Wirken wurde Taktit . Vor lauter Taktit famen Sie nicht zur Strategie . Šie
gingen in Kleinigkeiten auf und unter und fühlten das und hatten doch nicht
mehr die Kraft , aus der Gewohnheit ſich zu reißen . Sie hatten n

ie

einen feſten
praktiſchen Lebensplan , einen feſten politiſchen Kurs . Sie glaubten das ents
behren zu können . E

s

lohnte ſich auch wohl für d
e
n

Mittler nicht . Denn Tag

u
m Tag und Stunde oft u
m Stunde mußte ſich der Mittler anders orientieren .

So wurden Sie ziellos . Nicht in der Theorie : denn Ihre Grundeinſtellung blieb

die gleiche . Aber in der Praxis : kein klarer , ſei es gerader oder frummer Weg
ſtand mit ſeinen Meilenſteinen Ihnen bewußt vor Augen . Sie ſchauten nicht
überprüfend den Weg zurüd , ſahen ſi

ch nicht u
m

in der Landſchaft und wußten nie ,

Grenzboten I 1922
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ob Sie auf Wegen oder dort , wo gerade Durchgang war , wandelten . Sie freute
d
ie Landichaft u
m Sie her mehr , als daß Sie ſi
ch ſorgten , ob Sie auch noch auf

dem Wege ſeien und ſich nicht ins wegeloſe Schöne oder Bequeme verloren . Das
war Ihr Charakter ! Sie verließen ſich ganz auf Ihr Genie , auf eine Stimme ,

die für jeden Augenblick Ihnen Rat bot : „ Jetzt handle ſo ! " Daß Sie dieſer
Stimnie ſo vertrauten , ſo blindlings ſich ganz und gar und jedesmal ſorglos auf

ſi
e verließen , und glaubten , nun des Verſtandes , der fühlen Nüchternheit , der

Überlegung , des ruhigen Durchdenkens und des tiefen fachlichen Erfaſſenz der
Dinge entbehren zu können : das war der grundlegende Fehler Ihres Lebens .

Ja , hätten Sie nicht ſo viel Künſtlerblut in ri
ch gehabt , und wären Sie nicht

Stimmungsinenſch geweſen , dann hätten Sie intuitiv handeln dürfen , wären Sie

e
in harter , nicht e
in weicher Menſch geweſen ) - -

Wie Sie mit politiſchen Gegnern d
ie Kompromiſſe ſchloſſen , Ihr Leben

lang , und wie Sie e
s für ſi
ch

ſelber , für Ihre eigene ſtille Welt in Haus und
Heim , Religion und Liebe , in Kunſt und für die Menſchen und die Dinge u

m

ſich , getan – ſchloſſen Sie auch den Kompromiß mit Ihren politiſchen Freunden .

Den Kompromiß mit Egoismus und mit Falſchheit , mit den Maskenträgern des

Liberalismus , mit denen , die Ihre Worte vom Ausgleich und von Volfsgemeins

ſchaft – wie ſchön erflangen fi
e

in Stadt und Land , auf der Tribüne und in

Volksverſammlung in Wort und Schrift ! – zu Phraſen machten . Den
Kompromiß mit Jenen , die d

a

halfen , daß ſtatt ſozialer Verſöhnung d
ie Gegens

jäße größer wurden . Die Sie zum Lügner machten , indem Sie duldeten , daß

e
in kapitalismus ſich das Wort liberal zu eigen machte , um ſeinen Geſchäften auf

die Beine zu helfen . Ein Kapitalismus , der Scheinduldſamkeit übte , kluge Bes
rechnung betätigte , da , wo nicht Verſtand , nicht Klugheit , ſondern verſöhnende
Liebe aufrichtig ſprechen ſollte ; nicht Geſchenke , ſondern Gerechiigkeit , nicht Libe .

ralismus des Verſtandes , ſondern liberalismus des Herzens note
wendig waren .

Viel ſchlimmer a
ls Ihr Kompromiß mit jenen Formal . und Verſtandes .

liberalen war der mit jenen Händlerkapitaliſten , die den liberalen Gedanken

mit ſchweren Geldfäden unterſtüßten , ihn für ſi
ch täinpfen ließen , deren brutaler

Egoismus , deren Sklavenhaltertum , deren Strupelloſigkeit nicht einmal dachte ,

wenigſtens den Schein zu wahren und vernunfiliberal zu ſein . Jene gruben
dem Liberalismus endgültig das Grab , der Partei , die vorgab , liberal zu ſein
und Führer und Köpfe duldete , die den Handarbeiter zum haßerfüllten Feind des
Bürgers machten , die dem Klaſſenhaß und Klaſſentampf zu immer neuer Matt
verhalfen und Recht und Scheinrecht gaben . Und das Alles , während Sie
mit heißem Herzen Klaſſenverſöhnung predigten ! Ihr Wort war keinen Pfennig
wert ! Die bewußte und unbewußte Unehrlichkeit aber gab der liberalen Partei
den Keſt . Dieſe Unehrlichkeit iſ

t

e
s

auch , die e
s nun auf Sahrzehnte hinaus ſo

ſchwer macht , di
e

Brüde zwiſchen Bürger und Arbeiter zu ſchlagen . –

Sie ahnten ' s wohl , ſahen ' s deutlich in langen , wachen Nächten und ichwuren
Geſchwüre aufzubrechen . Doch ſieh : das Kompromißlerleben hatte Shnen den

Mut zur großen Tat genommen . Sie hatten gelernt , die Entſcheidungen zu

fürchten , weil Sie wußten , daß ſi
e geändert werden würden . Sie waren ent .

ſcheidungsſcheu geworden , im Großen wie im Kleinen , und in der Praxis lief e
s

wohl darauf hinaus , daß e
s Ihr Grundſaß wurde , ſic
h

niemals feſtzulegen . Sie
logen ſi

ch

auch diesmal vor : „ Du mußt verſuchen , zu retten , was zu retten iſ
t

und vorgeſchobener Poſten bleiben ! “ Doch ſieh : wieder e
in Stompromiß !

Sie hatten teine heißen Feindel teine u
m

ſich , wie Sie auch keinen in fi
ch

ſelber hatten . Sie hatten einen Kompromiß auch in ſich ſelber geſchloſſen .

Nie hart gegen ſich , konnten Sie e
s

auch nicht gegen andere ſein . Ja , es war
Ihr Elend , daß Sie niemals gehaßt wurden , daß Sie nur Sllaven u

m

ſi
ch

hatten , nur Mompromißler wie Sie , nie einen Starrkopf . Die ſtießen Sie von

ſi
ch . Sie fürchteten dieſe Menſchen , denn Sie tannten Ihre eigene Shwäche ,
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wußten , daß Sie jenen verfallen würden , daß man Sie beherrſchen würde. Sie
fürchteten und mieden d

ie

aufrechten trobigen Köpfe . So blieben nur die
Schmeichler u

m Sie übrig .

Heute ſtehen Sie , mit Ehren und ſchönen Worten reich bedacht , vorm Grabe ,

Sie leben , doch Ihr Wert iſ
t tot . Sie ſtehen in Ehren , doch Ihre Idee , der

Liberalismus de 8 $ erzens , liegt in Unehren verſcharrt . Das Ideal
Ihrer Jugend , das Sie trieb , Freigeiſt auch in d

ie Politit zu pflanzen , blieb
Utopie . Weil Sie niemals „ Neiz " geſagt , ſind Sie geſcheitert , — weit ſchliminer :

auch die Idee des Liberalisinus . Es werden Jahre kommen , mit Kriegen und
mit Revolutionen , es werden Klüfte der Lebens - und Weltanſchauung ſich immer
weiter auftuen , weil Sie verſagt haben . Sie dachten , dieſe Klüfte zuzuſchütten
und breiteten immer nur Notſtege über fi

e . Jedes Mal e
in

neues Brett für e
in

altes geborſtnes . Immer nur , ac
h

immer nur : Flidarbeit . Auch ſi
e iſ
t politiſche

Miſſion ! Aber : wollte Gott nicht mehr als einen politiſchen Flidſchuſter aus Ihnen
machen ? Gab e

r Ihnen deshalb ſolche Talente , ſolche Kraft der Überzeugung ,

folches Aufgehenfönnen in einer Idee ? Sie haben Ihre Kräfte nicht richtig ein
geſeßt , haben ſi

e verzettelt , wie e
in

ſchwaches Weib ſich vor der Ehe Vielen hingibt .

Sie haben niemals „ Nein " geſagt ! Sie haben e
s immer ſo gut gemeint . "

Man muß ſi
ch neigen vor der Tragödie der Herzensgüte .

Sie haben nur noch eine Hoffnung : Der Liberalismus a
ls Idee iſ
t

tot .

Wer ih
n

weđen wollte , ſtieße auf eine Flut von Mißtrauen und Vorurteilen ,

die nicht zu dämmen wäre . Das Schlagwort iſt verbraucht , iſt übel berüchtigt
Aber : d

ie liberale Perſönlichkeit wird immer beſtehen fönnen .

Wenn nur unter den Tauſenden , d
ie Sie in Ihren beſten Jahren durch Ihre

Worte mit fi
ch

riffen , einer war , d
e
r

Ihren Liberalismus , der eine Sache des
Herzens und der Gerechtigkeit , nicht der Vernunft und der Berechnung war ,

berſtanden hat , erlebt hat und der nicht wie Sie e
in weicher , ſondern e
in

hartſchaliger Menſch mit weichem Kern iſ
t , der — lachen Sie nicht ! – „Nein "

ſagen kann , der das , was Sie mit innerer und äußerer Kompromißpolitit nicht
erreichten , im Kampfeswege durchſeßt , oppoſitionell a

ls

eine herriſche Perſönlich .

feit , die ihre Weichheit u
m ihres Liberalismus willen zur äußeren Härte werden

läßt : dann kommt die neue Zeit – zwar nicht für den Liberalismus als Welt . ,
Partei - oder Maſſenanſchauung – ſondern für den Liberalismus des Herzens

a
ls

d
e
n

Grundzug einer überragenden ftarken Perſönlichkeit .

Die perſönlichkeit ſchafft d
ie

neue Staatsmaſchine und das neue Volt .

Und Gott wird ſi
e

rufen .
1
1 . Der Wegbereiter

Der Schluß ſeines Tagebuch e 8

Gott ruft mich nun .

Über den Bergkuppen des ewigen Schnees glänzt mir zum leßten Male
die aufgehende Sonne und wie Kuppe u

m Kuppe weißgolden erſtrahlen , von d
e
r

Sonne umwandert , ſo ziehen Abſchnitt für Abſchnitt meines Lebens vor mir her .

Gott rief mich . E
r

gab mir e
in Herz , ſo groß , allen Jammer , aber auch

alle Freuden der Menſchheit zu umſchließen . Und als ic
h

meine weite Seele in

meine Geige legte , und den Menſchen Verſtehen und Troſt und Freude und
Hilles Glüď ſang und durch d

ie Lande erſehnt und umjubelt zog , da ertannte ic
h

meine Miſſion : Prediger d
e
r

Liebe zu ſein .

Ic
h

gab dem Volt die Liebe zum Menſchen durch meine Töne , meine
Farben , meine Bildwerke und mit den Worten meiner Schriften , die wie
glühendes Feuer in den Herzen aller Bedrüdten brannten und ic

h glaubte a
n

meine Sendung und die Menſchen glaubten a
n mich .
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Erlöfen

toßen w
ie

d
e
n

senaste

d
ieHerzenianihrem

Und im Wandern fo
g

ic
h

noch mehr Elend und Not der Menſchen , der
Großen wie der Kleinen , in mich e

in . Denn ſi
e

tamen alle und klagten mir ihr
Leid . Ic

h
ward der Magnet des Leides . Und je mehr des Leides ic

h

a
n

mich

30g , deſto mehr Kraft fand ic
h

zu tröſten und zu heilen .

Je mehr ic
h

u
m die Menſchen litt , um ſo mehr löſte Gott mir d
ie Zunge .

Und ic
h

wanderte durch d
ie Lande und predigte d
ie Liebe . Predigte die Liebe

dieſem Geſchlecht , getrennt durch jahrtauſende alte Berge und flüfte von Schuld ,

geteilt in viele Lager , geſchieden durch Weltanſchauungen , müde und nerven
zermürbt von Strieg und Not . In den zerquälten entſtellten Geſichtern der
Menſchen , bei Hoch und bei Niedrig . las ic

h

d
ie

Geſchichte d
e
r

Menſchheit , die
Geſchichte der Welt und die meines Voltes . Ic

h predigte die Liebe zu Gott , die

Güte zu den Mitbrüdern des Voltes , die Duldſamkeit , die Niederhaltung des
Eigennußes und das Niederlämpfen der Gier nach dem materiellen Genuß und
den Kampf gegen den Neid . Und Liebe zu anderen Völfern . Und : nie wieder
Krieg ! – und die Scharen , die ihrem Erlöſer folgten , wurden größer und
größer : denn ic

h

padte die Herzen unter den Reichen wie den Armen , unter den
Großen wie den Kleinen , unter den Mlugen wie den Einfältigen .

Doch d
ieGemeinde der Liebe war noch nicht groß genug , als e
in neuer Krieg lam

und mit ihm neue bittere Not über mein Volt . Und mit dem Hunger lohten der Neid
und alter Haß wieder auf . Überal , überal . Die Triebe wurden wieder zum
Beherrſcher der Menſchen . Ich zog durch die Lande und meine Worte flangen
inbrünſtiger denn je , aber man lachte und jagte mich davon : „ Dein Reich iſ

t

nicht

von dieſer Welt ! Du gibſt uns kein Brot , nur Phraſen ! “ Und ſi
e ſchlugen mich .

Und ic
h

wanderte gegen Süden und weinte . Und tam in die Berge , wo
ein ſtolzes Geſchlecht mit flaren Augen und ſchönen Geſichtern wohnte . Doch
auch hier regierten die Triebe : Freßluft , Trinken und Weiber waren der Pol , um
den ſi

ch alles drehte ; wie drunten im Land — nur fehlte der heuchelnde Schleier
der Ebene , geheißen Ziviliſation . Hier lag alles erſchredend flar zutage . Und

ic
h

weinte abermals und zog höher in die Berge . Doch wo immer ic
h

zwei
Menſchen traf , ich ſah ſtets das gleiche ; denn meine Augen waren andere
als früher .

ame* So blieb ic
h

ſeit zwanzig Jahren auf dieſer Kuppe , umgeben von ewigem
Schnee und umleuchtet von einer Sonne , die mir allein ſcheint . So ſchrieb ic

h

die zehn Bücher meiner Liebe , meines Lebens und ſchuf in Farben und Tönen
das Leid der Menſchen und das Leid deſſen , den Gott rief , und dem e

r ganze

Kraft nicht gab .

Ic
h

ſandte alles hinab in das Land , an mein Volt . Nach 2
0 Jahren

ein Wort von mir , Bilder von mir , Klänge von mir ! Doch ſi
e

riefen :

„Wir verſtehen Deine Sprache nicht mehr . D
u

haſt in Deiner Einſamkeit

d
ie lebendige Fühlung mit der Maſſe und ihrer armen , erbärmlichen Seele ver

loren . Wir , die Alugen unſeres Volkes , verſtehen Dich wohl , Deine Worte ,

Deine Töne , Deine Farben , die Du nach langen Jahren uns wieder ſandteſt !

Aber die Maſſe verſteht ſi
e nicht . Und ſagteſt Du nicht ſelber : „ Dies Fahrs

hundert iſ
t

das der Erlöſung der Maſſe ? Sie zu erlöſen , müſſen wir von den
Thronen herabſteigen ; denn Erlöſung der Maſſe durch die Mafie ſelbſt iſt dag
Chaos ? “ – Du aber , der Du weiſe auf hohen Bergen thronſt , wie willſt Du

d
ie Maſſe erlöſen ? " - - -

Wo iſ
t nun mein Weg ? "

Als ic
h

zu den Menſchen ging , in ihnen lebte und ihnen Antlitz zu Antlig
gegenüber ſtand , jagten ſi

e

mich davon . Als meine Stimme aber von ferne zu

ihnen ſprach , glaubten ſi
e nicht . Ic
h

weiß keine Erlöſung fü
r

dieſe Menſchen .
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tiefen Meichalleinmit Li
re
b
e
r

Wegbereitet

Meine Kraft und mein Glauben ſind dahin , denn ſi
e glauben nicht mehr

a
n

mich . Ic
h

bete nur , daß d
ie Erhabenheit der weißen , goldglänzenden Berge

fuppen in dieſem tiefen Meer der Ruhe d
ie Stelle iſ
t , wo ic
h

- - rückſchauend
auf e

in geſcheitert Werk , das ic
h allein mit Liebe ſchaffen wollte und nicht

tonnte - quallos einſchlafen kann . Ich war nur der Wegbereiter deſſen , dem
zum ſtarfen Lieben auch heiß zu haſſen iſ

t gegeben .

Gott wird ihn rufen .

II
I . Der führer

Gott wird ih
n

rufen .

Als e
r jung war , mußte e
r jedem Menſchen , jedem Dinge b
is auf tiefſten

Grund nachſpüren . Als Anabe lernte e
r

d
ie

Heuchelei der Schule und der Ers .

wachſenen gegenüber dem Kinde . Als Jüngling zog e
r fünf Jahre in den Krieg .

Als Geführter und als Führer wurde ihm der Krieg zum Räuber auch der lebten
Illuſion . Denn nirgends als in danernder drückender Not wurde der Menſch ſo

hüllenlos . Er war jung , als ih
n

der Efel vor den Menſchen ſchüttelte , al
s

e
r

das Lächeln über die Menſchen gelernt hatte , als er nichts mehr ſehen konnte ,

ohne die feinen Triebkräfte offen daliegen zu ſehen , ohne mit d
e
m

Seziermeſſer

den Menſchen beizukommen .

Aber Gott wird ih
n

rufen . Zum Haß gegen d
ie

Menſchen wird die Liebe

zu den Menſchen kommen . Mit dem Wiſſen u
m ihre Not , di
e

Liebe zu ihnen .

Weil er im Schickſalsbuch eines jeden Menſchen wird leſen können , wie jener
leiden würde , und wie er ih

m

nicht helfen konnte , weil der andere eine Brille trug ,

wird e
r

das Mitleid lernen . Mitleid wird zur Liebe werden . Liebe zur beſſerne
den Tat .

E
r

wird , war er auch vom alten Adel , kannte e
r

auch allen Glanz und
alle Schönheit , di

e

Reichtum u
m

einen Menſchen breiten kann , in d
ie Bergwerke

und Fabriken gehen – unerkannt – und arbeiten . Er wird in den Runzeln
und den verhärmten Zügen der Männer und Frauen die Frohn und die Gnade
der Gewohnheit kennen lernen , ohne d

ie das Leben dieſer Menſchen untragbar
geweſen wäre . Er wird in die Großſtadt gehen und mit haßerfüllten Augen
den müheloſen Gewinſt entſtehen ſehen , ſeinen Wegen nachſpüren und die Fauſt
ballen : Auf den Tag ! Er wird das Elend einer idealloſen , einer zerriſſenen
Jugend erfahren . Wird in den Nöten der Zwanzigjährigen d

ie

der Menſchen a
m

klarſten begreifen . Erwird die brutalen Minnbacken der Herren des Kapitals , - nicht
aller , aber vieler — ſehen und den lodernden þaß oder die ſtille Reſignation g

e

Inechteter Arbeiter aller Stände , des Geiſtes und der Hand ſpüren : Aufden Tag !

E
r

wird ſehen ,wie die Kraftquelle derWelt , die Geiſtesarbeiter , in die Knecht
ſchaft d

e
r

Handarbeiter geraten : Der Weg zur Verelendung der Welt ! Wie
damit der lezte Pfeiler gegen kraſſen Materialismus unterſpült wird ! Er wird
auch ſehen , daß poſitive Geiſtes macht Ohnmacht gegen Triebe und Zufall
und Kritik iſ

t , nicht mehr als e
in Schlagwort , unfähig ihrer Bändigung . Daß

Wort und Schrift überſchäfte , allenfalls langſam wirkende Kampfmittel ſind !

E
r

wird in den Wiſſenſchaften ſpüren , ſie achten und damit ſeine Welt vertiefen .

Wird die Wiſſensüberlaſtung haſjen a
ls

den Damm , der die freie Entfaltung von
Perſönlichkeiten hemmt , ebenſo wie den Bildungsdünkel , der zum Gegenjag
der Geldklaſſen die Klaſſenkluft der Bildung ſchafft .

E
r

wird Kaufmann werden und d
ie Methoden ſehen und lernen , daß der

Unſtand nur b
e
i

Wenigen zu finden iſ
t , dieſe aber ſiechten dahin , wurden getreten

und beiſeite geſtoßen .
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Er wird Journaliſt werden und fortab wiſſen , welche Großmacht Lüge und
Intrigue ſind .
Er wird Politiker werden und ſehen , wie Zufall und Kuliſſe regieren und

wie nirgends mannhaftes und offenes Wort etwas gelten : Ganz Deutſchland nur

e
in Heer von politiſchen Knechten . -

E
r

wird u
m

d
ie Welt fahren und ſeinen Blick weiten und dann ſein Volt

prüfen und finden , daß e
s nur e
in Volk der Dichter und Denker , ei
n

Volk des
Geiſtes , nie eine Nation ſein wird ohne die Schule ſchweren Schick

{ a
ls , ohne die nationſchaffende Macht „ Tradition “ , ohne harte Führer !

Er wird in d
ie Berge und qui das hohe Meer gehen , einjam : das Erlebte

ordnen . E
r

wird ſi
ch dann wieder in den Strom der Menſchen und der Dinge

ſtürzen , Stampfmethoden ablauſchen und ſi
ch das Handwertszeug zum Stampfe

ſchaffen .
E
r

wird d
ie

Geſchichte der Menſchheit und d
ie

ſeines Voltes leſen und
erneut das Lächeln lernen .

E
r

wird auf das Land und in d
ie Häuſer d
e
r

einfachen Menſchen gehen ,

mit ihnen ſprechen , in ihnen denten und lernen , einfach zu denten wie ſi
e , einfach

zu ſprechen wie ſi
e und ſo , troß allen Wiſſens , aller Klugheit und a
ls Sohn

einer anderen Klaſſe als ſi
e , di
e

Krone der Weisheit und des Genies : die Ein
fachheit , behalten : den Schlüſſel zur Macht über die Menſchen .

E
r

wird in d
ie bürgerliche , in die konſervative Geſellſchaft gehen , fie e
rs

droſſelt ſehen von einem Neubürgertum und hören , wie das Altbürgertum nur
auf den Ruf wartet , um ſi

ch

vom Parvenue zu trennen . Mit Staunen wird e
r

ſehen , daß die Trennung : „ Hie Bürger , hie Arbeiter “ nur etwas Ererbtes , etwas
Gewohntes iſ

t , wie eine Umwandlung der ſozialen Anſchauungen und eine
ſoziale Umſchichtung ſtattgefunden hat , – eine Klaſſenänderung in Arbeiter
aller Stände und Mühelos verdien er aller Stände – und nur
der Revolutionär fehlte die ganze Scheinſtarre der jebigen Geſelſaft , das Schein .

wirken der politiſchen Parteien zu ſprengen .

E
r

wird ſehen , wie ſi
ch langſam eine Führerſchicht im Bürgertum heraus .

triſtalliſiert hat - lich ſelber unbewußt – die zum Stoßtrupp werden muß , wenn

e
s gilt , der Scheingeſellſchaft und den Scheinparteien die Maste abzureißen . Denn

e
r

ſah , wie d
ie Führer des Voltes im Kriege , die ehemaligen Schüßengrabenoffiziere ,

nicht anders ſprachen als die Arbeiter , von denen e
r

eben kam : Sie beide hatten
den gleichen Haß gegen den müheloſen Verdienſt , gegen den Händlerkapitalismus ,

den großen und den kleinen aller Stände , und vorhanden in allen Klaſſen . —

E
r

wird in diplomatiſchen Miſſionen für Jahre in die Welt geſandt werden .

Fern vom Land wird e
r

beim Ausbruch der neuen Revolution ſein . Seine jahr .

zehntelang bewahrte und gehegte Straft wird zur Rieſenſtärke wachſen . Er wird
zur Heimat eilen ! In d

e
n

Kampf der Scheingeſellſchaft und der Scheinparteien
wird e

r mit harten , heißen Worten einbrechen und mit der noch härteren Tat alter
Feldſoldaten , die er rief . Die ſtreitenden Scheinparteien werden in ſich ſelber zer .

fallen . Denn ſein Ruf wird d
ie Arbeiter aller Stände u
m

ſi
ch

ſcharen . Die
Tribunale werden Hunderte von Blutgerichten über die Wucherer und part
herzigen des Voltes , di

e

großen wie d
ie

kleinen , ſehen .

Aus dem Blut wird e
in neu Geſchlecht erſtehen . zur Führung berufen ,

Nicht die alte Führerſchicht allein – geſunde Mächte , jahrhundertelang brac .

liegende Straft vom anderen Land wird das trägfließende Blut der einft
herrſchenden Klaſſe auffriſchen .

Er wird Führer und Volt meiſtern , wird e
s fönnen , obwohl dies Boll

gerriffen war durd abgrundtiefe Mlüfte , und d
ie Triebträfte des modernen



Stufen zur Tat

.
Brechen fümpte m

it
d
e
n

Fe
in

nicht ſo

Menſchen lo fein und mannigfaltig , die Organiſation d
e
r

Dinge , de
r

Menſchen
und des Staates ſo konipliziert waren : weil er in Jahrzehnten den ganzen Staat ,

das ganze Volt in ſich erlebt und e
s

dennoch verſtanden hat , einfach zu

denfen , weil er in Atenntnis der ewig gleichen Urtriebe den Schlüſſel für alles
befißt . Der Staatsmann des 2

0 . Jahrhunderts wird e
in

S
t ünſtler ſein , denn

nur e
in Künſtler tann jene Welt d
e
s

heutigen Staates in ſi
ch aufnehmen .

A
m

Ende ſeiner Tage wird nicht eine Stunde ſein , wo e
r nicht auf Biegen

und Brechen tämpfen muß mit Neid und Mißgunſt , Egoismus und Strupelloſigkeit
ſeiner Unterführer , mit den Führern und den Geführten des Volkes . Man wird
ihm im Kampf zurufen : „ Sei nicht ſo hart ! Dent , was d

u früher ſprachſt ! "

Doch e
r wird antworten : „ Um meiner Liebe und des Glüds meines Volkes willen ,

haſſe ic
h . Je größer d
ie

Liebe , deſto größer der Haß meinen Feinden , di
e
ſo lange

ic
h

herrſche , auch d
ie

ſeinen find ! “

E
r

wird früh a
lt

ſe
in

und wiſſen , daß ſein Stampf ſo enden wird : Ein
Herzſchlag in d

e
r

Redeſchlacht , das iſ
t

der Abſchluß . Doch e
s ſteht einer hinter

ihm und – der ſpringt e
in !

a
lt
e is
t

wird

" surutar
d
e
n , itneio

Brechen wir Bahn !

Am 1 . April
Don Paul Warnde

Was a
n Glanz und Ruhm verjank

In der Zeiten dunklem Schoße :

Wach bei deines Namens Klang

Bismarck , wird d
ie Zeit , die große .

Wie von Liebe , Kraft und Glück
Geht durch unſere Bruſt e

in

Beben ,

Kehrt der Frühlingstag zurück ,

Der dich einſtmals uns gegeben .

Der durch Eiſen und durch Blut
Uns geführt von Sieg zu Siege ,

Alles , alles , würde gut ,

Wenn dein Geiſt herniederſtiege .

Wann , o wann wird e
s geſcheh ' n ,

Daß e
r

kommt im Sturm gefahren ,

Daß der Blinden Augen ſeh ' n ,

Was wir ſind und was wir waren - - -

Ferne biſt d
u , ewig fern ,

Der uns hob aus Schmach und Schande ,

Aber als e
in

heller Stern
Leuchteſt d

u

dem Vaterlande .

Daß wir werden deiner wert ,

Daß wir uns auf uns bejinnen ,

Daß wir ſchmieden neu das Schwert ,

Eins nach außen , eins nach innen !

Unabläſſig ſagt und ſingt ,

Herrlicher , dein Volk dir Lieber –

Sehnſucht klagt und Sehnſucht klingt :

Kehre wieder ! Mehre wieder !



friß Werner

D
ie

Grenzboten

Uus der Geſchichte einer achtzigjährigen Zeitſchrift nationaler Bedeutung

Don friß Werner

Die Grenzboten wurden im Jahre 1841 gegründet . Der Vater dieſes Bea
dankens war Ignaz Auranda , der Sohn eines jüdiſchen Kleinbuchhändlers in

Prag . Nach Beendigung ſeiner Studien , zu welcher Zeit er ſchon als Theater
kritiker fungierte , wurde e

s

ihm in Wien , eben dem Wien vormärzlicher Zeit zu

eng und bald traf man den jungen Schwarmgeiſt in allen Stätten des damaligen
geiſtigen Dentichiands . Sein Weg führte ihn auch nach Stuttgart , wo e

in

Trauerſpiel ſeiner Feder erſtmalig die Bühne ſah , und nach Tübingen , wo er

auch mit Uhland und David Strauß bekannt wurde . Aus dem jungen Studio
wurde bald e

in gewandter Zeitungsſchreiber . Über Paris führte ih
n

der Weg

nach Brüſſel und hier fand er in den Kreiſen literaturfreudiger junger Vlamen ,

zu denen e
s ihn lebhaft hinzog , den Gedanken , zur Pflege der Stammeseinheit

und der liberalen Ideen zwiſchen Belgien und Deutſchland eine Zeitſchrift

zu gründen . Belgien hatte ja ſelbſt erſt vor wenigen Jahren ſeine politiſche
Neugeſtaltung erfahren , und a

n liberalen Geiſtern reich , fand e
r

auch von Anfang

a
n

führende Mitarbeiter , von denen Henri Conſcience und der Miniſter Nothomb
beſonders zu beachten ſind . Am 1 . Oktober erſchienen erſtmalig in Brüſſel

in deutſcher Sprache die Blätter Aurandas . Sowohl die journaliſtiſche Tüchtige
feit ihres Herausgebers , a

ls

die Mitarbeit eines Berthold Auerbach ,

Heinrich Laube , Moſen , Bed , ſicherten in Kürze das Beſtehen der
Zeitſchrift . Vom Dichter der Schwarzwälder Dorfgeſchichten erſchienen
erſtmalig in den Grenzboten ſeine „ Bilder aus dem Leben eines Weltweiſen "

(Spinoza ) neben d
e
n

Dramen des ſpäteren Direktors des Wiener Burgtheaters

Laube . Aufjäße über Vlamland wechſelten mit Arbeiten ziemlicher Schärfe gegen
die Polizeigewalt eines Metternichs . Daneben ſind Skizzen über Frankfurt und
Leipzig , über das deutſche Theater jener Zeit beachtenswert .

Durch d
ie Änderung der politiſchen Verhältniſſe in Belgien , di
e

ja mehr
oder weniger durch das Verhalten des franzöſiſchen Kabinetts entſtand , trat
auch eins der Urſprungsideale der Grenzboten , die Pflege freundnachbarlicher
Beziehungen in d

e
n

Hintergrund und der Verlag wurde 1842 nach Deutſchland
verlegt , um dem liberalen Gedanken aber treu zu bleiben . Fr . Wilh . Grunow

in Leipzig übernahm das Blatt in ſeinen Verlag , das wie bisher von Kuranda
geleitet , auch den liberalen öſterreichiſchen Intereſſen nun entgegenkam ,

ſo daß E
d . Herbſt in einer Rede ſagt , daß d
ie Grenzboten ebenſoviel zur Hebung

des nationalen Bewußtſeins Deutſch -Öſterreichs beigetragen hätten , wie d
ie

„ Spaziergänge eines Wiener Poeten “ , des freiheitlichen Anaſtaſius Grün . Die
Folge des Verbots in Öſterreich durch die Wiener Regierung war nur eine er .

höhte Wertſchäşung in jenen jungnationalen Kreiſen .

furanda blieb aber weiter der raſtloſe Ahasver . Ständig wechſelte e
r

ſeinen Aufenthalt , nicht ſelten durch politiſche Verhältniſſe verdrängt – e
in

Spiegelbild journaliſtiſchen Lebens vergangener Tage . Doch von hier wie dort
ſandte e

r ſeine eleganten , flotten und pointereichen Artikel ſeinem Verleger , für
beider geiſtiges Kind unermüdlich ſchaffend . An J . Kauffmann , der in Leipzig

als dem Verlagsort anſäſſig war , hatte e
r

einen angenehmen Freund und Mits
arbeiter , der die teçtliche Zuſammenſtellung des Blattes , da er ja , wie erwähnt

in Leipzig wohnte , bald mehr und mehr in ſeine Hände nahm . Der geſchäfte
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liche Erfolg war allerdings in d
e
n

letzten Jahren doch nicht ſo geweſen , wie man
erwartet hatte . Erſt als man von 1847 a

n

ſich von der öſterreichiſchen mehr
der liberalen preußiſchen Politik zuwandte , wuchs die Zahl der Abonnenten , um
beſonders im Revolutionsjahr 1848 anzuſchwellen und doch ſpäter wieder abs
gunehmen . Überſchüſſe brachten d

ie

Grenzboten ihren Verlegern nie .

. Mit der immer mehr wachſenden Tätigkeit Kurandas , er wurde 1848 auch
ins Frankfurter Parlament gewählt , gewann e

r weitere bedeutende Mitarbeiter ,

von denen ic
h nur Moriß Hartmann und Alfred Meißner nennen will . Harts

mann führte ja gerade zu jener Zeit e
in äußerſt bewegtes Leben , das ihn bes

fanntlich a
n

die Seite Robert Blums feſſelte . Es iſt intereſſant , daß 2
2 Jahre

ſpäter , der Sohn des Führers der 48er Revolution , Dr . Hans Blum , in einen
ganz anderen Gedanken d

ie Leitung der Zeitſchrift übernahın und führen konnte ,

als in ihr noch ſeines Vaters Freund hatte ſprechen müſſen . Obwohl der dreißig
jährige Kuranda ſeine Tätigkeit auch weiterhin ſeinem ureigenen geiſtigen Kinde
widmete , und mit einer Liebe zur Sache , die ihm eigen war , neue Kräfte als
Mitarbeiter ſammelte ,man ſprach von ſeiner „ gußeiſernen Zudringlichkeit “ , gelang

e
s

doch ſchließlich zwei Männern , an ſeiner Stelle d
ie Leitung des Blattes zu

übernehmen : Guſtav Freytag und Julian Schmidt . Freytag , der Schöpfer unſerer
hiſtoriſchen Ahnenromane , nahm im politiſchen Leben ſeiner Jahre eine nicht
unbedeutende Stellung e

in und Julian Schmidt , deſſen polemiſche Fehde mit
Laſalle bekannt iſ

t , leiteten das Blatt allmählich in eine neue Phaſe . Das b
e
s

gann 1848 . Während d
ie meiſten bereits beſtehender Organe und in jener Zeit

neu auffommender politiſchen Blätter im Strom der Bewegung dieſer Jalire
untergingen , konnten die Grenzboten ihre Arbeit zum Ziele weiter leiſten .

Preußen erhielt ſeine Verfaſſung — für preußiſche Politik beſonders öffneten
die neuen Herausgeber ihre Spalten , nachdem Kuranda in allem Frieden von

der Redaktion zurückgetreten war , um in Wien für ſeine Gedanken einzutreten .

Hatte bisher dieſer d
e
n

deutſchen Gedanken höher als d
e
n

preußiſchen und
öſterreichiſchen Staatsgedanken ſchon geſtellt , ſo dachten Freytag und Schmidt zu

jener Zeit doch auch weiter , daß Deutſchland nur unter Preußens Führung
möglich ſe

i
. Forderungen auf den Ausſchluß Öſterreichs aus dem Staatenbunde

brachten den verantwortlichen Leitern natürlich auch manchen warnenden Blick
aus Berlin , di

e

wohl auf Veranlaſſung der öſterreichiſchen Regierung erfolgten .

So ſtanden die Grenzboten in den Jahren Bismarckſcher Landtagsfehden auf
oppoſitioneller altliberaler Seite , bekamen aber durch d

ie teilweiſe politiſche
Führung Schmidts eine eigenartige Färbung . Beide Herausgeber traten , wie
erwähnt , für Löſung einer nationalen Einigung Preußen - Deutſchland e

in mit
Ausſchluß öſterreichs . Bismard verfocht ja auch damals ſchon denſelben Gedanken ,

ber 15 Jahre ſpäter durch Krieg erſt entſchieden wurde – und doch ſtanden d
ie

Grenzboten im ſtrikten Gegenjaß zum damaligen preußiſchen Miniſterpräſidenten .

Ein Mißverſtehen muß hier vorgelegen haben , ſonſt könnte bei der nationalen
Betonung der Grenzboten nur eine Bismarckgefolgſchaft der Fall geweſen ſein ,

während auch der neue Mitarbeiter Moriſ Buſch in allen Plänen Bismarcks
etwas Gegneriſchliberales ſa

h .

Freytags politiſche Tätigkeit blieb naturgemäß nicht ohne Einfluß auf ſein
literariſches Schaffen . In jenen Jahren erſchienen zum erſtenmal ſeine b

e

rühmten „ Bilder aus der deutſchen Vergangenheit “ in den Grenzboten . Seine
eigene ſchaffende Kraft und die ſeiner Mitarbeiter brachten dem Blatt ſchon
damals langſam ſeinen literariſch künſtleriſchen Ruf höchſter Bedeutung e

in , der
ſich im ſpäteren Kaiſerreich noch weiter ausbreiten durfte . Dazu mußte natürlich
erſt eine Ünderung im national -politiſchen Verhalten der Zeitſchrift kommen . So
merkwürdig e

s klingt , jenes Bismarckgegnertum nationaler Geiſter wie Freytag

und Schmidt , des ſpäteren größten Bismarckverehrers Dr . Moriß Buſch in jenen

Fahren , ſo iſt es doch Tatſache . Man ſollte glauben , daß der ſpätere Kanzlet
wenigſtens von poßtiſch geſchulten Männern , wie ſi

e die genannten doch waren , in
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ſeinen damaligen Plänen erkannt wäre. Übrigens ſind auch Freytags politiſche
Aufſäße dieſer Zeit nicht in ſeine „ geſammelten Schriften " aufgenommen worden .

Kein Wunder , daß in den lezten Jahren der Entwidlung zum ſpäteren

Kaiſerreich das politiſche Verhalten der Zeitſchrift nicht von vielen Leſern geteilt

wurde. Šo benußte Grunow die Gelegenheit , einen äußeren Vorwand zu nehmen
und die Schriftleitung in andere Hände zu geben . Er ſelbſt konnte ſchon lange
gleichfalls der politiſden Führung des Blattes nicht mehr zuſtiinmen . Der bereits
erwähnte Dr. Hans Blum zog 1870 in d

ie Redaktion der Grenzboten ein . Auch
dem neuen Leiter ihrer Geſchicke gelang e

s

kaum , durch ſeine nationalliberalen
Anſchauungen die Zeitſchrift auf finanziell erträglichere Bahnen zu bringen . Da
aber trat 1878 mit dem Wiedereintritt Dr . Moritz Buſchs in die Schriftleitung

endlich in allen politiſchen , wie auch literariſchen Kreiſen eine aufſehenerregende ,

freudigſt begrüßte Wandlung e
in . Buſch , der ſich ſeit etwa 1865 Bismards

Politik zugewandt hatte , hatte dieſen 1870 ins Feld begleitet , und war vorher
wie nachher auf Wunſch Bismarcks der Verbreiter deſſen Gedanken durch d

ie

Preſſe . Sein langjähriger täglicher Verkehr init dem Kanzler hatten bent her
vorragend geſchulten Publiziſten eine äußerſt gute politiſche Kenntnis geſchaffen ,

die e
r

in berechtigter Verehrung des großen Staatsmannes bei d
e
n

Grenzboten
nun verwandt , um für deſſen innere Politik einzutreten . Dieſe Schwenkung ins
Lager Bismarcks brachte durch die faſt gleichzeitige Veröffentlichung von Buſchs
Buch „Graf Bismarck und ſeine Leute " , das gleichfalls ungeheures Aufſehen
erregte und das „ Buch des Jahres “ wurde , noch mehr überraſchung für alle
Intereſſierten .

Voll und ganz dienten nun die „Grünen Blätter " dem Schöpfer des
Reiches , und konnten ſi

e nun dienen , nachdem ihr neuer Herausgeber ,

Johannes Grunow , die jahrelangen Forderungen und Mitbeſtrebungen der
Revue durch Bismarck erfüllt ſah . Wie Grunow durch ſeine eigene Mitarbeit a

m

tertlichen Teil des Blattes durch ſein reines , feinſinniges Gefühl , ſein Bekenntnis

zu allem Guten , Edlen , ohne Parteimenich zu ſein , dieſem eine perſönliche Note
aufdrückte , gab auch ein neuer Mitredakteur Dr . Guſtav Wuſtmann , die einem
ſolchen Organ unbedingt gehörige ſprachliche Feinheit , die ihresgleichen ſuchte .
Mit Hilfe Buſchs und des ſchon genannten Bibliothekarz der Leipziger

Stadtbibliothek , des überaus verdienſtvollen Spracherzieher : Dr . Guſtav Wuſto
mann , deſſen Büchlein „ Allerhand Sprachdummheiten “ noch heute , längſt nach
des Verfaſſers Tode , uns auf faſt angeborene ſtiliſtiſche Fehler aufmerkſam macht ,

wurden die Grenzboten zur „ hervorragend ſten politijchen W o che n
e

ſchrift des Kaiſerreich 3 " , wie Hans Martin Elſter in ſeiner Verlagse

geſchichte des Hauſes Grunow ſagt . Sie erhielten jene politiſche Bismardiche
Richtung und nationale Sachlich feit über den Parteien , wie ſi

e

noch kein Blatt beſeſſen hat .

Überſchüſſe brachten d
ie

Grenzboten eigentlich nie , auch in ihren
beſten Jahren nicht , wie ic

h

ſchon ſagte . Zeitweiſe waren ſogar erhebliche Zu

(chüſſe nötig . Wie mancher fühl denkende Staufmann hätte d
a

nicht einfach die
Folgerung gezogen und das Erſcheinen der kleinen Grünen " eingeſtellt . Da
aber zeigt ſich in Grunow die Idealgeſtalt eines deutſchen Buchhändlers . Er
betrachtete e

s a
ls

ſeine Pflicht ſeinem Volfe gegenüber ,weiter für d
ie

ſchon lange

Fahre eingetretenen Ideen zu fämpfen . Warnungsrufe bei der ſchon in jenen

Tagen ſich bemerkbar machenden Zerſezungsarbeit durch Parteien beſtimmter
Richtungen , durch den wachſenden Materialismus und andere geſellſchaftliche und
kulturelle übelſtände zu geben . Die natürliche Geſinnung führte Grunow in

den Grenzboten zu einem Bekenntnis zur Sozialpolitik , wie e
r

ſtets für die
Urbeiterkreiſe und ihre Zurüdlenkung auf idealere Gedanken ſich einſekte . Nie
unſozial – ſtand e

r

aber doch ihrer Sozialdemokratiſchen Partei ſtreng ablehnend
gegenüber . Julius R . Haarhaus , der bekannte Novelliſt , ſelbſt einmalMitarbeiter
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rahmen
" d

e
s

Verlagesvenn
auch nicht

andere
Richtung

a
n

den Grenzboten , hat dieſem Manne und ſeinem Wirken ein Denkmal geſet

in ſeinem Roman „ Die d
a

zween Herren dienen " , der Mammon der eine –

das Ideal der andere .

Eine ſolche Führung d
e
r

Zeitſchrift hatte natürlich auch eine Anziehungs
kraft für literariſche Mitarbeiter zur Folge . In jenen Jahren brachten ſi

e

Beiträge von Adolf Stern , Frig Anders (May Allihn ) , Timm Kröger , Charlotte
Nieſe , Johannes Geffcken , Wilhelm Speck , Schmitthenner , Raabe , um nur einige

zu nennen . Gewiß Namen , daß dieſe Veröffentlichungen d
ie Grenzboten auch auf

einen gewiſſen literariſchen Gipfel führten .

Wenn dazu kam , daß in den Grenzboten anderſeits Leute wie Otto
Haemmel , May Bewer , Herbert von Bismarck u . a . ſprachen , ſo kann man ihre
tatſächliche Bedeutung in dieſen Jahren nicht verkennen .

Auffäße allgemein intereſſierender Art veröffentlichte der Verlag in Sonder
ſchriften , wenn ihr Erſcheinen in den Grenzboten weiteſte Zuſtimmung gefunden

hatte . Hier ſind nicht zu vergeſſen d
ie aufſehenerregenden Blätter des vormaligen

Pfarrer Göhre , ſpäteren ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten , über ſozial
politiſche Verhältniſſe .

Mit dem Tode ihres bisherigen Verlegers ka
m

d
ie Schriftleitung in eine

andere Lage . Bisher hatte dieſer ſelbſt für das Blatt mitgewirkt , ihr einen
eigenen Stempel aufgedrückt . Das wurde nun anders .

Der Verlag nahm in ſeinen Buchpublikationen eine andere Richtung a
n

und ſo waren die Grenzboten allmählig ein , wenn auch nicht geringer geachtetes ,

ſo doch zum übrigen Rahmen des Verlages weniger paſſendes Erzeugnis ges

worden . 1909 übernahmen Dr . Paul Mahn und George Cleinow die
Herausgabe und den Beſitz der „Grünen Blätter “ . Auch unter ihrer neuen
Leitung ſind ſi

e

ihrem nationalen Programm treu geblieben . Die Heranziehung
neuer Kräfte war dem Unternehmen nötig geworden . Ihre Namen zu ſagen ,

iſ
t

hier wegen ihrer Fülle unmöglich , jedenfalls waren in den neuen Entwicklungss
jahren als Mitarbeiter wieder tätig auch Otto Staemmel , die bekannten Volks
wirtſchaftler Carl Jentſch und der durch den Rapp -Prozeß bekannt gewordene
Naumburger Sozialpolitiker Dr . Schiele . Ferner Wilhelm Stapel , Wolfgang
Stammler , E . L . Schellenberg , Heinrich Spiero , Wilhelm Poeck , Hermann Heſſe ,

Charlotte Nieſe u . a .

Vielleicht traten d
ie Fragen bildender Kunſt in dieſen Jahren etwas zurück ,

zahlreiche Muſikbeiträge jedoch wurden gebracht . Die arbeiterbewegung und alle
innenſozialen Fragen ſind viel erörtert worden , im Mittelpunkt des Blattes ſtand
jedenfalls immer Bismarck . Er fand ſehr viele Kritiker und Schilderer ſeiner
Tätigkeit , deren Berichte gerade heute wieder intereſſant dünken .

Hiſtoriſche Mitarbeiter hatten d
ie Herausgeber in Jaeger und Bornha !

gefunden . Auch der nachmalige Staatsſekretär des Reichsſchapamtes Helfferich iſ
t

mit Urbeiten vertreten . Der oſteuropäiſchen Entwicklung hat die Schriftleitung
beſonders während d

e
s

Krieges Aufjäße gewidmet .

Cleinow lenkte , unterſtützt durch ſein eigenes tatſächliches Verſtändnis hier
für , weiter die Augen ſeiner Leſer beſonders auf d

ie

deutſche Oſtpolitif . Er
ſuchte beſonders das Auslands - und Grenzdeutichtum während der Kriegsjahre
mit dem Mutterland innigſt 3

1
1

verbinden , die ſozialen Erſcheinungen im Reich

vor und während des Krieges auf ihre Urſache hin zu ergründen . Eine ſachliche
Kritik iſt ihm nachzurühmen . Leider hat der Krieg der notwendigen Entwicklung
der Grenzboten ſehr geſchadet . Man hat in dieſen Jahren führende Mita
arbeiter vermißt .

Zehn Jahre hat Cleinow a
ls

faſt ausſchließlicher Lenker ihrer Geſchide die
Urenzboten geleitet . Mit d

e
m

Jahre 1920 übernahm ſi
e der Verlag 8 . F .Koehler
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in Leipzig . Unter der Herausgeberſchaft von Profeſſor Friß fern haben ſi
e

ſofort wie
der begonnen unter Mitarbeit der bedeutendſten Autoren des bekannten nationalen
Verlages , unter weiterer Hinzuziehung Sachverſtändiger aller Gebiete , ſic

h

wieder
ihren alten Ruhm zu ſchaffen . Über den Parteien ſtehend , ſuchen ſi

e die Übel
der Zeit offen zu nennen , zu bekämpfen . Sie ſtellte den Führern des großen
Strieges , Tirpit , Stein , Lettow -Vorbeck uſw . oft und gern das Blatt zur Ver
fügung , und ſo haben dieſe und viele andere Gelegenheit genommen , wiederholt
über Vergangenes und das Werdende kritiſch zu ſprechen .

Ihre Reichhaltigkeit , die Inbetrachtziehung aller , das Weſen der Zeit ber
leuchtenden Gebiete , hat in den leßten Jahren eine Verſtärkung erfahren , di

e

nicht

zu verkennen iſ
t . Wir gebrauchen bei einer Zeitſchrift , d
ie uns mehr gibt ,

tauſendfach mehr gibt a
ls die beſte Tageszeitung , denn ſi
e enthält erſt das Durche

dachte und das Denken werte des täglich Geſchehenden , eins : Ruhe . Und d
ie

fehlt dem Durchſchnittsmenſchen heute . Der wird vielleicht auch taum ſi
e je in

die Hände nehmen oder wenn doch , ihren Gehalt nicht verſtehen . Der beſteht ,

das ſe
i

hier a
m Schluß geſagt , nicht zum wenigſten in ihrer Tendenzloſigkeit .

Die Grenzboten werden ihren Weg gehen wie vordem . Als ſi
e zuerſt auf

traten , galt es , viele Jahre der verfaſſungsmäßigen und freiheitlichen Geſtaltung

der deutſchen Einzelſtaaten Bahn zu machen , und für eine Leiſtungsfähige Geſamt
verfaſſung Deutſchlands und für den monarchiſchen Bundesſtaat unter der Führung
Preußens einzutreten . Mit dem aufſteigenden Stern unſeres Vaterlandes haben

im einzelnen auch für ſi
e

d
ie Ziele gewechſelt . Nachdem ſi
e

nach 1870 zum
Bannerträger Bismarcks wurden , traten ſi

e

ſchon damals nicht für den Klaſſens
kampf , für die Herrſchaft irgend welchen Standes , ſondern für d

ie Verſöhnung ,

für d
e
n

Ausgleich , für die innerpolitiſche deutſche Einigung e
in .

Noch einmal haben Aurandas Blätter eine Wandlung ihrer Geſchide e
ra

fahren . Doch auch im neuen Verlage , unter neuer Schriftleitung , werden ihre
Führer Ehrfurcht vor dem Wollen und dem Geſchaffenen ihrer Vorgänger haben ,

deren bedeutendſte Vertreter ic
h

hier nennen fonnte . Tendenzloſigkeit und Sacha
lichkeit , fern von der Parteiſchablone ſtehend , werden ſi

e weiter auszeichnen . Sie
werden noch einmal einer Einigung , einer inneren , dem Bismardlande die Wege
ebnen . Vielleicht wird ſi

e

ſchwerer ſein a
ls

die äußere Zuſammenfaſſung der
Bundesſtaaten zum Reich einem Bismard wurde .

Einen deutſchen Staatsmann unſeres Jahrhunderts , einen zweiten Bisa
mard zu finden , Bannerträger zu werden , ſe

i

ihr beſchieden .

Dazu Glück auf !

Nachwort der Schriftleitung
Der vorſtehende Aufſat ftand bereits längere Zeit d

e
r

Schriftleitung zu
r

Verfügung . Wir bringen ihn heute in einer Stunde , wo d
ie Not des geſamten

Zeitungsgewerbes auch d
ie

älteſte deutſche Zeitſchrift zwingt , neben d
e
r

bisherigen

Erſcheinungsweiſe in der Form a
ls Beilage einer Tageszeitung fortan weiter

zu leben , bi
s

fich vielleicht d
ie Verhältniſſe in Deutſchland für d
ie Grenzboten "

wieder beſſer geſtalten . Auch der ſtarte Leſerzuwachs der lekten Zeit vermag

a
n

der allgemeinen Lage nichts zu ändern .
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Menſch und Welt
Don Rudolf Euden

Bewifle Fragen laſſen fi
ch lange Zeit zurüdſchieben , find fi
e

aber einmal aus
dem Schlummerſtand gewedt , ſo können fi

e mit zwingender Gewalt hervortreten
und d

ie Führung des Lebens a
n

ſi
ch

reißen . Ein folches Problem iſ
t

d
ie Stellung

und d
ie Aufgabe der Menſchheit im All . Die Geſchichte zeigt hier eine mert .

würdige Bewegung , welche ſtärkſte Wirtungen auf den Lebensſtand ausgeübt hat
und fortwährend ausübt . Wir durchlaufen raſch die Phaſen dieſer Bewegung .

In der älteren Zeit hing d
ie Stellung und Aufgabe des Menſchen gänzlich

a
n der Religion . Als Ebenbild Gottes bedeutete e
r

den Mittelpunkt der Wirt .

lichteit , u
m

ihn bewegte fi
ch das au , und ſein Tun entſchied über deſſen Ge .

ſchide . Hier war es d
ie

ethiſche Aufgabe , welche d
e
n

Kern d
e
s

Lebens bildete .

Nach und nach verſchob ſi
ch der Schwerpunkt d
e
s

Lebens von Gott zu
m

Menſchen , aber dieſer blieb zunächſt in einem feſten Zuſammenhange mit dem AN ,

e
s war die Vernunft , das Dentvermögen , welches ihn mit jenem verband und

ihm zugleich eine bedeutende Aufgabe ftellte . Immer ausſchließlicher aber hat ſic
h

im Verlauf der Zeit die Bewegung in den Menſchen verlegt . Die Metaphyſit
wich der Piychologie , d

e
r

Begriff der Vernunft verwandelte ſi
ch mehr und mehr

aus d
e
m

Kosmiſchen in das Menſchliche .

Eine beſondere Löſung des Problems brachte d
ie flaſſiſche Zeit d
e
r

deutſchen

Literatur . Hier ward d
e
r

Menſch durch Aunſt und Philoſophie in einen inneren
Zuſammenhang mit dem al gebracht . Nach der Überzeugung jener Zeit umfängt
ein und dasſelbe Leben den Menſchen wie die Natur : Überall ein Walten innerer
Kräfte , ei

n

Werden und Wachſen , ei
n

Bilden und Geſtalten , ei
n

Streben zum
Ganzen . Was aber die Natur unbewußt und unter dem Zwange der Notwendige
teit leiſtet , das erhebt fi

ch

beim Menſchen zur Klarheit , Bewußiheit und Freiheit .

Wenn mit dieſer Wendung das Weltleben ſeiner ſelbft inne wird und zugleich
ſeine volle Höhe erflimmt , ſo wird der Menſch dem Ganzen innig verbunden ,

und doch über alle Umgebung weit hinausgehoben .

Aber ſo bedeutend und folgenreich dieſe Behandlung d
e
s

Problems war ,

fi
e hat der folgenden Zeit nicht gefallen . Der Poſitivismus loderte immer mehr

ale Verbindung des Menſchen mit dem Al und beſchränkte ihn ausſchließlich auf
ſeine eigene Gedankenwelt und auf ſeine eigenen Ziele . Aber e

s hat ſich dort
mit der Ablöſung vom Weltal ein geſteigertes Selbſtvertrauen des Menſchen ver .

bunden , ſein Bild wurde optimiſtiſch verklärt und d
ie großen Widerſtände wurden

möglichſt gemildert . So tam man freilich zu einer zuverſichtlichen Bejahung des
Lebens , aber man fonnte ſi

e nicht rechtfertigen , ei
n

innerer Widerſpruch war
unverkennbar .

In eine neue Phaſe trat das Problem , indem innerhalb d
e
r

Menſchheit
große Aufgaben , Verwidlungen , Nämpfe erſichtlich wurden . Denkenden Seelen
mußte bei ſolcher Wendung die ausſchließliche Beſchränkung des Menſchen auf
fein eigenes Befinden zu einem unerträglichen Noiſtand werden , viel zu eng und
dürftig war das dabei gebotene Leben . Wir wiſſen , daß nicht nur der Strieg ,

ſondern auch d
ie wachſende Verſchärfung der ſozialen Gegenfäße das Geſamtbild

453



Rudolf Euden

der Menſchheit ſehr getrübt haben . Der alte optimismus fonnte einem vor
dringenden Peſimismus nicht ſtandhalten , immer dringender wurde die Frage ,
ob das menſchliche Leben überhaupt einen Sinn und Wert befißt, und ob es für
die Weltordnung etwas bedeutet.

Je ſtärker aber dieſe Zweifel den Menſchen erregten , deſto entſchiedener
mußte man jener Einengung widerſtehen . Die Meligion gewann trop aller Be
ſtreitung eine wachſende Macht über die Geniüter , die Philoſophie ſudate nach
beſten Kräften den Idealismus zu retten , über die einzelnen Lebensgebiete hinaus
erhebt ſi

ch jest unverkennbar e
in wachſendes Verlangen , ſich der Enge und Klein

heit des bloßen Menſchen zu entwinden und durch eine Verbindung mit dem AD
dem Leben mehr Wahrheit und Größe zu erringen .

Aber ſo begreiflich dieſes Verlangen iſ
t , ſeine Erfüllung bereitet ungeheure

Verwidlungen . Der bloße Naturalismus mit ſeinem Materialismus iſ
t uns

unzulänglich geworden , aber wie wird e
s gelingen , wieder einen träftigen

Idealismus zu erzeugen und zugleich d
e
n

Menſchen dem Weltall näher zu führen ,

das fich den Zeitgenoſſen ſcheinbar vollſtändig verſchloſſen hat ? Unmöglich läßt
ſich der ältere deutſche Idealismus einfach erneuern , es hat ſich zuviel gegenüber
jener Zeit umgewandelt . Über die herrſchende Stellung des Geiſteslebens war
damals wenig Sorge , jeßt dagegen hat der Zweifel auch d

ie Grundbegriffe des
Geiſtes ergriffen . Die Religion ſtößt auf einen harten Widerſtand , auch auf
ihrem eigenen Gebiet hat d

ie Lage ſich ſowohl durch d
ie hiſtoriſche Kritik als

durch die piychologiſche Analyſe weſentlich verſchoben . Beſonders aber hat ſi
ch das

geſellſchaftliche Zuſammenleben von Grund aus geändert . Die wirtſchaftlichen
Intereſſen beherrſchen die Seelen , die Arbeit hat in der Wendung zum Fabrit .

weſen ihren Charakter völlig umgewandelt , zugleich erſcheint e
in leidenſchaftliches

Verlangen , die überkommenen Unterſchiede der Klaſſen auszugleichen und damit
eine neue Epoche des Zuſammenlebens herbeizuführen . Bei ſo eingreifenden
Erneuerungen fönnen wir unmöglich die alte Art feſthalten , wie ſi

e uns früher
genügte , wir müſſen d

ie Grundfrage , ob es der Menſchheit überhaupt möglich iſ
t ,

einen Zuſammenhang mit der Welt zu erreichen , mit eigener Arbeit und mit
neuen Mitteln angreifen . Wir werden dabei immer wieder vor d

ie Frage geſtellt ,

o
b

eine von der Natur beherrſchte Drdnung d
e
n

Menſchen gänzlich einnimmt ,

oder o
b bei ihm eine neue Stufe des Lebens durchbricht , welche ihn in ein

anderes Verhältnis zum Weltal bringt und zugleich ſeinem Leben den ſonſt ent
behrten Sinn verleiht . Dieſe Frage muß fi

ch notwendig zu einem Entweder
Oder zuſpißen , di

e

üblichen Vermittlungsverſuche ſcheitern a
n

d
e
r

Bärte des
Gegenſaßes . Dhne eine durchgreifende Umwälzung des jebigen Lebensſtandes iſ

t

die Lage hoffnungslos . So wird mehr und mehr jenes Problem zu einer
zwingenden Macht auch für das Leben des Einzelnen , nicht minder wird kein
echtes geiſtiges Schaffen möglich ſein , das ſi

ch nicht mit dieſer Grundfrage befaßt
und ſi

e irgendwie beantwortet . Demnach muß dieſes Problem d
ie Geiſter uner

bittlich ſcheiden ; wir können nur wünſchen und hoffen , daß dem Scheiden auch

e
in Sammeln der Geiſter entſpreche , und daß aus der furchtbaren Erſchütterung

eine neue Lebenswoge aufſteige .

ohne
üblichente

Fragengt

u
n
s

b
e
n
s

b
inLage
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Illuſionen über d
ie Maſſe

Von frhrn .von Freytag -Loringhoven , General der Jnfant . a . D . ,

D
r
. h . c .

Unter den zahlreichen Trugbildern , die bei uns durch die Revolution aufge .

tommen ſind , iſt di
e Vorſtellung von d
e
r

Reife der breiten Maſſe des Volkes mit das
Schlimmſte . Sie ſoll angeblich befähigt ſein , ihr Schickjal in jeder Hinſicht ſelbſt in

die Hand zu nehmen . Nun iſ
t

kein Zweifel , daß auf Grund der verbreiterten allge
meinen Volksbildung ſich die Zahl der urteilsfähigen Menſchen in Deutſchland in den

leßten hundert Jahren ſtart vermehrt hat . Man konnte ſi
ch

b
e
i

einer Jahrzehnte

umfaſſenden Dienſtzeit leicht davon überzeugen , wenn man die im Unterrichte der

Mannſchaften in unſerem alten Heere erzielten Fortſchritte ins Auge faßte . Spricht
man jeßt mit Männern , die aus dem Volke hervorgegangen ſind , wird man ſeine
Freude haben , wie ſicher jie oft urteilen . Wohl verſtanden , es handelt ſich hier
nicht u

m gelehrtes Wiſſen , ſondern u
m

eine Bildung , die dem Verſtande die er
forderliche Entwidlung ſichert . Derartige Leute ſind zahlreich , aber ſi

e

bilden

darum noch längſt nicht d
ie eigentliche Maſſe , kommen vielmehr gegen dieſe , ſoweit

ſi
e

von gewiſſenloſen Aufwieglern irregeleitet wird , nicht auf .

In d
e
r

Überſchäßung der Urteilsfähigkeit und des Leiſtungsvermögens der

Maſie ſelbſt zeigt ſi
ch

d
ie

d
e
n

radikalen Parteien völlig fehlende Beachtung aller g
e

ſchichtlichen Tatſachen . In ſeiner „ Geſchichtsphiloſophie “ hebt Theodor Lindner her
vor , daß man ſich leicht einen falſchen Begriff davon mache , wie weit d

ie Maſſe a
n

großen Vorgängen mit tieferem Verſtändnis teilgenommen habe , und führt als
Beiſpiele die deutſche Reformation und die franzöſiſche Revolution a

n . Man könnte
dieſe Beiſpiele beliebig vermehren . Auch die Erhebung Preußens vom Jahre 1813

iſ
t

im wejentlichen das Wert der gebildeten Stände , nicht der breiten Maſſe des
Volfes . Die großartige nationale Einmütigkeit , die ſich bei uns 1914 zeigte , griff
weit hinunter in d

ie

Tiefen des Volkes , daß ſi
e

aber hier doch eigentlich nur in d
e
n

erwähnten Elitenaturen feſt wurzelte , ſollte ſich leider bei längerer Kriegsdauer immer
mehr offenbaren . „ Die Maſſe “ , ſagt Lindner , „ kann bei der durchſchnittlichen In
bildung nie Ideen in ihren feinen Einzelheiten faſſen , ſie vermag das nur in groben
Umriſſen . Wer 1870 im Felde geſtanden hat , wird wiſſen , wie wenig d

ie Begeiſte

rung und der Kampfesmut der Truppen mit Plaren Vorſtellungen verbunden waren ;

ſelbſt d
ie Errichtung des Kaiſertums machte d
e
m

gemeinen Manne keinen ſonderlichen
Eindruck . “ Weil wir im Weltkriege dieſen pſychiſchen Eigenſchaften der Maſſe durch
eine auf ſi

e zugeſchnittene Propaganda nicht Rechnung zu tragen wußten , blieben
wir unſeren Gegnern gegenüber ſtets im Nachteil , die ſolche Propaganda meiſterhaft

su handijaben verſtanden .

Einen Hauptgrund für dieſen Mangel b
e
i

uns bildete der Umſtand , daß wohl
bei keinem anderen Volte d

ie Kluft , die den Gebildeten vom Ungebildeten trennt ,
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ſo groß iſ
t . Hierzu hat d
ie mit dem Humanismus und der Reformation aufgelom

mene , weit verbreitete und in mancher Hinſicht übertrieben bewertete gelehrte Bil
dung ſehr viel beigetragen . Dieſe Aluft muß a

n mehr Stellen überbrüđt werden ,

als e
s bisher geſchah . In ſeinem Buche „ In Todesrachen . Die deutſche Seele im

mbilbeten a
n

d
e
rWeltkriege “ gedenkt Franz Schauwecker des Gegenſaßes zwiſchen Gebildeten und Ur

gebildeten a
n

der Front und hebt das Mißtrauen hervor , mit dem ihm die Ramapont and hebt
raden aus den werktätigen Ständen anfänglich begegnet ſeien , ei

n

Mißtrauen , das
dadurch nicht vermindert wurde , daß die Ahnung von der großen geiſtigen Übers
legenheit des Gebildeten auch im Verſtande des Bildungsverächters ſchlummerte . Bei
dieſem Mißtrauen ſeßt die Klaſſenverheßung e

in , es wird vom Demagogen aus
genußt , den Treitſchke (Politit II , Seite 2

0
) „ zu den ſcheußlichſten Geſtalten der

Geſchichte " rechnet , denn , „ indem e
r

dem Pöbel ſchmeichle und ihm einrede , in ſeinen
ſchwieligen Fäuſten liege die eigentliche Intelligenz , lüge e

r mit Bewußtſein “ . Ge
wiß wird man darin Theodor Lindner beiſtimmen müſſen , daß in den oberen Ständen
Menſchen genug zu finden ſind , di

e minderwertig erſcheinen und , daß umgekehrt im

ſogenannten Volle zahlreiche Perſönlichkeiten von ungewöhnlicher Begabung und Tato

kraft angetroffen werden . Das aber ſind Führernaturen , wie ſi
e

in allen Ständen

zu finden ſind . Waren doch unſere Gefreiten und ſonſtigen beſten Soldaten nicht
minder d

ie Säulen in den Schlachten des Weltkrieges wie unſere Offiziere .

„ Die Ausführung von Ideen “ , ſagt Theodor Lindner , „ kann nie von der Maſſe
ausgehen . Sie weiß in vielen Fällen wohl , was ſi

e nicht will , was alſo beſeitigt
werden ſoll , aber über das einzuführende Neue ſind d

ie

Gedanken durchaus uns

klar . . . Die bewegliche Maſſe kann nichts Tatſächliches ſchaffen , weil ſi
e

tein
Organismus iſ

t . “ Was e
in trefflicher Pſychologe , Dr . Ludwig Scholz , über das

„ Seelenleben des Soldaten a
n

der Front “ ſchreibt , daß die Menge in intellektueller
Beziehung unter den Durchſchnitt ſinke , weil der Mitt , der ſi

e
binde , das Mittela

mäßige , als das allen Einleuchtende ſe
i , gilt ganz allgemein . Das iſ
t der Grund ,

warum ſich bei uns die Mittelmäßigkeit ſo breit macht , ſind wir doch bisher bei
völlig mangelnder Staatsautorität aus den Zugeſtändniſſen a

n

d
ie Menge nicht here

ausgekommen . Die Jronie des Schidſals hat das Schlagwort „ Freie Bahn dem
Tüchtigen “ , wie ſo manches andere in ſein Gegenteil verkehrt . Auch d

ie Demo
kratie vermag wahrhaft führender Perſönlichkeiten nicht zu entraten , will ſi

e nicht

dem Chaos verfallen . Voltsherrſchaft kann in einem geordneten Staatsweſen immer

nur mittelbar ausgeübt werden , niemals durch d
ie Maſſe ſelbſt . Es iſt daher bobe

Zeit , daß wir uns von den weit verbreiteten Illuſionen über dieſe freimachen .
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Es iſt ei
n

Irrtum , heute nach Nußland zu gehen , um dort bloß die Sowjet
republik zu ſuchen . Eine Revolution ſtürzt nur Formiert , ſie ändert niemals niit
einem Schlag das Weſen eines Volfstums . Im Gegenteil , die neuen Formen des
ſtaotlichen oder wirtſchaftlichen Lebens werden naturgeſeßlich vom Grundcharakter
der hiſtoriſchen Mejensart beſtimmt werden . Darum iſ

t Sowjet -Rußland eine
Autokratie geworden , wie e

s das zariſtiſche Rußland geweſen war . An Stelle des
Zaren regiert heute die kommuniſtiſche Partei , die mit ihren vierhunderttauſend
Mitgliedern eine kaum nennenswerte Minderheit bildet gegenüber deii beberrichten
130 Millionen . Sie regiert genau genommen mit den gleichen Mitteln , mit Polizei
und Heer . Sie muß freilich d

a , wo der Zarismus auf traditionelle Untertänigkeit
rechnen durfte , mit ſtärkerem Terror arbeiten . Dian hat ſich jedenfalls d

ie Frage

vorzulegen , ob das ruſſiſche Volt die neue Dejpotie hinnehmien würde , wenn dieſe
Form der Staatsgewalt , di

e

ſich erſt aufzwingen muß , nicht noch einem weit vers
breiteten Empfinden entſpräche . Gewiß , die bolſchewiſtiſche Herrſchaft wird vom
größten Teil der Bevölkerung , vom Bürgertum , von den Gebildeten nur ertragen ,

nicht einmal mit wirklicher endgültiger Reſignation ertragen . Die Reſignation ,

die d
a iſ
t , entſprang nur den Fehlſchlägen aller gegenrevolutionären Ver

ſuche . Darum bat man bei den „ Burſchui " in Petersburg und Mosiau aud )

harte Urteile über die ungenügende Organijation oder ſchlechte politiſche Taftit der
Denifin , Judenitſch , Koltſchet , Wrangel , die mit ihren Mißerfolgen die Stellung der
Bolſchewiſen nur geſtürzt haben . Wenn jept Europa die Sowjetvertretung in Genua
empfängt , dann geſchieht e

s

doch nur , weil die Rote Armee ſtärker war als alle gegen

ſi
e geſchidten weißen Arineen . Beſtänden noch Zweifel , dann wiirden auch noch voff

nungen beſtehen auf eine mögliche Reſtauration . Da die Welt nun das aus der

Lktoberrevolution hervorgegangene Regime mindeſtens d
e

facto anerkennt , bleibt den
Ruljen in Rußland ſelbſt nur übrig ſich damit abzufinden . Das wird ihnen erleichtert ,

wenn e
s

den Sowjetmännern tatſächlich gelingt , den wirtſchaftlichen Wiederaufbau
durchzuführen . Denn ſo wenig die gewaltigen rein politiſchen Probleme in Rußland

ſich ins Unendliche vertagen laſſen , jo ſicher iſ
t

e
s

auch , daß zunächſt die Sorge u
m

das zerrüttete Wirtſchaftsleben alles beherrſcht . Man wiil zuerſt leben , und alis mehr
als einem bürgerlichen Munde hörte ic

h

in Rußland die Äußerung : „ Die Sowjets

ſind d
ie einzige ſtarke Hand , jind ſi
e

imſtande , den Wiederaufbau zu organiſieren ,

dann ſollen ſi
e

e
s

tun . “

Damit wird d
ie

andere gefühlsmäßige Grundlage angedeutet , aus der d
ie vor :

läufige Reſignation der richtbolſchewiſten erwuchs : „ Die Furcht vor der Anarchie ,

die das Verſchwinden der kommuniſtiſchen Autokratie im Gefolge haben würde . An
die Reſtauration des Zarismus denft ernſthaft niemand . Der lepte Vertreter bat
ihn mit ſeiner perſönlichen Charakterſchwäche zu ſehr in Miffredit gebracht . Der
Barismus hat auch das Land in den verlorenen Krieg geſtürzt . Aber rein ſoll das
demokratiſche Regime ausſchen , das heute das Bürgertum und die rechtsſtehenden
Arbeitermaſſen beimlich wünſchen ? Jit Nußland dazu reif mit ſeiner dünnen große
bürgerlichen Oberſchicht und den breiten Maſjen der Bauern und Arbeiter , die feines .

wegs einen einheitlichen Willen haben ? Würde e
s möglich ſein , auf den zerflüfteten

Parteiungen eine ſtarke Regierung aufzubauen , die den ungeheuren Aufgaben von

In d
e
m

- 1
1 . 20

t lic
h
t

* ) Wegen Raummangels bisher zurüdgeſtellt .
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heute und morgen gewachſen wäre ? Wer nicht hypothetiſche Geſchichte ſchreiben will ,
muß ſi

ch mit ſolchen Fragen begnügen . Es iſt Sache der Führer der ruſſiſchen
Demokratie dieſe Antwort zu geben , denn die Antwort kann allein durch d

ie Tat ges

funden werden . Zur Tat gehört aber auch Mut der Verantwortung , der nur auf
gebracht werden kann , wenn e

r a
n

ſeinen Erfolg glaubt . Als ausländiſcher Beobs
achter , der unbefangen urteilen will , tann man ſi

ch nur a
n

die Erfahrungen des
Jabces 1917 halten . Die Februarrevolution , die den Zaren entthronte , war das
Wert einer demokratiſch fundierten Stoalition , in der ſich Bürgertum und Arbeiter

zuſammenfanden . Dieſe Roalition war unfähig , die zwei großen Gebiete der Stunde

zu erkennen und zu befolgen , de
n

Friedensſchluß und d
ie Löſung der Landfrage . Sie

verzehrte ſi
ch

in Unſchlüſſigkeit . Die „ , Doppelregierung " der Räte , di
e

ſpontan aus
dem Boden geſchoſſen war , gewann doch nur Kraft in dem Maße , als die offizielle
proviſoriſche Regierung a

n ihrer inneren Schwächlichkeit verſant . Die Bolſchewifen
hatten die gewaltige Bedeutung der beiden Hauptfragen richtig empfunden . Sie
nußten ſi

e aus , ji
e

eroberten damit die Rätemacht , und der Gewaltakt der Oktober .

revolution war ſozuſagen nur noch notwendig , um die Regierungsmaſchine in die

Hand zu nehmen . Man kann ruhig ſagen , Rußland iſ
t

in die Autokratie zurüdgefallen ,

weil es unfähig war , unreif , ſich ein funktionsfertiges demokratiſches Regime zu

ſchaffen . Mit ihrem Austritt aus der proviſoriſchen Regierung haben die Kadetten
dieſes Bekenntnis abgelegt . Ein Verzicht iſ

t immer e
in Eingeſtändnis der eigenen

Schwäche . Auch d
ie übergroße taktiſche fadettiſtiſche Klugheit , die Bolſchewiken zur

Regierung zuzulaſſen , um ſi
e

durch die Praxis a
d

absurdem zu führen ,war in jener
kritiſchen Zeit nur Verſchleierung des Unvermögens , ſelbſt die Führung zu über
nehmen .

Das ſieht aus , al
s

wollte man dies Aufkommen der „ Diktatur des Prole
tariats “ wie eine moraliſch begründete Erſcheinung rechtfertigen . Es kann ſi

ch

aber
nur darum handeln , die Entwicklung aus ihren Urſachenreihen zu erklären . Der
geſchichtliche Prozeß der ruſſiſchen Revolution war im Sinne Øegels vernünftig .

In der Dynamit jener Vorgänge lag etwas naturgeſeßlich Notwendiges . Die
Bolſchewiken wurden davon emporgetragen . Ihre hiſtoriſche Verantwortlich feit war
mit der rein politiſchen Lppoſition gegen d

ie proviſoriſche Regierung , mit der ſi
e

begannen , bereits von ihnen übernommen . Aber ſie wurde erſt voll , als die ganze

Staatsmacht in ihrem Bejiße war .

Was haben d
ie Bolſchewiten mit ihrem Pfunde angefangen ?

„Wir ſind nie Utopiſten geweſen und haben uns nie eingebildet , einmal die
kommuniſtiſche Geſellſchaft mit d

e
n

blißblanken Händchen blißblanker Kommuniſten
aufzubauen , die in einer rein kommuniſtiſchen Geſellſchaftsordnung geboren und e

r

zogen ſind . Das ſind Kinderfabeln . Wir ſind gezwungen , den Kommunismus auf
dem Schutt und den Trümmern des Kapitalismus aufzubauen , und nur diejenige

Klaſſe vermag dieſes Wert zu vollbringen , deren Kräfte im Kampf mit dem Kapi
talismus geſtählt ſind . Das Proletariat iſt von d

e
n

Schwächen nicht frei , di
e

der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft anhaften . Es ringt u

m

den Sozialismus und gegen ſeine
eigenen Schwächen . “ So ſprach Lenin im Frühjahr 1919 auf dem Parteitage der
Kommuniſten . Wir find keine Utopiſten ! Der ganze theoretiſche Marxismus , den
die Bolſchewifen a

m

reinſten zu verkörpern glauben , hat immer nur Þohn für die gut
mütigen älteren Utopienſchreiber gehabt . Die ruſſiſchen Bolſchewilen blidten im Vera
trauen auf ihren Marrismus lächelnd herab auf die benachbarte Partei der Sozialrevo
lutionäre , di

e

vom Attentat und vom Putſchismus das Heil erwarteten . Die Bolſche
witen wußten , was Marr über die Unmöglichkeit einer plöblichen Hervorzauberung
des kommuniſtiſchen Gemeinweſens geſagt hatte . Aber hier ſegt ihre moraliſche und
geſchichtliche Verantwortung in aller Schärfe e

in . Hier beginnt das Unrecht , das

ihnen der Reformismus der geſamten europäiſchen Arbeiterwelt zum Vorwurfe macht .

Die Frage iſ
t

durch die berühmte Polemit Kautsfy - Tropky nicht eindeutig beants
wortet worden : Þaben d

ie Bolſchewiten die politiſche Macht zu früh ergriffen ? Denn
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Kautsty redete theoretiſch und Troßty verteidigte etwas , was noch nicht fertig war .
Es iſ

t

kein Zweifel , daß die ökonomiſche und geſellſchaftliche Entwiďlung Rußlands
nicht auf jenem Punkte angelangt war , in dem der Kapitalismus ſi

ch ſelbſt aufhebt .

Was die Bolſchewilen dann mit den Gewaltmitteln der ergriffenen Staatsmacht
taten , um die Entwidlung zu fördern , war aber eine Störung der natürlichen Ents
widlung . Und alles , was ſi

e

in dieſer Richtung taten , müſſen ſi
e

heute wieder ab
bauen . Die Überſchäßung der ſchöpferiſchen Kraft einer Revolution , darin lag ihre
Utopie . Ihre Regierung war keine Verwaltung , die ſich ausſchließlich auf das Tats
ſächliche , auf alle vorhandenen Kräfte ſtüßt , um das Beſte zu ſchaffen , das der Augens
blid der Not erfordert . Sie war der Verſuch , die Margſche Ideologie zu verwirts
lichen , troş der Warnungen des Meiſters vor Verkennung der ökonomiſchen und
geſellſchaftlichen Vorausſehungen einer erfolgreichen Revolution .

Wenn man mit führenden Leuten in Sowiet -Rußland redet , hört man oft :

„ Die Zeit des „ Kriegs kommunismus " iſ
t

vorüber , darum können und müſſen wir
jeßt eine andere Politik machen . “ Kriegskommunismus bedeutet in dieſem Zuſammen .

bang den ganzen Kompler von Verſtaatlichungen , Nationaliſierungen , Soziali
ſierungen Konfiskationen , Zwang2 bewirtſchaftung , die in den Jahren 1918 bis 1920
durchgeführt wurden . Das Wort Ariegs kommunismus klingt dann wie eine Ente
ſchuldigung . Alle dieſe Maßnahmen wären nach dieſer Auffaſſung unerläßliche Nota
wendigkeiten geweſen , die der Bürgerkrieg erforderte , die ohne dieſen nicht ergangen

wären . Das trifft in manchem zu . Wir wollen die Frage ausſcheiden , wer d
ie

Schuld trug a
m Bürgerkriege , die Revolution oder die Gegen revolution . Der Erfolg

bat für die Bolſchewifen geſprochen , obgleich e
s

offenſichtlich iſ
t , daß die Gegens

revolution nicht ſo leicht entſtanden wäre , wenn die Bolſchewiken in ihrer inneren
Zwangswirtſchaft ſich auf d

ie reinen „ Griegsnotwendigkeiten “ des Bürgerkrieges bes
ſchränkt hätten . Hier lag doch auch der elementare Impuls der Arbeiterbewegung
zugrunde , die aus der anfänglichen Fabritkontrolle zur Enteignung der Kapitaliſten

führte . Die Bolſchewiken haben , um ihre Herrſchaft zu ſtüßen , auch die landloſen
und mittleren Bauern in ihrer Ergreifung des Großbeſiķes beſtärkt . Die Margſche
Ideologie , di

e

über jedem Regierungsakt ſchwebt , und der Wille , ſich die politiſche
Macht u

m jeden Preis zu erhalten , bilden noch heute ſtärkſte Hemmungen für die
Entfaltung einer reſoluten , zweckmäßigen Verwaltungspolitit d

e
s

herrſchenden Res
ſgimes . Wenn im Sommer 1917 die proviſoriſche Koalitionsregierung a

n ihrer Un
chlüſſig leit zugrunde ging , dann ſtehen die Bolſchewiten heute vor einer ähnlichen
Situation . Auch für ſi

e gibt es e
iu Gebot der Stunde , dem ſi
e nicht entrinnen

können . Das iſt der wirtſchaftliche Wiederaufbau . Werden ſi
e

ſich jeden Rechtes
ihrer Ideologie entſchlagen und nur unmittelbar praktiſche Politit treiben oder laſſen

ſi
e ihre Attion noch ferner von den Bläſſen Marxiſtiſcher Gedanken antränkeln ? Das

iſ
t

die entſcheidende Gewiſſenserforſchung , die ſi
e

anzuſtellen haben .

Der Abbau des Kommunismus , der ſeit einem Jahre begonnen hat , war vort
den praktiſchen Notwendigfeiten ebenſo erzwungen wie der Kriegskommunismus “ .

Mangel an Rohſtoffen fordert die Rationierung , Beſeitigung des Mangels gibt Raum
für Freiheit der Produktion . Das iſ

t

in zwei Worten der Sinn der offiziellen Recht
fertigungen für die „ neue Wirtſchaftspolitik “ . Jn Wirklichkeit haben die Mängel der
Organiſation die Bande der Wirtſchaft gelodert . Eine ſorgfältige hiſtoriſche Unters
ſuchung mag einmal die Scheidelinie ziehen zwiſchen dem ,was d

ie

Volſchewiken aus .

ſchließlich aus Kriegsnotwendigkeit und was ſi
e aus ihrem kommuniſtiſchen Staatsa

ideal heraus getan haben und noch tun . Heute verſchwimmt noch alles in der

„ Taktit “ der Sowjetregierung , die ſich den Umſtänden anpaßt , nachdem die Hoffnung
auf die Weltrevolution zu d

e
n

Aften gelegt werden mußte . Das ferne Endziel wird
nicht aufgegeben . Jn den Reden der Führer erſcheint der „ neue Kurs “ wie ein
Umweg über kapitaliſtiſches Gebiet , das nicht überflogen werden kann . Vieles darin

-mag rein parteitaktiſch zu verſtehen ſein . Denn d
ie Arbeitermaſſen mögen einſehen ,

wie unmöglich e
s iſ
t , das Ideal ſofort zu verwirklichen . Aber ſi
e

fürchten , daß auf
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dem Uniwege auch die poſitiven Errungenſchaften der Diktatur des Proletariats in
bezug auf Arbeiterſchuß und Löhne wieder verloren gehen können , überhaupt die
mächtige Poſition , die d

ie

Gewerkſchaften im Wirtſchaftsleben ſich geſchaffen haben .

Dieſe Laſt liegt noch ſchwer auf dem ganzen Syſtem der Freigabe von Fabrikbetrieben

in Form von Pachten . Auch die großen Konzeſſionen a
n

das fremde Kapital finden

in den Forderungen der Arbeiter ernſte Schwierigkeiten . Dieſer Ballaſt des „ neuen
Surſes " wird nicht leicht abzuwerfen ſein . Er kann ſeine niederziehende Schwere
nur verlieren , wenn die Wiedereinführung kapitaliſtiſcher Methoden eine tatſächliche
Verbeſſerung der geſamten Lebensbedingungen der Arbeiterklaſie bringt . Jm Zu .

ſammenhang ſteht das Problem der ungeheuerlichen Preisſteigerungen , di
e

ſich aus
der zerrütteten Währung , aus dem verfallenen Transportweſen , aus dem Mangel

a
n Rohſtoffen und vor allem aus der geſunkenen Produktivität der Arbeitsleiſtung

ergibt . Und weiter wird zu überlegen ſein , ob das Syſtem des ſtaatlichen Außen
handelsmonopols ſi

ch

aufrecht erhalten läßt . Hier ſprechen freilich überlegungen
mit , di

e

auch e
in nichtbolſchewiſtiſches Regime ſi
ch

zu eigen machen müßte . Denn
Rußlands Voltswirtſchaft kann nach den Erſchütterungen des Krieges ebenſowenig

d
ie abſolute Freiheit des Außenhandels ertragen wie jene der weſtlichen Länder , die

heute noch alle mit ſchärfſten Augen die Ein - und Ausfuhr überwachen müſſen .

Die geiſtigen Führer des Sowjetſtaates haben den Weg wohl erkannt , auf
dem die Rettung liegt . Daran iſ

t nicht zu zweifeln . Sie ſind bereit , das Nots
wendige zu tun , das der Wiedereintritt Rußlands in die Weltwirtſchaft und in die

Völkerrechtsgemeinſchaft fordert . Aus der Perſpektive der Weltrevolution , die ſi
e

zuerſt zur Spaltung des Weltproletariats verleitete , lenken ſi
e

ein in eine Ausföhnung

mit den rechtsſtehenden Arbeiterparteien – wenigſtens international – u
m

ſich die
moraliſche und politiſche Unterſtüßung des Weltproletariats zu ſichern . Vielleicht
wird auch dabei noch zuviel von „ Taktit “ geredet , um reſtloſes Vertrauen entſtehen

zu laſſen . Die Sowjets lenken e
in

in die Verſtändigung mit den tapitaliſtiſchen
Weſtſtaaten , in denen ſi

e bisher ihre ſtärkſten Feinde erblidten . Und aus dieſen Be .

dürfniſſen heraus treiben ſi
e

auch eine Friedenspolitit , an deren Aufrichtigkeit nur
zweifeln kann , wer nicht ſieht , daß die Erhaltung des Friedens die Vorausſeßung
dafür iſ

t , daß die Sowietregierung in Rußland ſelbſt ihre Stellung erhält und bes
feſtigt . Mit dem Wiederaufleben der ruſſiſchen Wirtſchaft wird aber auch das pos
litiſche Leben ſelbſt ſi

ch wieder regen . Die Geſellſchaftsſchichten , die heute a
m Boden

liegen , werden wieder erſtarken . Dann erſt beginnt für die kommuniſtiſche Partei
und ihre Diktatur der eigentliche Kampf um die Exiſtenz . Ermuß nicht mit Gewalt
mitteln geführt werden , wenn die Sowjets die Zeichen der Zeit verſtehen , wie ſi

e

ſi
e

auf dem wirtſchaftlichen Gebiet verſtanden haben . Dazu aber muß die Staatsdoktrin
aus dem Materialismus des Margismiis hinübergeleitet werden ins Reich der ſitt .

lichen Werte , die ſi
ch heute im fernen Zukunftsideal des Kommunismus ſchwach ers

kennen laſſen . Sowjetrußland muß den Anſchluß finden a
n

alles , was aus dem
alten Rußland a

n lebendigen Kräften vorhanden iſ
t .
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Zwei bremiſche Biographien
Don Dietrich S chäfer

Es iſ
t

eine erfreuliche Erſcheinung , daß in der neueren deutſchen Geſchichts
ſchreibung die Biographie beträchtlich a

n

Raum gewonnen hat . Sie ſchickt ſich an ,

den Vorſprung der engliſden einzuholen . Es iſ
t aber erklärlich , daß ſi
e

dem Ent
wicklungsgang unſerer Geſchichte unterworfen bleibt . Der Engländer iſ

t aufs Se
ſamtvoll eingeſtellt ; in des Deutſchen Bruſt wohnen zwei Seelen . Die eine ſtrebt
hinaus zum Volfštum , das ſi

e

als ihr innerſtes Weſeit fühlt ; die andere klammert
ſich a

n

das Landjajaftliche , das ihr Lebensbedingung , ja Lebensziel iſt . Unſere ſtaat
liche Einigung iſ

t

zu jung ; ſie hat di
e

Grenzlinien noch nicht verwiſchen können .

Raſch nacheinander ſind d
ie Biographien von zwei Bremern erſchienen , 1920

die H . H . Meiers , des „ königlichen Haufmanns “ des Begründers des Norddeutſchen
Lloyd , von Friedrich Hardegen und Näthi Smidt , der Tochter Meiers , die das
begonnene Wert fortführte und abſchloß , als Dr . Hardegen gefallen war , 1921 sie des
langjährigen , hochverdienten und gefeierten Bremer Bürgermeiſters Johann Smidt
von Wilhelm von Bippen , dem Syndikus und langjährigen Verwalter des bremijden

Staatsarchivs (Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger Walter d
e ruyter u . Co . ,

Berlin und Leipzig . – Deutſche Verlagsanſtalt , Stuttgart und Berlin ) .

Beide Männer waren und ſind d
e
r

Stolz ihrer Mitbürger , und beide verdienen

im ganzen deutſchen Bolle gefannt und genannt zu werden . In ihren Lebensgängent
zeigt ſich aber ein beachtenswerter Unterſchied . Johann Smidt ( 1773 - 1857 ) gehört
der Zeit a

n , in der e
s

noch keinen deutſchen Staat gab ; er ſchied aus dem Leben
inmitten der Niedergeldlagenheit , die dem Scheitern der 4

8
e
r Beſtrebungen folgte .

H . H . Meier (1809 - 1898 ) fonnte an Begründung und Aufbau des neuen Reiches a
n

ſeinem Teile mitwirken und wurde dadurch Verhältniſſen dienſtbar , die naturgemäß
mehr über die unmittelbaren Anliegen des heimiſchen Gemeinweſen hinausgriffen .

Johann Smidt , der einer Familie entſtammte , di
e

der Stadt wiederholt Bürger
meiſter geſchenkt hatte , iſt es beſchieden geweſen , fie durch die ſchwierigſten Lagen

hindurch zu vertreten und zu leiten , die im Laufe einer tauſendjährigen Geſchichte
über die führende ſtädtiſche Siedlung a

m Weſerſtronie verhängt worden ſind . Die
franzöjiſche Revolution mit ihren Folgen ſtellte das verfallene Deutſche Reich vor
ganz neue Aufgaben . Für d

ie Verluſte a
m

linken Rheinufer , wie der Friede voit
Luneville ſi

e feſtgelegt hatte , ſollte geiſtlicher , kleinſtädtiſcher und reichsſtädtiſcher
Beſitz entſchädigen . Es galt , Bremen , deſſen Reichsunmittelbarkeit erſt 1741 voll
anerkannt worden war , in ſeiner Selbſtändigkeit zu erhalten . Kaum war das gelungen ,

jo folgten der Einmarſch der Franzoſen in Hannover , die franzöſiſch -preußident
Ctreitigfeiten und die Kontinentalſperre . Bremen wurde 1810 mit Hamburg und
Lübeck eine der bonnes villes d

e l 'Einpire . Als nach der Schlacht bei Leipzig die
Befreiungsſtunde ſchlug , galt es , bei der Neuordnung der deutſchen Verhältniſſe wieder
zum überlieferten Rechte zu kommen . Smidt hat die Anſprüche der Vaterſtadt ind
neben ihnen die der beiden anderen banjeſtädte im Hauptquartier der Verbündeteni
auf deutſchem und franzöjijchem Boden während des Feldzuges 1813 1

4 mit eineni
Geſchick und einer Ausdauer vertreten , die nicht übertroffen werden können und 3

1
1

vollem Erfolge führten . An der Errichtung des Deutſchen Bundes hat er Anteil
genommen weit über die Bedeutung der von ihm vertretenen Stadt hinaus , und das
hat fortgedauert in den Verhandlungen des Bundestages nicht nur bis 1848 , ſondern
auch in den Uniwälzungen dieſes Jahres und bei der Wiederherſtellung des Bundesa
tages . Daneben haben die wichtigſten Veränderungen im inneren Leben der Vater
ſtadt , in den Verfehrs - und Gerichtsfragen ſich ausnahmslos vollzogeit auf Smidt ;

Anregung oder unter ſeiner entſcheidenden Mitwirkung .

Wenn man der Darſtellung des Biographen folgt , ſo ſtaunt man über d
ie Viel

ſeitigkeit und Tiefe der Bildung , über die der Gefeierte verfügte . Dem Beiſpiel des
Vaters folgend , hatte e

r

ſich urſprünglich der Theologie gewidmet , hatte 1792 - 1795

in Jena in naher Fühlung mit Fichte ihrem Studium und dem der Philoſophie
obgelegen , dann in der Vaterſtadt gepredigt und als Projeſlor am Gymnasium illustre
gelehrt , bis e

r

1800 in den Conat gewählt wurde . Es hat nicht geſchehen förinen ,

ohne das Smidt Gelcgenheit gefunden hatte , ſeine Befähigung auch für die Behands
lung ſtaatlider und öffentlicher Angelegenheiten zu erweiſen . Er hat ſi

e ſpäter in

glänzeridter Wcije und in den ſchwierigſten , verantwortungsvollſten Lagen bewährt .
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Geradezu ſtaunenswert iſ
t

ſeine Begabung , Menſchen richtig zu beurteilen , in Verlehr
mit ihnen ſeine Zwede zu erreichen , dabei aber auch den Höchſten gegenüber ſich nie
etwas zu vergeben . Es möchte ſchwer ſein , unter den deutſchen Staatsmännern der
Zeit jemanden nachzuweiſen , der in gleicher Weiſe durch volle vierzig Jahre in den
die Bundesangelegenheiten entſcheidenden Kreiſe einen ſo weit reichenden Entſchluß
geübt hätte . Von den verſchiedeſten Seiten und in den mannigfaltigſten Fragen iſ

t

e
r als Berater und Helfer zugezogen worden , dabei niemals bloßer Förderer fremder

Zwede geworden . Unwillkürlich fragt man ſi
ch , was hätte ein ſolcher Mann leiſten

tönnen , wenn ſeine Aufgabe geweſen wäre , Deutſchland , nicht bloß Bremen und
allenfalls die Mithanſeſtädte , zu vertreten . Bremen hat dem Manne außerordentlich
viel zu danken und hält ſein Andenken mit Recht in hohen Ehren .

Mitten in dieſe Verkehrsangelegenheiten , deren richtige Ordnung den Lebens .

nerv der Stadt bildeten und bilden , führt H . H . Meiers Biographie ; ſie ſchildert ein
Leben , das von Anfang bis zu Ende dieſen Beſtrebungen gewidmet war . Nicht als

o
b

H . H . Meier völlig in ihnen aufgegangen wäre . Er war ein Mann von einer
ausgezeichneten allgemeinen Bildung , der als Mitglied des Norddeutſchen Reichstags
nicht ohne Grund als die „ gentlemenliteſte Erſcheinung des ganzen Hauſes " bezeichnet
worden iſ

t , und hat ſich bis a
n

ſein Lebensende die vielſeitigſten Intereſſen bewahrt .

Die alte bremiſche Familie , der e
r

entſtammte , hat neben Kaufleuten auch Juriſten und
Senatsmitglieder in ihren Reihen gezählt . Aber ſein Lebensinhalt liegt in ſeinen Ver .

dienſten u
m Bremens und Deutſchlands Verkehrsleben . Es iſt eine eigentümliche Ers

ſcheinung , daß die Löſung der Vereinigten Staaten vom Mutterlande deutſche über .

ſeeiſche Beziehungen mehr gefördert hat als die irgend eines anderen europäiſchen
Landes . Mit dem zweiten Drittel des 1

9 . Jahrhunderts beginnen ſi
e

eine Äus .

dehnung zu gewinnen , die nach und nach ſi
ch bis nahe zu Englands Höhe hinauf

entividelte . Insbeſondere im Verkehr mit der Union ſelbſt hat die Wejer lange
Zeit eine Rolle geſpielt vor der Elbe und ſich , trotz der Ungunſt der Verhältniſſe ,

dauernd neben ihr behauptet . Von Bremen aus konnte 1847 eine deutſch -amerika
niſche Geſellſchaft die erſten regelmäßigen Dampferfahrten vom europäiſchen Feſtlande
nach den Vereinigten Staaten beginnen . An ſie ſchloß ſich 1857 als Werk H . H .Meiers
der Norddeutſche Lloyd a

n , der Deutſchland auf dem Meere lange Jahre hauptſädilich
durch die Tätigkeit ſeines Begründers , jo ehrenvoll vertreten hat . Man kann die
Geſellſchaft als Kern der neueren bremiſchen Handelsſtellung bezeichnen , durch den die
Stadt auch eine weit über das frühere Maß hinausgehende Bedeutung für ganz
Deutſchland gewonnen hat .

Uus ſeiner Stellung nicht nur als Förderer , ſondern geradezu als Bahnbrecher
wichtigſter Auslandsbeziehungen erwuchs H . H . Meier im werdenden und vollendeten
deutſchen Einheitsſtaate eine umfaſſende Tätigkeit . Er hat ſeine Vaterſtadt im Norda
deutſchen Reichstag und im Zollparlament , dann durch vier Legislaturperioden im

Deutſchen Reichstag vertreten . Das glänzende Gelingen der Internationalen Land .

wirtſchaftlichen Ausſtellung in Bremen im Jahre 1874 iſ
t

vor allem ſein Verdienſt .

Zu den Regierenden im neuen deutſchen Staatsweſen konnte e
r

in perſönliche Be
ziehungen treten . In gewiſſen großen nationalen Fragen vertrat doch auch e

r

den

überlieferten bremiſchen Standpunkt . Beim Zollanſchluß der Hanſeſtädte , in der
Rolonialpolitik , in der Reichsfürſorge für die Handelsmarine ſind die Ereigniſſe über

ihn hinweggegangen , beim Tabakmonopol zum Schaden Deutſchlands nicht .

Niemand wird die beiden Lebensſchilderungen aus der Hand legen ohne reiche
Belehrung und ohne ſich gefreut zu haben a

n

der friſchen , anregenden Darſtellung ,

d
ie

ſich von Anfang bis zu Ende auf der Höhe der Aufgabe hält . Die weiteſte Ver
breitung in allen deutſchen Landen iſ

t

den beiden Büchern zu wünſchen . Wer ſie

aufmerkſam lieſt , wird auch unſere Gegenwart beſſer verſtehen . Allerdings iſ
t

e
s

teine e rfreuliche Einſicht , die ihm geöffnet wird . Es drängt ſich faſt von Seite zu

Seite die Erkenntnis auf , wie deutſches Können gehemmt worden iſ
t

durch die land .

ſchaftliche Einſtellung des Blickes , die den Geſichtskreis ſo beklagenswert beengte . Was
hätten Männer vom Schlage dieſer beiden Söhne der alten See - und Hanſeſtadt
leiſten können , wenn ſi

e

von vornherein angewieſen geweſen wären auf den Be .

tätigungskreis eines deutſchen Geſamtſtaates ! Wird e
s gelingen , dieſen auf Schritt

und Tritt fühlbaren Nachteil gegenüber den großen national organiſierten Völkerk
noch auszugleichen ? Davon hängt Deutſchlands Zukunft a

b .
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Unſer Theater : Ein Trauerſpiel
Rüdblid und Uusblic von Herbert Eulenberg

Leſſing , der Dichter , hat ſich ſchon e
in paar Monate vor dem Zuſammenbruch der

unglüdlichen Unternehmung , die e
r unter der Aufſchrift : „ Hamburgiſche

Dra m a turgie “ , ſo lange die deutſche Bühnengeſchichte währt , unſterblich gemacht
hat , von jener Entrepriſe getrennt . Frei wie e

in Vogel oder Poet , der keinen anderen
Beruf hat als den , zu dichten , hatte e

r
ſich von der verkrachenden Gründung eines

deutſchen Nationaltheaters in Hamburg hoch in die Lüfte geſchwungen , in denen die
muſiſchen Geiſter in Deutſchland ſeit jeher einige Meilen über der Erdkruſte dieſes
Landes zu ſchweben pflegen . Er beſchäftigte ſi

ch , als jenes a
m Geldſchwund erfrankte

Nationaltheater in den leßten Zudungen lag , bereits auf einem ganz anderen Gebiet ,

indem e
r

Winckelmann ins Handwerk greifend , ſeine kleine meiſterliche Abhandlung :

„ Wie die Alten den Tod gebildet haben " , verfaßte , jenes Rankenſpiel u
m

das ewige

Thema Tod , durch das noch der junge Schiller mächtig ergriffen wurde . Soeben
hatte ſich Leſjing von ſeinem Bruder eine kleine mediziniſche Schrift : „ Von dem

3 up fender Sterbenden " , chiden laſſen , aus der er einiges für ſeine Arbeit

zu entnehmen gedachte . Er trat , mit dem Büchlein in der Hand , aus der Tabagie
am Gänſemarkt , dort , ivo e

r heutigen Tages in Marmor prangt , und gedachte auf den
Jungfernſtieg zu gehen , um ſich dort die Alſterluft um den Kopf fächeln zu laſſen .

E
r

hatte , ein leidenſchaftlicher Martenſpieler wie e
r war , ſich mehr als drei Stunden

lang beim Tarock die Stirne heiß und die Börſe leer geſpielt . Da begegnete ihm

a
n

der Alſterecke ſein gelehrter und freidenkender Freund Reimarus , der zur Stadt
bibliothek pilgerte . „Sie kommen doch heute abend zur Aufführung des Mahomet ' s "

ins Theater , Leſſing ? Es heißt , es ſoll die legte Vorſtellung unſeres National
theaters werden :

Der Dichter wies auf das ſchmale Büchlein in ſeiner Hand : „ Ic
h

gedachte mich
auf andere Weiſe mit dem Zupfen der Sterbenden zu befaſſen , durch die Lektüre
dieſer kleinen Schrift . “

„Aber nicht doch , mein Freund ! Sie müſſen doch das theatraliſche Unter
nehmen ſterben ſehen , bei dejjen Geburt Sie als Pate geſtanden haben und deſſen
Quglein , als ſi

e

noch glänzten , ſo häufige Male von Ihnen gewaſchen und geputt
worden ſind ! “

„ Drum will ic
h

e
s Herrn Voltaire überlaſſen , dieſe Augen zuzudrücken . Die

Franzoſen ſind kaltherziger in dieſem Punkt . Es wäre eine zu wehmütige Ver
richtung für mich . Über den gutherzigen Einfall , den Deutſchen ein National
theater verſchaffen zu wollen , da wir Deutſche noch keine Nation ſind . Ic

h

meine
nicht im politiſchen Sinne . Es iſ

t

eine ganz falſche Annahme und eine herfönım
liche Fabel , daß e

s

dem Deutſchen a
n

vaterländiſchem Gefühl mangle . Wenige
Völker der Erde haben derart für ihre Fürſten oder ihr Land geblutet und gebungert
und gedarbt wie das deutſche . Was uns abgeht , iſt das Fehlen a

n Gemeinſamleits
enipfinden , an jenem esprit de corps , dem Korpsgeiſt , in dem andere Nationen uns
weit überlegen ſind . Wir ſind ſchon froh , wenn wir einen Innungs - oder Gewerf .

(chaftsgeiſt und beſtenfalls einen Heimatſtolz und vaterſtädtiſchen Sinn entfalten
können . Aber darüber hinaus mögen nur wenige reichen . Infolgedeſſen ſieht unjer
Deutſchland auch geiſtig gewürfelt wie ein Schachbrett aus . Die Ilnterſchiede in

den Glaubensbekenntniſſen , in den politiſchen überzeugungen und äſthetiſchen 1
1
2

fichten trennen bei uns die Leute noch wie Erzfeinde von einander . Sie ſehen e
s

in den Geſellſchaftskreiſen einer jeden Stadt bei uns , in Hamburg ebenſo wie in

Berlin und Wien . Man ſchließt ſich in beſtimmten Kaſten oder Schichten a
b . Es

ſtrömt nicht in einander über , woraus denn allein e
in geiſtiges Zuſammenleben ent

ſtehen könnte . Der unter einander hadernden Gelehrten - und Künſtlerrepublit , zu

der wir beide gehören , ſteht eine kaum veredelte rohe Menge gegenüber , die nicht
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einmal belehrt noch heraufgeführt ſein will . Und vor allem , es fehlt eines , näm
lich dies , daß wir uns alle zur Erleichterung unſeres Daſeins gegenſeitig helfen und
dieſe „ kurze Spanne Zeit“ , wie die Grasmücke Hölty ſingt , einander zu verſchönern
ſuchen . Ach ! Nicht einmal zur chineſiſchen Höflichkeit haben wir es bei uns in
Deutſchland gebracht . Das Leben eines Wiſſenſchaftlers oder Künſtlers zerreibt ſich
hierzulande in Querelen , in Nörgeleien und Stänkereien mit ſeinen Berufsbrüdern
oder mit der zunftmäßigen Kritit, d

ie

ihm , wo ſi
e

kann , eins a
m Zeuge fl
i
& t . "

„ Ic
h

treffe Sie ia d
a

in einer höchſt ſentimentaliſchen Stimmung , lieber
Freund ! " unterbrach der geruhſame Stubengelehrte den Dichter : „ Ein Buch über den
Tod im Arm und ein anderes im Kopf pendeln Sie mir hier wie ein Leichenbitter

a
n

der Alſter entlang ! Dieſes Gewäſſer hat ſchon manch einen a
n

ſich gezogen , der
Unglück im Commerz oder in den Amouren erlitten hatte . Sollte Ihre mißglüdte
Liaiſon mit den Desmoiſelles Thalia und Melpomene Sie etwa gar auch lebensmüde
gemacht haben ? Sommen Sie ! Ich laſſe Sie nicht mit ſich allein . Dieſe Geſelle
ſchaft iſ

t

heute für Sie zu miſanthropiſch . Wir machen den kurzen Umweg über
die Bücherei zum Theater zuſammen . Sie können dort ein Stündchen Seneta leſen .

Dieſe Medizin wird Ihnen gut tun . “ Der liebenswürdige Schulmeiſter hatte ſich
dabei in Lejlings Arm ein und wollte ihn ſanft , aber entſchieden wie ein Anaben
führer mit ſich ziehen . Aber der Dichter folgte nur aus Anſtand ihm noch ein
paar Schritte :

„Sie bemerken ſelbſt , lieber Neimarus , daß ic
h

heute e
in

ſchlechter Geſellſchafter
bin . Einzig ic

h

ſelber kann e
s mit Mühe mit mir aushalten . Es grad ' herauszu

ſagen , mich greift der Zuſammenbruch des hieſigen Theaterunternehmens heftiger

a
n als ic
h

e
s zeigen mag . Gewahren Sie jene Segelſchaluppe , die mit vollen Segeln

dort auf der Alſter auf uns zutreibt ! Aljo , gebläht von Hoffnungen , kam ic
h

im

Frühling des vergangenen Jahres hier angereiſt . „ Das deutſche Nationaltheater ! "

So hieß das ſtolze große Wort , mit dem man mich herangefödert hatte . Aber gleich
beim Landen erging e

s mir wie weiland Wilhelm dem Eroberer , der ſtolperte , als

e
r

zum erſtenmal ſein neues Königreich betrat . Mein Stein des Anſtoßes waren
die Schauſpieler , die ſich zum Teil ſogleich jede Beſprechung ihrer Leiſtungen in

meinen dramaturgiſchen Blättern verbaten . Mademoiſelle Mecour ging ſogar fo

weit , ſich auszubedingen , daß ic
h

ſelbſt ihren Namen nicht anführen dürfe . Nur der
große Elhof erklärte e

s

von vornherein für ſeine höchſte Ehre , wenn ein Mann wie

ic
h

ſich mit ſeinen Darbietungen beſchäftigen würde .

Aber Sie mögen ſich imaginieren ,wie mir dadurch meine Miſſion von Anfang

a
n verleidet wurde . Ich war hierher gekommen , u
m

einer deutſchen Schauſpiellunſt ,

die befanntlich noch nicht vorhanden iſ
t , zur Geburt mitzuverhelfen . Aber die

meiſten Herren und Frauenzimmer verwahrten ſich von vornherein dagegen mit der
vorgefaßten Meinung : „Was verſteht denn ein dramatiſcher Dichter von der Schau
ſpielerei ? Nichts ! " Infolgedeſjen war ic

h

von Anfang a
n genötigt , mich aufs

Theoretiſieren zu verlegen , ſtatt praktiſch mitwirken zu können , wie ic
h

e
s mir er

träumt hatte . Ich mußte über die Chironomie die Lehre von den kunſtmäßigen
Handbewegungen der Alten ſchreiben und durfte auseinanderſeßen , was Ariſtoteles
unter „Schrecken “ und „Mitleid " verſtanden habe und inwiefern d

ie Franzoſen ihn
faiſch ausgelegt hätten . Nurzum , ic

h

mußte kritiſieren , wo ic
h geglaubt hatte , mite

regieren zu dürfen . „ Deutſches Nationaltheater ! " Sie werden ſelbſt zugeben müſſen ,

lieber Reimarus , daß eine Schaubühne , die unter den fünfundjiebenzig Dramen , über
die ic

h

zu berichten hatte , zweiundfünfzig franzöſiſche Stücke ausgewählt hat , noch
nicht das Recht hat , jich jenen Ehrentitel anzumaßen . Mich hat man mit dieſer
Vorliebe für das Franzöſiſche , deſieni Superiorität der untertänige Deutſche nun eins
mal nicht müde wird , zu bewundern , aus dem „ Deutſchen Nationaltheater " hinaus
geſcheucht . Und ic

h

ſollte mir anhören , wie Herr Voltaire dieſem ſchönſten Traum
von mir heute abend den Gnadenſtoß erteilt ? Nein ! Nie und nimmer ! "

Leiſing hatte ſich freundlich ſtill aus dem Arm des Gelehrten gelöſt und ver
abſchiedete ſi

ch jejzt ſchnell : „ Leben Sie wohl , mein Veſter ! Überlaſſen Sie mich eine
Weile den Winden wie „König Lear ! " Sie werden mich ſchon wieder zurecht heulen .

Sie brauſen aus den nördlichen Gegenden und nicht aus dem weichen Weſten ,wo die
verruchte Brut der eitlen Franken “ ſic

h

wunders wie überlegen über uns ſpreizt ! Ich

(precie noch bei Ihnen vor , eh ' ich nach Rom reiſe . “
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Mit dieſer Überraſchung verließ der Dichter ſpornſtreichs den verduften Bücher
mann , der ihm kopfſchüttelnd nachſchaute , um ſich an ſeine Beſchäftigung , die Neu
ausgabe des Dio Kaſſius , zu machen . Leſſing ſtapfte am Rand des Alſterbedens
der Uhlenhorſter Gegend zu , die damals noch faſt unbebaut , als ein Gemiſch von
Wieſen , Hainen und Gebüſchen , wie ein engliſcher Part anmutete . Freilich hatte
der Dichter nicht vermutet, daß der Bornas, der ihm entgegenblies , mit einer ders
artigen Wucht aus dem Schlauch des Windgottes Volus losfuhr . Sonſt hätte er ſich
doch wohl eher unter die Lauben des Rathauſes geflüchtet . Aber in einem gewiſſen
Tro , der ihm eigen ,war , mochte er nun nicht mehr von der eingeſchlagenen Richtung
laſſen . Es ſchien ihm , wie er jo gegen den Wind ſchritt , als ob er ebenjo gegen ſeine
Zeit und ſeine Zeitgenollen losging . Ab und zu machte ihn die aura popularis
der Hauch der Volksgunſt , hold umſchmeicheln wie nad ) jenem Bühnenerfolg , den ſein
Soldatenſtück „Minna von Barnhelm “ erfämpft hatte . Aber meiſtens und gewöhn
lich pfiff es doch wie jeßt aus Nord hart und ablehnend wider ihn . Er entjan ſich
noch gut , wie die Neuberin , Deutſchlands erſte Tragödie , ihn nach der Uraufführung
ſeines „ jungen Gelehrten “ umarmt hatte mit den gerührten Worten : „ Urmes Men
ſchenweſen , gleich mir dem Theaterteufel verſchrieben ! Von allen Beſchäftigungen
hierzulande iſ

t

die mit unſerer Schaubühne die allerundankbarſte . “ lind dann jah

e
r

in dem Winternebelgrau , das ſich jezt gegen Abend u
m

die Alſter ballte , unſere
ganze deutſche Theatergeſchichte wie ein Trauerſpiel vor ſich . Von Magiſter Velthen
angefangen , der hier in dieſer Stadt a

n Hunger und Erſchöpfung eingegangen war ,

über die Neuberin , deren Armenſarg man in Leuben bei Dresden über die Nirch hofsa
mauer geworfen hatte , weil der Pfarrer die Leiche dieſer makelloſen Sünderin nicht
ordnungsmäßig auf dem üblichen Wege beſtattet wiſſen wollte . Bis heute zu dieſem
wehmutvollen Begräbnis einer Gründung , an deren Spiße die erſten Darſteller und
beſten Fachleute der Gegenwart geſtanden hatten . Ach ! Das Deutſche National .

theater glich in ſeiner Entwicklung nur zu ſehr der traurigen Geſchichte unſeres
Vaterlandes , deren Spiegel und abgekürzte Chronit e

s

ſein ſollte . Und die Bühne
eines Volkes , das durch ſeine Lage im Herzen Europas zum Vermitteln zwiſchen
Weſt und Oſt und Nord und Süd geſchaffen war und ſich hergeben mußte , wirfte faſt

ſo zerſplittert und unausgeglichen wie das politiſche Leben dieſer in Staaten , in

Parteien und Bekenntniſſen geſpaltenen Menſchenanſammlung . Ein einheitlicher Dar .

ſtellungsſtil , wie ihn Frankreich im Schauſpiel und Italien in der Stegreiffomödie
und in der Oper ausgebildet hatte , war hier nicht vorhanden . Überall wurde
naturaliſtiſch und hochpathetiſch durcheinander geſpielt . Und die paar ſchöpferiſdien
Geiſter , die aus der Mimenmenge hervorragten , wirften ſich in glänzender Einjam
leit aus .

Und dennoch ergriff den Dichter , der in ſeine griesgrämiſche Bühnenbetrachtung
wie ein naſſer Nebel weitertappte , plößlich eine gewiſſe Luſtigkeit , eine Art Galgen
laune ,wie ſi

e

einem mitten im ſchlechten Wetter des Nordens manchmal überkommen
fann . Ob ' s der friſche Wind von der See allein tat oder ob auch die Prije Schnupf
tabak , die e

r

ſich in die Naſe geſchoben hatte , das ihrige dazu beitrug , jedenfalls

fühlte e
r

ſich mit einem Male über dieſes ganze menſchliche Hundeleben hoch erhaben .

Mochte man ihn ruhig noch mehr ſelfieren , was lag ihm daran ? Es ſchien ihm
jeßt wie eine Feigheit zu ſein , ſich wie Winckelmann aus dieſem grauliden Lande zu

flüchten und in Rom als Schöngeiſt und Griechling zu leben . Und e
r

beſchloß die

italieniſche Reiſe , für die e
r

ſchon Pläne gemacht hatte , vorläufig , wenn nicht gar
für immer zu verſchieben . Mitgeboren , mitverloren ! hieß e

s hier und heute . Warum
ſich eine vorbildliche , muſtergültige Zeit herniederträumen , wie e

s für die Klaſſik
und für ein Hellenentum , das nie derart rein geblüht hat , ſchwärmende Geiſter
taten ? Das Arkadien , das nicht mit Staub vermengt war , hat ja nur in den
Nöpfen von Dichtern geſchimmert . Nein ! Es galt ſi

ch hineinzuſtellen in dieſe Welt
voll Pfarrern , Kommerzienräten , Fähnrichen , Sekretärs und Hujarenmajors und mit
ihrfertig zu werden . Und das Deutſche Theater , dies Schmerzenskind unſerer
Nation , das ſtändig zwiſchen Hungern und Bettelnmüſſen ſich durchfriſtete , war viel
leicht auch nicht erbarmenswerter und nichtswürdiger als die Schaubühnen bei den
anderen Völfern . Im Lande Shakeſpeares , des größten Dramatikers , der wie ein
faſt verloren gegangener Stern von Leiſing wieder mit geſichtet und gerühmt worden
war , lag das Puritanertum wie Mehltau weit lähmender als das Pfaffenweſen bei
uns auf dem Theater . Die franzöjidhe Bühne erſtarrte in ihrer Einheitlichkeit

zur Regeldetri und zu hohlem Prunkgerede . Und Italien nahm ſein Theater mehr
und mehr lediglich als Beluſtigung und bunten Zeitvertreib . Schließlich war e

s

im
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germaniſchen Barbarien nicht unerträglicher als anderswo . Ein Meſſias pflegt eß
überall nicht gut zu haben . Und den Deutſchen ergeht es auf den meiſten Gebieten
nicht anders als den Juden : Sie warten noch immer auf einen ſolchen Meſſias ,
wenn er längſt ſchon wie ein Komet und Weltenneuerer vorübergezogen iſ

t
. „ Aljo

hiergeblieben ! " reſignierte Leſſing und knöpfte ſeinen grauen Tuchmantel feſt , den e
r

ſich von den Talern zugelegt hatte , die ihm für ſeine Rechtskonſulententätigkeit aus
bezahlt waren , die e

r

recht und ſchlecht neben ſeiner optime gelieferten dramatur
giſchen Leiſtungen ausgeführt hatte .

Da fegte ihm eine B
ö , die tückiſch wie der Angriff eines Nloß oder eines

andern ſeiner beſtändig nörgelnden Kritikaſter von der Seite tam , ſeinen flachen
Hut vom Schädel . Und zwar gleich ſo heftig , daß der Chapeau mitten ins Alſters
beden geriet , zum Erſchrecken eines einſamen Schwanes , der ſich verſpätet hatte und
ilun dem jenſeitigen Ufer zuruderte . An e

in

Retten der Nopfbededung war bei der
herabſinkenden Dunkelheit nicht mehr zu denken . So tröſtete ſich denn Lejling auch
über dieſen Verluſt mit dem Gedanken : „ Beſſer den Hut einbüßen als ſeine ganze
Hoffnung ! “ Und dann rief der Fabeldichter , der nach dieſer Hamburger Zeit der
deutſchen Bühne noch zwei gewichtige Stücke „Emilia Galotti “ und „Nathan den
Weiſen “ ſchenken ſollte , dem freiſenden Schwan , in dem e

r

die Bühnenkunſt vers
körpert ſah , durch den Abend zu : „ Vogel Apollos ! Nimm jenen bürgerlichen Hut ,

mit dem ic
h

mich hier im Norden a
n Stelle des Lorbeers ſchmüden muß , den die

Dichter des Südens als Aranz u
m ihre Schläfen tragen , nimm ihn als Zeichen

meiner Huldigung a
n
! Du haſt mir mein larges , hartes Leben vergüldet . Die Kreiſe ,

die d
u

in die graue Flut meines Daſeins zogſt , haben mich beſeligt und mich über
mich und meine leider nur dürftige Begabung hinausgetragen . Und wenn e

s

zu

weilen auch aus mir faſtaliſch gellungen hat , ſo danke ic
h

e
s

der Berührung mit der
Bühne und ihrer Kunſt . Und ich lege meine Diamanten , die ſie geſchliffen hat , ibr ,

der Bühne , voll Ehrerbietung zu Füßen , wie ic
h

die Krone meines Kopfes dir
ziwehen ließ ! "

Ein Lutherwort
Rein Leiden oder Gedränge und Tod kann überwunden werden mit Uns

geduld , Flucht und Troſt ſuchen , ſondern allein damit , daß man feſt ſtillſteht und
ausharrt , ja d

e
m

Unglück und Tod fühn entgegengeht . Denn wahr iſt das
Sprichwort : „Wer ſich vor der Hölle fürchtet , der fährt hinein . “ Ebenſo , wer
ſich vor Leiden fürchtet , der wird überwunden . Furcht tut nichts Gutes . Darum
muß man frei und mutig in allen Dingen ſein und feſtſtehen !

· Niemand laſſe den Glauben daran fahren , daß Gott durch ih
n

eine große

Tat tun will . Dieſer Glaube vermag alles und beſteht allein .

Wenn e
in Land oder gewaltige Stadt nur einen trefflichen , wunder und

geſchidten Mann hätte , ſo gingen alle Ratſchläge und Decreta beſſer fort ; wo
aber keiner nicht iſ

t , da gehet ' s alles hinter ſich , wie der Krebs treucht , ob ihrer
wonl viel ſind , die da regieren und raten .
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Neparationswahnſinn . Auf der abſchüſſigen Bahn , auf die ſich Deutſchland

ſeit dem Waffenſtillſtande von 1918 begeben hat, gibt es ſcheinbar fein Halten . Vom
erſten Augenblid an hat ſich das deutſche Volt gefährlichen Illuſionen hingegeben

und iſ
t

durch die nur allzu rauhe Wirklichkeit jedesmal jäh aus ſeinen Träumen ge
riſſen worden . Mit eiſerner Folgerichtigkeit hat die Gegenſeite , unbekümmert um
papierene Proteſte , ihre Abſichten verwirklicht , Deutſchland politiſch wie wirtſchaftlich
ohnmächtig zu machen . Der Spruch der Pariſer Reparationskommiſſion bildet ſó

nur das lepte Glied einer Reihe von Maßnahmen , die dazu beſtimmt ſind , unter
dem Vorwande einer Entſchädigung a

n

die Sieger Deutſchland zu knebeln . Dieſes
trägt freilich ſelber die Verantwortung für die heutige Lage . Immer haben ſich
Männer gefunden , die in unbelehrbarem Optimismus meinten , die Forderungen der
Entente könnten ruhig unterſchrieben werden , um den guten Willen Deutſchlands
kundzugeben . Es werde ſpäter in der Praris alles ſi

d , weniger ſchlimm geſtalten ,

als man im Augenblic annehme . Zum mindeſten ſei Zeit gewonnen . Bei einer
veränderten politiſchen Konſtellation würden die Härten der gegneriſchen Diktate

(chon ausgeglichen und gemildert werden . So war es beim Waffenſtillſtandsvertrage ,

beim Verſailler Frieden , bei Spaa , beim Londoner Reparationsdiktat , bei Ober
ſchleſien und bei Cannes . Die bitteren Enttäuſchungen dieſermübebeladenen Friedens
jahre haben dem deutſchen Volfe noch nicht die Erkenntnis gebracht , daß e

s aufHilfe
von außen nicht rechnen kann , daß weder Amerika noch England oder Rußland ihm
beiſpringen werden , ſolange e

s ſich nicht ſelber aufrafft . Was die Reparationsa
tommiſſion dem Deutſchen Reich zumuten will , klingt wie ein fraſſer Hohn für alle
diejenigen , die daran geglaubt haben , an die Stelle der kriegeriſchen Einſtellung
werde endlich in allerleßter Stunde der Geiſt des wirtſchaftlichen Verſtändniſſes
treten . Die Geſamtzahl der Leiſtungen für 1922 bleibt auf 2175 Goldmillionen in

bar und Sachlieferungen feſtgelegt , wobei für nicht ausgeführte Naturalleiſtungen
auf Grund des Bemelmans -Abkommens über die Ausdehnung der Wiesbadener Ver
einbarungen auf die übrigen Verbündeten noch entſprechende Barzahlungen treten
follen . Der Zahlungswahnſinn , der ſogar ſo weit geht , daß für die Monate vont

1
5 . April ab von vornherein beſtimmte Ziffern für die deutſchen Fälligkeiten ange

geben werden , macht an ſich ſchon eine ernſthafte Erörterung der Entſchließung übers
flüſſig . Das Unerhörte bei dem Vorſchlage iſ

t

aber , daß e
r wieder in der Form

eines Ultimatums gehalten iſ
t , denn die vorläufige , ſtreng auf 1922 beſchränkte Ab

änderung des Londoner Diktates vom vergangenen Jahre iſt von einer Prüfung durch
die Reparationskommiſſion a

m

kommenden 3
1 . Mai abhängig , ob Deutſchland die

von dieſem Ausſchuß geſtellten Bedingungen erfüllt hat . Dieſe ſehen außer einem
Eingriff in die Finanzhoheit des Deutſchen Reiches und einer Kontrolle ſeiner ges
ſamten Staatsgebarung die Schaffung neuer Steuern für 1922 / 23 im Betrage von

6
0 Papiermilliarden vor , von denen 4
0 Milliarden noch bis Ende des Jahres ein

getrieben werden ſollen . Die Durchführung des Verlangens der Reparations
tommiſſion würde der Preisgabe der deutſchen Selbſtändigkeit gleich kommen . Un
beſchadet der verhängnisvollen Folgen , die eine Zurüdweiſung des gegneriſchen
Verlangens nach ſi

ch

ziehen kann , gibt e
s dafür nur eine Antwort , die glatte Ab

lehnung . Einmal muß die Periode der Nachgiebigkeit ein Ende finden . Mit dem
Verſuch der Erfüllung iſ

t

Deutſchland nur weiter ins Elend geraten . Viel ſchlimmer
lann e

s nicht mehr werden .

Für Genua iſ
t

die über Deutſchland ſi
ch

zuſammenziehende Kriſe die übelſte
Vorbereitung . Poincaré hat endgültig erklärt , e

r

werde nicht nach Genua fommen ,

und Viviani hat die Leitung der franzöſiſchen Abordnung nicht übernommen . Als
Grund für ſein Fernbleiben ſchiebt Poincaré die Reiſe des Präſidenten Millerand
nach Nordafrika vor . Dort herrſcht ziemliche Unzufriedenheit . Nach der Unabhängig .

teitserklärung Ägyptens muß auch in Tuneſien etwas geſchehen . Die halben Maß
regeln , die den Arabern in Algerien einzelne Freiheiten einräumen , ſind ebenfalls
nichts Durchgreifendes . In Marokko iſ

t Lyautey wieder in blutige Kämpfe verwidelt .

Aber Nordafrita ſoll neben dem Sudan Frankreich Soldaten liefern , daher d
ie Ehrung

durch die Präſidentenreiſe , während gleichzeitig die Standale in Togo bei den Negern
Afritas wie bei den wenigen ſchwarzen Mitgliedern der Pariſer Hammern Beſtürzung
hervorgerufen haben . Aber Poincaré fühlt ſich , ſo peinlich zwiſchenfälle , wie die
Maßregelung Berthelots auch ſein mögen , durchaus a

ls Herr der Lage . Nicht ohne
Schadenfreude verzeichnet e

r

d
ie Anſtrengungen Lord Curzons , aus der Pariſer Orient

konferenzmit möglichſt wenig Verluſt a
n

Anſehen herauszukommen . Das Kabinett
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lnreguWertreter

d
e
r

Lehreret it vo
n

vornherei

d
e
m

Facta hat auch dieſe Gelegenheit ergriffen , um politiſche Vorteile für ſi
ch

herauszu .

ſchlagen . Jtalien ſoll bei der Tagung eine Rolle ſpielen und jo ſeine Zurüdjekung

in der ehemaligen Donaumonarchie und auf dem Baltan vergeſſen machen . Aber
die Pariſer Zuſammenkunft iſt von vornherein zur Ergebnisloſigkeit verurteilt . Die
beiden Vertreter der Türkei , Juſſuf Kemal und Marſchall Izzet , hören ſich zwar die
Anregungen der fremden Regierungsvertreter a

n , die Curzon zur Wahrung des
lepten Neſtes der engliſchen Würde als Diktat behandelt ſeben möchte . Die Männer
von Angora - Stambul gibt nur din begleitenden Chor ab – ſind aber nur ge
willt , dent tatſächlichen Verhältniſſen Rechnung zu tragen . Mit Einſchüchterungs
verſuchen iſ

t

bei ihnen nichts zu erreichen , denn ſi
e

kennen genau die Grenzen des
Einfluſjes der Entente . England iſ

t

dabei wegen der Erregung der indiſchen
Mohammedaner , wegen Ägyptens und der arabiſchen Welt in einer beſonders pein
lichen Lage . Auch Griechenland , das e

s

in deil ausſichtsloſen Kampf gehept hat ,will

e
s nicht fallen laſſen , und ſo entſtand der rettende Plan eines Waffenſtillſtandes ,

der auf drei Monate bemellert wird und den Griechen Zeit geben ſoll , Kleinajien zu

räumen . Damit wäre Athen gedient . Dort hat Gunaris nach einem vergebliden
Verſuche Stratos , ein Miniſterium zuſtande zu bringen , wieder die Regierung über .

nommen . Er kann ſich für das Zuriidweichen aus Anatolien auf den Drud der
Mächte berufen , die ihm für eine Nachgeben die ſehnſüchtig erwünſchte Anleihe in

Ausſicht geſtellt haben . Aber für die Tuirtei bleiben daneben die Probleme Thraziens
der Meerengen und der Hauptſtadt Konſtantinopel offen . Die Griechen haben e

s

verſäumt , ſi
ch rechtzeitig unmittelbar mit den Osmanen zu verſtändigen und ihr

Sdidjal in die Hände der Weſtmächie gelegt . Sie müſſen nun die Folgen tragen .

Die Art , wie ſich London in ſeiner öſtlichen Politit feſtgefahren bat , ergibt
teilweiſe den Schlüſſel für ſeine Nachgiebigkeit gegenüber Frankreich , das durch den
Vertrag von Angora ſi

ch

eine wirkliche Waffe verſchafft hat . In Criccieth , im

Fürſtentum Wales , ſucht Lloyd George jept Erholung . Noch hofft er auf Genua . Dort
wird ſicherlich nicht die militäriſche Beruhigung Europas erreicht werden , denn in

Boulogne bát Poincaré dieſes Gebiet ausdrücklich dem Völkerbunde vorbehalten .

Aber der Improviſator Lloyd George erwartet , durch ſeinen perſönlichen Einfluß in

Genua vielleicht doch etwas überraſchendes zuſtande zu bringen . Jedenfalls will er

vom Parlanient ſich e
in Mandat für Genun erteilen laſſen . Der engliſche Premier ,

der ſich auf dem Gipfel des Ruhmes ſo einſam fühlt , verkennt aber die Logit der
Tatjachen . Die Entwiďlung iſ

t

zu weit fortgeſchritten . Er ſelbſt hat Frankreichs
Ehrgeiz übermäßig anwachſen laſſen . Nun kann auch Lloyd George nicht mehr ein
Wunder herbeiführen , und das in Cannes hoffnungsfreudig begrüßte Genua bleibt
nach der Ausſchaltung Deutſchlands , das ebenſowenig wie Rußland zu den Londoner
Vorbeſprechungen herangezogen wurde , eine platoniſche Zuſammenkunft zahlreicher
Staatsmänner a

n

einem ſchönen Plaße , die vielleicht viel reden , aber nichts durch
jeten können .

Mit einem gewiſſen Eigenſinn hat ſi
ch Lloyd George a
n Genua geklammert ,

das das vorläufige Ende ſeiner politiſchen Laufbahn bedeuten kann . Schon erwähnen
ihm befreundete Kabinettsmitglieder ſeine erſchütterte Geſundheit , und Feldmarſchall
Sir Henry Wilſon hat eine vernichtende Aritit an der iriſchen Regelung geübt , denn
die inneren Zwiſtigkeiten zwiſchen Ulſter und dem Süden finden kein Ende . Wilſon
glaubt , nur die teilweiſe zurücgezogene britiſche Armee könne Ordnung und Rube ,

die Lloyd George leichtfertig preisgegeben hat , auf der Grünen Inſel wieder her
ſtellen . Gandhi iſ

t feſtgenommen und zu einer Freiheitsſtrafe verurteilt worden .

Dadurch iſ
t nur ein neuer Märtyrer in Indien geſchaffen , nicht aber der Grund der

Unzufriedenheit beſeitigt worden . Nur der Südafrikaner Smuts hat mit eiſerner
Fauſt auf dem Rand den bolſchewiſtiſchen Arbeiteraufſtand unterdrüct .

Auch Lenin iſ
t

von einer Krankheit ergriffen , über die von den Sowjets ges
heimnisvolles Dunkel verbreitet wird . Das ſeit einiger Zeit bemerkbare Schwanken

in d
e
r

bolſchewiſtiſchen Politik deutet jedoch darauf hin , daß der Einfluß Lenins
fehlt . Die mit ihm nicht übereinſtimmenden Strömungen machen ſich geltend .

Immerhin hat Rußland ' die franzöſiſch -polniſchen Verſuche der Schaffung einer
baltiſchen Vereinigung durch die Berufung einer neuen baltiſchen Tagung nach
Riga zu begegnen getrachtet . Die Sowjetš ſeben mit ihren Bemühungen bei den
Litauern e

in , di
e

durch den Raub des Wilnaer Gebietes in ſchroffen Gegenſaß zu

Polen geraten ſind . Warſchau hat Mittel -Litauen in der von Ponikowſki gewünſchten
Form der Autonomie annektiert . Die inneren Verhältniſſe und die finanzielle Lage
Polens bleiben beängſtigend und das Heer wird nur durch franzöſiſche Zuſchüſſe auf :

recht erhalten . O . G . von Wejendoni
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Wirtſchaftliche Umſchau
Don Chr. Stöhr , Berlin

Der deutſche Finanzminiſter hat in ſeiner
Reichstagsrede vom 16. März noch einmal
mit einer Deutlichkeit , die nichts zu wünſmen
läßt, aller Welt vor Augen geführt , daß die
großen Anſtrengungen , welche das deutſche
Bolt gemacht hat und zu machen im Begriffe

iſ
t , u
m

ſich von ſeinen Bedrüdern loszulaufen ,

ohne Erfolg bleiben müſſen , wenn nicht die
Forderungen aus dem Friedensvertrag auf
ein für Deutſchland tragbares und den tats
ſächlichen Erforderniſſen zum Wiederaufbau
der geſchädigten Feindesländer entſprechendes

Maß zurüdgeführt werden .

Die jüngſte Note der Reparations
kommiſſion aber ſeßt allem , was die Entente
jemals gegen Deutſchland übernommen hat ,

die Krone auf . Die für das Jahr 1922 zu

leiſtenden Barzahlungen ſind auf 720 Midis
onen Goldmart feiigeſeßt , von denen 281 , 949
Millionen Goldmart als bereits abgedeďt
gelten , ſodaß die Summe von 438 ,051
Millionen Goldmart noch in bar abzuführen
find , und zwar 18 ,051 Millionen a

m

1
5 .April ,

je 5
0 Millionen a
m

1
5 . der Monate Mai

bis Oktober und je 6
0 Millionen a
n

dem
ſelben Tage der beiden leßten Monate des
Jahres . Die Sachleiſtungen ſollen den
Gegenwert von 1450 Millionen Goldmart
betragen . Um alle dieſe Zahlungen ſichers
zuſtellen , werden der deutſchen Regierung
eine große Reihe „ Sanierungsmaßnahmen
aufgezwungen und eine peinl cheKontrolle

in Aue ficht geſtellt , welche den deutſchen
Staat in die Stellung , die vor dem Kriege
China einnahm , herabdrüden würde . Die
Entente fordert von Deutſchland , die dem
Reichstage vorliegenden neuen Steuern noch
vor Ausgang April zu verabſchieden . Darüber
hinaus ſollen bis zum 31 . März 1922 Maße
nahmen getroffen werden , welche eine noch
malige Erhöhung der öffentlichen Einnahmen

u
m

mindeſtens 6
0 Diiliarden Mart für

das Etatsjahr 1921 /22 , von denen bis Ende
des Kalenderjahres wenigſtens 40 Milliarden
eingegangen ſein müſſen , zur Folge haben .

Außerdem werden von der deutſchen Res
gierung , deren Autorität die Entente ſeit
Krieg ende ſyſtematiſch untergraben hat ,

energiſches Einſchreiten gegen das flüchtige
Kapital verlangt , ein Unternehmen , welches
befanntlich nicht einmal den , Siegern " ganz
geglüdt iſ

t . Dieſen ganz und gar uns
ſinnigen Forderungen , deren gewaltſame
Durchdrüdung für Deutſchland namenloſes
Elend und ein völliges Verſchwinden des

Erfüllungswillens im Gefolge hätte , ſtehen
folgende realen Tatſachen gegenüber : Wie

in leßter Zeit wiederholt einwandfrei
nachgewieſen wurde , erreicht die Belaſtung
durch Steuern und Abgaben in keinem
Lande den Stand , den ſie nach Verabſchiedung
der neuen Steuergeſepe durch den Reichstag

in Deutſchland einnehmen wird . E
s

iſ
t

belannt , daß zur Ausführung des Friedens .

vertrages a
n

baren Mitteln nur der Übers
chuß aus dem Haushalt der allgemeinen
Reichsverwaltung mit etwa 1

6 Milliarden
Papiermart zur Verfügung ſtehen . Der
Bedarf an Kontributionsgelder für das Etats ,

jahr 1922 wird mit etwa 173 Milliarden
Marl , der Ertrag der vorgeſehenen
Zwangsanleihe mit etwa 6

0 Milliarden
Mart angenommen – unter der ſchon nicht
mehr geltenden Vorausſeßung einer gewiſlen
Stabilität der Reichsmart . Es müßten alio

im Etatsjahr 9
5 Milliarden Mart Kriegss

kontributionen durch Schabſcheine gededt

werden . Der gegenwärtig wieder ſcharf
fallende Preis d

e
r

Mart im Ausland hat
aber alle dieſe Berechnungen längſt ungültig
gemacht - ebenſo wie die rapide Ver
ſchlechterung der Kauftraft der Marł im

Innern bereits den ganzen Reichahaushalt
wieder in Unordnung gebracht hat . Wenn

e
s

alſo ſchon vor der jüngſten Entwertuug
der Reichemart — welche zum Teil ſicher den
aus den Inappen deutſchen Deviſenbeſtänden
erfolgten Defadenzahlungen zu verdanken

iſ
t

- zum Teil gerade wegen der

Neformverſuche unmöglich mar , einer neuen
Inflation zu entgehen , wird nunmehr -

wenn unſere Gläubiçer nicht noch in leßter
Stunde e

in

Einſehen haben – die Kurve
des deutſchen Notenumlaufes immer ſteiler
anſteigen und in verſtärktem Maße alle die
böjen Folgen hervorbringen , die wir aus
bitterer Erfahrung zur Genüge tennen . Ein
Berliner Dollarturs von etwa 340 Mart
rüđt die Gefahr des berüchtigten Ausver .

taufs " wieder in den Vordergrund , die
deutſche Erportprämie iſt automatiſch geſtiegen ,

ebenſo das Inlands - Preisniveau , und für
die vielen Arbeitsloſen in England , Amerila ,

Holland , den Nordſtaaten und der Schweiz
rüdt der Tag , an dem ſi

e

wieder ihren Blas

a
m

Arbeitstiſche einnehmen , wieder in graue
Ferne . Das Schidjal Øſterreichs , dem von der
Entente ähnliche Sanierungsmaßnahmen "

auferlegt und deren Erfolg jene verzweifelte
Silferufe waren , kann leicht auch dasjenige
Deutſchlands werden .
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Berliner Bühne
Von Artur Michel

Daß das Publitum des Großen Schau .
ſpielhauſes mit Operette und Ballett genährt
wird , hat auch ſeine guten Seiten . Die
Direktion bolländer beſchäftigt ihre großen
Schauſpieler im Deutſchen Theater und den
Hammerſpielen in weit mehr Stüden , al8
ſonſt wohl dieſe Spielzeit ans Licht gefördert
hätte. Sämtliche neuen Werte . die in den
Kammerſpielen während der leßten Wochen
zu ſehen waren , zu erörtern , würde freilich
den Rahmen dieſer Berichte ſprengen . Sie ſind
faſt alle ſchon wieder vom Spielplan ver
ſchwunden , ſo wie eine Anzahl neuer
Dramen , die in anderen Berliner Theatern
geſpielt morden ſind, ins Dunkle zurüd .
geſunfen ſind . In lebendiger Erinnerung
aber iſ

t

das Revolutionsdrama „ Die Wölfe
bon Romain Rolland und die Aufführung

der „ Judith “ . Tragödie von Sebbel – beide

im Deutſchen Theater - geblieben ( zu

denen in den leßten Tagen noch „ Cyrano

von Bergerac “ getreten iſ
t
) .

Es hat teinen Sinn , tünſtlich Beziehungen

zu ſchaffen zwiſchen Dingen , die keine Bes
ziehung zu einander haben . Aber über das
rein äußere hinaus , daß die beiden genannten

Dramen im Kriegslager ſpielen , berbindet

ſi
e

im tiefſten e
in

Gemeinſames : der Vaters
Íandsgedante . Die Not des Vaterlandes
treibt die Ebrãerin zu dem übermenſchlichen
Gang . auf dem ſi

e

die Grenzen ihres Ge .

ſchlechts überſchreitet . Die Not des Vaters
landes zwingt den Konventlommiſjär Quesnel ,

in dem Widerſtreit zwiſchen Vaterlandsliebe
und Gerechtigteit für das Baterland fich zu

entſcheiden , auch wenn e
r

dadurch ewige

Schande auf ſeinen Namen wälzt . Dort
geraten Vaterlangsidee und Frauentum , hier
Baterlandsidee und Gerechtigteite bewußtſein

in den unlösbaren Konflitt . Bei Hebbel iſt

e
s

die Frau , die a
n

der Härte der politiſchs

menſchlichen Realitäten zerbricht , bei Roland
der Mann .

So verſchieden aber wie Mann und
Weib , ſo verſchieden ſind im übrigen die

beiden Dramen . Sebbels Erſtlingsıragödie

iſ
t Zeugung einer einzigartigen dichteriſchs

dramatiſchen Viſion , Rolands Revolutions
drama d

ie

dichteriſch -plaſtiſche Ausformung
einer hiſtoriſch - politiſchen Idee . Sebbels
Ausgangspuntt war die Geſtalt und ihr
Schidjal , Rolands die Idee und ihr Schid .

ſal . Sebbels Schauſpiel ſchließlich iſ
t

d
ie

Tragödie einer großen - zum Menſchheits
typus erhobenen - Individualität ; Rollands
Schauſpiel d

ie Tragödie einer von Menſchen

verkörperten und v
o
n

Menſchen betämpften

Idee .

Rolland Menſchen find von ihrem Bers
hältnis zu dieſer Idee auß geſehen und ges

ſtaltet . Ein von allen Stameraden bearg .

wöhnter Offizier wird anſceinend als
Verräter entlarvt und zum Tode verurteilt .

Die Solidarität , die Geſchloſenheit und u
n .

angetränkelte Kampftraft des Heeres ftanden
auf dem Spiel , wenn e

r

a
m

Leben bliebe .

Soll das Urteil faſſiert , das Verfahren neu
aufgenommen werden , als ſi

ch

herausſtellt ,

daß die belaſtenden Dolumente gefälſcht , die
Entlaſtungsmittel von ſeinem ārgſten Feinde

im Offizierkorps heimlich beſeitigt worden
find , er alſo wahrſcheinlich unículdig iſ

t
?

Sol alſo u
m

der Gerechtigkeit willen die

Siderheit des Seeres und das heißt des
Vaterlandes gefährdet werden ? Rolland
gibt keine abſtratte , allgemeine Antwort ,

ſondern ſchildert den fonkreten Fall . Er ſagt
nicht : ſo und ſo ſoll e

s

ſein , ſondern : unter
dieſen Menſchen nahm das Schidſal dieſen
Lauf . Und er fügt vielleicht hinzu : in åbn
lichen Fällen wird e

s wohl áhnlich gehen .

E
s war das Glüd der Aufführung , daß

a
n

ihr die ſtärkſten Kräfte des Deutſchen
Theaters beteiligt waren : Werner frauß
und Eugen Mlöpfer . Arauß als Konbentos
kommiſjär , ei

n

feuriger Greis , von Bodagra
geplagt und ſchwer beweglich , aber eine
Landslnechtsführernatur , eine geborftene

Eiche , jedem Sturm noch ſtehend . 3hm
gegenüber Klopfer : ei

n

wüſter ' terl , dem
man jede Tollfühnheit und jedes Verbrechen
zutraut , eher ein Koſakenhetman als ein
Revolutions general , ein wahrer Wolf unter
Wölfen . Wilhelm Dieterle aber , der den

Tvulier als einen Idealiſten des Gefühls
ſpielte , erwies ſich zwar als guter Sprecher ,

hätte aber , wie die Antite ſtarr “ nicht aus
Gefühlømotiven , ſondern aus unerbittlichert
Rechtswillen fich für die Wahrheit einſegen

müſſen . Die tragiſche Erſchütterung des

Konventskommiſſärs wird erſt dadurch fun .

diert , daß mit Teulier nicht ei
n

Individuum ,

ſondern die Idee des Rechts zerſtört wird .

Die Aufführung war von einem neuen
Spielleiter vorbereitet worden , Berthold
Viertel , der bisher in Dresden gewirkt hat .

Es gelang ih
m , das Ganze feſt zuſammen .

zuhalten . Es ſcheint ihm aber daß fichere
Raumgefühl zu fehlen , das d

ie

einzelnen in

räumliche Beziehung zu einander , den Raum

in Beziehung zu ihnen ſept . Wie e
r

denn

auch nicht d
ie Kraft zeigt , größere Gruppen ,
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Maſſenſzenen zu gliedern , aufzubauen , in
organiſche Beziehung zu den Szenen der
Brotagoniſten zu ſeßen.

Dieſe Mängel hafteten auch der Judith .
Aufführung an, die Viertel ebenfalls inſzes
nier hat. Die Sodleriſche Gruppierung der
trauernden Juden vor der Mauer war ein
gut erdachtes Anfangsbild . Aber aus der
Stumpfheit und Stummheit entwiđelte fich
nicht das Elend und die Not des Voltes (dem
doch der Dichter einen ganzen Alt widmet),
und dem großen Wunder des Sprache ges

winnenden Stummen fehlte die dramatiſche

Reſonanz , ſodaß der Sinn des Afø, der
Cat Judiths das Pathos d

e
r

Bolts . und
zugleich der Gottnähe zu geben , verloren
ging . Auch im lepten Alt beſtand das Volt
bloß aus Heill rufenden Statiſten .

Dennoch iſ
t

d
ie Aufführung unvergeßlich :

denn Agnes Straub ſpielte die Judith . Sie
ſchuf eine Geſtalt von ſo heroiſcher Größe

und zugleich – man muß , um die Spanii .

weite und den Reichtum der Geſtalt ganz

zu umfaſſen , ſchon jagen : weiblicher Süße ,

daß ſi
e

die unerhörte Tat nidt bloß – wie
andere Schauſpielerinnen – denkbar , mög .

lich , ſondern notwendig erſcheinen ließ . Dieſe
Frau , die die ſtärtite Sprach - und Körpers
phantaſie unter den heutigen deutſden
Schauſpielerinnen hat , baute Schidjal und
Cat der jüdiſchen Seldin auf wenigen , ei

n
-

fachen mit breiten Striden hingemalten
Grundzügen auf . E

s

iſ
t

ſchwer vorſtellbar ,

daß der zweite Akt der Tragödie , der Judiths
Weſen , die erſte Ahnung ihrer Berufung und
den erſten Gedanken a

n

die Tat in große
artiger und ſtraffer Steigerung entwidelt ,

jemals genialer geſpielt worden wäre , als
durch Agnes Straub . Während der ganzen
erſten Szene , in der ſie das für ihr Wejen
und Schidial entſcheidende bochzeitserlebnis
berichtet , und noch während des erſten Teils
des folgenden Geſprächs mit Ephraim fauert

fi
e

im Winkel auf niedrigem Siß und ers
zwingt ſo , bei aller ſtrömenden Lebendigkeit
der Darſtellung im einzelnen , durch die uns
veränderte , wie a

n

den Siß gefeſſelte Unbes
wegtheit den unerhört ſtarken und einheit
lichen Eindrud ihrer Erzählung jenes Erlebe
niſjes , das ſi

e

in Brand geſtedi hat . Wenn

ſi
e

dann aber endlich , bei der Entdeding ,

daß ſi
e nur hinzugehen brauche zu dem

Feind , um ihr Volt zu retten , zum erſten
Male aufſpringt , dann iſ

t

e
s , wie wenn fi
e

plöblich lichterloh in Flammen ſteht , und dieſe
grelle Flamme ſcheint Ephraim anzufallen , als

fi
e

das haſtig erregte Geſpräch zu dem Befehl
aufpeitſcht , den ſie in drei durch Pauſen g

e
.

trennten Schlägen hinſoleudert : „ Geh hin -

und töte – d
e
n

Solofernes ! “ Es wäre
teine geringe Aufgabe , den Aufbau auch der
nächſten Szene vom niedergebrochenen Das
liegen und Aufgeſtüßtſein a

m

Boden , dem
verzweifelten Sigaufrichten und wimmerns
den Niederfinten bis zu dem viſionären
Rauſch des Entſchluſſes , der ihr Haltung
und Gebärden eingab , wie ſi

e nur die
Meiſter der gotiſchen Plaſtil tannten , oder
gar ihr Spiel im vierten und fünften Alt ,

das Zwiegeſpräch mit Solofernes und ihr
Verhalten nach dem Mord zu beſchreiben .

Es iſt bezeichnend für die Ausdrudstraft und
Durchſichtigteit ihres Spiels , daß ſi

e

die

vielen beiſeite geſprochenen Säße , die ihr
Hebbel in den Mund legt , um ihr Handeln

zu erläutern , weglaſſen lann , ohne etwas
von den Abſichten des Dichters zu unter .

ſchlagen . Denn dies iſ
t

eine Schauſpielerin ,

die von der darzuitellenden Geſtali beſeſſen
iſ
t ; die fi
e triebmäßig in ihr förperliches

Leben aufnimmt und alle Uußerungen und
Wandlungen des ſeeliſchen Lebens der G

e .

ſtalt aus den elementaren Antrieben ent
widelt .

Der Ebräerin ſtand e
in

bemerkenswerter ,

aber nicht gleichwertiger Solofernes gegen .

über : auch e
r

eine in Berlin noch wenig
hervorgetretene Erſiheinung , Heinrich George .

Der Mann hat freilich hier die ſchwierigere
Aufgabe . Dieſer Mann unter den Männern
und Memmen , der fi

ch

ſelbſt vergöttert und
dennoch die Problematit ſeiner Eriſtenz durch .

grübelt , iſ
t zugleich ſtahlhart und brodelnd ,

nüchtern und berauſcht : die Gegenſäße b
e .

drängen in ihm einander . George machte
einen ungeſchlagten Rieſen aus ihm , mit
den ſteifen und plumpen Bewegungen des

verfilmten Golem . In ſeinem goldſtroßenden

Semd , mit ſtieren Auger . und breitaufges
worfenen , feucht glänzenden Lippen in dem
Negergeſicht , die Ärine und Hande flach auf
die breite Lehne des ſecos Stufen hohen

Throne geſtredt , ſaß e
r

d
a wie ein papuas

niſches Gößenbild , traurig gloßend , e
in

Amphibium in menſchenähnlicher Geſtalt .

Es zergrübelte ſich nicht , ſondern wunderte

fi
ch nur über ſi
ch

und die Welt , und über
alle Angriffe , alle Widerſtände von außen

(prades ſchwermütig - halblaut mit wega
werfendem Grinſen . Dieſes Wejen ſtand
auf einer unendlich weit tieferen Geiſtes .

und Kulturſtufe a
ls Judith . Man glaubte

e
s

nicht , daß ihm Judith geiſtig ſich beugen
oder gar ihm finnlich verfallen fönne . Da .

mit fiel die weſentliche , die Sebbelſche Bors
auslegung für die tragiſche Wendung in

Judiths Schidſal weg . Gerade a
n

dieſem

Bunlte aber müßte die ſchauſpieleriſche Er .

faſſung der Geſtalt einſeßen .
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Roland Schacht

Schöne Literatur
Von Roland Schacht

Nachtriegsbücher . In ſeiner nach vielen Elementen d
e
r

Kunſtform zuſammenhängen .

Nichtungen bin überaus lehrreichen , die Selbſt der ungeübte Lejer , der in Friedens .

engliſme Beledſchaft während des Arieges zeiten a
n einem Buch wie a
n einem e
in .

mildernden Vorrede zi , ,Heartbreak House " dujelnden oder in friedliche Höhen unwirke

( Taudhrit Edition vol . 456 I ) , einer etwas lichen Schundes , erhebenden “ Opiatichmöterte ,

breiten und handlungsarmen Geſellſchaftss läßt ſi
ch

nicht mehr ſo leicht e
in

X für e
in
u

ſtudie und zu zwei Kriege einafiern , dem vormaden . Er iſt nicht immer gerade von
grenſtüd „ O 'Flaherty V . C “ und einer Vers jener grimmigen und tief peſſimiſtiſden
ultung des engliſchen Propagandaoffiziers Menidenfeindlichkeit befellen , die Mart

„ Augustus does his bit “ , die die a
n Auß . Twains , geheimnisvollen Fremden “ (Inſel .

ländern ſo ſchäßenswerte und uns Deutſche Verlag . Leipzig ) , einem der ſeltſamſten Ers
vielfach ſo unverſtändlich und - frivol an . zeugniſſe des großen Humoriſten , der eben
murende Fähigkeit , ſich ſelbſt zu objeftivieren , hier beweiſt , daß e

r weit mehr als ein bloßer
aufweiſen , teilt Bernard Shaw folgende Spaßmacher war und a

n

der Menſchheit
den infolge des Krieges veränderten Zuſtand litt und Stunden der Verzweiflung fannte ,

des Theaterpublikums charakteriſierende Beobs erfüllt , aber e
r

iſ
t

doch auch mißtrauiſch
achtung mit : „ Der kul ivierte Soldat , der in gegen alles Apoſteltum , das , wie in Hanns
Friedenszeiten nichte als die fortgeſchrittenſten Jobſt 8 Roman Nreuzweg " (Albert Langen ,

Nam - ybſenichen Stide in der höchſten fünſte München ) , bevor es noch die Fülle der Welt
leriſchen Form gelten laſſen wollte , fand zu und eines werftätigen Menſchenlebens b

e .

finem Erſinunen , daß e
r

nach mehreren wäliiate , ſic
h

in eine aus Liebloſigkeit und
Monaten Sdrüßengraben förmlich nach Erlebensſtumpfheit ſelbſtgefällig gewählte
primitiven Epäßen , Tänzen und geiſtloſen Einſamkeit zurüdgezogen hat , aus der heraus
aber err hafien Schauſtellungen hübjuner e

s

nun in breiten und die übrige doch eben
Mädchen dürftete “ Und wenn wir a

n

den auch nicht gerade nur aus Jdioten beſtehende
Soldaten unſerer Nieiſe zum großen Teil Menſoheit feineswegs erſchütternden Ger
die Beobachtung gemacht haben , daß ihnen ſprächen ſeiner Geſtalten belehren zu müſſen
als schiBengrabenleltüre gerade das ſo werſte glaubt , ohne für dieſen Anſpruch andere Bes
und abſtratieſte even recht war , jo ſieht das rechtigung aufzuweiſen , als eine unreife
mit der Allgemeingültigkeit von Shaws Beobo innere Aufgeregiheit , die , wie in ſolchen
achtung vielleicht nur ſcheinbar in Widers Fällen gewöhnlich , nach tauſend fernliegenden
ſpin . Viell ist dienle gerade das Ver - Bildern und Vergleichen greift , um leßten
arbeiten ſchwierigſter Gedankengänge dazu , Endes immer nur ſich ſelber wohlgefällig
die Seele , auf die reale und realiſtiſche zu monologiſieren . Wir ſind auch mißtrauiſch
Eindrüde in einer für den Normalmenímen geworden gegen alle bloße Bildungspoeſie ,

bis dahin nie gekannten Füde eindrangen , die , fi
cý

beſtehender stunſtformen bedienend ,

im Gleichgewicht zu erhalten . ſchlicht und recht große Stiffe - Dilettanten
Wie dem aber auch ſe

i , jedenfalls ſind greifen ja mit Vorliebe nach großen Stoffen
wir anſprucha voller geworden . Weniger zivar - behandelt , wie eben jeder Gebildete , der
vielleicht , was die Qualität der Kunſtform ſchreiben kann , ſie behandeln tönnte : ſo , daß
betrifft – für rein artiſtiſden Sport haben ſi

e zwar Leben und Empfindungen der

wir wenig mehr übrig – aber doch was Gegenwart widerſpiegeln , aber ohne ſi
e mit

die Qualität der Beobachtung , die Fülle der einer finnlich einprägſamen und dadurch

W . hrnehmung , die Erdhaftigkeit des Erlebens überzeugenden Form im innerſten Erlebniss
betrifft , di

e

freilich in ihren Wurzeln mit Pern neu zu bewältigen .
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